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Yorrede. 


Bei  der  Ausarbeitung  dieses  Werkes  habe  ich  mir  das 
Ziel  gesetzt,  ein,  soweit  die  Beschaffenheit  der  Quellen  und 
mein  Vermögen  zureicht,  zusammenhängendes  und  wahres, 
durch  innere  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  den  Gedanken 
befriedigendes  Bild  des  römischen  Staates,  wie  sein  Wesen 
sich  geschichtlich  in  bestimmten  Formen  und  Öffentlichen 
Einrichtungen  entfaltete,  in  einer  Gestalt  und  einer  Voll- 
ständigkeit zu  geben,  die  sowohl  dem,  mit  dem  Studium  der 
römischen  Litteratur  beschäftigten  Philologen  genügen  könn- 
ten, als  dem  Historiker  und  dem  wissenschaftlich  gebildeten 
Manne,  der  mit  ernsthaftem  Interesse  das  grofse  Phänomen 
betrachtet,  welches  jener  Staat  in  der  Entwickelung  des 
menschlichen  Geschlechtes  und  der  bürgerlichen  Einrich- 
tungen darbietet.  Wesentlich  umfafst  die  Darstellung  das 
republikanische  Rom  und  das  monarchische  in  der  Zeit,  in 
welcher  es  mit  einem  überwiegend  antiken  Gepräge  her- 
vortritt und  in  welcher  die  äufseren  Formen  der  Verfassung 
und  Verwaltung  von  einer  nicht  allzu  eingeschrumpften  und 
zersplitterten,  in  den  Überlieferungen  und  Vorstellungen  der 
Vorzeit  fufsenden  Litteratur  begleitet  werden  und  sich  in 
ihr  abspiegeln;  diesem  Haupttheile  schliefst  sich  aber  in 
kurzen  Zügen  ein  ümrifs  der  Einrichtungen  derjenigen  Zeit 
an,  in  welcher  eine  von  den  antiken  Voraussetzungen  sich 
immer  mehr  entfernende  und  ganz  neue  Elemente  aufneh- 
mende Gestalt  des  Staates  theils  sich  vorbereitete,  theils  von 
Diocletian  und  Constantin  an,  in  dem  christlichen,  aber  so- 
gleich sein  despotisches  Wesen  ohne  Hehl  zeigenden,  Kaiser- 
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thum  fertig  dasteht.  Auch  im  Haupttheile  ist  Vieles,  was 
als  Unwesentliches  weder  das  Verständnis  der  Institute  noch 
die  Erklärung  der  Schriftsteller  bedingendes  Detail  erscheint, 
mit  einer  für  die  Übersichtlichkeit  und  die  Ersparung  des 
Raumes  gleich  gebotenen  Kürze  behandelt,  gewöhnlich  mit 
ausdrücklicher  Andeutung  der  Abkürzung.  Die  Schilderung 
des  römischen  Staates,  die  hier  gegeben  wird,  ist  nicht  aus 
einem  vor  gewissen  Jahren  gefafsten  Plane,  ein  solches  Werk 
zu  schreiben,  hervorgegangen,  sondern  aus  dem  Bedürfiiisse^ 
das  sich  während  einer  mehr  als  fünfzigjährigen  Beschäf- 
tigung mit  der  römischen  Litteratur  ununterbrochen  geltend 
machte,  mir  und  meinen  Zuhörern  Klarheit  über  das  Leben 
und  die  Verhältnisse  zu  verschaffen,  welche  jene  Litteratur 
im  Ganzen  und  Einzelnen  zur  Voraussetzung  hatte  und  ab- 
prägte, einem  Bedürfnisse,  das  still  und  langsam  unter  steter 
Vergleichung  des  nach  und  nach  sich  gestaltenden  Bildes 
mit  den  Quellen,  aus  denen  es  hervorging,  Befriedigung 
suchte  und  fand.  Meine  ersten  Studien  fielen  in  die  Jahre, 
wo  Niebuhr  den  Glauben  an  den  überlieferten  Bericht  über 
die  älteste  und  ältere  römische  Geschichte  und  die  früheren 
Einrichtungen  des  römischen  Staates  aufs  stärkste  erschüt- 
tert und  die  vielerlei  Schwächen,  Lücken  und  UnÜberein- 
stimmungen dieser  Ueberlieferung  aufgedeckt  hatte.  Ich 
suchte  sogleich  einen  festen  Standpunkt  zu  gewinnen  und 
zu  behaupten,  indem  ich  die  Freiheit  der  Untersuchung  fest- 
hielt, aber  die  Willkür  in  der  Schätzung  und  Benutzung  der 
Quellen  und  die  Aufstellung  loser,  bisweilen  abenteuerlicher 
Hypothesen  verwarf,  und  deutet«  diesen  Standpunkt  schon 
in  meiner  Abhandlung  über  die  staatsrechtliche  Stellung  der 
römischen  Kolonien  im  Jahre  1832  bestimmt  an.  Diesen 
Standpunkt  und  die  daraus  hervorgehende  Weise  der  Be- 
handlung habe  ich  später,  während  die  Erfahrung  und 
Kenntnis  sich  mehrte,  nicht  aufgegeben;  ich  strebte  Freiheit 
von  Vorurtheilen  mit  Besonnenheit,  Natürlichkeit  und  Ein- 
fachheit der  Auffassung  mit  offenem  Sinne  für  die  beson- 
deren Eigenthümlichkeiten  des  Alterthums  zu  verbinden;  ori- 
ginal wollte  ich  nur  in  dem  vollständigen  Aufgeben  des  be- 
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sonderen   Originalitatsstrebens    sein.     Es  kam  mir  bei  der 
Betrachtung   römischer   Verhältnisse   vor   allem    darauf  an^ 
dasjenige  zu  ergreifen ,   aufzuklären  und  zu  verbinden^   was 
sich  in  der  historisch  sicheren  Zeit  bestimmt  und  in  deut- 
licher Gestalt  zeigte  und  von  da  aus  theils  dem  natürlichen  Zu- 
sammenhange der  ursprünglichen  Voraussetzungen  und  der 
späteren  Entwickelung  folgend  weiter   in  die  dunklere  Vor- 
zeit zurückzugehen^  theils  vom  gegebenen  Hauptpunkte  aus 
die  Fragen   über  die  speziellere  Durchführimg  entweder  zu 
beantworten  oder  wenigstens  richtig  und  einfach  zu  stellen, 
überall  den  sich  zeigenden  Spuren  nachgehend,  aber  da  ab- 
brechend, wo  jeder  sichere  oder  wahrscheinliche  Anhalt  sich 
verlor.    Nach  diesen  Grundsätzen  ist  das  gegenwärtige  Werk 
ausgearbeitet     Überall  habe  ich  es  mir  angelegen  sein  las- 
sen,  zuerst  genau  und  klar  anzugeben,   was  uns  wirklich  in 
den  Quellen  überliefert  ist,   wo  die  Zweifel  oder  die  Noth- 
^endigkeit   ausfüllender  Vermuthungen  anfangen.     Häufiger 
sils   es   wohl   zu   geschehen   pflegt,    habe  ich  bestimmt  aus- 
gesprochen,   bei    welchen    Fragen    unser    Wissen    aufhört. 
INicht    selten    giebt    die    anscheinend    unzusammenhängende 
Überlieferung  der  Quellen  durch  sehr  einfache  Kombination 
und  Ausfüllung  ohne  kühne  und  künstliche  Hypothesen  ein 
befriedigendes  Resultat,  wie  es  sich  in  der  Entwickelung  der 
Magistratur    vom    einfachen   Konsulate    an    durch   vorüber- 
gehende Versuche   bis   zu   der   im   Jahre   366   v.  Chr.    ein- 
getretenen  Ordnung,   oder   in   der  Geschichte    der  Diktatur 
zeigt.     Die  Hauptquellen  für  die  ältere  Zeit  sind  mit  steter 
Berücksichtigung  ihres  allgemeinen  Charakters   benutzt  (der 
flüchtigen    Oberflächlichkeit   des  Livius,   wo   von   Instituten 
und  Verfassungsordnungen  die  Rede   ist,   der  von  aller  per- 
sönlichen Erfahrung  in  römischen  Dingen  entblöfsten,  selbst- 
geföUigen,  rhetorischen  Ausmalung  und  den  hohlen  Schema- 
tismen des  Dionysius),   die   abseits  gelegenen   Spuren  nicht 
vernachlässigt,  aber  auch  nicht  unklare  und  verworrene  Ein- 
fälle Späterer,  wie  des  Laurentius  Lydus,  willkürlich  hervor- 
gehoben.    Auch   in   der  Kaiserzeit   sind   die  Eigenthümlich- 
keiten  der  Schriftsteller  in  Auffassung  und  Darstellung,  so- 
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wie  die  Besonderheit  der  juristischen  Quellen  nicht  aufser 
Acht  gelassen.  Auf  die  einzelnen  Quellenstellen  ist  die  ex- 
egetische und  kritische  Sorgfalt  verwendet  worden,  die  nicht 
ganz  selten  vermifst  wird,  indem  unrichtige  und  schiefe  Auf- 
fassungen sich  fortpflanzen  oder  Schlüsse  aus  verdorbenen 
Lesarten  gezogen  werden.*)  Die  Beweisstellen  sind  in  den- 
jenigen Abschnitten,  die  unter  die  Hauptaufgabe  des  Werkes 
fallen,  genau  angegeben,  freilich  mit  Auslassung  solcher,  die 
hin  und  wieder  sich  hineinmischen,  ohne  etwas  von  der 
Sache  zu  enthalten  (wie  wenn  über  Sullas  Bestattung  auf 
dem  Marsfelde  der  einen  Stelle,  wo  das  Marsfeld  genannt 
wird,  zwei  andere  hinzugefügt  werden,  wo  nichts  davon 
steht).  Bei  den  Inschriften  habe  ich,  wo  dasselbe  in  meh- 
reren ohne  Hinzufügung  spezieller  Daten  sich  wiederholti 
gewohnlich  (jedoch  meist  im  zweiten  Bande)  mich  mit  einer 
Hinweisung  auf  das  Register  von  Henzen  (bisweilen  von 
Wilmanns)  begnügt;  überhaupt  habe  ich  alles  weggelassen, 
was  nur  zum  Prunk  der  Gelehrsamkeit  gehört.  In  den 
Nebenpartien,  welche  die  Übersicht  über  die  spätere  Kaiser- 
zeit enthalten,  habe  ich  Dur  einzelne  sehr  prägnante  und 
charakteristische  Citate  gegeben.  Die  neuere  philologische 
Litteratur  anzugeben,  habe  ich  nach  reifer  Überlegung  ganz 
unterlassen.  Eine  solche  Angabe,  die  anderswo,  besonders 
bei  Marquardt,  in  hinlänglicher  Fülle  gefunden  werden  kann, 
würde  nicht  blofs  einen  grofsen  Raum  in  Anspruch  genom- 


*)  Ein  höchst  merkwürdiges  Beispiel  falscher  Erklärung  ist  S.  87 
an  einer  von  aller  Welt  gelesenen  Stelle  des  Livius  (IT,  18)  nach- 
gewiesen; es  hätte  noch  hinzugefügt  werden  können,  dafs  selbst  die 
nachfolgenden  Worte,  die  das  Mifsverständnis  hervorgebracht  haben 
(Eo  magis  adducor  etc.),  aufs  deutlichste  die  richtige  Erklärung  zeigen. 
Wäre  es  vorher  gesagt,  dafa  immer  Konsulare  gewählt  wurden,  würde 
Livius  hier  nicht  eine  Vermuthung ,  sondern  eine  Gewifsheit  aus- 
gesprochen haben;  daraus  aber,  dafs  die  Eonsulare  wählten,  schliefst 
er,  dafs  sie  auch  bei  der  ersten  Wahl  nicht  leicht  über  ihre  eigene 
Klasse  hinausgegangen  waren.  Den  quaestor  aediUciu^,  worüber  auch 
neuerdings  Betrachtungen  ai^estellt  worden  sind,  hatte  ich  schon  vor 
nicht  ganz  wenigen  Jahren,  dem  klaren  Sinne  und*  der  Fassung  der 
ganzen  Stelle  folgend,  aus  Ciceros  Rede  in  Pis.  c.  36  entfernt. 
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men,  sondern ^  was  weit  schlimmer  wäre,  eine  fortwährende 
Aufforderung  zu  kritischen  Bemerkungen  und  Warnungen 
gegen  das  meiner  Meinung  nach  Verfehlte  und  Unbrauch- 
bare enthalten  haben.  Ich  finde  trotz  der  Strenge,  die  man 
mir  bisweilen  beigelegt  hat,  und  die  ich  wohl  auch,  wo  es 
sich  um  Ausrottung  wuchernden  philologischen  Unkrauts 
handelte,  gezeigt  haben  mag,  gar  keine  Freude  an  häufigem 
und  herbem  Tadel.  Und  doch  geht  mir  die  Geduld  aus,  wo 
ich  emsigen  Sammlerfleifs  mit  Unklarheit  in  den  ersten 
Grundbegriffen  gepaart  finde  (wie  z.  B.  wenn  man  lehrt, 
die  Römer  hätten  freilich  im  allgemeinen  das  Bürgerrecht 
als  Voraussetzung  der  Senatorwürde  betrachtet,  jedoch  nicht 
ganz  selten  Männern  und  Familien  aus  Munizipien  Zutritt 
zum  Senate  gewährt),  oder  wo  ich  leichtfertige  Hypothesen 
sich  da  in  Einzelheiten  ergehen  sehe,  wo  jede  feste  Grund- 
lage fehlt  und  wo  der  Gegenstand  für  die  Erkenntnis  des 
geschichtlichen  Römerstaates  ohne  alles  Interesse  ist  (wie 
2.  B.  das  Detail  des  Heerwesens  in  der  Eönigszeit),  oder 
wo  bei  so  einfachen  Dingen,  wie  der  zeitweiligen  Unter- 
brechung der  regelmäfsigen  Rechtspflege  bei  grofser  öffent- 
Ucher  Gefahr  oder  Trauer,  iustitium,  durch  weitläufige  De- 
duction  aus  allgemeinen,  den  Römern  fremden  Sätzen  heraus- 
gebracht wird,  das  iustitium  sei  eigentlich  Aufhören  und 
Aufhebung  von  Recht  und  Gesetz.  Ich  leugne  nicht,  dafs 
theils  infolge  einer  seit  vielen  Jahren  gemachten  Erfahrung 
über  manche  Erscheinungen  der  Speziallitteratur  auf  diesem 
Gebiete,  theils  infolge  der  mit  den  Jahren  wachsenden  Un- 
lust, über  Gegenstände,  bei  denen  man  sich  in  die  Quellen 
vertieft  hat,  viele  neue  Bücher  zu  lesen,  besonders  wenn  man 
wie  ich  mit  fremden  Augen  und  daher  langsam  liest,  meine 
Kenntnisnahme  der  einschlagenden  Spezialschriften  der  letz- 
teren Jahre  unvollständig  geblieben  ist,  und  dafs  mir  viel- 
leicht auch  Gutes  entgangen  ist.  Was  mir  wahre  Ausbeute 
zu  versprechen  schien,  habe  ich  nicht  unterlassen  gewissen- 
haft, wie  in  früheren  Jahren,  zu  benützen.  Für  den  letzten 
Zeitabschnitt  verdanke  ich  dem  auf  Godefroys  und  dann 
auf  Savignys  und   Bethmann-Hollwegs   Schultern   ste- 
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henden  Walter  Vieles;  dafs  mir  in  noch  weiterem  Umfange 
Marquardts  fleifsige  und  sorgfältige  Zusammenstellung  des 
Stoffes,  obschon  sie  einer,  d^s  Ganze  durchdringenden  und 
beherrschenden  Selbständigkeit  entbehrt,  sehr  nützlich  ge- 
wesen ist,  würde  Unrecht  sein  zu  verschweigen.  Schade, 
dafs  der  Band,  welcher  den  Grundorganismus  des  Staates 
und  die  Hauptfaktoren  des  republikanischen  Staatslebens 
umfafst,  nicht  der  neuen  Bearbeitung  theilhaffc  geworden  ist. 
Es  würde  eine  sonderbare  Affektation  sein,  wenn  ich  in 
diesem  Zusammenhange  das  Werk,  welches  sich  als  ein  Be- 
standtheil  der  Arbeit  Marquardts  anschliefst,  Mo  mm  sens 
romisches  Staatsrecht  unerwähnt  liefse  und  nicht  hier  aus- 
spräche, was  man  aus  vielen  Stellen  meines  Buches,  viel- 
leicht mit  minder  wohlwollenden  Zusätzen,  herauslesen  würde, 
dafs  das  Werk  trotz  sehr  vieler  verdienstlicher  Einzelheiten 
mich  doch  im  ganzen  nicht  befriedigt.  Eine  Darstellung  des 
romischen  Staatsrechts,  die  mit  Übergehung  des  Volkes  und 
des  Senates  mit  der  Magistratur  anfängt,  entbehrt  der  nothigen 
Grundlage;  kommt  nun  hierzu  ein  Bestreben,  die  in  der  Wirklich- 
keit hervortretenden  Formen  und  Einrichtungen  aus  allgemei- 
nen, dem  Bewufstsein  der  Römer  untergeschobenen  Begriffen 
und  Theorien  abzuleiten,  zumal  so  unbestimmten  wie  Kollegiali- 
tät u.  s.  w.,  und  noch  dazu  eine  Neigung  zu  nicht  ganz  natür- 
lichen oder  besonnenen  Kombinationen  und  Hypothesen,  geht 
nothwendig  daraus  etwas  Schiefes  und  Gekünsteltes  hervor, 
selbst  in  der  späteren  geschichtlichen  Zeit,  wie  es  sich  in 
der  theoretischen  Konstruktion  der  kaiserlichen  Staatsverfas- 
sung zeigt,  wie  gern  man  auch  den  Scharfsinn  und  die 
aufserordentliche  Gelehrsamkeit  des  Verfassers  und  seine 
ganz  einzig  dastehende  Beherrschung  des  ganzen,  aufserhalb 
der  Litteratur  liegenden  monumentalen  Stoffes  anerkennt 
und  bewundert.  Wenn  ich  trotz  der  im  ganzen  durch- 
geführten Nichterwähnung  neuerer  Schriften  doch  nicht  habe 
unterlassen  können,  an  manchen  Orten  auf  solche  Abwei- 
chungen von  meiner  Darstellung  hinzuweisen,  die  eine  ge- 
wisse Verbreitung  haben  und  von  einer  nicht  zu  übersehen- 
den  Autorität   gestützt   werden,    und   nicht    selten    in    der 
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gröfsten  Kürze  eine  Widerlegung  oder  den  Ausgangspunkt 
einer  solchen  anzudeuten^  wird  es  natürlich  gefunden  werden^ 
dafs  diese  Andeutungen  ^  wo  sie  nicht  althergebrachte  Irr- 
thümer  betreffen,  sehr  häufig  Niebuhr  und  Mommsen  gelten. 
Dafs  nicht  ganz  Wenige  mir  diese  Andeutungen  und  Be- 
merkungen, womit  ich  hier  über  meine  Stellung,  diesen  und 
anderen  Männern  gegenüber,  Rechenschaft  habe  ablegen 
wollen,  als  Verkleinerung  deutschen  Verdienstes  von  seiten 
eines  gehässigen  Fremden  anrechnen  werden,  sehe  ich  voraus, 
kann  es  aber  durch  Worte  nicht  abwenden.  Ich  bin  immer 
zugleich  ein  warmer,  obgleich  nicht  blinder  Verehrer  deut- 
scher Wissenschaft  und  Bildung  und  ein  ebenso  eifriger  Ver- 
theidiger  des  Rechts  und  der  Ehre  meines  Vaterlandes  ge- 
wesen; aber  in  der  Wissenschaft  denke  ich  nicht  an  die 
Nationalität,  sondern  an  die  Wahrheit,  möge  auch  vielleicht 
meine  Auffassung  vieler  Phänomene  einigermafsen  von  dem 
Platze  beeinflufst  sein,  von  welchem  aus  ich,  aufserhalb  des 
Kreislaufs  der  deutschen  Litteratur  stehend,  die  sich  da  zei- 
genden Gestaltungen  betrachte.  Dafs  ich  ein  Fremder  bin, 
das  wird  auch,  was  ich  sehr  beklage.  Verschiedenes  in  der 
Sprachform  dieses  Buches  bezeugen;  indem  ich  bei  der  Re- 
vision des  deutschen  Manuskriptes,  welches  eine  deutsche 
Hand,  weit  von  mir,  entworfen  hatte,  Änderungen  unter- 
nahm, habe  ich,  wie  ich  fürchte,  hin  und  wieder  Disharmo- 
nien und  vielleicht  Fehler  hineingebracht.  Ich  spreche  nicht 
von  der  Rechtschreibung;  zu  spät  entdeckte  ich,  indem  mir 
das  Geschriebene  und  Gedruckte  vorgelesen  wurde,  dafs  man 
sich  der  in  Preufsen  für  die  Unterrichtsanstalten  anbefoh- 
lenen Schreibweise  bediente;  nach  der  Entdeckung  machte 
ich  noch  einigen  Widerstand,  der  nachgerade  ermüdete,  aber 
ohne  Zweifel  störende  Spuren  hinterlassen  hat  Diesen 
Mangel  wird  man  wohl  einem  Verfasser,  der  seit  mehr  als 
fünf  Jahren  mit  eigenen  Augen  nicht  lesen  und  nur  wenige 
und  ganz  kurze,  dazu  noch  ihm  und  Anderen  häufig  unles- 
bare Aufzeichnungen  machen  kann,  zugute  halten,  wenn  er 
sonst  in  diesem  Zustande  Recht  gehabt,  ein  Buch  heraus- 
zugeben.   Diese  Entschuldigung  möge  dann  auch  bei  andern 
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verwandten  Mängeln  gelten,  z.  B.  bei  gewissen  Inkonse- 
quenzen in  der  Citirweise  und  bei  der  Unterlassung  nach- 
sehen zu  lassen  (was  schwerer  ist  als  selbst  nachzusuchen), 
ob  diese  oder  jene  nach  anderen  Quellen,  benutzte  Inschrift 
schon  in  das  corpus  inscriptionum  Latinarum  aufgenommen 
sei.  (Die  grofsen  publicistischen  und  juristischen  Inschriften 
habe  ich  ausschlief slich  nach  Bruns:  Fontes  iuris  Bomani, 
vierte  Ausgabe,  citirt,  welches  Buch  Allen  zugänglich  ist 
und  wo  sich  die  weiteren  Nachweisungen  finden.)  Noch  eine 
Bemerkung  ist  vielleicht  nicht  überflüssig.  Es  schien  mir 
bei  einem  Werke  dieser  Art  unzweckmäfsig,  die  aus  früherer 
Zeit  allgemein  recipirten  Fasten  zu  verlassen  und  mehr  oder 
minder  wahrscheinliche  Berichtigungen  aufzunehmen.  Es  ist 
für  das  Verstehen  der  Staatsverfassung  und  der  Institute 
ganz  gleichgültig,  ob  ein  vor  dem  Jahre  300  v.  Chr.  fallen- 
des Ereignis  drei  oder  vier  Jahre  früher  oder  später  ein- 
getroffen sei,  wenn  nur  die  Reihenfolge  des  Zusammengehö- 
rigen nicht  gestört  wird.  Einen  Wunsch  sei  es  mir  noch 
erlaubt  auszusprechen,  nämlich  dafs  Diejenigen,  die  über 
dieses  Werk  urtheilen  wollen,  die  in  wenigen  Monaten  erfol- 
gende Ausgabe  des  zweiten  Bandes  erwarten  mögen,  um 
darin  die  Betrachtung  und  Darstellung  durch  die  Haupt- 
seiten der  Staatsverwaltung,  die  lokale  Verwaltung  der  Theile 
des  Reiches,  das  Rechtswesen,  den  Staatshaushalt,  das  Ejriegs- 
wesen,  den  öffentlichen  Kultus  und  noch  einige  im  Alter- 
thum  minder  hervortretende  Gegenstände  der  öffentlichen 
Fürsorge  durchgeführt  zu  sehen.  Diesen  Abschnitten  werden 
sich  als  Anhang  einige  Bemerkungen  über  die  antiquarische 
Überlieferung  bei  einigen  alten  Hauptschriftstellem,  beson- 
ders Livius  und  Dionysius,  und  ein  Register  anschliefsen. 

Im  März  1881. 

J.  N.  Madvig. 
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Einleitung. 

§1. 

Der  römische  Staat  durchlief  in  einer  nicht  gar  langen 
Reihe  von  Jahrhunderten  die  verschiedensten  Stufen  der 
Macht  und  dos  Umfangs^  und  die  Einrichtungen^  die  die 
Unterlage  und  den  Hintergrund  der  Unternehmungen  und 
Schicksale  des  Volkes  bildeten  ^  bequemten  sich  dieser  ge- 
schichtlichen Entwickelung  an  und  erweiterten  sich  mit  ihr. 
Nach  einem  Eönigtume,  das  mit  einem  rein  mythischen  Ur- 
sprünge hervortritt  und  in  durchaus  sagenhaftem  Gewände 
überliefert  ist,  folgt  zuerst  kurz  vor  dem  Anfange  des  fünf- 
ten christlichen  Jahrhunderts  (509  v.  Chr.)  eine  kleine,  auf 
eine  Stadt  und  ihr  Weichbild  beschränkte  Republik,  im 
Kampfe  bisweilen  um  ihr  Dasein,  stets  um  die  Erweiterung 
ihrer  Marken  und  ihres  Einflusses  auf  Stammgenossen  und 
Nachbarn,  die  ihrer  Kraft  und  geschlossenen  Einheit  weichen 
müssen.  Nachdem  dieser  Staat  sich  soweit  entwickelt  hatte, 
dass  er  im  eigenen  Körper  und  im  eigenen  Organismus  eine 
Anzahl  kleiner,  aufserhalb  des  Hauptortes,  aber  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe  belegenen  Gemeinden  umfafste,  gründete 
er,  einer  drohenden  Vernichtung  (der  Eroberung  durch  die 
Gallier)  glücklich  entgangen,  im  folgenden  halben  Jahrhun- 
derte seine  Oberherrschaft  über  die  nächsten,  stammver- 
wandten Nachbarvölker  in  der  latinischen  und  sabinischen 
Ebene  und  in  den  Grenzgebirgen  und  machte  sie  zu  unter- 
geordneten und  unterthänigen  Bundesgenossen;  ein  entschei- 
dender Kampf  endlich  (der  latinische  Krieg  340 — 38)  festigte 
das  neue  Regiment.     Alsdann  brachte  er  in  etwa  70  Jahren 

Madyio,  d.  röm.  Staat.  1 
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durch  eine  Reihe  von  harten,  aber  siegreichen  Kriegen  ganz 
Mittel-  und  ünteritalien  in  dieselbe  Botmäfsigkeit  und  fügte 
den  eigenen  Kräften  ein  geographisch  geschlossenes,  aber 
politisch  in  Kleinstaaten  aufgelöstes  unterthäniges  Reich  hin- 
zu, dessen  Bewohner  aufserhalb  des  römischen  Volkes  .und 
Staates  belassen  wurden,  mjt  einer  relativ  selbständigen 
Verwaltung  ihrer  eigenen  inneren  Angelegenheiten.  Gestützt 
auf  diese  Macht,  begann  das  römische  Volk  um  die  Mitte 
des  dritten  vorchristlichen  Jahrhunderts,  während  es  im 
Innern  eine  verhältnismäfsig  ruhige  und  von  gröfseren  Feh- 
den ungestörte  Periode  (von  der  Diktatur  des  Q.  Hortensius 
bis  zum  Tribunate  des  Ti.  Gracchus  286  — 133)  verlebte, 
seinen  Einflufs  und  seine  Herrschaft  ausserhalb  des  italischen 
Festlandes  auszubreiten,  zuerst  über  den  westlichen  Teil  des 
Mittelländischen  Meeres,  seine  afrikanischen  und  spanischen 
Küsten,  während  gleichzeitig  Oberitalien  den  Römern  unter- 
than  ward,  alsdann  östlich  vom  Adriatischen  Meere  über 
Griechenland  und  Teile  von  Asien;  rings  um  das  eigentliche 
Gebiet  des  römischen  Volkes  und  rings  um  den  Bundesstaat 
wurde  eine  Anzahl  von  sehr  verschiedenartigen  unterthänigen 
Landschaften  (Provinzen)  gelegt,  verwaltet  von  römischen 
Statthaltern.  Aber  während  d^^s  Gleichgewicht  im  Innern 
nach  Karthagos  Fall  und  namentlich  seit  der  Gracchenzeit 
(133)  mehr  und  mehr  gestört  ward,  befriedigte  die  Zwitter- 
stellung, welche  die  nach  und  nach  den  Römern  und  einan- 
der selbst  gegenseitig  näher  gebrachten  italischen  Bundes- 
genossen einnahmen,  diese  nicht  mehr;  sie  verlangten  und 
errangen  sich  im  Bundesgenossenkriege  (seit  dem  J.  90)  die 
Aufnahme  in  das  römische  Volk  und  den  römischen  Staat 
selbst.  Dadurch  ward  indes  der  ganze  Staatsbau  verändert, 
und  die  ursprünglich  auf  eine  einzelne  Stadtrepublik  berech- 
neten Einrichtungen,  die  schon  vorher,  wie  stark  und  ela- 
stisch zugleich  sie  auch  sein  mochten,  dennoch  von  der 
starken  Anspannung  schlaff  geworden  waren,  wurden  unter 
dieser  plötzlichen  Ausdehnung  gestört  und  gesprengt    Nach 
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einer  kurzen  Bestaurationsperiode  (von  Sulla  bis  Cicero, 
Pompejus  und  Cäsar)  folgten  mit  innerer  Notwendigkeit  die 
Bürgerkriege  und  die  Auflösung  der  Republik  durch  den 
Übergang  zur  Alleinherrschaft.  Dem  neuen  Regiment,  das 
jedoch,  namentlich  zu  Anfang,  von  den  überlieferten  Ein- 
richtungen bestehen  liefs  und  benutzte,  was  zu  gebrauchen 
war,  und  im  übrigen  von  dem  Gepräge  und  der  äufseren 
Form  so  viel  als  möglich  erhielt,  wurde  die  Aufgabe  gestellt, 
das  ganze  lose  verbundene  Reich  zusammenzuhalten  und  es 
zu  gröfserer  Einheit  zu  verschmelzen.  Diese  Aufgabe  ward, 
während  die  republikanischen  Erinnerungen  und  Formen 
nach  und  nach  (im  2.  und  noch  weiter  im  3.  und  4.  christ- 
lichen Jahrhunderte)  zurücktraten  und  verwischt  oder  doch 
völlig  verdunkelt  und  zum  grofsen  Teile  auf  die  Stadt  Rom 
beschränkt  wurden,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mittels 
neuer  Organe  und  Formen  durchgeführt,  namentlich  durch 
die  allmähliche  Aufhebung  des  Unterschiedes  zwischen  dem 
herrschenden  Volke  und  den  Unterthanen  aufserhalb  des- 
selben und  durch  die  Verbreitung  der  lateinischen  Sprache 
in  der  ganzen  westlichen  Reichshälfte,  während  in  der  öst- 
lichen die  griechische,  auch  nachdem  der  Sitz  der  in  latei- 
nischen Formen  auftretenden  Regierung  nach  Byzanz  veriegt 
war,  ihren  Platz  behauptete.  Nachdem  sich  das  Reich  unter 
Mitwirkung  dieses  Gegensatzes,  den  die  Verschiedenheit  der 
Sprache  und  Kultur  herbeiführte,  in  zwei  Hälften  aufgelöst 
hatte,  von  denen  die  westliche  völlig  von  dem  allmählich 
gründlich  umgestalteten  römischen  Wesen  durchdrungen  war, 
unterlag  dieses  westliche  Kaisertum  seiner  eigenen  Schwäche 
und  der  hereinbrechenden  Völkerwanderung  und  hinterliefs 
Europa  zur  Errichtung  eines  neuen  Kulturbaues  und  neuer 
staatlicher  Gestaltungen  ein  sehr  beträchtliches  Erbe  spät- 
römischer Einrichtungen  neben  der  neuen  geistigen  Macht, 
dem  Christentume,  welches  das  römische  Reich  aufgenommen 
und  zu  dessen  Verbreitung  die  Einheit  desselben  den  Weg 
eröffnet  und  erleichtert  hatte.    Unter   diesen   verschiedenen 


4  EINLEITUNG. 

Epochen  ist  nun  das  Bild  der  ältesten  ^  in  denen  das  ur- 
sprüngliche Wesen  des  Volkes  und  Staates  sich  am  reinsten 
entfaltete  und  bewahrte,  nicht  überliefert  in  irgend  einer 
erhaltenen  gleichzeitigen  Litteratur,  weder  in  unmittelbarer 
Abprägung,  noch  in  der  Form  des  historischen  Berichtes;  wir 
haben,  mit  einer  einzigen  durchaus  unbedeutenden  Ausnahme 
(Cato  de  re  rusticd),  kein  lateinisches  Prosawerk,  das  bis  zum 
Bundesgenossenkriege  hinaufreichte  (und  die  erhaltenen  Dra- 
men sind  Bearbeitungen  griechischer  Stücke) ;  nur  von  einem 
einzigen  griechischen  Schriftsteller,  der  als  Augenzeuge  und 
unter  günstigen  Verhältnissen  und  mit  Verständnis  um  die 
Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  den  römischen  Staat  hatte 
beobachten  können,  von  Polybius,  haben  wir  sowohl  eine 
Schilderung  gleichzeitiger  Zustände  und  wichtiger  Teile  der 
damaligen  Staatseinrichtungen,  als  auch  einen  Bericht  über 
Ereignisse  der  jüngst  vergangenen  Zeit.  Die  römische  Prosa- 
litteratur  beginnt  für  uns"  in  der  Zeit  zwischen  Sulla  und 
dem  Untergange  des  Freistaates,  das  heifst  in  der  Zeit,  in 
der  die  aus  der  Vorzeit  überkommenen  republikanischen 
Formen  zwar  noch  scheinbar  bestanden,  sich  aber  weder 
mehr  für  die  veränderten  Verhältnisse  eigneten,  noch  ganz 
und  in  ihrem  wahren  Sinne  angewandt  werden  konnten. 
Hier  beginnt  aber  freilich  die  Prosa  nicht  nur  mit  histo- 
rischen Berichten  über  die  Gegenwart  und  die  jüngste  Ver- 
gangenheit (Cäsar  und  Sallust),  sondern  mit  einem  Schrift- 
steller (Cicero),  dessen  Hauptwerke,  seine  Reden  und  Briefe, 
in  der  engsten  Verbindung  mit  Gerichts-  und  Staatsverhand- 
lungen und  mit  öffentlichen  Verhältnissen  und  Zuständen 
stehen,  um  nicht  Varros  zerstreute  antiquarische  Notizen  zu 
nennen.  Der  römische  und,  abgesehen  von  Polybius,  der 
griechische  Geschichtsbericht  über  die  römische  Vorzeit  vor 
dem  Bundesgenossenkriege  beginnt  für  uns  mit  Schriftstel- 
lern des  Augusteischen  Zeitalters,  mit  Livius  und  Dionys 
von  Halikarnafs,  deren  Erzählung  aber  von  allem,  was  vor 
den  punischen  Kriegen  liegt,  und  zum  Teil  von  diesen  selbst 
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(—  Dionys  reichte  nur  hinab  zum  Anfange  des  ersten  pu- 
nischen  Krieges  — )  ausschliefslich  auf  eine  ältere,  nun  ver- 
lorene, lateinische  GeschichtsHtteratur,  die  Schriften  der  sog. 
Annalisten,  fufst.  Diese  Schriftsteller,  von  denen  selbst  die 
ältesten  zu  einer  Zeit  lebten,  da  der  römische  Staat  auf 
einer  nicht  geringen  Hohe  der  Macht  und  des  Ansehens 
stand  und  sein  bescheidener  Anfang  sich  dem  Blicke  und 
Verstehen  entzog  (in  der  Zeit  zwischen  dem  Anfange!  des 
2ten  punischen  Krieges  und  dem  3ten),  hatten  aus  Sagen 
und  spärlichen  schriftlichen  Denkmälern  das  Bild  der  römi- 
schen Vorzeit  zusammengesetzt,  und  dieses  Bild,  das  bei  den 
frühesten  Annalisten,  wie  es  scheint,  neben  der  ausführ- 
licheren Darstellung  ihrer  eigenen  und  der  jüngst  vergange- 
nen Zeit  in  bescheidenen  Umrissen  gehalten  war,  wurde  von 
den  späteren,  um  die  Zeit  des  Sulla,  frei  und  willkürlich 
ausgeführt  und  ausgemalt,  so  dafs  die  Ereignisse  und  Unter- 
nehmungen in  unrichtigen  Gröfsenverhältnissen  dargestellt 
wurden,  und  die  Schilderung  von  den  Zuständen  und  Ein- 
richtungen der  ältesten  Zeit  viel  Unsicheres  und  Unklares 
erhalten  mufste,  auch  abgesehen  von  den  Vorstellungen,  die 
man  sich  von  der  Entstehung  der  Einrichtungen  machte. 
Diese  Beschaffenheit  der  überlieferten  ältesten  römischen  Ge- 
schichte, deren  Darstellung  bei  Dionys  noch  dazu  durch 
griechische  Vorurteile  und  pedantische  Rhetorik  verunstaltet 
wird,  zu  erkennen,  haben  wir  zwar  genügende  Spuren,  zum 
Teil  solche,  in  denen  eine  schlichtere  und  einfachere  oder 
doch  eine  stark  abweichende  Darstellung  neben  der  später 
geläufigen  auftaucht,  sowohl  bei  Livius  selbst,  als  in  ein- 
zelnen bei  den  folgenden  lateinischen  und  griechischen 
Schriftstellern  erhaltenen  Zügen;  allein  die  Lücke  ergänzen 
—  dazu  sind  wir  nicht  imstande.*)  Unsere  römische  Ge- 
schichte vom  J.  293  V.  Chr.   bis   zum  J.  219,   die  äufseren 


*)  Einige  mehr  detaillierte  Bemerkungen  über  Livius  und  Diony- 
sius  finden  sich  im  Anhange  des  Buches. 
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Ereignisse   des  ersten  punischen  Krieges  ausgenommen  ^  und 
vom  J.  167  bis  auf  Sulla  ist,   da  der  Bericht  des  Livius  in 
den  Büchern  XI — XX  und  in  denen  nach  dem  45sten  ver- 
loren gegangen,   und  uns  eine  andere  ausführliche  und  zu- 
sammenhangende Quelle  fehlt,   ein   trauriger  Trümmerhaufe. 
Es  bedarf  der  Erwähnung  nicht,  dafs  auch  für  die  folgende 
Zeit  die  Zeugnisse  der  Litteratur,  sowohl   die,  welche  sich 
als  unmittelbare  Andeutung   gegebener  Zustände  darbieten, 
als   auch   die,   welche   die  Form   des   historischen   Berichtes 
haben,  ungleich  verteilt  sind,   sowohl  auf  die  verschiedenen 
Perioden,   als  auch  in  BetreflF  der  verschiedenen  Seiten  des 
öflfentlichen  Lebens;   seit  dem  zweiten  christlichen  Jahrhun- 
derte schmilzt  die  lateinische  Litteratur  und  die  griechische, 
insofern  sie  die  römischen  Verhältnisse  berücksichtigt,  stark 
zusammen  und  sinkt  auf  einen  sehr  untergeordneten  Stand 
der   Kenntnisse,    des  Überblicks    und   der    Darstellungsgabe 
hinab.  Von  der  bedeutenden  römischen  Rechtslitteratur  haben 
wir,   aufser  einer   einigermafsen  vollständigen  Schrift  eines 
namhaften  Verfassers  aus  dem  zweiten  christlichen  Jahrhun- 
derte  (Gajus),   einigen   Auszügen   unter   berühmten   Namen 
(ülpian  und  Paulus)    und   ein   paar   anderen    älteren  Frag- 
menten, nur  die  im  Anfange  des  6ten  christlichen  Jahrhun- 
derts   unternommene    systematische    Zusammenstellung    von 
Bruchstücken,   welche  die  Digesten   oder  Pandekten  bilden, 
und   dazu  Sammlungen  kaiserlicher  Verordnungen,    die    nur 
bis  ins  dritte  Jahrhundert  zurückgehen.  Von  den  in  so  vielen 
Beziehungen   für  die  Kenntnis  römischer  Verhältnisse  wich- 
tigen   lateinischen    und   griechischen   Inschriften   fallen    ein 
paar  bedeutende   öffentliche  Urkunden  in  die  Zeit  zwischen 
dem  zweiten  punischen  Kriege  und  Sulla,  einige  andre  zwi- 
schen Sullas  Zeit  und  den  Untergang  der  Republik;  mit  dem 
Anfange   der   Kaiserzeit   werden   die    öflfentlichen  Urkunden 
zahlreicher,  und  die  ungeheure  Menge  der  Privatinschriften 
giebt   sehr   wesentliche  Winke   und   Andeutungen    über    die 
öffentlichen  Verhältnisse.    Mit  Rücksicht  sowohl  auf  die  Be- 
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dentung  der  Gegenstände  an  sich  als  auch  auf  die  Verteilung 
und  Beschaffenheit  der  Quellen  wird  es  demjenigen^  der  eine 
möglichst  zuverlässige  Einsicht  in  das  Wesen  des  romischen 
Staates  gewinnen  will;  zweckdienlich  sein^  zuerst  genau  das 
ins  Auge  zu  fassen^  was  in  der  SuUanisch-Ciceronischen  Zeit; 
sowie  in  dem  ausfuhrlichen  und  in  den  Hauptzügen  zuver- 
lässigen Berichte  über  den  zweiten  punischen  Krieg  und  die 
nächste  Zeit  fest  und  bestimmt  ausgeprägt  dasteht;  und  da- 
mit einen  Rückblick  auf  die  Voraussetzungen  in  der  älteren 
Verfassung  zu  verbinden  unter  besonnener  Prüfung  des 
Überlieferten,  je  nach  dem  Charakter  der  Zeugnisse  und  der 
Zeugen;  sowie  der  wohl  verstandenen  geschichtlichen  Ana- 
logie; und  alsdann  das  Bild;  welches  durch  die  verhältnis- 
mäfsig  reiche  Litteratur  und  die  nichtlitterarischen  Urkunden 
des  silbernen  Zeitalters  vom  Kaiserreiche  im  ersten  christ- 
lichen Jahrhunderte  und  dem  Anfange  des  zweiten  entworfen 
werden  kanU;  hinzuzufügen.  Hieran  wird  sich  dann  als  An- 
hang in  weniger  deutlichen  und  festen  Umrissen  eine  Schil- 
derung der  Zustände  und  Einrichtungen  in  der  nachhadria- 
nischen  Zeit  schliefsen,  und  eine  Übersicht  über  die  Ver- 
fassung unter  Diocletian  und  Constantin  und  den  folgenden 
Kaisern;  insofern  sie  den  lange  vorbereiteten  Übergang  zu 
einer  neuen ;  von  der  alten  Grundlage  mehr  und  mehr  los- 
gelösten Form  bilden. 

§  2. 

Etwas  näher  dem  42sten  ak  dem  43sten  Breitegrade 
tritt  die  Tiber  in  ihrem  Laufe  von  Norden  nach  Süden  aus 
den  niedrigen  Vorbergen  des  Apennins  heraus  und  durch- 
strömt alsdann  ein  nur  hin  und  wieder  von  geringen  An-^ 
höhen  unterbrochenes  Flachland.  Diese  Ebene  wird  begrenzt 
an  der  rechten,  der  etrurischen  Seite;  zuerst  vom  Berge  So- 
racte;  jetzt  monte  S.  Oreste,  und  anderen  geringeren  Höhen 
rings  um  den  jetzigen  lago  di  Bracciano,  einst  die  vada  Sa- 
hatina,  und  etwas  weiter  nordwestwärts  von  dem  ciminischen 
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Bergrücken  {mons  Ciminius),   den  Bergen  bei  Viterbo,   und 
hat  hier  zu  Anfang  nur  eine  geringe  Ausdehnung  zwischen 
dem  Flusse  und  den  Anhöhen,    wird  aber  breiter  nach  der 
Küste  hin.     Hier  lag  nördlichst  oben  an  der  Tiber  Capena 
und  das  Gebiet  der  Capenaten,  gerade  nördlich  Tom  Soracte 
Falerii,   südlicher  Veji,   etwa   2  Meilen  nördlich  von   Rom; 
westlicher   nach  dem  Meere  hin  lag  Gäre,   etwa  5  Meilen 
von  Rom,   und   nördlich   von   dem  ciminischen  Berge  Tar- 
quinii;  etwa  9  Meilen  von  Rom,  lauter  etrurische  Städte.    An 
der  Ostseite  der  Tiber  wird  die  Ebene  begrenzt  von  einer 
Anzahl  aus  dem  Hauptstocke  des  Apennins  hervorspringen- 
der Berge,  den  sabinischen,  die  bei  Tibur  (Tivoli)  in  einer 
Spitze  hervortreten,  aus  welcher  der  Flufs  Anio  (Teverone) 
in   einem   westlichen  Laufe   von   etwa   3  Meilen  zur  Tiber 
fliefst  und  die  Grenze   bildet  zwischen  dem  nördlichen,  sa- 
binischen  Teile  der  Ebene,   von  der  die  Ansiedelungen   der 
Sabiner    sich    gen   Norden    und    Osten    ins    Gebirge    hinein 
fortsetzen,  und   dem  südlichen,  dem  latinischen.     Bei  Tibur 
schwenken  die  Berge  gen  Osten,   und   an  der  Südseite  ent- 
lang fliefst  ostwärts  das  Flüf sehen  Trerus,  jetzt  Sacco,  und 
ergiefst  sich  in  den  Liris.  An  der  Südseite  des  Trerus  erhebt 
sich    zunächst   die    runde  Gruppe    des  Albanergebirges   und 
alsdann,  durch  eine  südliche  Thalung  getrennt,  ein  gröfserer 
und    höherer    Gebirgszug,    die    Volskergebirge ,   jetzt   monti 
Leprini,   die    sich    zum   Liris   hinunterziehen;    das    also   be- 
grenzte Trerusthal  war  das  Land  der  Herniker,  während  die 
Aquer  auf  den  Bergen,  nördlich  von  dem  Thale,  bei  Tibur, 
Präneste  und  weiter  im  Gebirge  wohnten  und  zwar  in  klei- 
neren Städten,    zum  Teil   unter   der  Herrschaft   der    beiden 
^genannten  (Liv.  VI,  29.   VII,  19.   IX,  45).    Vom  Anio  und 
von  Tibur  aus  setzt  sich  die  Ebene  nach  Südwest  die  Tiber 
entlang  bis  zum  Meere  fort  und  erweitert  sich  westlich  von 
dem  albanischen  Gebirge  gen  Süden,  das  oben  erwähnte  vom 
Trerus  und  dem  Hernikerlande  kommende  Thal  aufnehmend, 
und  schiebt  sich  in  einem  schmalen,  sumpfigen  Landstriche 
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(die  pomptinischen  Sümpfe)  hinein  zwischen  den  Volsker- 
bergen  und  dem  Meere  bis  zum  Vorgebirge  Circeji  hinunter. 
Das  Albanergebirge  erhält  also  eine  isolierte  Lage,  umgeben 
von  der  Hauptebene  und  den  beiden  Thälem  zwischen  diesem 
selbst  und  den  Bergen  der  Sabi'ner  einerseits  und  ron  den 
Bergen  der  Yolsker  andererseits,  als  Mittelpunkt  des  Flach- 
landes Latium,  dem  Lande  der  Latiner.  Die  Yolsker  be- 
wohnten die  nach  ihnen  benannten  Berge  und  den  südwest- 
lichen Teil  der  Ebene;  ihre  alte  Nordgrenze  ward  ungefähi 
durch  eine  Linie  von  Cora,  jetzt  Cori,  bis  Antium,  Torre 
^Anzo,  Porto  d^Anzo  bezeichnet.  An  der  Küste  nördlich  von 
Antium  bei  der  Stadt  Ardea  wohnten  die  nicht  zahlreichen 
und  früh  verschwindenden  Rutuler,  vielleicht  ein  Zweig  der 
Yolsker.  Von  den  Völkerschaften,  die  Latium  umgaben, 
standen  wohl  die  Herniker  den  Latinern  am  nächsten,  mit 
welchen  sie  früh  (486)  in  dasselbe  Bundesverhältois  zu  Rom 
traten,  sowie  die  Sabiner,  namentlich  die  südlichen,  was  so- 
wohl die  Sage  (Titus  Tatius  und  Numa)  als  auch  die  Nach- 
richten über  ihre  Sprache  bezeugen;  die  Volsker  dagegen 
standen  den  oski sehen  Völkerschaften,  den  Campaniern  und 
Samnitern,  näher:  Obsce  et  Volsce  fabiilantur ,  nam  Latine 
nesdunt,  sagt  der  Komiker  Titinius  bei  Festus;  über  die 
Eigenart  der  Aquer  wissen  wir  wenig  oder  nichts.  Alle 
diese  Völker  gehörten  indes,  wie  die  Latiner  selbst,  zu 
demselben,  am  nächsten  mit  den  Griechen  verwandten  Volks- 
stamme, zu  dem  auch  die  übrigen  Bewohner  Italiens  südlich 
vom  Po  gehörten,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  nach  Ur- 
sprung, Sprache  und  Volkstum  grundverschiedenen  Etrusker, 
der  Nachbarn  Roms  jenseit  der  Tiber.  Innerhalb  der  hier 
bezeichneten  Grenzen,  auf  einem  Flächenraume  von  kaum 
250  Geviertmeilen,  bewegt  sich  die  römische  Geschichte,  und 
auf  dieses  Gebiet  beschränkte  sich  im  wesentlichen  des  rö- 
mischen Volkes,  politischer  Gesichtskreis  und  sein  Thun  und 
Treiben  bis  etwas  über  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
V.  Chr.;   als  sie  (343)  zum  ersten  Male  in  Campanien  und 
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gegen  die  Samniter  auftraten.  Das  eigentliche^  alte  Latium 
(Latium  vetm)  mit  Rom  und  seinem  Gebiete  umfafste  kaum 
40  Geviertmeilen.  Eine  gute  halbe  Meile  südlich  vom  Ein- 
flüsse des  Anio  in  die  Tiber  erhebt  sich^  etwa  3  Meilen  von 
der  höchsten  Spitze  des  Älbanergebirges,  etwa  3%  Meile 
von  Tibur,  etwa  6  Meilen  von  Antium  entfernt,  unmittelbar 
an  der  Tiber  die  Hügelgruppe;  auf  welcher  Rom  gegründet 
ward.  Sie  besteht  aus  drei  isolierten  Hügeln  (nördlich  der 
mons  oder  collis  CapitoUnus,  in  der  Mitte  der  Palatinus  und 
südlich,  den  Flufs  entlang,  der  Aventimis),  von  denen  der 
Wehste,  das  Capitolium,  sich  etwa  150  Fufs,  die  beiden  an- 
dern etwas  weniger  über  dem  Meeresspiegel  erheben;  und 
aus  einem  nordöstlich  von  ihnen  sich  ausdehnenden  längeren 
Rücken  (dem  Esquilin),  welcher  eine  Höhe  von  etwa  225  Fufs 
über  dem  Meere  erreicht,  von  dem  drei  Teile  bis  zum  Flusse 
und  den  erwähifken  Hügeln  vorspringen  (nördlich  mons  Qui- 
rinalis,  dann  der  Viminalis,  südlich  der  Caelius):  das  sind 
Roms  berühmte  sieben  Hügel  oder  Berge.  Nördlich  vom 
Kapitol  und  westlich  vom  Quirinalis  und  Viminalis,  wo  der 
Flufs  in  einem  kleinen  Bogen  nach  Westen  ausweicht,  dehnt 
sich  eine  ebene  Fläche,  der  camptis  Martins,  aus,  welche  im 
Norden  durch  die  Enge  zwischen  dem  Flusse  und  dem  nörd- 
lich vom  Quirinal  sich  erhebenden  collis  hortulorum  —  so 
benannt  nach  später  dort  angelegten  Gärten  und  Villen  — 
oder  dem  mons  Pincius  abgeschlossen  wird.  Diesem  Höhen- 
komplexe gegenüber  erheben  sich-  an  der  Westseite  des 
Flusses  nach  Etrurien  hin  ein  langgedehnter,  im  Süden  am 
höchsten  sich  erhebender  Höhenrücken,  das  laniculum,  un- 
gefähr einer  Linie  vom  Aventin  bis  zum  Quirinal  entspre- 
chend, und  nördlich  von  diesem,  etwas  mehr  vom  Flusse 
entfernt,  der  mons  Vaticanus,  beide  aufserhalb  des  alten 
Roms,  in  welches  jedoch  das  laniculum  und  die  Niederung 
zwischen  ihm  und  dem  Flusse  hineingezogen  ward.  .  Der  äl- 
teste Teil  der  Stadt  Rom  umfafste  den  palatinischen  Hügel, 
der  Sage  nach  Romulus'  Wohnsitz,  und  den  capitolinischen 
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Hügel  mit  der  Burg  der  Stadt  und  dem  Hauptheiligtume 
des  Volkes^  dem  capitolioischen  Tempel,  nebst  den  Niede- 
rungen der  nächsten  Umgebung;  die  übrigen  Hügel,  der 
C'älius  und  die  nördlich  von  ihm  gelegenen,  sowie  der  Aven- 
tjn,  wurden  allmählich  bebaut,  und  die  ganze  Stadt  ward 
von  einem  Walle  umgeben,  dessen  Errichtung  dem  Tarqui- 
nius  Priscus  und  dem  Servius  Tullius  zugeschrieben  ward, 
und  der,  nach  und  nach  verfallen  und  unter  Bauten  und  An- 
lagen verdeckt,  erst  im  dritten  Jahrhunderte  nach  Christus, 
als  Rom  sich  nach  allen  Seiten,  besonders  aber  nordwärts 
über  das  Marsfeld,  erweitert  hatte,  durch  Aurelians  im  we- 
sentlichen noch  erhaltene  Mauer  ersetzt  wurde.  Das  neuere 
Rom  liegt  vornehmlich  auf  den  östlichen  Hügeln,  dem  Qui- 
rinal  und  dem  Viminal,  und  auf  dem  alten  Marsfelde,  sowie 
westlich  von  der  Tiber  auf  dem  Hügel  des  Vatikan  und  am 
Fusse  des  Janiculum,  während  die  grofsen  Ruinen  des  Alter- 
tums, einzelne  der  Kaiserzeit  ausgenommen,  sich  auf  dem 
Kapitol  und  südlich  von  demselben  befinden.  Der  Mittel- 
punkt des  Staats-  und  öffentlichen  Geschäftslebens  war  das 
forum  Bomanum,  nordöstlich  vom  Kapitol  und  dem  Palatin, 
woran  sich  in  der  Kaiserzeit  nördlich  andere  öffentliche 
Plätze  anschlössen,  das  forum  lulium,  das  forum  Äugusti,  das 
forum  Nervae  und  das  forum  Traiani  oder  Ulpium,  sowie  das 
Marsfeld.  Einzelne  Ortlichkeiten  und  Gebäude,  die  eine 
wirkliche  Bedeutung  für  das  Verständnis  der  öffentlichen 
Einrichtungen  haben,  werden  erwähnt  werden,  wo  die  nächste 
Veranlassung  sich  darbietet.  Sowohl  Cicero  (de  rep.  H,  5 
und  6)  als  auch  Livius  (V,  54)  betonen  ganz  besonders  die 
günstige  Lage  Roms,  und  man  mufs  gestehen,  dafs  die 
Stadt^  unmittelbar  an  einem  bedeutenden  Flusse  angelegt, 
inmitten  der  Ebene,  aber  auf  Anhöhen,  welche  die  Verteidi- 
gung erleichterten  und  eine  gesundere  Luft  hatten,  am  Rande 
Latiums,  unmittelbar  an  Etrurien,  mit  dem  Flusse  als  Grenz- 
wehr, und  in  der  Nähe  der  sabinischen  Grenze,  günstige 
Bedingungen  für  die  Rolle,  die  ihr  zufiel,  darbot. 
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Das  Stadtgebiet  erstreckte  sich  am  Schlüsse  der  Königs- 
zeit ungefähr  vom  Anio  in  einem  schmäleren  Streifen  west- 
lich von  der  Tiber,  welcher  wohl  gröfstenteils  im  Eii^e 
gegen  Porsinna  verloren  ging,  und  in  einem  breiteren  ostlich 
von  der  Tiber  zum  Meere  hinab,  wo  Ostia  an  der  Mündung 
der  Tiber  stets  in  Händen  der  Römer  war  und  ihnen  den 
Zutritt  zum  Meere  öflfnete.  Was  die  Bevölkerung  betriflPt, 
so  sollen  schon  imter  Servius  TuUius  in  Kom  und  seinem 
Bezirke  80,000  freie,  wehrhafte  Männer  gezählt  sein  (Liv. 
I,  44;  Dion.  H.  IV,  22  hat  die  Zahl  84,700),  wozu  man  we- 
nigstens drei-  oder  viermal  so  viele  freie  Weiber,  Greise 
und  Kinder,  nebst  Sklaven  beiderlei  Geschlechts,  hinzuzählen 
mufs,  und  für  die  erste  republikanische  Zeit  sind  die  Zahlen 
noch  gröfser  (Dion.  H.  V,  25  beziffert  im  zweiten  Konsulate 
die  Bevölkerung,  d.  h.  die  freie  Bevölkerung,  auf  mehr  als 
300,000,  während  nach  ihm  V,  20  im  selben  Jahre  der  Cen- 
sus  130,000  wehrhafte  freie  Männer  nachweist;  Liv.  III,  3 
hat  beim  Jahre  463  die  Censuszahl  104,714;  allein  diese 
Zahlen  möchten  zweifelhaft  sein).  Die  mit  den  Römern 
verbündeten  Latiner  stellten  wenige  Jahre  nach  der  Vertrei- 
bung der  Könige  (im  J.  493)  nach  der  Tradition  ein  Kon- 
tingent von  derselben  Gröfse,  wie  das  römische. 

Anmerk.  Die  zuerst  von  schmeichlerischen  asiatischen 
Griechen,  den  Smyrnäem  (Tac.  Ann.  IV,  56)  oder  den  Be- 
wohnern von  Alabanda  (Liv.  XLIII,  6),  schon  im  zweiten 
Jahrhunderte  v.  Chr.  ersonnene  Personifikation  der  Stadt 
Rom  als  einer  Göttin  {Dea  Bo^na),  die  in  der  Kaiserzeit  so- 
gar einen  Tempel  in  der  Stadt  selbst  erhielt,  hat  ebenso 
wenig  Bedeutung  für  die  römischen  Staatseinrichtungen  als 
der  mehr  römisch  gefärbte  Genius  populi  Bomani. 

§3. 

Das  römische  Volk  war  nach  dem  Berichte  der  Sage, 
der  durch  die  ältesten  geschichtlichen  Verhältnisse  und  Be- 
gebenheiten und  durch  eine  innige  Gemeinschaft  des  Gottes- 
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dienstes  und  der  bürgerlichen  Einrichtungen  (das  latinische 
Fest  auf  dem  Albanerberge^  der  gemeinsame  Dianentempel 
auf  dem  Aventin,  Vestalinnen  bei  beiden  Völkern,  dieselben 
Beamtennamen,  wie  Diktator,  Prätor,  Adil,  die  Eolonial- 
institution,  gleichartige  Rechtsformen  z.  B.  bei  dem  Verlob- 
nisse, den  sponsalia,  dieselben  Personen-  und  Familiennamen 
u.  s.  w.),  und  nach  dem  sicheren  Zeugnisse  der  Sprache  aus 
latinischer  Wurzel  entsprossen,  und  diese  Verwandtschaft 
erstarkte  durch  späteren  Zuzug  (die  Albaner  unter  TuUus 
Hostilius  u.  s.  w.).  Aber  wie  schon  die  Gründung  Roms 
an  sich  ein  Ausscheiden  unzufriedener  oder  auch  abenteuern- 
der oder  eine  bessere  Existenz  suchender  Latiner  bezeichnet, 
so  erhielt  das  römische  Volk  jedenfalls  von  Anfang  an  durch 
die  Aufnahme  fremder  Elemente  eine  Sonderstellung  und 
eigene  Entwickelung.  Diese  Aufnahme  bezeugen  die  Sagen 
deutlich.  Zuerst  begegnet  uns  die  Erzählung  von  dem  durch 
Romulus  nach  der  Gründung  der  Stadt  als  einer  latinischen 
Kolonie  eröffneten  Asyle  oder  Zufluchtsorte  für  Eingewan- 
derte jeglichen  Volkes  und  jeglicher  Art,  woran  sich  als- 
dann in  bestimmterer  Gestalt,  auf  eine  Zweiheit  deutend, 
der  Bericht  über  die  Aufnahme  der  Sabiner  unter  Titus  Ta- 
tius  zur  Gemeinschaft  und  Staatseinheit  mit  Romulus  und 
seinen  Latinern  schliefst  und,  was  damit  zusammenhängt, 
die  Bezeichnung  des  Numa  Pompilius  und  des  Ancus  Mar- 
tins, des  zweiten  und  des  vierten  römischen  Königs,  als  Sa- 
biner; hieran  knüpft  sich  weiter  die  Erzählung  von  einer 
bedeutenden  sabinischen  Einwanderung  in  der  ersten  Zeit 
der  Republik  (Attus  Clausus  mit  seinem  Geschlechte  und 
seinen  Klienten).  Auch  die  Berichte  über  die  Aufnahme 
einer  etwas  gröfseren  Anzahl  von  Etruskem,  welche  sich 
teils  an  den  Namen  Cäles  Vibenna,  der  entweder  ein  Mit- 
streiter des  Romulus  gegen  die  Sabiner  oder  der  Kampf- 
genosse des  ebenfalls  aus  Etrurien  eingewanderten  älteren 
Tarquinius  gewesen  sein  soll,  und  den  eine  Sage  dem  Cälius- 
hügel  den  Namen  geben  läfst,   teils    an  Porsinna  und  die 
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Überreste  seines  Ton  den  Sabinem  Aerwm^imm  Omes 
knapften,  und  welche  eine  Stätze  in  dem  XufrOD  dir  Emasker- 
Strasse  (vieus  TwacuS)  {anden^  kann  man  nidat  ^laiz  lawctfaiy 
ob  es  gleich  einleachtet,  dafs  dieses  dordaans  bmande  Ele- 
ment in  dem  romischen  Volkstume  Teischwand.  hüsmI  -crb^eieh 
daSy  was  sich  spater  von  etroskischem  Wesm  bei  den  Bö- 
mem  findet,  sich  als  etwas  Entlehntes  mit  finemder  Ma^e 
zeigt  (die  Hamspicinj.  Auf  eine  solche  Awfiiahme  mid  Er- 
weiterung deutet  femer  die  alte  Dreiteilang  des  Volkes  und 
die  eigentümliche  Stellung  des  dritten  Gliedes  A'LMoanumi,  die 
wiederholte  Erweiterung  des  Patriciates  und  des  Senates, 
sowie  das  Verhältnis  zwischen  den  Patriciem  und  Plebejern 
hin.  Weit  zweifelhafter  ist  es  ^  ob  eine  Erinnerung  an  ur- 
sprünglich verschiedene  Bestandteile  in  dem  Doppelnamen 
liegt,  mit  dem  das  Volk  bezeichnet  wird  und  sich  selbst  be- 
zeichnet, in  den  Namen  liomani  und  Quirites,  die  in  feier- 
licher und  officieller  R^eweise  bisweilen  kopulativ  oder  syn- 
taktisch verbunden  werden :  populus  Bomanus  QuiritesqMt^  p(h 
pulm  liomanus  QuirUium  (so  überwiegend  in  alten  Formeln), 
oder  in  loser  Zusammenstellung:  populus  Bomanus  Quiriies 
(so  bei  Livius;  Brissonius  de  formulis  S.  61,  Drakenb.  zu 
Livius  I,  12;  Becker  röm.  Altert  U  S.  19).  Der  Crebrauch 
des  Namens  Quirites  als  feststehender  und  ausschliefslicher 
Anredn  an  das  versammelte  Volk  und  in  alten  offiziellen 
Ausdrücken  (im  QuirUium),  während  Bomani  die  geschicht- 
liche und  von  fremden  Völkern  angewandte  Benennung  des 
\o\khn  inif  weist  vielmehr  auf  einen  ursprünglichen  Volks- 
fifid  ^i*tk4*MUu'\ii%ti^m(tn  hin,  mit  dem  das  Volk  sich  selbst 
h^//Ait,UmrUi,  fihiß4iu  einer  Bezeichnung  nach  der  Stadt.*) 

Uttn^^$  di^  Ltt^e  der  Stadt  an  der  Grenze  Etruriens  und 
fi^n  Hn^fUtt'.rU$t4*^H,  durch  die  Aufnahme  Fremder  und  das  da- 

•;  in',f  HU$f(ttUf  kotittfti  nur  boi  Dichtem  vor  und  in  der  Formel: 
/U/f  (^i44fU  nufftAmn  t-M,  in  w^;lcher  in  der  wirklichen  Anwendung  ein 
SmUmmUtf  H%uih  »UU  iUn  Quiri»  gesetzt  ward.  Die  Ableitung  von 
üwrt»  Ui  ^^mt  diu  Analogiij,  w<;iche  auf  Quirium  führt. 
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mit  yerbundene  Ausscheiden  aus  der  engeren  Verbindung 
unter  den  latinischen  Städtchen  erreichte  das  römische  Volk 
eine  Geschlossenheit,  die  Sinn  dafür  entwickelte,  die  bürger- 
lichen Verhältnisse  durch  feste  Regeln  zu  ordnen,  und  Kraft 
und  Überlegenheit  mehr  gesonderten  und  loser  verbundenen 
Völkerschaften  gegenüber.  Den  besonderen  Einflufs,  welchen 
die  verschiedenen  Bestandteile  des  römischen  Volkes  auf 
die  Gesamtentwickelung  haben  üben  können,  nachzuweisen, 
dazu  fehlt  uns  jedes  einigermafsen  sichere  Mittel.  Von  den 
aufseritalischen  Völkern,  namentlich  von  den  Phöniciern  und 
Griechen,  und  besonders  von  den  griechischen  Kolonien  auf 
Sicilien  und  an  der  Südküste  Italiens,  von  denen  die  nächste, 
Cumae,  etwa  24  Meilen  geraden  Weges  von  Rom  entfernt 
war,  haben  die  Römer,  wie  andre  italische  Völker,  allgemeine 
äufsere  Givilisationsmittel  erhalten,  als  da  sind  die  Buch- 
stabenschrift, die  Mafs-,  Gewichts-  und  Münzordnung,  sowie 
andere  technische  Fertigkeiten,  allein  auf  welchem  Wege  die 
Mittel  den  Latinern  und  Römern  zugeführt  wurden,  davon 
wissen  wir  nichts,  sobald  wir  die  griechischen  Sagen  von 
Euander  aus  Arkadien,  mit  dem  ein  lateinisches  mythisches 
Wesen,  die  Carmenta,  als  Mutter  in  Verbindung  gesetzt  ist, 
abweisen;  eigentümliche  bürgerliche  oder  staatliche  Einrich- 
tungen haben  sie  nicht  daher  geholt;  Einzelheiten,  in  denen 
sich  eine  gewisse  Übereinstimmung  offenbart,  haben  ihren 
Ursprung  aus  allgemeinen  Verhältnissen  des  Altertums,  wie 
zum  Beispiel  die  Entwickelung  des  Ritterstandes  aus  der 
Reiterei.  Die  Griechen,  die  gern  alles  von  Bedeutung,  was 
sie  bei  Fremden,  und  so  namentlich  bei  dem  Volke  fanden, 
dem  sie  selbst  im  äufsern  erlegen  waren,  an  griechischen 
Ursprung  anknüpften,  sahen  dies  natürlich  mit  andern  Augen 
an  und  brachten  auch  den  Römern  den  Glauben  an  ihre 
Auffassung  in  einzelnen  Punkten  bei  (die  Gesetze  der  zwölf 
Tafeln).  Wie  zuverlässig  die  Sage  von  sehr  früher  Befra- 
gung des  griechischen  Orakels  in  Delphi  (durch  Tarquinius 
Superbus   und  Gamillus)  ist,    mag  dahingestellt  bleiben;   so 
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viel  aber  ist  gewifs^  dafs  die  gleichzeitigen  Griechen  des 
eigentlichen  Hellas  sich  damals  um  Rom  weder  kümmerten 
noch  es  kannten. 

§4. 

Der  römische  Staat  war  von  Uranfang  an  ein  auf  dem 
Sklavenwesen  als  gesetzlicher  Einrichtung  basierter  Gemeinde- 
staat,  wie  die  griechischen  eine  einzelne  Stadt  mit  ihrem 
Weichbilde  umfassend,  so  dafs  es  keine  gesonderte  und  för 
sich  verwaltete  Landdistrikte  gab,  und  so  dafs  jeder  Bürger 
persönlich  in  der  Stadt  sein  Recht  suchte  und  seine  Rechte 
geltend  machte.  Die  Ausübung  politischer  Rechte  durch 
Abgeordnete  war  dem  Altertume  im  ganzen  unbekannt.*) 
Allein  wie  schon  bei  den  Griechen  innerhalb  des  Land- 
gebietes einer  Stadt  einzelne  Ansiedelungen  (in  Attika  Demen, 
z.  B.  der  Piräus  und  der  Thorikos)  sich  enger  unter  ein- 
ander  zusammenschlössen,  so  bildeten  sich  im  römischen 
Gemeinwesen  verhältnismäfsig  früh  und  in  noch  bestimm- 
terer Gestalt  durch  Aufnahme  oder  Eroberung  oder  durch 
Aussendung  kleinere  und  untergeordnete  Gemeinden,  d.  h. 
Municipien  und  Kolonien,  deren  Einwohner  dennoch  Voll- 
bürger der  Stadt  Rom  waren;  lange  Zeit  hindurch  geschah 
dies  jedoch  innerhalb  solcher  Grenzen,  dafs  die  Voraussetzung 
persönlicher  Teilnahme  an  den  öffentlichen  Verhandlungen 
in  der  eigentlichen  Stadt  nicht  aufgehoben  oder  zu  sehr  be- 
schränkt ward.  Später  ward  es  immer  schwieriger  diese 
Voraussetzung  aufrecht  zu  halten,  und  ihr  völliger  Umsturz 
durch  den  Bundesgenossenkrieg  ward  daher  in  der  That  das 


*)  Ein  gewisser  Anlauf  dazu,  aber  ohne  feste  Form  und  Gleich- 
mäfsigkeit  zeigte  sich  in  den  griechischen  Eidgenossenschaften,  die  in 
einer  einzelnen  Stadt,  entweder  in  derselben  oder  der  Reihe  nach  in 
verschiedenen  Städten,  tagten,  namentlich  in  Achaja  und  Ätolien.  Mit 
einer  bestimmteren  Form  des  Repräsentativsystems  versuchten  es  die 
Italiker  während  des  Bundesgenossenkrieges  in  der  Versammlung  zu 
Corfinium  (Diod.  Sic.  XXXVII,  2  p.  538  Wess.). 
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Grab  der  alten  Verfassung.  Die  auf  solchen  kleinen  Staat 
berechneten  Einrichtungen  wurden  nach  und  nach  weiter 
ausgedehnt,  je  nachdem  das  Gebiet  wuchs  und  die  Volkszahl 
sowohl  in  Rom  selbst  als  auch  in  seiner  Gemarkung  und  in 
den  auswärtigen  Gemeinden  mit  ihren  Gemarkungen  stieg, 
während  sie  zugleich  innerlich  ausgebildet  und  ausgeglichen 
wurden  unter  starken  Reibungen  und  Kämpfen  unter  den 
Bestandteilen  der  Bürgerschaft,  die,  wenn  sie  auch  bisweilen 
einen  revolutionären  Charakter  annahmen,  dennoch  die  Ein- 
heit und  den  Zusammenhalt  nicht  unterbrachen,  so  dafs  man 
auch  Mittel  und  Wege  fand,  das  bundesgenössische  und  das 
unterthänige  Reich,  die  sich  rings  um  das  Volk  bildeten,  zu 
beherrschen.  In  dieser  Entwickelung,  die  je  nach  dem  prak- 
tischen Bedürfiiisse,  nicht  nach  allgemeinen  Theorieen  imd 
Entwürfen  stattfand,  trat  die  Achtung  vor  dem  Herkommen, 
vor  der  Sitte  der  Vorfahren  (mos  mawuAm)  stark  hervor,  so 
dafs  nicht  leicht  irgend  ein  Glied  der  alten  Verfassung  ganz 
verschwand,  wenn  auch  bisweilen  nur  eine  unwesentliche 
Form  und  ein  Name  erhalten  blieb.  Die  ganze  Verfassung 
ward  mit  einer  gewissen  religiösen  Heiligkeit  umgeben, 
welche  auch  Erlaubnis  oder  Warnung  der  Gottheit  bei  der 
einzelnen  Verhandlung  mitwirl^en  liefs  {attspicia),  jedoch  ohne 
dafs  eine  Theokratie  oder  eine  selbständige  Priestermacht 
daraus  hervorging.  Das  Volk  tritt  von  Anbeginn  an  als  ein 
wesentlich  ackerbauendes  auf  mit  grofser  Achtung  vor  dem 
Grundbesitze  und  darauf  gegründetem  Erwerbe  und  wirt- 
schaftlicher Selbständigkeit.  Der  Grundbesitz  bedingte  bür- 
gerliche Stellung  und  Einflufs,  während  Handwerk  und  Fa- 
brikarbeit, sowie  Handel  und  überhaupt  persönliche  Thätig- 
keit  um  Lohn  minder  geachtet  war;  man  denke  nur  an  res 
mancipi  und  nee  ^nandpi,  an  die  t^ibus  rusticae  und  die  ganze 
Censuseinrichtung.*)    Das  alte  Volk  war  nüchtern  und  streng 

*)  Zu  stark  drückt  dies  Dion.  H.  IX,  26  aus:  Ov8bvI  i^iiv  'Pco- 
fiaicav  nanrjXov  ovts  xsiQotsxvriv  i%Bi,v  ß^ov.  Von  einem  Verbote  kann 
keine  Rede  sein;   aber  institores,  opifices,  selliUarii,    selbst  mercatores 

Madvio,  cL  röm.  Staat.  2 
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haushälterisch;  aber  redlich  (Polyb.  XXXII,  12),  ernst  ohne 
finstre  Strenge.  Die  Familien  hielten  fest  zusammen;  der 
Bürger  wuchs  in  strenger  häuslicher  Zucht  auf,  und  im  öf- 
fentlichen Leben  herrschte  stramme  Ordnung  und  wurde 
Gehorsam  verlangt,  jedoch  unter  WaHlrung  aller  Freiheit  des 
mündigen  Bürgers  im  Privatleben,  Der  Werth,  den  man 
nicht  blos  auf  freie  Geburt,  sondern  auf  die  Abwesenheit 
jedweden  Males  früherer  Knechtschaft  legte,  die  Achtung 
vor  Grundbesitz,  Vermögen  und  persönlicher  Unabhängigkeit 
bildeten  im  Vereine  mit  der  festen  Geschlossenheit  der  Fa- 
milien und  Geschlechter  die  Grundlage  für  eine  aristokra- 
tische Richtung  in  der  ganzen  Staatsform.  Jede  politische 
und  gerichtliche  Verhandlung  war  in  der  Hauptsache  öffent- 
lich und  mündlich,  aber  die  Niederlegung  des  Ergebnisses 
in  schriftlichen  Akten  ward  sehr  früh  eingeführt. 

Die  Römer  selbst  führten  in  ihrer  geschichÜichen  Be- 
trachtung naiv  alles,  was  in  der  Gestaltung  und  Einrichtung 
des  öffentlichen  Lebens  sich  in  der  älteren  Zeit  allmählich 
durch  die  Macht  der  Verhältnisse  herausgebildet  hatte,,  zum 
Teil  aber  von  Staaten   und  Einrichtungen  ererbt  war,    die 


waren  gering  geschätzt;  vgl.  Dion^  H.  II,  28.  Eine  in  neuester  Zeit 
vorgetragene  Anpassung,  Rom  sei  ursprünglich  eine  Handelsstadt, 
^das  Emporium  Latiums',  und  die  Römer  ein  Industrie  und  Schifffahrt 
treibendes  Handelsvolk  gewesen,  entbehrt  jedes  Grundes.  Roms  Lage 
eignete  sich  keineswegs  für  einen  Stapelplatz,  und  es  giebt  in  der  äl- 
testen Zeit  keine  Spur  weder  von  römischem  Grosshandel  und  leb- 
haftem Verkehre  zu  Wasser  mit  dem  Auslande,  noch  von  Einri<5h- 
tungen,  die  auf  eine  solche  Thätigkeit  berechnet  waren  und  sie  be- 
dingten ;  der  älteste  Vertrag  mit  den  Karthagern  beweist  das  gar  nicht. 
Niemals  hat,  auch  nicht  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  grossartige 
Handelsthätigkeit  zu  politischem  Ansehn  und  Einfluss  gefuhrt,  obgleich 
sich  die  Kapitalmacht  mit  der  Gutsaristokratie  verbündete.  Die  Ree- 
derei spielte  in  der  Kaiserzeit  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  und 
musste  durch  Vergünstigungen  gestützt  werden. 

*)  Spuren  einer  aristokratischen  Tendenz  des  römischen  Staates 
im  Verhältnisse  zu  den  verbündeten  und  nnterthänigen  Völkern  werden 
im  7ten  Kapitel  nachgewiesen  werden. 
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älter  waren  als  der  römische  Sonderstaat,  auf  eine  positive 
und  freie,  zeitlich  bestimmte  Anordnung  der  alten  Häupt- 
linge und  Könige,  deren  sagenhafte  Geschichte  zum  grofsen 
Teile  aus  dem  Berichte  über  derartige  staatsordnende  Belie- 
bungen besteht,  natnentlich  auf  Komulus  (die  politischen  und 
die  Kriegs-Einrichtungen)  und  auf  Numa  (die  religiösen)  zu- 
rück. Unter  den  erhaltenen  Schriftstellern  tritt  diese  Auf- 
fassung in  breiter,  pragmatisierender  und  schematisierender 
Ausführung  bei  Dionys  von  Halikarnafs,  bei  Livius  knapper 
und  zum  Teil  bruchstückweise  auf.  Was  den  späteren  Kö- 
nigen Tarquinius  Priscus  und  Servius  Tullius  zugeschrieben 
wird,  hat  ein  mehr  geschichtliches  Gepräge  und  bezeichnet 
wirkliche  Änderungen  an  den  älteren  Einrichtungen  und 
Neubildungen,  obgleich  auch  hier  gewifs  zu  viel  auf  die 
schöpferische  Thätigkeit  eines  einzelnen  Mannes  und  einer 
einzelnen  Zeit  zusammengedrängt  ist. 

Die  Stärke  des  römischen  Staates,  die  seine  Gröfse 
schuf  und  festigte,  lag  nicht  in  einer  bewufsten  und  berech- 
nenden politischen  Weisheit,  sondern  vornehmlich  in  der 
stra£fen  Geschlossenheit  und  Einheit  loseren  Völkervereinen 
gegenüber,  in  der  aristokratischen  Festigkeit,  die  plötzliche 
Sprünge  und  individuelle  Experimente  ausschlofs,  aber,  weit 
entfernt  von  spartanischer  Starrheit,  ruhig  neue  Glieder  zu 
dem  Alten  fügte,  in  einer  kräftigen,  von  Disciplin  und  leben- 
digem Nationalgefühl  getragenen  und  aufrecht  gehaltenen 
Heeresordnung,  alles  unterstützt  von  den  glücklichen  Orts- 
verhältnissen der  Stadt  und  der  günstigen  Lage  Italiens, 
welche  die  Begründung  einer  Herrschaft  über  die  Umgebungen 
des  Mittelländischen  Meeres  durch  successive  Entfaltung  der 
Kräfte  nach  den  verschiedenen  Seiten  ermöglichte,  und  end- 
lich in  dem  Auftreten  im  rechten  geschichtlichen  Augen- 
blicke, als  die  republikanische  Form  in  kleineren  und  locke- 
reren Gestaltungen  und  die  erobernde  Monarchie  sich  be- 
reits   in    Griechenland    und    Macedonien    entwickelt    hatte. 

Allein  auch  dem  Vermögen  und  der  Wirkung  dieser  Kräfte 

2* 
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und  Verhältnisse  war  eine  Grenze  gesteckt,  nach  deren 
Überschreitung  zuerst  eine  Zeit  lang  persönlicher  Ehrgeiz, 
Gewalt,  Einsicht  und  Tüchtigkeit  sich  darum  stritten  den 
Staat  zu  beherrschen  und  umzugestalten  und  dann  zur  Zeit 
der  Monarchie  ein  müdes  Ausruhen  in  der  gewonnenen 
äufseren  Machtstellung  sich  mit  einer  Umbildung  des  bisher 
herrschenden  Staates  und  der  unterthänigen  Landschaften  in 
einen  nur  oberflächlich  gleichartigen,  schwachen  und  trägen 
Körper  verband. 


Kapitel  L 

Das  römische  Volk  and  das  rSmische  Reich,  imperinm 
Romannm,  Bürger  und  Fremde,  cives  und  peregrini.*) 

§.1. 

Bürger  und  Niohtbürger,  römisohes  Volk  und  Unterthanen. 

Das  römische  Volk,  popiiltis  Romanus  Quiritium,  besteht 
aus  den  Freien^  die  kraft  ihrer  Geburt  oder  gesetzmäfsiger 
Aufnahme  zur  römischen  Bürgerschaft  (civitas  Romana  in 
objektivem  Sinne)  gehören  und  sie  ausmachen  und  das  rö- 
mische Bürgerrecht  (civitas  Romana  in  subjektivem  Sinne) 
haben  ^  römische  Bürger,  cives  Romani  (cives  Romanae),  sind. 

Diese  Bürgerschaft,  die  ursprünglich  an  die  Stadt  Rom 
(urbs  in  prägnantem  Sinne,  ro  aötv)  als  den  Mittelpunkt 
und  die  Heimat,  sowie  an  ihr  Weichbild  gebunden  war**), 
ward  erweitert  durch  Unterjochung  und  Eroberung.  Die 
Unterjochten  versetzte  man  anfangs  nach  Rom   selbst,    wie 


*)  Specielle  juristische  Quellen  gewisser  in  diesem  und  dem  fol- 
genden enthaltenen  Begriffe  sind  Gaius  1 ,  9  sqq.,  de  condicione  komi- 
num,  und  Dig.  I,  5,  de  statu  hominum,  die  jedoch  diese  Verhältnisse 
nur  als  Voraussetzung  bei  der  Lehre  von  den  Freigelassenen  und 
deren  verschiedenen  Stufen  (s.  Kap.  II  §  19)  mit  erwähnen. 

**)  Dio  Cass.  LII,  19;  mansQ  xivä  fi^av  tijv  Tifistigav  noXiv  ol- 
Kovvtsg  xal  xavtr^v  fihv  ovrcog  noXiv,  xa  8h  dij  aq>BXBqa  ayqovg  xckI 
xooftttff  voiiiiovxsg  slvai.  Vgl.  über  den  Begriff  civitas  und  urbs  Cicero 
pro  Sest.  42;  de  rep.  I,  26;  über  das  Wort  patria,  welches  bald  die 
Centralheimat  des  Römers,  die  Stadt  Rom,  bald  seinen  besonderen 
Geburtsort,  seine  Vaterstadt  bezeichnete,  spricht  Cicero  de  legg.  II,  2. 
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die  Einwohner  von  Alba  Longa  unter  Tullus  Hostilius  und 
von  andern  Städten  unter  Ancus  Marcius  (Liv.  I,  33;  Dion. 
H.  III,  37  und  38),  aber  alsbald  ward  es  Sitte,  die  Unter- 
jochten, die  dem  römischen  Volke  einverleibt  wurden,  eine 
Zeit  lang  doch  nur  in  untergeordneter  Stellung  als  Bürger 
ohne  Stimmrecht,  cives  siiie  suffrag io  (s.  unten  §  5),  in  ihren 
ursprünglichen  Wohnsitzen  und  Städten,  wie  in  Tusculum 
im  J.  381  (Liv.  VI,  26),  zu  lassen,  und  femer  ausgesandte 
römische  Bürger  in  eroberten  Städten  und  auf  erobertem 
Grund  und  Boden,  meistenteils  neben  den  alten  Bewohnern 
anzusiedeln;  so  entstanden  Gemeinden  aufserhalb  Rom,  Mu- 
nicipien  und  Kolonieen,  aber  ohne  eigene  Civität,  indem  die 
Bewohner  einfach  cives  JRomani  (mit  oder  ohne  Stimmrecht) 
sind;  civitas  ist  die  Staats-,  nicht  die  Gemeindebürgerschaft.*) 
Alle,  welche  nicht  zum  römischen  Volke  gehören,  sind  per- 
egriniy  Fremde,  und  stehen  ursprünglich  als  Individuen  und 
Staaten,  populi  peregrini^  nationes  exterae,  den  Römern  gleich- 
berechtigt gegenüber,  auch  wenn  diese  Völker  ein  bestimm- 
tes Bundesverhältnis  mit  den  Römern  eingingen  {sodetaSy 
socii).  Allein  allmählich  ging  die  Gleichheit  den  ältesten 
verbündeten  Völkern,  den  Latinern  und  Hernikem,  verloren; 
sie  gerieten  in  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  dem  durch 
straffe  Einheit  und  kriegerische  Tüchtigkeit  übermächtigen 
Rom,  eine  Unterwerfung,  die  endgiltig  durch  den  latinischen 
Krieg  von  340  bis  338  bestätigt  ward,  und  seit  der  Zeit 
versteht  man  unter  peregrini,  insonderheit  in  der  Sprache 
der  Juristen,  die  unter  römischer  Hoheit  stehenden  Nicht- 
bürger,  die  das  imperium  Bomanum  bilden.    Die  ganze  Stel- 


''')  Cicero  in  Pia.  fr.  iuit.  Ton  Placentia:  nam  tum  erat  civitas. 
Bei  der  Aufnahme  in  das  römische  Bürgerrecht  hatte  die  frühere  la- 
unische Kolonie,  als  solche  ein  Sonderstaat  {civitas  Latina),  aufgehört 
eine  civitas  zu  sein;  sie  war  ein  Municipinm.  Man  sagt  mimiceps 
TuscuUmus,  coloni  PiUeolam,  civis  Bomanus  oder  nur  civis  e  munidpio 
Tuscülano,  ex  colonia  l^uteolis,  aber  nie  civis  Tuscülanus,  es  sei  denn 
in  der  Zeit,  da  Tusculum  noch  kein  Municipium  war. 
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lung  wird  bezeichnet  mit  dem  Worte  peregrinitas]  allein  sie 
gestattet,  namentlich  nachdem  Provinzen  ohne  irgend  ein 
Bondesverhältnis  hinzugekommen  waren^  manche  verschiedene 
Stufen  imd  Modifikationen;  der  Ausdruck  exterae  nationes 
wird  alsdann  im  Gegensatze  zu  socii,  namentlich  von  den 
Provinzialen  gebraucht,  neben  der  allgemeinen  Bedeutung 
^alle  nicht  römischen  Völker'.*)  Erst  in  der  Eaiserzeit 
taucht  ein  übrigens  wenig  bedeutendes  oder  bemerkbares 
Mittelglied  zwischen  cives  und  peregrini  auf,  die  damaligen 
Latini  (s.  §  9). 

Anm.  Im  älteren  Sprachgebrauche,  von  dem  Cicero, 
de  off.  I,  12,  Beispiele  aus  den  12  Tafeln  anführt  {status 
dies  cum  hoste;  adversm  Jwstem  aeterna  amtoritas)  und  der 
durch  Yarro  und  Festus  bestätigt  wird,  soll  hostis  in  der 
Bedeutung  von  peregrinm  gebraucht  worden  sein.  Der  Sprach- 
gebrauch gehört  wohl  einer  Zeit  an,  als  noch  in  der  Stadt 
Rom  rechtliche  Beziehungen  und  gerichtliche  Verhandlungen 
mit  ganz  unabhängigen,  nicht  verbündeten  Völkern  vor- 
kommen. 

§2. 

Die  Erweiterung  der  Bürgerschaft,  die  Ausbreitung 

des  Bürgerrechts  I. 

Die  Erweiterung  der  Bürgerschaft,  die  in  der  ältesten 
Zeit  durch  die  Aufiiahme  von  Municipien  und  durch  Anlage 
von  Eolonieen  nicht  selten  stattfand  (eine  Erweiterung,  die 
sich  auch  durch  Errichtung  neuer  Tribus  zeigte,  s.  Kap.  IL 
§  6),  hörte  im  ganzen  nach  dem  grofsen  latinischen  Kriege 
auf,  an  dessen  Ausgange  noch  einige  Städte  in  die  strenge 
Unterwerfung  als  cives  sine  suffragio  (s.  §  5)  hineingezwängt 
wurden,  sodafs  hierauf  mehrere  Jahrhunderte  lang  nur  eine 
Erweiterung  durch   die  Anlage   einer  nicht  grofsen  Anzahl 


*)  Siehe  z.  B.  Cic.  in  Verr.  act.  I,  14:  fore,  ut  nationes  exterae 
(die  Provinzialen)  legaios  ad  popülum  Bomanum  mitter ent,  ut  lex  de 
pecuniis  repetvmdis  tolleretur,  und  an  vielen  anderen  Stellen. 
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von  Bürgerkoloüieen  zu  den  Zeiten  der  punischen  Kriege  vor- 
kommt. Teils  widersetzte  sich  nämlich  die  Idee  des  alten 
Staates  der  Ausbreitung  der  Bürgerschaft  über  die  Grenze 
hinaus,  bei  welcher  der  Bürger  noch  einigermafsen  seine 
politischen  Rechte  in  Rom  ausüben  und  überhaupt  am  dor- 
tigen Volksleben  (vor  Gericht,  bei  den  ludi  u.  s.  w.)  teil- 
nehmen konnte,  teils  ergab  das  abhängige  Bundes-  und 
Unterthänigkeits Verhältnis,  in  das  zuerst  die  Latiner  und 
Hemiker  gebracht  waren,  eine  neue  Form  für  die  Behand- 
lung späterer  Eroberungen.  Das  alte  Bürgergebiet  bildete 
daher,  wenn  man  jene  späteren  Bürgerkolonieen  abrechnet, 
einen  recht  gut  geschlossenen  Kreis  um  Rom,  besonders  im 
Osten  und  Süden,  nirgends  über  15  Meilen  von  Rom  ent- 
fernt (Formiä);  die  allermeisten  und  die  am  frühesten  stimm- 
fähig gemachten  Municipien  (Tusculum,  Lanuvium  u.  s.  w.) 
lagen  weit  näher.  An  dieses  engere  Gebiet  der  älteren  rö- 
mischen Bürgerschaft  denkt  Cicero  in  der  Rede  für  Roscius 
aus  Ameria  Kap.  16.*)  Allein  von  derselben  Zeit  an,  als 
die  Bürgergemeinde  sich  so  abschlofs,  ward  das  römifche 
Bürgerrecht,  d.  h.  die  Stellung  als  Mitglied  de^  herrschenden 
Volkes  zwischen  unterthänigen ,  nach  und  nach  eine  mehr 
angesehene,  vorteilhaftere  und  vergleichungsweise  beneidens- 
werte Stellung,  namentlich  jedoch  und  in  steigendem  Mafse 
von  der  Zeit  an,  als  die  bedingungslos  unterjochten  und  von 
Rom  aus  verwalteten  Provinzen  in  jeder  Beziehung  römischem 
Übermute  und  römischer  Gier  Befriedigung  gewährten.  Da- 
her ward  jetzt  auch  das  Bürgerrecht,  besonders  in  der  Zeit 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege,  einzelnen  Männern,  bis- 
weilen mehreren  zugleich  und  nach  einer  gewissen  Norm, 
als  Ehre  und  Lohn  geschenkt  (s.  unten).  Um  dieselbe  Zeit 
ward  die  Behandlung  der  italischen  Verbündeten  bisweilen 
weniger  rücksichtsvoll  als   früher.    Hierdurch,    sowie   durch 


*)  Non  modo  in  Umbria  et  in  ea  vidnitate,  sed  in  his  veteribus 
municipiis. 
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die  inneren  Bewegungen  in  Rom  selbst  seit  der  Gracchen- 
zeit,  die  auch  Wünsche  und  Hoffnungen  bei  den  Bundes- 
genossen erregen  mufsten,  bis  sie  zuletzt  geradezu  aufgereizt 
wurden  zuerst  vom  Konsul  M.  Fulvius  Flaccus  im  J.  125 
(App.  Civ.  I,  21  und  34;  Val.  Max.  IX,  5,  1)  und  alsdann 
noch  stärker  von  dem  Volkstribunen  M.  Livius  Drusus  dem 
Jüngeren  im  J.  91,  ward,  nach  einem  vereinzelten  und  nicht 
recht  verständlichen  Versuche  der  an  der  Grenze  von  Sam- 
nium  gelegenen  latinischen  Kolonie  Fregellä  im  J.  125,  der 
Bundesgenossenkrieg  {bellum  sociale^  bellum  Marsicum)  herbei- 
geführt. Im  einzelnen  haben  wir  über  seine  Entstehung, 
seinen  Verlauf  und  seinen  Schlufs  höchst  ungenügende,  ab- 
gerissene und  verworrene  Nachrichten  bei  Appian  (im  ersten 
Buche  der  Bürgerkriege),  der  durch  häufige  Verwechselung 
der  römischen  Landbürger,  cives  rustici,  und  der  Bundes- 
genossen, durch  grobe  Fehler  in  den  Zeitangaben  und  in  den 
Personennamen,  durch  ganz  unbestimmte  und  unsichere  An- 
gaben über  Gesetze  und  Mafsregeln  viele  Verwirrung  auch 
bei  neueren  Schriftstellern  verursacht  hat,  sowie  bei  Vellejus 
Paterculu^  und  dem  Epitomator  des  Livius;  aber  das  schliess- 
liche  Hauptergebnis  ist  klar  genug,  ob  es  gleich  erst  ge- 
sichert und  im  einzelnen  durchgeführt  erscheint  um  die  Zeit, 
als  Sulla  starb. '^)  Alle  damaligen  italischen  Städte  und 
Staaten  (civitates),  das  cispadanische  Gallien,  wenigstens  die 
dortigen  latinischen  Kolonieen,  einbegriffen,  wurden  mit  ihrer 
damaligen  Bevölkerung  in  das  römische  Bürgerrecht  als 
(gesetzlich)  mit  den  früheren  Bürgern  völlig  gleichberechtigt 
aufgenommen  und  mit  ihnen  in  den  schon  bestehenden 
35  Tribus  verteilt,    indem   sie  natürlich  dadurch  aufhörten. 


*)  Selbst  in  den  neuesten  Darstellungen  der  römischen  Geschichte 
sind  hier  Fehler  nicht  vermieden  (um  nicht  eine  unbrauchbare  Special- 
schrift über  diesen  Gegenstand  von  Kiene  zu  nennen).  Vgl.  Ussing 
'Om  Italernes  Delagtiggjörelse  i  den  romerske  Borgerret  ved  bellum 
sociale*  in  den  Schriften  der  dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 
6.  Reihe,  hist.-phil.  Abt.  Band  I. 
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ein  Sonderbürgerrecht,  in  das  sie  Fremde  aufnehmen  konnten^ 
zu  besitzen*);  dies  Resultat  stellte  sich  erst  allmählich 
heraus  (Yell.  Fat.  II,  16:  paulatim  recipiendo  in  civikUem] 
auch  Appian  sagt,  Oiv.  I,  49,  das  Bürgerrecht  sei  einigen 
gegeben,  aber  Kap.  53  hat  er  ^ allen').  Das  HauptgesetZ; 
das  später  als  Grundlage  der  Mafsregel  betrachtet  ward, 
war  die  lex  lulia,  im  J.  90  vom  Konsul  L.  Julius  Cäsar 
eingebracht,  nach  Cicero  (pro  Balbo  8:  ipsa  ItUia  lege,  qua 
lege  civitas  est  sociis  et  Latinis  data)  und  Gellius  (lY,  4:  ad 
id  tempm,  quo  civitas  universo  Latio  lege  lulia  data  est*^  Gel- 
lius hat  im  vorhergehenden  nur  von  den  Latinem  geredet 
und  erwähnt  ihrer  daher  allein);  aber  daran  schlössen  sich 
speciellere  Bestimmungen,  von  denen  bei  Cicero  (pro  Ärch. 
4)  die  lex  Plautia  Papiria  des  J.  89  genannt  wird,  vorge- 
schlagen von  zwei  Volkstribunen.  Sie  verordnete,  dafs  Aus-, 
länder  (Nicht-Italiker),  die  in  italischen  Städten  als  Bürger, 
auch  etwa  nur  als  Ehrenbürger  nach  griechischer  Sitte,  auf- 
genommen waren,  ebenfalls  das  römische  Bürgerrecht  mit- 
empfangen sollten,  wenn  sie  zu  der  Zeit,  als  das  Gesetz  er- 
schien, ihren  Wohnsitz  in  Italien  hatten  und  sich  binnen 
60  Tagen  bei  einem  Prätor  meldeten.**)  Als  man  zum  ersten 
Male  das  Bürgerrecht  den  Bundesgenossen  einräumte,  suchte 
man  den  Einflufs  der  vielen  Neubürger  dadurch  zu  be- 
schränken, dafs  man  sie  acht  eigenen  Tribus  überwies  (Vell. 
Pat.  n,  20:  Cum  ita  civitas  Italiae  data  esset,  ut  in  octo  tri- 
bus contribuerentur  novi  cives,   ne  potentia  eorum  et  multihido 


*)  8.  oben  Cicero  in  Pis.  in  betreff  der  Stadt  Placentia  nnd  was 
dort  folgt. 

**)  Ein  Beispiel  von  Benutzung  der  lex  Plautia  Papiria,  auTser 
dem  in  der  Rede  pro  Ärchia  behandelten,  findet  sich  Cicero  ad  fam. 
XIII,  30.  Eine  andere  specielle  Angabe  —  vielleicht  mit  Rücksicht 
auf  Bedingungen  in  der  lex  lulia  —  kommt  in  einem  Fragmente  des 
Geschichtsschreibers  Sisenna  bei  Nonius  p.  130  vor:  Tarnen  Tuderttbus 
senatus  consulto  et  populi  iussu  dat  civitatem.  Eine  lex  Calpurnia  aus 
dieser  Zeit,  Bestimmungen  über  das  Bürgerrecht  enthaltend,  wird  eben- 
falls von  Sisenna  bei  Nonius  p.  107  und  p.  484  genannt. 
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vetenmi  civium  äignitatem  frangerent,  plusque  possent  recepH 
in  beneficmm  quam  audores  beneficii).  Diese  acht  Tribus 
waren  zweifelsohne  neue,  die  neben  den  35  alten  errichtet 
werden  sollten,  wie  auch  Appian  sagt  (Civ.  1,49  und  53).*) 
Damit  waren  aber  die  Neubürger  nicht  zufrieden,  und  im 
J.  88  sehlug  daher  der  Volkstribun  P.  Sulpicius  vor,  man 
möge  die  neuen  Bürger  in  allen  alten  Tribus  verteilen  (Liv. 
ep.  77;  App.  Civ.  I,  55.  56  vgl.  67).  Dieses  Gesetz  ward 
zwar  angenommen,  wurde  aber  gleich  nachher  aufgehoben, 
als  Sulla  in  seinem  ersten  Konsulate  alle  Mafsregeln 
des  Sulpicius  aufhob  und  ihn  selbst  tödten  liefs  (App. 
a.  0.  59).  Es  ward  indes  von  Oinna  im  J.  87  wieder  auf- 
genommen (App.  a.  0.  64,  vgl.  Cic.  Phil.  VIII,  2)  und  ohne 
Zweifel  durchgebracht,  obgleich  Appian  nichts  davon  sagt 
und  der  Ausdruck  in  den  Livianischen  Auszügen  80  und  84 
anklar  ist**),  und  hielt  sich  später,  indem  Sulla  bei  der  Re- 
stauration im  J.  83  ff.  in  diesem  Punkte  den  Widerstand 
aufgab.***)  Dagegen  wollte  Sulla  nicht  allen  Italikern,  na- 
mentlich nicht  den  Samnitem  und  Lukanem,  die  sich  von 
Anfang  an  am  feindseligsten  gezeigt  und  die  bis  zum  letzten 


*)  Hätte  man  acht  von  den  alten  Tribus  zu  diesem  Zwecke  ans- 
ersehen,  so  würde  das  die  gröfste  Erbitterung  bei  den  alten  Bürgern 
dieser  Tribus  erregt  haben,  deren  Bedeutimg  gleich  Null  geworden 
wäre;  die  Bildung  neuer  Tribus  bei  starker  Erweiterung  des  Bürger- 
rechtes war  das  aus  der  Vorzeit  Überlieferte;  man  ist  nur  auf  diesen 
Gedanken  verfallen,  weil  man  mit  Unrecht  die  Zahl  35  als  unantast- 
bar betrachtete. 

**)  Ep.  80:  Italicis  poptUis  a  senatu  civitas  data  est  (es  wird  die 
Zustimmung  des  Senats  zu  Cinnas  Verlangen  angedeutet);  ep.  84: 
Novis  civibus  suffragium  datum  est  (nämlich  in  allen  Tribus).  Sigonius 
meinte,  dals  ihnen  früher  nur  civitas  sine  suffragio  gegeben  wäre; 
nach  einer  richtigen  Vorstellung  von  dieser  Art  des  Bürgerrechtes 
konnte  davon  nicht  die  Bede  sein. 

***)  Liv.  ep.  86  (J.  82):  Sulla  cum  Italicis  populis,  ne  timeretur 
ab.  iia  velut  ereptwrus  civitaiem  et  suffragii  iiM  nuper  datum,  foedus 
percussü.  Es  ist  immer  vom  vollen  Stimmrechte  mit  Verteilung  in 
sämtlichen  Tribus  die  Bede.  Auf  die  hierüber  geführten  Verhand- 
lungen deutet  Cicero  Phil  XU,  11  (de  suffragiis  popuii)  hin. 
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Augenblicke  teils  die  Partei  des  Marius  gestützt,  teils  auf 
eigene  Hand  gekämpft  hatten,  erlauben,  das  Bürgerrecht  zu 
behalten  und  es  auszuüben  (App.  Civ.  I,  53.  87.  93.  94.  Liv. 
ep.  88);  wann  und  wie  mit  Rücksicht  auf  sie  die  Sache 
nach  der  Niederlage  des  Pontius  Telesinus,  im  J.  82,  geord- 
net ward,  darüber  wird  nichts  berichtet;  Appian  sagt  nur 
unter  dem  J.  90  (Kap.  53),  es  habe  den  Anschein,  als 
seien  sie  später  aufgenommen  (doxovöi,  vötsQov).  Ebenfalls 
schlofs  Sulla  einige  Städte  in  Etrurien,  z.  B.  Volaterrae  und 
Aretium,  vom  Bürgerrechte  aus,  nicht  etwa  stillschweigend, 
sondern  durch  ein  wirkliches,  bei  Cicero  in  der  Rede  pro 
Caec.  33  erwähntes  Gesetz,  welches  offenbar  zu  der  Zeit,  da 
die  Rede  gehalten  ward,  als  hinfällig  betrachtet  wurde,  das 
aber  doch,  um  Cäcina  zu  schikanieren,  hervorgezogen  werden 
konnte;  und  in  einer  Rede  des  Konsuls  Lepidus  im  J.  78 
bei  Sallust  (Hist.  I  orat.  Lepidi)  heifst  es  hierüber:  Sociorum 
et  Lata  magna  vis  civitate  pro  miiUis  et  egregiis  factis  a  vöbis 
data  per  unum  prohibentur.  Bei  Cicero  finden  wir  von  den 
Verrinen  an  ganz  Italien  in  gleichem  Besitze  des  Bürger- 
rechtes und  die  Bürger  in  den  35  Tribus  verteilt  (in  Verr. 
J,  5;  de  lege  agri  II,  7  u.  s.  w.).*)  Dafs  nun  die  Bevölke- 
rung von  ganz  Italien  von  Ariminum  und  Bononia  bis  nach 
Tarent  und  Regium  hinunter  das  politische  Bürgerrecht  un- 
möglich im  ursprünglichen  Sinne  oder  wie  die  alte  Bürger- 
schaft praktisch  gebrauchen  und  geltend  machen  konnte, 
sondern  dafs  in  den  Volksversammlungen  die  hauptstädtische 


*)  Cicero  sagt  in  der  oben  benutzten  Stelle  pro  Balbo  8,  dafs  es 
in  Heraklea  und  Neapolis  eine  Partei  gegeben  hätte,  welche  lieber  die 
frühere  Stellung  verbündeter  Städte  behalten,  als  das  römische  Bürger- 
recht annehmen  wollte.  Man  kann  recht  wohl  verstehen,  dafs  gerade 
die  Griechen  in  Süditalien  zum  Teil  ungern  ihre  alte  Nationalität  mit 
einer  anderen  rechtlichen ,  Stellung  vertauschten.  Es  wird  als  ein 
merkwürdiger  Zufall  berichtet,  dafs  ein  Mann,  der  in  seiner  Kindheit 
unter  den  gefangenen  italischen  socii  vor  dem  Triumphwagen  einher 
geführt  war,  nämlich  Yentidius  Bassus,  später  im  J.  43  zum  Konsulate 
gelangte,  wenn  auch  nur  als  suffectm  auf  ganz  kurze  Zeit. 
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Bevölkerung  und  der  hauptstädtische  Pöbel,  dem  schon  seit 
deh  Gracchen  die  cives  rustici  aus  den  naheliegenden  Muni- 
cipien  und  Kolonieen  nicht  ohne  Schwierigkeit  die  Stange 
hielten,  ein  bedenkliches  Übergewicht  erhalten  mufsten,  ist 
ebenso  klar,  wie  dafs  die  ganze  italische  Bevölkerung  nicht 
der  Vorteile  und  Annehmlichkeiten  teilhaft  werden  konnte, 
deren  sich  die  hauptstädtische  Bevölkerung  und  die  kleinere 
Bürgerschaft  auf  Kosten  der  Bundesgenossen  und  der  Pro- 
vinzen erfreut  hatte  und  erfreute  (Getreideverteilung,  Schau- 
spiele u.  s.  w.);  allein  ebenso  wenig  pafste  die  ganze  Ver- 
waltungsart (das  persönliche  Erscheinen  bei  der  Volkszählung 
und  der  statistischen  Revision  der  Bürgerschaft  vor  zwei 
Censoren  in  Rom,  die  Organisation  der  bürgerlichen  Rechts- 
pflege und  der  Kriminalgerichte  u.  s.  w.)  zu  den  neuen  Ver- 
hältnissen, während  andererseits  die  relativ  selbständige  und 
unter  sich  verschiedene  Ordnung  und  Verwaltung  der  inneren 
Angelegenheiten  der  Bundesstaaten  nicht  verschwinden  und  in 
die  reine  Municipalform  übergehen  konnte,  ohne  dafs  ein  fühl- 
bares Bedürfiiis  einer  gemeinsamen  Verwaltung  und  einiger 
Zwischenglieder  sich  gezeigt  hätte.  Der  ganze  alte  Römer- 
staat war  in  seinen  Grundfesten  gelockert,  und  ein  wirk- 
liches Interesse  für  die  bisherige  Verfassung  und  ihre  Er- 
haltung konnte  unmöglich  das  Volk  durchdringen,  das  nun 
ihr  Träger  sein  sollte;  das  politische  Leben  und  die  Bewe- 
gungen der  Hauptstadt,  die  zum  Teil  von  der  alten  haupt- 
städtischen Aristokratie  im  Bunde  mit  ganz  vereinzelten  Ele- 
menten der  neuen  Bürgerschaft  ausgingen,  berührte  die  ent- 
legeneren italischen  Städte  und  Gebiete  wenig  oder  brachten 
ihnen  nur  Schaden  und  Lasten. 

Zwischen  dem  Bundesgenossenkriege  und  der  Monarchie 
kommt  die  Verleihimg  des  Bürgerrechtes  nur  als  Belohnung 
einzelner  Provinzbewohner,  namentlich  in  Spanien  durch  Pom- 
pejus,  vor  (s.  unten  §  7). 


30      DAS  BÖH.VOLK  U.  DAS  ROM.  REICH,  lUPERIÜH  ROM ANUH, 

§3. 
Die  Ausbreitung  des  Bürgerrechtes  IL 

Bei  der  Gründung  der  Monarchie  verlor  das  Bürgerrecht 
für  den  Inhaber  alle  die  Bedeutung,  welche  in  dem  Anteile 
an  der  Yolksgewalt  lag^  und  einen  nicht  geringen  Teil  der 
Gewähr  persönlicher  Freiheit,  welche  ihm  innegewohnt  hatte; 
aber  es  blieb  noch  die  Bedingung  für  jeden  Zutritt  zur 
politischen  und  militärischen  Laufbahn,  sowie  zu  den  damit 
verbundenen  Ehren  und  Vorteilen,  und  es  gab  doch  noch 
immerhin  den  Personen,  die  das  Hauptvolk  der  Monarchie 
ausmachten,  nicht  nur  eine  sichrere  Stelluug,  als  sie  der 
Nichtbürger  hatte,  sondern  gewährte  auch  materielle  Vor- 
teile. Es  ward  auch  fernerhin  erstrebt  und  erteilt  von  denen, 
die  nun  statt  des  Volkes  die  Macht  dazu  hatten,  während 
zugleich  die  Versorgung  der  Soldaten  die  Anlage  von  Kolo- 
nieen  älterer  Bürger  an  neuen  Orten  rings  in  den  Provinzen 
mit  sich  brachte,  eine  Anlage,  zu  der  sich  oft  die  Aufnahme 
einiger  peregrini,  die  auf  serhalb  der  Legionen  Dienste  gethan 
hatten,  in  das  Bürgerrecht  gesellte;  man  schritt  einer  voll- 
ständigen Ausgleichung  und  einem  Verschwinden  des  Unter- 
schiedes zwischen  cives  und  peregrini  entgegen,  eine  Bewegung, 
in  der  nur  die  gröfseren  Schritte  von  Bedeutung  sind. 

Julius  Cäsar  gab  schon  im  J.  49  (nach  Dio  Cass.  XLI,  36 
vgl.  XL VIII,  12;  Cic.  Phil.  XIII,  4:  communiccUa  re  publica) 
dem  transpadanischen  Gallien  das  Bürgerrecht,  wodurch,  da 
die  Pro vinzial Verwaltung  dieses  Gebietes  erst  später  aufge- 
hoben ward,  zum  ersten  Male  auf  kurze  Zeit  eine  von  römi- 
schen Bürgern   bewohnte  Provinz  entstand  {Gallia  togaia).*) 

*)  Die  Äufseruugen  des  Cälius  (Cic.  ad  fam.  VIII,  1)  in  betreff 
der  comüia  Trcmspadanorum  und  des  Cicero  (de  off.  III,  22)  in  betreff 
der  causa  Transpadanomm  beziehen  sich  nicht  auf  die  Verhandlungen 
über  das  Bürgerrecht  der  Transpadaner,  wovon  kaum,  als  Cälius 
schrieb,  die  Rede  sein  konnte,  sondern  auf  ihre  inneren  Verhältnisse, 
insofern  sie  auf  einmal  freie  latinische  Städte  geworden  und  anderer- 
seits unter  einem  Statthalter  standen.    Dafs  die  von  Cäsar  mehrere 
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Im  selben  Jahre,  im  J.  49,  erhielten  die  Einwohner  von 
Gades  in  Spanien  das  Bürgerrecht  von  Cäsar  (Dio  Cass. 
XLI,  24),  andere  spanische  Städte  im  J.  45  nach  der  Schlacht 
bei  Munda  (a.  0.  XLIIT,  39).*)  Überdies  gab  er  in  der 
BLanptstadt  selbst  Fremden  gewisser  Stande  (den  professores 
Itberalium  artium  und  den  Ärzten)  das  Bürgerrecht  (Suet.  lul. 
42)  und  femer  einzelnen  anderen  je  nach  Gunst  (Cic.  ad  fam. 
Xm,  36).  Die  zuletzt  erwähnte  Art  der  Verleihung  ward 
nach  seinem  Tode  auf  Grund  seiner  eigenen  schriftlichen 
Aufzeichnungen,  commmtarii  (Cic.  Phil.  1, 10,  wo  die  Worte 
naiionibus  et  provinciis  wohl  eine  Übertreibung  enthalten) 
fortgesetzt.  Nach  Suetons  Zeugnis  (lul.  42)  soll  Cäsar  dabei 
noch  80,000  ältere  Bürger,  verabschiedete  Soldaten,  in  Kolo- 
nieen  aufserhalb  Italiens,  in  transmarinis  coloniis^  namentlich 
östlich  vom  Adriatischen  Meere  (Dyrrachium,  Korinth,  Phi- 
lippi  u.  s.  w.)  untergebracht  haben.  Auf  Sicilien  machte 
August  (Dio  Cass.  LIV,  7;  vgl.  Plin.  Eist.  n.  III,  89)  Syrakus 
und  mehrere  andere  Städte,  zu  römischen  Eolonieen.*)   Auch 


Jahre  vor  dem  Ausbruche  des  Bürgerkrieges  auf  Grund  einer  lex  Va- 
tima  des  J.  69  in  Comum  {Novum  Comum)  angelegte  Kolonie,  wie  da- 
mals die  übrigen  transpadanischen  Städte,  eine  latinische  war,  wird 
richtig  und  ausdrücklich  von  Appian  (Ciy.  II,  26)  erwähnt,  dessen 
Zeugnis  entschieden  durch  eine  Äufserung  Ciceros  (ad  Att.  V,  11)  be- 
stätigt wird;  Buetons  (lul.  28)  und  Plutarchs  (Caes.  29)  Bericht,  es  sei 
eine  Bürgerkolonie,  beruht  auf  Mifsverständnis,  hervorgerufen  dadurch, 
dafs  auch  diese  Kolonie  nach  wenig  Jahren  das  Bürgerrecht  empfing. 

*)  Mit  den  Worten  dnoin^ag  rmv  'Pwfjuxicov  voii^isad-ai  wird  die 
Latimtas  bezeichnet;  die  Mafsregel  war  dem  Gesetze  des  Pompejus 
Strabo,  die  transpadanischen  Sl^dte  betreffend,  am  meisten  analog. 
Zu  den  neuen  Bürgern  aus  Spanien  gehörte  ohne  Zweifel  der  Yolks- 
tribun  Decidius  Saxa  ex  ultima  Celtiberia  bei  Cicero  (Phil.  XI,  6;  vgl. 
Xm,  18). 

**)  Diodoras  Siculus  (XIII,  36)  übertreibt  gewifs  die  Sache,  indem 
er  alle  Sikelioten,  worunter  er  doch  kaum  alle  Sikuler  versteht,  rö- 
mische Bürger  werden  läfst.  Ein  Versuch  des  M.  Antonius  nach  dem 
Tode  Cäsars,  Sicilien  das  Bürgerrecht  zu  verleihen  (zu  verkaufen),  auf 
Grund  einer  angeblichen  Verfügung  Cäsars  (Cic.  ad  Att  XIV,  12)  blieb 
wirkungslos. 
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in  Gallien  erhielten  manche  Städte  von  ihm  das  römische 
Bürgerrecht  (Dio  Cass.  LIV,  25  unter  dem  Jahre  14  v.  Chr.)*), 
in  Afrika  einige,  wie  Utica  (Dio  Cass.  XLIX,  16),  Tingis 
(a.  0.  XLVin,  45;  sieh  im  allgemeinen  Suet.  Aug.  47),  doch 
soll  er  bei  seinem  Tode  davon  abgeraten,  verschwenderisch 
mit  dem  Bürgerrechte  umzugehen,  und  dazu  aufgefordert 
haben,  an  dem  unterschiede  zwischen  Bürgern  und  Nicht- 
bürgem  streng  festzuhalten  (Dio  Cass.  LVI,  33;  vgl.  Suet. 
Aug.  40:  civitatem  Bomanam  parcissime  dedit,  wo  von  Einzel- 
aufnahmen die  Bede  ist).  Die  folgenden  Kaiser,  namentlich 
nach  Tiber,  setzten,  neben  den  Kolonieanlagen,  die  Ver- 
leihung des  Bürgerrechtes  sowohl  an  Gemeinden  als  an  ein- 
zelne Personen,  namentlich  an  reiche  und  angesehene  Pro- 
vinzialen,  fort  (vgl.  den  Rat,  welchen  Dio  Cass.  LII,  19 
den  Mäcen  dem  August  geben  läfst),  obgleich  sie  bisweilen 
die  Vorzüge  der  Bürger  und  der  römischen  Nationalität  aus 
Laune  hervorhoben  (sieh  z.  B.  Suet  Claud.  25;  Dio  Cass. 
LX,  17).  Claudius,  von  dessen  Senatsrede  über  das  Recht 
der  gallischen  Bürger  (nicht  ganz  richtig  betitelt:  de  civitate 
Oallis  dande,  s.  unten),  deren  Tacitus  erwähnt,  ein  grofses 
Stück  auf  einer  bekannten  Inschrift  (Bruns.  fönt.  iur.  Rom. 
S.  156)  erhalten  ist,  verkaufte  und  liefs  Messalina  und  ihre 
Freigelassenen  das  Bürgerrecht  um  Geld  verkaufen  (Dio  Cass. 
LX,  17;  Sen.  ludus  de  morte  Claud.  9;  vgl.  3).**).  Galba  gab 


*)  Zweifelsohne  ward  auch  hier  in  vielen  oder  den  meisten  Fäl- 
len das  Bürgerrecht  in  der  Form  von  Kolonieanlagen  gegeben,  indem 
eine  gewisse  Anzahl  von  Veteranen  in  den  Städten,  die  angenommen 
wurden,  untergebracht  ward;  daher  ist  z.  B.  Lugdunum  eine  Kolonie 
(Sen.  Ep.  91).  Wenn  man  das  Bürgerrecht  einzelnen  Personen  verlieh, 
so  wollte  man  in  Gallien  —  über  andere  Provinzen  gebricht  es  an 
Nachrichten  —  offenbar  auch  einflufsreiche  Männer  aus  den  Geschlech- 
tem der  Häuptlinge  für  Rom  gewinnen;  siehe  Tac.  Ann.  III,  40  über 
Julius  Florus  und  Julius  Sacrovir,  Hist.  IV,  13  über  Julius  Paulus  und 
Julius  Civilis,  sowie  Dio  Cass.  LXIII,  22  über  den  Vater  des  Julius 
Vindex.    Der  Name  Julius  weist  auf  Julius  Caesar  und  Augustus  hin. 

**)  Eine  jüngst  im  südlichen  Tirol  gefundene  Inschrift  (Bruns 
fönt.  iur.  Rom.  3  S.  172)  enthält  ein  Dekret  des  Kaisers  Claudius,  wel- 


BÜRGER   UND   FREMDE,   C1VE5   UND   PEKEORINI.  33 

einem  grofsen  Teile  Galliens  das  Bürgerrecht  als  Lohn  für 
geleisteten  Beistand  (Tac.  Hist.  I,  8:  Galliae  ohligatae  recenti 
dofio  Bomanae  civitatis).  Mehr  und  mehr  ward  die  Bevölke- 
rung der  Provinzen,  zuerst  der  westlichen,  ein  buntes  Ge- 
misch von  Bürgern  und  Nichtbürgern  unter  derselben  Des- 
potie, bis  Caracalla  (211 — 217)  aus  fiskalischen  Gründen  allen 
damaligen  freien  Bewohnern  des  Reiches  das  römische  Bür- 
gerrecht schenkte,  sodafs  nach  seiner  Zeit  die  Klasse  der 
per'egrini  nur  aus  den  Latini  Itiniani  bestand,  d.  h.  aus  solchen 
Leuten,  die  nach  und  nach  aufs  neue  in  der  weniger  voll- 
ständigen Form  aus  der  Knechtschaft  entlassen  waren  (Dio 
Cass.  LXXVII,  9;  Dig.  I,  5,  17).*)  Es  zeigt  sich  indes, 
namentlich  in  den  Verhandlungen  und  Bestimmungen  über 
den  Zutritt  zur  Senatorenwürde  und  zur  Magistratur  (s.  Kap.  II 
§  10)  und  in  dem  Herkommen  bei  der  Aushebung  der  Prä- 
torianer  (s.  Kap.  X  §  17),  dafs  in  dieser  ersten  Kaiserzeit  die 
Bürger  der  Provinzen  in  der  öffentlichen  Meinung  der  alten 
italischen  Bürgerschaft  nicht  gleich  geachtet  wurden.  Dieser 
Unterschied  verschwand  indes  allmählich,  zuerst  für  Gallien 
und  Spanien,  alsdann  für  Griechenland  und  Afrika,  am  spä- 
testen und  nie  ganz  für  die  orientalischen  Provinzen.**)    Der 


ches  das  Bürgerrecht,  worauf  die  Bewohner  einiger  Landschaften  durch 
den  Anschlufs  an  das  römische  Municipium  Trident;  ein  gewisses  An- 
recht erhalten  hatten,  bestätigt,  und  zeigt  also  die  unsicheren  Yerhält- 
nisse,  die  an  einzelnen  Stellen  entstanden. 

*)  Dio:  Ov  sve-na  (es  ist  von  gewissen  Erbschaftssteuern  die  Rede 
gewesen)  xal  ^Poa^aCovg  nccvrag  rovg  iv  zr^  ^QTQ  clvzov,  Xoyca  ßsv  zi- 
fjLmVy  ^Qyco  ds  oncag  nXiCco  avzm  xofl  ^x  zov  zoiovzov  ngoacrj  dta  z6 
tovg  ^8vovg  zä  noXXa  avzav  fiii  avvzsXstv,  dniÖsi^sv.  Ulpian  in  den 
Dig.:  In  orbe  Romano  qui  sunt,  ex  constitutione  imperatoris  Antonini 
cives  Bomani  effecti  sunt.  Aurelius  Victor  (Caes.  16)  schreibt  die 
MaTsregeln  unrichtig  dem  M.  Antoninus  Philosophus  zu:  Data  cunctis 
promiscue  civitas  Romana,  Justinian  (Nov.  78,  5)  dem  Antoninus  Pius, 
Joannes  Chiysostomus  (ad  acta  Apost.  25)  dem  Hadrian. 

**)  In  Gallien  treten  wieder  erst  Gallia  Narbonensis  und  einzelne 
Kolonieen  {Vienna,  Lugdunum)  als  völlig  anerkannte  auf.  (Senatoren 
aus  Gallia  Narbonensis  vor  Claudius,  Tac.  Ann.  XI,  24,  Valerius  Asiaticus 
aus  Vienna  unter  Tiberius  und  Caligula,  u.  s.  w.)  Einige  Notizen  über 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  3 
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besondere  Kulturzustand  und  die  Fähigljeit  und  Neigung, 
sich  der  römischen  Sprache  und  dem  römischen  Wesen  zu 
assimilieren,  machte  sich  hier  geltend. 

§  4. 
Das  Wesen  des  Bürgerrechts.*) 

Der  Name  *  römisches  Bürgerrecht'  bezeichnet  einfach 
die  Stellung  als  Mitglied  einer  bestimmten  politischen  Ge- 
meinschaft mit  der  Befugnis,  die  Rechte  auszuüben,  welche 
kraft  der  Ordnung  und  der  Gesetze  dieser  Gemeinschaft  von 
dem  einzelnen  Bürger  beansprucht  werden  können,  wenn 
auch  nach  Stand  und  Vermögen  verschieden  und  mit  der 
Verpflichtung,  die  entsprechenden  Lasten  zu  tragen,  sowie 
mit  der  Teilnahme  an  einer  durch  Gesetze  gestifteten  privat- 
rechtlichen Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Bürgern,  von  der 
die  Bürger  anderer  Völker  ausgeschlossen  und  schärfer  ge- 
sondert waren  als  in  unserem  europäischen  Systeme  völker- 
rechtlich verbundener  Staaten.  Die  öffentliche  Seite  des 
Bürgerrechts  zeigt  sich  in  der  allgemeinsten  und  umfassend- 
sten Weise  in  dem  aktiven  Auftreten  als  stimmberechtigtes 

geborene  Provinzialen  in  öffentlichen  Stellungen  in  den  beiden  ersten 
Jahrhunderten  sind  gesammelt  von  Friedländer,  Sittengesch.  Roms  I* 
S.  215  f.  Ein  recht  interessantes  Beispiel,  wie  die  Familienverhältnisse 
und  die  Verbindungen  zwischen  den  Nachkommen  der  aufgenommenen 
Bürger  und  den  peregrini  in  der  früheren  Kaiserzeit  sich  gestalteten, 
haben  wir  in  den  Nachrichten  über  die  Familie  des  von  Pompejus 
Magnus  in  das  römische  Bürgerrecht  aufgenommenen  Geschichtsschrei- 
bers Theophanes  bei  Strabo  XIII  p.  617  —  18  Gas.  und  bei  Tac.  Ann. 
VI,  18. 

*)  Statt  civis  Bomanus  und  civitas  Romana  sagt  man  vom  rö- 
mischen Standpunkt,  namentlich  seit  der  Zeit,  da  das  Bürgerrecht 
eine  bevorzugte  Stellung  im  Reiche  ward,  sehr  oft  blofs  civis  und  na- 
mentlich blofs  civitas,  z.  B.  dvitatem  dare,  accipere,  amittere.  Der 
einige  Male  vorkommende  Ausdruck  ius  civitatis  (Cic.  pro  Caec.  34, 
Vell.  Fat.  II,  16;  denn  II,  118  ist  verderbt)  bezeichnet  nicht  das  Bür- 
gerrecht im  ganzen  als  eine  persönliche  Stellung,  sondern  ein  ans 
dem  Bürgertume  abgeleitetes  Recht,  einen  darauf  beruhenden  Anspruch 
(vgl.  ius  ingenuitatis  bei  Cicero). 
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Mitglied  der  Gemeinschaft,  im  suffraghim  (Stimmrecht),  wo- 
mit der  Anspruch  auf  öffentliche  Amter  verbunden  ist,  da- 
fern  der  Bürger  die  durch  Gesetz  und  Herkommen  für  diese 
Stellungen  geforderten  speciellen  Bedingungen  erfüllt.*)  In 
privatrechtlicher  Beziehung  zeigt  sich  die  Sonderung  von 
anderen  Völkern  darin,  dafs  nach  ursprünglichem  Rechte 
nur  zwischen  den  römischen  Bürgern  (und  Bürgerinnen) 
unter  sich  conubium  und  commercium  besteht.  (Sieh  im  all- 
gemeinen Gaius  I,  56  ff.,  Ulp.  fr.  V,  4  und  in  betreff  des 
commercium  XIX,  4.)  Conubium  bezeichnet  die  Befähigung 
eine  nach  römischem  Rechte  voUgiltige  Ehe,  iustae  nuptiae, 
zu  scbliefsen,  mit  den  daraus  entspringenden  Rechtsverhält- 
nissen zwischen  den  Ehegatten  und  den  Eltern  und  Kindern 
(darunter  die  väterliche  und  hausherrliche  Gewalt,  sowie  das 
Erbrecht  im  allgemeinen),  so  wie  diese  zu  jeder  Zeit  durch 
römische  Gesetze  und  durch  Gewohnheitsrecht  geordnet  sind. 
Aber  wie  nicht  zu  allen  Zeiten  unbedingtes  conubium  aller 
römischen  Bürger  herrschte  (s.  Kap.  II  bei  den  Patriziern 
und  Plebejern,  und  bei  den  Freigelassenen),  so  ist  eine  ohne 
conubium  geschlossene  Ehe  nicht  sittlich  verpönt,  sondern 
nur  rechtlich  ungiltig,  so  dafs  nach  dem  antiken  Rechte  das 
Kind  der  mütterlichen  Stellung  im  Volke  folgt  (partus  se- 
quitur  matrem  oder  ventrem^  Gaius  I,  80,  Ulp.  fr.  V,  8  und  9) 
eine  Regel,  deren  Allgemeinheit  doch  durch  eine  lex  Mensia 
unbekannten  Datums  (Gaius  I,  67,  Ulp.  1.  c.)  so  beschränkt 
wurde,  dafs  das  Kind  einer  Bürgerin  und  eines  peregrinus 
auch  ein  peregrinus  ward.**)     Commercium  bezeichnet  im  all- 

*)  Ein  besonderes  ius  honorum  erwähnen  die  Alten  nicht;  was 
map  in  einigen  neueren  Büchern  ius  militiae,  itts  census  u.  s.  w.  nennt, 
ist  natürlich  nur  bürgerliche  Pflichterfüllung,  des  Bürgers  Einfügung 
in  die  Staatsorganisation. 

**)  Wenn  selbst  in  neuester  Zeit  kundige  Schriftsteller  meinen, 
Livius  deute  XLIII,  3  an,  dass  Kinder  eines  römischen  Vaters  und 
einer  fremden  Mutter  als  Sklaven  betrachtet  wurden,  so  beruht  dies 
auf  falscher  Lesart  und  Interpretation;  sieh  meine  Emend.  Liy. 
S.  6G5  ^501). 

3* 


30      DAS  ROM.  VOLK  U.  DAS  ROM.  REICH,  IMPERIUM  ROMANUM, 

gemeinen  die  Befugnis  gegenseitige  Gerechtsame  und  Rechts- 
verpfliclitungen  zu  gründen,  und  also  als  commercium  ex  iure 
Quiritium,  commercium  inter  cives  Romanos  die  Befugnis  nach 
streng  römischem  Rechte  mit  den  daraus  fliefsenden  Folgen 
Gerechtsame   zu   erwerben    und    auszuüben,    namentlich   das 
Eigentumsrecht  (insonderheit   über   unbewegliches  Gut   und 
über  gewisse  bewegliche  Sachen,  res  mandpi)  und  Verträge 
zu  schliefsen  (dominus  ex  iure  Quiritium^  mancipatio,  nextim, 
usu€apio)j  wozu  auch  das  Erbrecht  und  das  Recht  einen  Erben 
einzusetzen  oder   als  Erbe  eingesetzt  zu  werden  {testamenti- 
factio  in  aktivem  und  passivem  Sinne)  gehört.*)    Nicht  ein- 
mal das  Recht  der  Privatklage  (lege  agere)  stand  nach  ältestem 
Rechte  dem  Fremden  zu.     Allein  es  ist  hierbei  wohl  zu  be- 
achten, erstens,  dafs  diese  Trennung  und  Absperrung  zwischen 
Bürgern  und  Fremden,  die  im  römischen  Privatrechte   ihre 
weitere  Darstellung  findet,  durchaus  auf  Gegenseitigkeit  be- 
ruhte 5  so  dafs,  wenn  z.  B.  ein  Volsker  nicht  mit  den  Römern 
conubium  oder  co^nmerdum  iure  Romano  hatte,  ebenso  wenig 
ein  Römer  conuhium  oder  commercium  bei  den  Volskern  oder 
andern  fremden  Völkern  hatte,  es  sei  denn,  dafs  etwa  ein 
einzelnes  Volk   in  der  Abgrenzung  der  Bürgergemeinschaft 
weniger  streng  verfuhr;  und  zweitens,  dafs  auch  ohne  cotn- 
mercium  Handel  und  Wandel  und  Warenumsatz   keineswegs 
ausgeschlossen  waren,  vielmehr  fanden  sie  aller  Orten  statt 
auf  Treu   und  Glauben  und   unter   faktischer  Rechtsverbind- 
lichkeit und  unter  dem  Schutze  besonderer,  bei  den  einzelnen 
Völkern  zur  Erhaltung  der  völkerrechtlichen  Verbindung  und 
des  natürlichen  Verkehres  getroffener  Einrichtungen ;  bei  den 
Römern  wirkte  hier  besonders  die  Rechtspflege  und  das  Edikt 
des   Fremdenprätors    (praetoris  inter  peregrinos)  für   gewisse 
Fälle   nebst  der  dadurch  eingeführten  Fiktion,  der  Fremde 


*)  Die  Beschränkung,  welche  das  commercium  und  die  Gründung 
von  Gerechtsamen  erleidet,  die  nicht  auf  den  Rechtssubjekten,  sondern 
auf  den  Rechtsobjekten  beruht,  gehört  nicht  hierher. 
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sei  ein  römischer  Bürger.*)    (Von  den  Ausgleichungen  und 
Zugeständnissen  in  Betreff  des  conubmm  und  des  commercium, 
die   in   dem    ältesten   und  dem   späteren  Rechte  zu  Gunsten 
einzelner  Leute  oder  Klassen  von  Fremden  gemacht  wurden, 
w^ird  gehörigen  Ortes  die  Rede  sein.)    Das  römische  Bürger- 
recht enthält  in   seiner  juristischen  und  ursprünglichen  Art 
nichts,  was  als  Vorrecht  oder  bevorzugte  Stellung  bezeichnet 
werden  kann   im  Vergleich   mit   dem   Rechte,    das  Bürgern 
anderer  Völker,    natürlich    in  ihren  Staaten,   gebührte;  ganz 
anders  aber  wird  das  Verhältnis,   nachdem  die  Römer  sich 
ein  unterthäniges  Reich  von  Nichtbürgern  unterworfen  haben. 
Das  Bürgerrecht  ist  von  dieser  Stunde  an  der  Ausdruck  für 
den  Mitgenufs  aller  der  Vorteile,  die  ein  herrschendes  Volk 
seinen  ein^lnen  Mitgliedern  zu  bieten  weifs.     Der  römische 
Bürger   nimmt  teil    an   der  Entscheidung    über   Krieg    und 
Frieden,   und   an    der  Abstimmung  über  Gesetze  z.  B.  über 
den  Handelsverkehr,  die  einen  grofsen  Einflufs  audh  auf  die 
Wohlfahrt  der  unterthänigen  Völker  haben  können,  in  denen 
aber    im    ganzen    nur   auf  die  Interessen   des    herrschenden 
Volkes  Rücksicht  genommen  wird;  dieses  Volk  kann,  nament- 
lich durch  Friedensschlüsse  und  Bundes  vertrage,  sowie  durch 
die  Organisation   von  Provinzen ,   bei   den   fremden  •Völker- 
schaften  Einrichtungen    verändern    und    aufheben,    die    ihm 
nicht   gefallen.      Der   römische    Bürger   geniefst,   und   zwar 
nicht  nur  daheim,  sondern  auch,  wenn  er  anderswo  im  Reiche 
verkehrt,  denjenigen  Schutz  seiner  persönlichen  Freiheit  und 
seines  Rechtes  gegen  allerlei  ünbilde,    welchen   die  Gesetze 
ihm  den  römischen  Obrigkeiten  gegenüber  gewähren,  wenn 
er  auch  aufserhalb  der  Heimat  weniger  schnell  und  kräftig 
eintritt,  und  welchen  das  Ansehen  des  römischen  Volkes  ihm 
Fremden  gegenüber  verleiht  (civis  Ronianm  sum,  Cic.  in  Verr. 


*)  Gaius  IV,  37:  Item  civitas  Bomafia  peregrino  fingitur,  si  eo 
nomine  agat  aut  cum  eo  agatur,  qu,o  nomine  nostris  legihius  actio  con- 
stituta  est,  si  modo  iustum  sit  eam  actionem  etiam  ad  peregrinum  ex- 
tendi,  velut  si  furti  agat  peregrinus. 
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V,  62.  65.  über  die  Beschränkung  der  obrigkeitlichen  Straf- 
gewalt über  die  Römer,  virgae  remotae,  s.  Kap.  V).  Er  kann 
Einflufs  und  Ehre  in  Krieg  und  Frieden  und  mancherlei 
materiellen  Vorteil  gewinnen:  der  gemeine  Soldat  durch 
Beute,  der  Feldherr  und  der  Statthalter  durch  Geschenke  und 
Erpressungen,  der  Kapitalist  und  der  Kaufmann  durch  Geld- 
geschäfte und  den  grofsen  Produktenhandel  im  ganzen  Reiche, 
in  welchem  er  unbeschränkt  und  unbehindert  verkehrt  und 
überall  Rechtsschutz  bei  den  römischen  Statthaltern  findet, 
und  durch  die  ausschliefsliche  Fähigkeit  zur  Beteiligung  an 
den  römischen  Staatspachtungen.  Nicht  nur  die  allgemeinen 
Bedürfnisse  der  römischen  Staatsverwaltung  werden  in  der 
späteren  Zeit  durch  Einnahmen  aus  den  Provinzen  bestritten, 
während  von  den  Bürgern  keine  Steuer  vom  J.  167  v.  Chr. 
bis  auf  Cäsar  erhoben  ward,  sondern  die  unteren  Schichten 
der  hauptstädtischen  Bevölkerung  wurden  zum  Teil  auf  Kosten 
der  ünterthänigen  belustigt  und  unterhalten.  Wie  viele 
römische  Bürger  im  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates 
rings  in  den  Provinzen  ihren  Erwerb  suchten  und  fanden, 
das  bezeugen,  aufser  zahlreichen  zerstreuten  Stellen  in  den 
Briefen  und  Reden  Ciceros,  Diodorus  Siculus  und  die  Er- 
zählungen von  den  in  Asien  auf  Mithridats  Geheifs  beim 
Ausbruche  des  ersten  Mithridatischen  Krieges  getöteten 
Römern  (App.  Mithrid.  22  u,  23;  Cic.  de  imp.  Pomp.  3;  Liv. 
Epit.  78),  obgleich  in  der  grofsen  hier  genannten  und  wahr- 
scheinlich übertriebenen  Zahl  vielleicht  etliche  Itali,  die  auch 
in  den  Provinzen  als  meistbegünstigte  verkehrten  (App.  Mithr. 
28.  Sali.  lug.  47),  mitgerechnet  sein  können.  Je  allgemeiner 
in  der  Kaiserzeit  das  Bürgerrecht  ward,  und  je  mehr  alle 
unter  einem'  gemeinsamen  Drucke  lebten,  um  so  mehr  nahm 
die  Bedeutung  ab. 

Anm.  Der  Ausdruck  iws  Quiritium,  der  bei  den  älteren 
Autoren  (Cicero)  allgemein  das  unter  Römern  geltende  Recht 
bezeichnet,  wird  von  den  Schriftstellern  des  silbernen  Zeit- 
alters  und  den   späteren,   wo  von   den  Latini  (luniani)  der 
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damaligen  Zeit  die  Rede  ist,  als  Inbegriff  der  Befugnisse 
f^ebrancht,  durch  welche  der  römische  Bürger  sich  von  dieser 
iZwischenklasse  zwischen  Bürgern  und  Fremden  unterschied, 
slIso  vom  Bürgerrechte  im  Gegensatze  zu  der  Stellung  dieser 
XClasse  und  als  Gegenstand  der  Verleihung  an  sie  (ülp.  III: 
JLatini  im  Quiritium  consequüntur  his  modis  etc.,  Suet.  Claud. 

19,  Plinius  der  Jüngere  häufig  im  10.  Buche  der  Briefe,  z.  B. 
-4,  6  41.  s.  w.). 

§  5. 
Beschränktes  Bürgerrecht,  civitas  sine  suffragio. 

In  der  ältesten  und  älteren  Zeit  bestand  neben  dem 
vollen  und  wirklichen  Bürgerrechte*)  ein  besonderes,  be- 
schränktes, civitas  sine  suffragio,  dessen  Bedeutung  den  spä- 
teren Römern  und  den  erhaltenen  Schriftstellern  unverständ- 
lich war,  das  daher  die  Schriftsteller  auch  nicht  in  dem  wah- 
ren Umfange  seiner  grofsen,  aber  auf  ein  gewisses  Zeitalter 
beschränkten  und  im  ganzen  vorübergehenden  Anwendung 
erkannt  haben.  Civitcis  sine  suffragio  war  nämlich  der  Zu- 
stand, in  den  die  überwundenen  Völkerschaften,  so  lange  das 
abhängige  Bundesverhältnis  nicht  ausgebildet*  war,  oder  wenn 
man  sie  nicht  einmal  mit  diesem  Mai'se  von  Freiheit  bestehen 
lassen  konnte  oder  wollte,  vorläufig  versetzt  wurden,  indem 
sie  aller  Selbständigkeit  und  aller  Eigentümlichkeiten  ent- 
kleidet, nach  römischem  Gesetze  und  Rechte  zu  leben  und 
alle  bürgerlichen  Lasten  zu  tragen  gezwungen  wurden,  aber 


*)  Die  in  philologischen  und  juristischen  Schriften  vorkommende 
Benennung  civis  optimo  iure  als  Bezeichnung  einer  eigenen  Klasse  wird 
von  den  Alten  nicht  gebraucht  und  war  unnötig,  da  man  zur  Zeit  der 
Litteratur  nur  an  die  eine  und  allgemeine  Civität  dachte.  Selbst  in 
der  ältesten  Zeit  war  eine  specielle  Benennung  nur  für  die  Ausnahme- 
stellung notwendig.  Übrigens  ist  optimo  iure  civem  esse  der  korrekte 
Ausdruck  für  den  vollen  und  unbedingten  Besitz  des  Bürgerrechtes  im 
allgemeinen,  wie  bei  Cicero  mit  den  Worten:  Sit  pro  praetore  eo  iure 
quo  qui  optimo  praetor  sit,  Phil.  V,  16  nicht  eiiie  besondere  Art  von 
Prätoren  bezeichnet  ward. 
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ohne  Teilnahme  an  den  politischen  Rechten  der  Bürger 
blieben,  ein  Zustand,  welcher  für  eine  Bevölkerung,  die  von 
republikanischem  Freiheitssinne  getragen  und  zum  Teil  durch 
die  Bande  der  Sympathie  an  andere  gröfsere  Völkervereine 
geknüpft  war,  anfangs  hart  und  drückend  sein  mufste,  in 
welchem  sie  sich  aber  allmählich  durch  Gewohnheit  imd  Zu- 
sammenleben mit  dem  Gedanken  aussöhnten,  dafs  sie  nun 
Römer  seien,  so  dais  sie  über  kurz  oder  lang  in  den  Genufs 
des  vollen  Bürgerrechts  aufgenommen  werden  konnten  und 
aufgenommen  würden,  das  suffragium  und  damit  jedes  andere 
politische  Recht  erhielten.  Durch  diesen  Zwischenzustand  ist 
sicher  der  weit  überwiegende  Teil  aller  der  vor  dem  Bundes- 
genossenkriege in  die  Bürgerschaft  aufgenommenen  Gemein- 
den hindurch  gegangen.  (In  der  allerältesten  Zeit,  als  die 
Aufgenommenen  zugleich  nach  Rom  versetzt  wurden,  kann 
man  den  Zusammenhang  und  die  Trennung  der  neuen  cives 
sine  suffragio  und  der  noch  nicht  zur  vollen  Thätigkeit  kon- 
stituierten plehSj  die  sich  gewifs  zum  grofsen  Teile  aus  diesen 
Bürgern  bildete,  nicht  angeben.)  Die  Aufnahme  der  cives  sine 
suffragio  hörte,  wie  überhaupt  nach  dem  schon  oben  Gesag- 
ten die  Aufnahme  ganzer  Gemeinden  in  das  Bürgerrecht, 
um  die  Zeit  des  latinischen  Krieges  auf,  und  die  Gemeinden, 
welche  damals  diese  Art  des  Bürgerrechtes  noch  hatten  oder 
nun  erhielten,  gingen  nach  und  nach  in  das  allgemeine 
Bürgerrecht  über,  so  dafs  die  letzte  sichere  Spur  der  civitas 
sine  suffragio  sich  für  uns  im  J.  188  v.  Chr.  verliert  (s.  gleich 
unten),  abgesehen  von  der  als  censorischer  Strafe  verhängten 
Suspension  des  Stimmrechtes  (s.  Kap.  V  bei  den  Censoren). 
In  unseren  Quellen  finden  sich,  wie  gesagt,  nur  unvollständige 
und  verworrene  Notizen  über  diesen  ganzen  Gegenstand. 
Ausgehend  von  der  in  späterer  Zeit  richtigen  Vorstellung, 
dafs  das  Bürgerrecht  ein  Gut  und  seine  Erlangung  eine 
Ehre  sei,  preisen  die  Autoren  die  Milde  und  Liberalität  der 
Römer,  die  sich  in  der  Mitteilung  des  Bürgerrechtes  an  die 
Überwundenen  gezeigt  habe,  wie  z.  B.  Cicero    in    der   Rede 
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pro  Balbo  13*)  und  Dionys  (II,  17,  wo  er  deswegen  die  Kömer 

H^eit  über  die   Griechen    erhebt,    während  sie  nach    III,  11 

di^se  Liberalität   von    den   Griechen   gelernt   haben    sollen). 

Si^  vergessen  einerseits  das  Freiheitsgefühl  der  Überwundenen 

^  ^*:i.  d  ihr  Hangen  an  ihren  alten  Zuständen  und  Verbindungen 

man  erinnere  sich  doch  nur  des  Widerstrebens,  welches 

^^^i^h  noch  im  Bundesgenossenkriege  bei  einem  Teile  der  seit 
^^^-lÄiger  Zeit  bezähmten  Neapolitaner  zeigte,  als  sie  in  das 
^Itbeherrschende  Römervolk  eintreten  sollten,  und  des  Li- 
anischen Berichtes  (XXIII,  20)  über  die  Pränestiner,  die 
J.  216  das  römische  Bürgerrecht  als  Belohnung  nicht 
nehmen  wollten  —  und  denkeij  andererseits  nicht  an  ihre 
nzuverlässigkeit  als  aktive  Teilnehmer  am  römischen  Staats- 
ben. Livius  giebt  sich  bisweilen,  namentlich  in  dem  Be- 
ichte über  den  Abschlufs  des  grolsen  latinischen  Krieges, 
l)enso  auch  Dio  Cassius  (fr.  35,  10  Bekk.),  Mühe  zu  erklären, 
as  wohl  die  Römer  zu  dieser  grofsmütigen  Behandlung 
:::Äieistens  gerade  derjenigen  bewogen  haben  möchte,  die  den 
knartnäckigsten  Widerstand  geleistet  hatten,  wie  z.  B.  der 
Einwohner  von  Pedum  (VIII,  13  u.  14),  der  Privernaten  (VIII, 
Sl  unter  dem  J.  329,  nachdem  er  VIII,  1  unter  dem  J.  341 
erzählt  hat,  dafs  die  Stadt  damals  zwei  Drittel  ihres  Ackers 
"verlor  und  eine  starke  römische  Besatzung,  natürlich  als 
Kolonisten  auf  dem  entrissenen  Boden,  erhielt)**)  und  unter 


*)  Ilhid  vero  sine  ulla  duhitatione  maxime  nostrum  fundavit  im- 
perium  et  populi  Botnani  nomen  auxit,  quod  princeps  ille  creator  huiiis 
urbis,  Bomultts,  foedere  Sdbino  docuit  etiain  liosUbtis  rccipiendis  augeri 
hanc  dvitatem  oportere;  cuiits  auctoritate  et  exemph  numquam  est  inter- 
missa  a  maioribus  nostris  largitio  et  cmmmmicatio  civitatis;  itaque  et 
ex  Lotio  multi,  ut  Tusculani,  ut  Lanuvini,  et  ex  ceteris  regionibtis 
gentes  universae  in  civitatein  sunt  receptae,  ut  Sabinorum,  Volscorum, 
Hemicorum. 

**)  Dio  Casß.  fr.  36, 11  Bekk.  sagt,  nachdem  er  der  Keckheit  der 
Privernaten  im  römischen  Senate  erwähnt  hat:  ovx  ofcag  tag  anovdag 
noXv  ßsXtiovg  Gtp£ai  nccqa  xovg  aXXovg  fdoaav ....  Es  hätte  aXXa'  yial 
trlg  fcoXits^ag  (isxsdoaav  oder  Ähnliches  folgen  sollen,  mit  derselben 
verkehrten  Auffassang  wie  bei  Livius. 


42      DAS  ROM.  VOLK  U.  DAS  ROM.  REICH,  IMPERIUM  ROMANUM, 

den  unterjochten  Hemikern  der  Anagniner  (IX,  43);  nicht 
immer  konnte  man  so  naive  und  rührende  Erzählungen 
zum  besten  geben  über  EntwafiEnung  romischen  Grolles, 
wie  im  Berichte  über  Tusculum  (Liv.  VI,  26;  Dionys.  H. 
XIV,  6  KiefsL;  Dio  Cass.  fr.  28  Bekk.);  an  anderen  Stellen 
wundert  er  sich  über  die  Widerspenstigkeit,  mit  der  die 
Wohlthat  ausgeschlagen  wird,  oder  über  die  Undankbarkeit, 
welche  sie  mit  Abfall  vergilt,  z.  B.  in  betreflf  Veliträs  ( VIII, 
14).  Und  doch  fand  er,  wenn  auch  seine  nächsten  Vorgänger 
vermutlich  selbst  in  diesem  Punkte  auf  falscher  Spur  waren, 
in  seinen  Quellen  angedeutet  oder  ausgeführt,  welch  hartes 
und  demütigendes  Geschick  diese  sog.  Wohlthat  herbeiführte, 
während  man  andern  Besiegten  trotz  ihrer  Abhängigkeit  die 
eigene  Verfassung  und  ihre  volkstümlichen  Verbindungen  liefs 
(VIII,  14  über  die  Antiaten  und  namentlich  IX,  43  über  die 
Herniker,  sowie  VIII,  37  die  Verhandlungen  in  Rom  über  das 
Schicksal  der  Tusculaner)*)  und  er  läfst  die  Äquer  mit  dürren 
Worten  aussprechen,  wie  es  den  Überwundenen  in  der  ihnen 
aufgenötigten  Lage  natürlich  zu  Mute  war.**)    Dafs  die  Mifs- 


*)  VIII,  14:  naves  inde  longae  abactae  interdictumque  mari  Äntiati 
popülo  est  et  dvüds  data.  IX,  43:  Hernicorum  tribus  populis,  Äletri- 
nati,  Verulano,  Ferentinati ,  quia  maluerunt  quam  civitatetn,  sucie  leges 
redditae  connuhiumque  inter  ipsos,  quod  aliquamdiu  soli  Hernicorum 
habuerunt,  permissum  Anagninis,  quique  arma  Eomanis  intulerant, 
civitas  sine  suffragii  latione  data;  concilia  connubiaque  adefnpta  et 
magistratibus  praeterquam  sacrorum  curatione  interdictum.  Derselbe 
Gedanke,  daXs  die,  welche  nicht  cives  Eomani  wurden,  ihre  alte  Ver- 
fassung und  ihre  alten  Verbindungen  behielten,  während  dio,  welche 
man  zu  cives  machte,  von  allem  Angestammten  losgerissen  würden, 
hätte  VIII,  14  ausgedrückt  werden  sollen;  allein  durch  eine  jener  bei 
Livius  nicht  seltenen  Verwechselungen  redet  er  von  Losreissung  und 
Auflösung  bei  denen,  die  relativ  frei  verblieben:  Ceteris  Latinis  po- 
pulis connubia  commerciaque  et  concilia  inter  se  ademerunt.  Eben  die- 
jenigen, die  man  zu  römischen  Bürgern  machte,  verloren  ihr  coniftier- 
ciuvi  und  connubium  mit  den  alten  Stammverwandten. 

**)  IX,  46:  l'entationem  aiebant  esse,  ut,  terrore  incusso  belli,  Bo- 
manos  se  fieri  paterentur,  quod  quanto  apere  optandum  foret,  Hemicos 
docuisse,  cum,  quibus  licuerit,  suas  leges  Bomanae  civitati  praeoptave- 
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Stimmung  darin  ihren  Grund  hatte,  dafs  die  dvitaSy  die  ver- 
liehen ward,  sine  suifroffio  war,  fiel  dem  Livius  nicht  ein; 
denn  auch  wo  er  ausdrücklich  dieses  sine  suffragio  hinzu- 
fügt, was  er  in  BetreflF  der  Herniker  kurz  zuvor  Kap.  43  ge- 
than  hatte,  denkt  er  gleichwohl  an  eine  Wohlthat,  deren 
Veranlassung  wie  bei  den  Fundanern  und  Formianern  (VIII, 
14)  zu  erklären  sei.*)  Dafs  er  an  einigen  Stellen  dieses  ganz 
wesentliche  sine  suffragio  (aufser  bei  den  erwähnten  Städten 
noch  bei  Capua,  Cumä  und  Suessula  VIII,  14  und  bei  Acerrä 
VIII,  17)  hinzugefügt,  geschieht  nur  durch  einen  für  uns 
zum  Verständnisse  der  Sache  glücklichen  Zufall;  denn  darfs 
es  auch  an  andern  Stellen  hätte  hinzugefugt  werden  sollen, 
erhellt  sonnenklar  aus  dem  Berichte  über  die  volskische  Stadt 
Arpinum,  die  Geburtsstadt  des  Marius  und  des  Cicero,  von 
welcher  er  (X,  1)  einfach  sagt,  dafs  sie  im  J.  303  die  civitas 
erhält,  die  aber  nach  dem  eigenen  Zeugnisse  des  Livius 
(XXXVIII,  36)  erst  im  J.  188  das  Stimmrecht  erlangt.**)  Es 
ist  ganz  unzweifelhaft,  dafs  dieses  sine  suffragio  hätte  hinzu- 
gefügt werden  müssen,  sowohl  bei  Tusculum  (VI,  26)  als 
auch  bei  den  (VIII,  14)  am  Ende  des  latinischen  Krieges 
aufser  jFttwdi  \nn3iFormiae  genannten  Städten,  sowie  bei  Pn- 
vernum  (VIII,  21)  und  bei  den  Aquern  (IX,  45),  und  in  der 
That  haben  wir  über  einige  dieser  Städte  ein  ausdrückliches 
Zeugnis,  dafs  ihr  Bürgerrecht  erst  ohne  Stimmrecht  war; 
denn  Festus  giebt  unter  dem  Worte  municipiuni  zuerst  eine 
Definition  dieses  Wortes,  die  sich  gerade  auf  den  Begriff 
civitas  sine  suffragio  bezieht  und  ihn  erklärt,  während  er 
selbst    nicht    den    Namen    cives    von    diesem   Zustande    ge- 


rint;  quibtis  legendi,  quod  mallent,  copia  non  fuerit,  pro  poena  necessa- 
riatn  dvitatem  fore. 

*)  Fundanis  et  Formianis,  quod  per  fmes  eorum  tuta  pacataque 
semper  fuisset  via,  civitas  sine  suffragio  data. 

**)  An  ersterer  Stelle  werden  aufser  Arpinates  auch  Tribulani 
genannt,  von  denen  ebenso  wenig,  wie  von  vielen  wichtigeren  Städten» 
erzählt  wird,  wann  sie  das  Stimmrecht  erhalten  haben. 
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braucht*),  und  alsdann  erwähnt  er  neben  den  Funda- 
nem  die  Formianer  und  Acerraner,  die  einzigen,  bei  denen 
Livius  sine  suffragio  hinzufügt,  ferner  die  Lanuvinier  und 
Tusculaner,  und  sagt  dann  von  allen:  qui  post  aliquot  a/nnos 
dves  Romani  effecU  sunt,  d.  h.  das  suffragium  erhielten.  Das 
Bürgerrecht  ohne  Stimmrecht  war  die  in  jener  Zeit  her- 
gebrachte strengste  Form  der  Unterwerfung.  Daher  ist  oft 
die  Aufnahme  in  die  civitas  sine  suffragio  verbunden  mit  der 
Wegnahme  eines  Teiles  der  städtischen  Gemarkung  und  mit 
der  Ansiedelung  echter  und  alter  römischer  Bürger  als  Ko- 
lonisten dieses  Landgebietes  und  als  Aufseher,  z.  B.  bei  An- 
tium  (Liv.  VIII,  14;  IX,  20  wird  Antium  eine  Kolonie  ge- 
nannt, die  Einwohner  aber  socii),  und  wie  ausdrücklich  von 
den  Anagninem  hervorgehoben  wird  (IX,  43),  sie  hätten, 
als  sie  cives  sine  suffragio  wurden,  die  selbständige  Behörde 
verloren  {interdidum  magistratibus) ,  so  wird  auch  sonst  ge- 
meldet, dafs  die  innere  Ordnung  und  Verwaltung  solcher 
aufgenommenen  Städte  von  Rom  aus  durch  ernannte  Kom- 
missare festgesetzt  ward.  (Nach  Liv.  IX,  20,  wo  von  Capua 
und  Antium  die  Rede  ist,  geschieht  es  aus  Wohlwollen  und 
auf  Ansuchen.  Die  Antiaten  beklagten  sich,  dafs  sie  sine 
magistratibus  wären,  die  natürlich  die  Römer  aufgehoben 
hatten.)  Zweifelsohne  hatte  das  Fehlen  der  selbständigen 
Munizipalbehörde,  das  Kennzeichen  der  sog.  lyraefectura^  (s. 
§  6),  darin  seinen  Grund,  dafs  diese  Städte  ursprünglich 
civitas  sine  suffragio  erhalten  hatten  und  sie  lange  behielten, 
während  andere  durch  Ansiedelung  einer  grofsen  Menge  alter 
Römer  die  Kolonial  Verfassung  erhielten,  wie  z.  B.  Antium. 
Unter  den  bei  Festus  (v.  praefectura^)  genannten  Städten 
wissen   wir  zufällig   von  Fundi,   Formiä,  Gäre,    Privernum, 


•  *)  Id  genus  hominum,  qui  cum  Bomam  venissent  neque  cives 
Motnani  essent,  participes  tarnen  fuerunt  omnium  rerum  ad  mtmus  fun- 
gendum  una  cum  liomanis  civihm  praeterquam  de  suffragio  ferendo  aut 
magistratu  capiendo  d.  h.  aller  bürgerlicher  Pflichten  und  Lasten  teil- 
haftig ohne  ein  aktives  politisches  Recht  zu  besitzen. 
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Anagnia,  Arpinum,  Cumä,  Acerrä,  Reate  und  Nursia,  dafs 
sie  cives  sine  suffragio  hatten  (von  Reate  und  Nursia  als  von 
sabinischen  Städten  nach  Vell.  Pat.  I,  14,6);  an  andern,  die 
schneller  zum  vollen  Bürgerrechte  übergingen,  war  dies  Kenn- 
zeichen verschwunden,  z.  B.  an  Tusculum,  schon  im  J.  280 
finden  wir  einen  Tusculaner,  Ti.  Coruncanius,  als  Konsul  in 
Rom  (Tusculaner  nach  Cic.  pro  Plane.  9).  Dafs  übrigens 
eine  gewisse  heimische  Gemeindeverfassung  in  einigen  Städten 
mit  civitas  sine  suffragio  gelassen  ward,  zeigt  nicht  nur  Capua 
(s.  unten),  sondern  auch  die  Erwähnung  von  Stadträten  (se- 
natores)  in  Veliträ  und  Fundi  unter  dieser  Verfassung  (Liv. 
VIII,  14  u.  19)  und  die  Bezeichnung  der  Fundaner  als  po- 
pulus  (ib.  19);  auch  cumanische  Senatoren  werden  erwähnt 
Liv.  XXIII,  35.  Aus  Livius  (XXXVIII,  36)  ist  ersichtlich, 
dafs  die  cives  sine  suffragio  nicht  in  den  Tribus  waren,  son- 
dern erst  Aufnahme  fanden,  wenn  sie  das  Stimmrecht  er- 
hielten (die  Ärpinaten  in  die*  Cornelia,  die  Fundaner  und 
Formianer  in  die  Aemilid),  Die  Verleihung  des  Stimmrechtes 
an  mehrere  gröfsere  Gemeinden  dieser  Art  konnte  also  die 
Bildung  neuer  Tribus  veranlassen,  und  wenn  wir  lesen  (Liv. 
VI,  5),  dafs  deren  vier  im  J.  387  errichtet  wurden,  in  der 
Zeit  unmittelbar  nach  dem  gallischen  Kriege,  als  das  Gebiet 
des  römischen  Staates  gewifs  nicht  um  ein  bedeutendes  durch 
neue  Eroberungen  erweitert  war,  liegt  es  nahe  anzunehmen, 
dafs  der  Staat  gerade  damals  durch  die  Aufnahme  einiger 
bisherigen  cives  sine  suffragio  in  das  Vollbürgerrecht  gestärkt 
ward.  *) 

Mit  der  hier  entwickelten  Auffassung  der  civitas  sine 
suffragio  scheint  es  im  Widerspruche  zu  stehen,  dafs  die 
Einwohner  von  Cäre  nach  Gellius  (XVI,  13)  dies  römische 
Bürgerrecht   {munidpes  sine  suffragio)  zur   Belohnung   dafür 


*)  Der  Zuwachs,  den  Livius  im  Kap.  4  {Eo  anno  in  dvitatem 
aeeepti,  qui  Veientium  Capenatiumque  ac  Faliscorum  per  ea  hella  trans- 
fugercmt  ad  Bomanos)  andeutet,  konnte  keineswegs  die  Errichtung  von 
vier  neuen  Tribus  veranlassen. 
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erhielten,  dafs  sie  die  römischen  Priester  und  sacra  während 
der  gallischen  Occupation  in  ihren  gastlichen  Schutz  genom- 
men hatten.  Allein  Livius  hat  das  Richtige,  wenn  er  (V, 
50)  sagt,  dafs  ein  hospitium  publicum  mit  den  Cäriten  ge- 
schlossen sei,  d.  h.  ein  Freundschaftsvertrag  mit  einem  ganz 
unabhängigen  Volke,  vielleicht  gewisse  Merkmale  gegenseiti- 
ger Hochachtung  enthaltend  (s.  §  9  Anm.  2);  weit  später 
entstand  ein  Krieg  und  harter  Kampf,  der  ihre  Unterjochung 
herbeiführte  (Dio  Cass.  fr.  33  Bekk.,  wo  es  heifst,  sie  hätten 
die  Hälfte  ihres  Landes  verloren,  Strab.  V  p.  220,  Schol. 
Cruq.  ad  Hör.  Ep.  I,  6,  62,  der  sie  jedoch  durch  Konfusion 
vorher  dves  cum  suffragio  sein  läfst).*)  Ein  anderer  Ein- 
wand kann  daraus  erhoben  werden,  dafs  Capua  nach  Livius 
(Vm,  14)  im  J.  338  (nach  Vellejus  I,  14  im  J.  334)  die  ci- 
vitas  sine  suffragio  erhielt,  und  später  doch  so  mächtig  er- 
scheint; es  mufs  hinzugefügt  werden:  so  feindselig,  so  ver- 
dächtig und  bewacht  (s.  Liv.  IX,  26  zum  J.  314,  und  nament- 
lich die  Ereignisse  nach  der  Schlacht  bei  Gannä),  was  auf 
eine  aufgenötigte  Unterordnung  hindeutet.  Nur  ein  geringer 
Bruchteil  der  Bevölkerung,  die  aristokratisch  gesinnten  und 
zur  Verbindung  mit  Rom  neigenden  Ritter,  equiteSj  1600  an 
der  Zahl,  erhielten  im  J.  340  die  volle  civitas,**)  Dieser 
Sonderstellung  der  campanischen  Ritter  wird  in  einer  Rede 
des  Terentius  Varro  bei  Livius  gedacht  (XXHI,  5:  dvitcUem 
nostram  mctgnae  parti  vestrum  dedimus)j  wo  dieser  vergifst, 
dafs  nach  seiner  eigenen  Darstellung  alle  Campaner  das 
Bürgerrecht  empfangen  hatten,  aber  freilich  ein  Bürgerrecht, 
über  dessen  Bedeutung  er  nicht  nachgedacht.    Daher  waren, 


*)  Liv.  VIT,  20,  erwähnt,  dafs  man  im  J.  363  den  Cäriten  einen 
hundertjährigen  Waffenstillstand  bewilligte;  die  Unterwerfung  fand 
also  später  statt. 

**)  Livius,  der  nach  seiner  Auffassung  einen  Grund  haben  mufste, 
die  Wohikhat  zu  erklären,  welche  allen  Campaniem  durch  die  Bewil- 
ligung der  civitas  sine  suffragio  erwiesen  ward,  läfst  (VIII,  14)  diese 
ihnen  angedeihen  'zu  Ehren  der  Bitter'.  Campani  equites  im  römischen 
Heere  werden  X,  26  und  29  speciell  erwähnt. 
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dank  dem  conicbiumy  angesehene  romische  und  campanische 
Familien  verwandt  (Liv.  XXIII,  4).*)  Damit  hängt  zusam- 
men, dafs,  nachdem  Capua  im  zweiten  panischen  Kriege  ab- 
trünnig geworden,  die  300  campanischen  Ritter,  welche  auf 
Sicilien  dienten  und  nicht  an  der  Empörung  teilgenommen 
hatten,  welche  also  ihr  volles  Bürgerrecht  behalten  sollten, 
um  irgend  wo  heimatsberechtigt  zu  sein,  dem  Municipium 
Cumä  einverleibt  wurden  (Liv.  XXIII,  31),  sei  es,  dafs  dies 
schon  damals  das  Stimmrecht  erhalten  hatte  (also  weit  früher 
als  die  Fundaner  und  Formianer)  oder  dafs  diese  Ritter  auch 
da  eine  Sonderstellung  unter  den  übrigen  Cumanem  ein- 
nehmen sollten.  Die  campanische  Gemeinde  war,  gerade  weil 
die  Bevölkerung  hauptsächlich  nur  die  civitas  sine  suffragio 
hatte,  Präfektur,  nicht  erst  seit  dem  J.  211  (Liv.  XXVI,  16. 
Vell.  Pat.  II,  44.  Zon.  IX,  6  p.  427),  sondern  schon  seit  318 
(Liv.  IX,  20),  während  sie  dennoch  eine  eigentümliche  Ver- 
fassung mit  einer  Ratsversammlung  (Liv.  XXIII,  2)  und  ge- 
wissen Behörden  (Liv.  XXII,  2;  praetor  Campanus  ib.  7;  me- 
dix  tuticuSy  Liv.  XXIV,  19.  XXVI,  6;  vgl.  Drakenb.  zu  Liv. 
IX,  20)  hatte.  Es  darf  uns  nicht  wunder  nehmen,  dafs  im 
zweiten  punischen  Kriege  einige  selbst  aus  der  campanischen 
Aristokratie,  von  heimischem  Patriotismus  ergriffen,  sich 
dem  Hannibal  anschlössen,  wenn  auch  andere  an  der  Ver- 
bindung mit  Rom  festhielten  (Liv.  XXIII,  2  flf.,  Zon.  IX,  2 
p.  420,  vgl.  den  Bericht  bei  Liv.  XXIV,  47  über  die  heim- 
liche Rückkehr  etlicher  campanischer  Ritter  (equites  nöbiles) 
zu  den  Römern.**)  Die  grofse  und  volkreiche  campanische 
Gemeinde  nahm,  besonders  nachdem  sonst  die  allermeisten, 
welche  in  derselben  Lage  gewesen,  schon  das  Stimmrecht 
erhalten  hatten,  eine  eigentümliche  Stellung  ein,  die  sich 
namentlich  zeigt  in  der  Erwähnung  der  Campaner,  d.  h.  der 

*)  IlDklar  in  einer  Bede  Liv.  XXXI,  31,  als  ob  conübium  und 
cognatio  dem  Bürgerrechte  vorausgegangen  wären. 

**)  Auch  die  Cumaner,  glaubte  man,  seien  unter  dem  Einflüsse 
der  glänzenden  Waffenthaten  Hannibals  separatistischen  Gedanken 
nicht  unzugänglich  (Liv.  XXIII,  35). 
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Capuaner,  als  in  der  Mitte  stehend  zwischen  den  vollberech- 
tigten und  echten  Römern  einerseits  und  den  latinischen  und 
italischen  Bundesgenossen  andererseits  in  der  Übersicht,  die 
Polybius  (U,  24,  vgl.  Oros.  TV,  13)  unter  dem  J.  226  v.  Ch. 
(Plin.  Bist.  n.  III,  138  nennt  den  Konsul  des  J.  225  v.  Chr.) 
von  den  Streitkräften  des  gesamten  Italiens  giebt,  sowie  in 
dem  Berichte  über  die  campanische  Legion  in  Regium  wäh- 
rend des  Krieges  mit  Pyrrhus.  Wie  Livius  die  Antiaten, 
die  nur  die  civitas  sine  suffragio  hatten,  hsildcives,  bald  socii 
nennt,  so  heifsen  die  Campaner  bald  cives  (Val.  Max.  11,  7, 
15;  bei  Polyb.  I,  7  'Pcnfiatoi),  bald  socii  (Liv.  XXIII,  5) 
und  vTCi^KOOc  (Dionys.  H.  XV,  5  KiefsL).  Aus  dem  ganzen 
Zusammenhange  der  Ereignisse  und  aus  dem  livianischen 
Berichte  über  die  Ordnung  der  capuanischen  Angelegenheiten 
nach  der  Wiedereroberung  der  Stadt  durch  die  Römer  (XXVI, 
16)  erhellt,  dafs  die  Bewohner  damals  auch  fernerhin  cives 
sine  suffragio  verblieben  (wie  es  ja  auch  die  Fundaner,  die 
Formianer,  die  Arpinaten  und  wohl  noch  einzelne  andere 
noch  waren);  wann  aber  dieser  Zustand,  aus  dem  die  an- 
deren erwähnten  Städte  im  J.  188  erlöst  wurden,  aufhörte, 
darüber  wissen  wir  nichts.  Dafs  die  städtische  Verfassung 
in  Capua  in  diesem  Zeiträume  und  bis  zum  Bundesgenossen- 
kriege, ja,  wie  es  scheint,  gar  über  diesen  hinaus,  grofser 
Beschränkung  unterworfen  war,  ist  aus  Livius  (XXXVIII,  36) 
und  aus  Ciceros  Reden  de  lege  agraria  (I,  6.  II,  32)  und  pro 
Sestio  (4)  zu  ersehen. 

§  6.  / 

Die  Bürger  in  den  Gremeinden  aufserhalb  Borns. 

P^ür  die  juristische  und  politische  Rechtsstellung  des  Bür- 
gers war  es  ganz  gleichgiltig,  ob  er  seine  Heimat  hatte  in  der 
Hauptstadt  oder  ihrem  nächsten  Gebiete  oder  in  einer  dem 
römischen  Volke  einverleibten  Landstadt,  —  sei  es  nun  in 
einem  gewöhnlichen  Municipium  mit  voller  Gemeindefreiheit 
und    selbständiger  Gemeindegerichtsbarkeit,   oder   in   einem 
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Municipium  der  besonderen  Art,  die  man,  weil  die  Juris- 
diction dort  von  alters  her  noch  von  einem  aus  Rom  ent- 
sandten Präfekten  verwaltet  ward,  praefecturae  nannte,  — 
wenn  nur  die  Landstadt  und  ihre  Bevölkerung  das  volle 
Bürgerrecht  erlangt  hatte,  oder  in  einer  von  Rom  aus- 
gesandten, gewöhnlich  in  einer  eroberten  Stadt  angelegten 
und  mit  dem  Acker  derselben  versehenen  Bürgerkolonie,  wenn 
er  nicht  —  in  der  älteren  Zeit  —  zu  der  unterjochten  Be- 
völkerung gehörte,  die  in  der  Stadt  und  auf  einem  Teile  des 
Weichbildes  als  cives  sine  stiffragio  ansässig  blieb,  bis  auch 
sie  mit  der  Zeit  das  Bürgerrecht  erhielten.*)  Das  Nähere 
über  diese  Arten  der  Bürgergemeinden  wird  im  Kap.  VII 
darzustellen  sein.  Municipalbürger  nahmen  seit  uralter  Zeit 
an  dem  öffentlichen  Leben  selbst  in  den  höchsten  Stellungen 
teil,  verlegten  aber  natürlich  alsdann  ihren  eigenen  und  ihrer 
Familie  gewöhnlichen  Wohnsitz  nach  Rom,  während  sie 
durch  Besitzungen  und  Erinnerungen  auch  ferner  mit  der 
früheren  Heimat  verbunden  blieben;  man  denke  an  die  gens 
Coruncanta,  Porda,  Fulvia,  luventia  und  andere  aus  dem  nicht 
eben  starkbevölkerten  Tusculum  (Cic.  pro  Plane.  8)  **),  und 
aus  sf/äterer  Zeit  an  C.  Marius  und  M.  Cicero  aus  der  Prä- 


*)  Man  mufs  aber  und  abermals  daran  erinnern,  dafs  es  bei  den 
Römern  keine  besonderen  von  den  Städten  verschiedenen  Landgemein- 
den gab.  Die  Gutsbesitzer  wohnten  in  Rom  oder  gehörten  zu  einer 
Landstadt. 

**)  Worauf  sich  der  unbegreifliche  Bericht  des  älteren  Plinius 
(VII,  136)  gründet,  der  L.  Fulvius  Curvus,  der  im  J.  322  v.  Chr.  das 
Konsulat  bekleidete  und  von  dem  Livius  gar  nichts  weiter  meldet,  sei 
im  selben  Jähre  in  Tusculum,  das  sich  wider  Rom  empörte,  Konsul 
gewesen  {consul  Tuscülanorum  rehellantium),  sei  zu  den  Römern  über- 
getreten, sei  Konsul  geworden  und  habe  über  seine  Vaterstadt  trium- 
phiert, ist  nicht  zu  sagen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der  gens  Fulvia 
damals,  als  Tusculum  zuerst  die  civitas  sine  suffragio  erhielt  (381), 
oder  bald  darauf,  wegen  ihrer  politischen  Sonderstellung  und  ihrer 
Parteinahme  für  Rom  das  volle  Bürgerrecht  verliehen  worden  ist,  und 
da(B  sie  alsdann  als  angesehene  römische  Familie  in  hergebrachter 
Verbindung  mit  der  alten  Heimath  gelebt  hat. 

Mavvio,  d.  röm.  Staat.  4 
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fektur  Arpinum,  an  T.  Annius  Milo  und  L.  Murena  aus  La- 
nuvium.  Aber  natürlich  konnte  der  unbemittelte,  geschweige 
der  arme  Bürger  in  einer  entfernteren  Landstadt  nicht  in 
demselben  Mafse  faktisch  seine  politischen  Rechte  ausüben 
oder  die  Annehmlichkeiten  der  Hauptstadt  geniefsen  wie  der 
Hauptstädter,  und  Cicero  kann  daher  in  der  Rede  de  lege 
agraria  (II,  27),  wo  er  die  Bürger  warnt,  sich  durch  Vor- 
spiegelungen verleiten  zu  lassen,  für  die  Anlage  neuer  Ko- 
lonieen  zu  stimmen  und  selbst  in  sie  auszuziehen,  sie  auf- 
fordern, an  diesen  Gütern  und  Annehmlichkeiten  festzuhalten: 
Retinete  istam  possessionem  gratiaej  libertatis,  suffragiorum, 
dignitatiSj  tirbis,  fori,  ItuJorum,  festorum,  dierum,  ceterorum 
omnium  commodorum.  Auch  konnte  es  nicht  anders  sei,  als 
dafs  der  Hauptstädter  bisweilen  auf  den  Kleinstädter  herab- 
sah, und  dafs  namentlich  Mitglieder  alter,  vielleicht  gar  pa- 
tricischer  Familien,  die  seit  der  ersten  Zeit  des  Staates  an 
dem  öffentlichen  Leben  teilgenommen  hatten,  hin  und  wieder 
geringschätzig  über  Bürger  aus  einer  Landstadt  reden  moch- 
ten, deren  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft  und  namentlich  in 
die  Vollbürgerschaft  (mit  Stimmrecht)  nicht  so  gar  weit 
zurückdatierte,  dafs  sie  aus  dem  Gedächtnis  entschwunden 
gewesen  wäre.  Cicero  mufste  es  also  hinnehmen,  wenn  der 
patricische  Sergius  Catilina  ihn  inquiltmts  civis  urbis  Romae 
(Sal.  Cat.  31)  nannte.  Derselbe  heifst  bei  Juvenal  (VIII, 
238)  municipalis  eques,  und  Andeutungen  ähnlicher  Gesin- 
nungen finden  sich  öfter,  nicht  nur  bei  Cicero,  sondern  noch 
Tacitus.*)  In  Betreff  der  Municipien  im  allgemeinen  haben 
auch  keine  Irrtümer  stattgehabt,  es  sei  denn,  dafs  Gellius 
(XVI,  13)  durch  eine  arge  Verwechslung  der  Municipien  mit 
den  civitates  liberale  et  foederatae  ihnen  ein  besonderes  Privat- 


*)  Cic.  pro  Sulla  7.  Phil.  III,  6:  videte  quam  despiciamur  omnes, 
qui  sumus  e  mimicipiis.  pro  Plane.  8.  Tac.  Ann.  IV,  3  mumcipalis  ad- 
ulter  verächtlich  von  Sejan  und  VI,  15  oppidanum  genus  von  einem 
Manne,  dessen  Familie  aus  Cales  in  Campanien  stammte,  dessen  Vater 
und  Grofsvater  Konsuln  gewesen  waren. 
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recht  und  eine  besondere  privatrechtliche  Gesetzgebung  bei- 
gelegt hat.*)     Allein  was   die  Präfekturen  betrifft,  hat  die 
Beschränkung,  der  in  ihnen  die  Rechtspflege  und  die  oberste 
Verwaltung  unterworfen  war,  bei  vielen  Neueren  die  durch- 
aus falsche  Vorstellung  hervorgerufen,  die  Bürger  aus  ihnen 
hätten  eine  geringere  Stellung  im  Staate  innegehabt  als  die 
übrigen  Bürger.     (Dafs  die  Präfektur  aus  der  früheren  dvi- 
tas  sine  sujfragio   entsprang,   wenn   auch   nicht   alle  Städte, 
die  ursprünglich  dieses  Bürgerrecht  hatten,  später  Präfektu- 
ren waren,  ist  natürlich  etwas  ganz  anderes,  s.  den  vorigen 
Paragraphen.)     In  Betreff  der  Kolonieen  ist  wohl  die  Ver- 
wechselung  der  Bürgerkolonieen   mit   den  latinischen  Kolo- 
nieen und  das  Mifsverständnis  einer  Stelle,  wie  die  angeführte 
Ciceronische  (de  lege,  agr.  II,  27),  sowie  die  Erwähnung  des 
Abfalles   der  Kolonieen  in  älterer  Zeit,    nämlich    der    alten 
zur  civitas  sine  suffragio  herabgedrückten  Einwohner,   daran 
schuld,  dafs  die  meisten  Philologen  bis  auf  unsere  Zeit  der 
Meinung  waren,  die  Kolonialbürger  hätten  kein  Stimmrecht, 
eine  Annahme,  die  um  so  wunderlicher  war,  da  die  Bürger 
ja  in  die  Kolonieen  entsandt  wurden,  um  die  Unterworfenen 
im  Zaume  zu  halten,  und  man  sie  also  nicht  in  dem  Augen- 
blicke der  Entsendung  durch  eine  grofse  Schmälerung  ihrer 
politischen  »Stellung  kränken  konnte.     Bei   den  Alten  findet 
sich  keine  Spur  einer  solchen  Beschränkung;  sehen  wir  doch 
in  älterer  Zeit   die  Menge  gleichzeitig  gröfseren  politischen 
Einflufs,    namentlich    Bürgschaft   für    eine    freie   Benutzung 
des  Stimmrechtes,  und  die  Anlage  von  Kolonieen  zu  ihrem 
Besten  verfangen  (Liv.  IV,  11.  47.  58.    V,  21.    VI,  16);  wir 
hören,  dafs  die  Latiner  sich  das  römische  Bürgerrecht,  natür- 

*)  In  denselben  Fehler  verfällt  Gellius  X,  3,  wo  er  selbst,  indem 
er  der  Änfserungen  des  C.  Gracchus  über  die  übermütige  Mifshandlung 
der  Bewohner  italischer  Bundesstädte  durch  römische  Behörden  er- 
wähnt, von  quidam  ex  municipiis  Italicis  redet.  Zur  Zeit  des  Gellius 
waren  diese  Städte  freilich  Municipien,  allein  erst  30  Jahre  nach  dem 
Tode  des  C.  Gracchus  waren  sie  es  durch  den  Bundesgenossenkrieg 
geworden. 

A  * 
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lieh  das  Vollbürgerrecht,   durch  Aufnahme  in   eine  Kolonie 
zu  erschleichen  suchen  (Liv.  XXXIV,  42).    Der  Dichter  En- 
nius  gewann  dadurch  das  Bürgerrecht,  dafs  Fulvius  Nobilior 
ihn  in  eine  Kolonie  aufnahm  (Cic.  Orat.  20);  bei  Cicero  (de 
orat.  II,  71)  treflfen  wir  einen  Bürger  aus  der  Kolonie  Pjnrgi 
als  römischen  Ritter;  Appian  (Civ.  I,  10;  läfst  die  Kolonial- 
bürger in  Rom  stimmen,  und  der  eine  der  zwei  ersten  romi- 
schen  Konsuln   soll    aus   Collatia   gewesen   sein   und   nach 
dieser  Stadt  den  Namen  geführt  haben,  einer  Stadt,  welche 
die  nämliche  Sage  als  Kolonie  bezeichnet  (Liv.  I,  38.  Dionys. 
H.  ni,  50:   q)Q0VQd),     Am  Schlüsse   des   zweiten  pnnischei 
Krieges  wurden  Scipios  treue  und  tapfre  Soldaten  zur  Be — 
lohnung  auf  Ackerparzellen  in  Samnium  und  anderswo  an — , 
gesiedelt  ganz  wie  Kolonisten,  nur  nicht  unter  diesem  Namei 
wahrscheinlich  weil  es  keine  gröfseren  geschlossenen  Stadt 
dort  gab  (Liv.  XXXI,  4  u.  49).*) 

§  7. 
Die  Erwerbung  und  der  Verlust  des  Bürgerrechtes. 

Das  römische  Bürgerrecht  wurde  erworben  aufser  dui 
Geburt  in  imtae  nuptias  eines  Bürgers  und  einer  Bürger 
(vor  der  lex  Mensia  auch  durch  Geburt  von  einer  mater 
s.  §  4),  durch  gesetzmäfsige,  von  einem  romischen  Bür^^^r 
vorgenommene  Entlassung  aus  der  Knechtschaft  (s.  Kap.  ZMil 
§  19)  oder  als  Gabe  des  Volkes,  und  zwar  unmittelbar, 
dem  dieses  entweder  über  bestimmte  Bevölkerungen  od^ 
Individuen  einen  Entschlufs  fafste,  oder  mittelbar,  indem  e^ 
einzelne  Männer,  namentlich  den  Feldherren  und  den  Grün^ — 
dern   der  Bürgerkolonieen,   tresviri  coloniae  deducendae^  daj? 


*)  Die  in  diesem  und  dem  vorigen  Paragraphen  gegebene  Bar- 
st eUung  der  civitas  sine  suffragio  und  der  Rechte  der  Eolonialbfirger 
ist  zuerst  entwickelt  in  des  Verfassers  Abhandlung  de  iure  et  condi- 
cione  cöloniarum  populi  Bomani  in  seinen  Opusc.  acad.  I  p.  218  sqq. 
Auch  in  den  neuesten  Schriften  finden  sich  Beste  veralteter  Yorstel- 
lungen  den  richtigeren  beigemischt. 
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Recht  verlieh,  eine  gewisse  Anzahl  Fremder  je  nach  Ver- 
dienst und  Gunst  aufzunehmen.  Beispiele  von  Gesetzen  über 
Verleihung  des  Bürgerrechtes  sind  oben  aus  Livius  (VIII, 
14.  17.  21  u.  s.  w.)  angeführt,  diese  jedoch  meistenteils  oder 
alle  über  die  civitas  sine  suffragio]  ein  von  einem  Tribun  vor- 
geschlagenes Gesetz,  wodurch  das  beschränkte  Bürgerrecht 
zum  unbeschränkten  gesteigert  ward,  kommt  bei  Livius 
XXXVIII,  36  vor;  nur  von  dem  unbeschränkten  handelte  die 
lex  lulia  und  die  übrigen  durch  den  Bundesgenossenkrieg 
veranlafsten.  Bei  Cicero  (pro  Balbo  24)  wird  eines  vom  prae- 
tor urbanus  vorgeschlagenen  Gesetzes  erwähnt,  wodurch  ein 
Weib  aus  der  griechischen  Bundesstadt  Velia  in  ünteritalien, 
um  römische  Cerespriesterin  werden  zu  können,  das  Bürger- 
recht erhielt.  Durch  ein  von  Appuleius  Satuminus  als  Volks- 
tribun beantragtes  Gesetz  ward  bestimmt,  dafs  G.  Marius 
für  die  Kolonieen,  die  er  gründen  sollte,  je  drei  Personen 
das  Bürgerrecht  verleihen  konnte  (Cic.  pro  Balbo  21.  Vgl. 
was  im  vorigen  Paragraphen  in  BetreflF  des-  Dichters  Ennius 
und  des  Q.  Fulvius  Nobilior  erwähnt  ist).  Eine  ähnliche 
Ermächtigung,  das  Bürgerrecht  zu  schenken,  zweifelsohne  in 
noch  gröfserem  umfange,  ward  im  J.  72,  laut  eines  von  den 
Jahreskonsuln  vorgeschlagenen  Gesetzes,  dem  Pompeius  als 
Feldherrn  in  Spanien  in  Verbindung  mit  einem  Kriegsrate 
(de  consüii  sententia  Cic.  pro  Balbo  8)  erteilt.  *)  In  Ciceros 
Verrinen  (II,  8  u.  42;  IV,  11  u.  22)  treffen  wir  manche  Leute, 
die  das  Bürgerrecht  von  Pompeius  erhalten  und  daher  seinen 
Namen  angenommen  haben;  vielleicht  geschah  es  während 
Pompeius  nach  Sullas  Rückkehr  aus  Asien  auf  Sicilien  ver- 
weilte, ausgestattet  mit  einer  ähnlichen  Vollmacht  wie  ohne 
Zweifel  später  im  Mithridatischen  Kriege,  da  er  Theophanes 
von  Lesbos  das  Bürgerrecht  gab  (s.  oben  §  3).**)     Andere 


*)  Wir  kennen  zwei  Fälle,  in  denen  das  Gesetz  Anwendung  &nd, 
auf  Cornelius  Baibus  und  auf  den  Grofsvater  des  Geschichtschreibers 
Pompeius  Trogus  (Justin.  XLIII,  5). 

**)  Über  die  Sitte,  den  Namen  desjenigen  anzunehmen,  durch 
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Beispiele  von  solcher  Befugnis  der  Feldherren  erwähnt  Cicero 
(pro  Balbo  22),  jedoch  sind  alle  aus  der  Zeit  des  Bundes- 
genossenkrieges; vgl.  pro  Arch.  10:  ab  aliquo  imperatore.  In 
wie  fem  Sulla  (Cic.  pro  Arch.  10)  und  Cäsar  (Cic.  ad  fana. 
Xni,  36  etc.)  sich  eine  besondere  Vx)llmacht  zur  Erteilung 
des  Bürgerrechtes  übertragen  liefsen,  wird  nicht  gemeldet; 
wenn  ganze  Provinzen  (Gallia  Transpadana)  und  Provinzial- 
gemeinden  aufgenommen  wurden,  kam  doch  gewifs  eine 
Scheinbestätigung  wenigstens  nachträglich  durch  ein  Gesetz 
hinzu,  wie  Dio  Cassius  ausdrücklich  in  Betreff  der  Gaditaner 
angiebt  (XLI,  24).  Unter  den  Kaisern  betrachtete  man  die 
Vollmacht  zur  Erteilung  des  Bürgerrechtes  als  einen  Aus- 
flufs  der  allg.  Herrschergewalt.  In  einzelnen  Fällen  hatte 
man  durch  Gesetz  den  meistbegünstigten  unter  den  peregrini, 
den  Latinern,  einen  bedingten  Zutritt  zum  römischen  Bürger- 
rechte als  Lohn  für  ihre  Thätigkeit  im  eigenen  oder  im  röm. 
Staate  eingeräumt,  wovon  unten  §  8. 

Das  röm.  Bürgerrecht  ging  verloren  durch  freiwillige 
Verzichtleistung,  wenn  ein  Bürger  sich  in  eine  andere  Bürger- 
gemeinschaft aufnehmen  liefs,  z.  B.  gelockt  durch  materiel- 
len Vorteil,  in  eine  latinische  Kolonie,  die  eben  angelegt 
ward  (Cic.  pro  Caec.  39.  de  domo  30.  Gaius  I,  131),  da  nach 
römischem  Gesetze  niemand  zu  zween  Bürgerschaften  gehören 
konnte  (dtiarum  civitatium  esse  Cic.  pro  Caec.  34,  pro  Balbo 
11),  eine  Norm,  welche  die  strenge  Auslegung  auch  auf  die 
Annahme  einer  blofsen  Ehrenbürgerschaft,  wie  es  häufig  bei 
den  Griechen  vorkam,  anwandte  (Corn.  Nep.  Att.  3.  Cic.  pro 
Balbo  12);  ferner  ward  das  Bürgerrecht  hinfällig  zur  Strafe 
oder  als  Folge  der  Strafe,  wie  wenn  ein  Bürger  in  älterer  Zeit 
als  Sklave  verkauft  ward,  weil  er  sich  dem  Census  oder  dem 


dessen  Hilfe  man  das  Bürgerrecht  erhalten  hatte,  und  den  früheren 
nicht  römischen  Namen  als  Zunamen  hinzuzufügen,  ähnlich  wie  es  die 
Freigelassenen  machten,  vgl.  Dio  Cass.  LX,  17.  Caes.  B.  G.  I,  47. 
Doch  ersieht  man  aus  Dio  und  an  dem  Beispiele  des  L.  Cornelius  Bai- 
bus, dafs  Ausnahmen  vorkommen. 


BÜRGER  UND  FREMDE;  CIVES  UND  PEREGRINI.     55 

Kriegsdienste  entzogen  (Cic.  pro  Caec.  34.  Diony's.  H.  IV, 
15);  oder  gezwangen  in  Verbannung  ging  (exsilium  mit  aquae. 
et  ignis  interdictiOj  in  der  Eaiserzeit  deportatio,  Gaius  1, 128. 
ülp.  X,  3.  Dig.  XXVIII,  1,  ^.  XLVIII,  19,  17.  22,  6)  oder 
(in  der  Kaiserzeit)  zu  einer  der  mit  dem  Verluste  der  Frei- 
heit verbundenen  Strafe  verurteilt  ward  (ad  hestias,  in  me- 
taUa;  servi  pomae,  Dig.  XXVIH,  1,  8.  XLVIII,  19,  17).*) 
Dasselbe  fand  statt,  wenu  ein  Bürger  dem  Feinde  (durch  den 
pater  pah-attis  Cic.  pro  Caec.  34.  de  orat.  I,  40)  ausgeliefert 
oder  für  einen  Feind  des  Staates  erklärt  ward  (Dig.  IV,  5, 
5).  In  einzeken  Fällen,  namentlich  durch  Kriegsgefangen- 
schaft ruhte  das  Bürgerrecht  zeitweilig,  trat  aber  wieder  in 
Kraft  durch  Rückkehr  in  den  früheren  Zustand,  postUminium 
Gell.  VI  [VII],  18).**) 

Anmafsung  des  römischen  Bürgerrechts  wird  gehindert 
durch  die  censorische  Volkszählung;  auf  serordentliche  Mafs- 
regeln  zur  Entfernung  Fremder,  die  sich  eingeschlichen 
hatten,  werden  erwähnt  unter  dem  J.  177  bei  Livius  (XLI, 
8),  da  die  verbündeten  Staaten  selbst  ihre  nach  ßom  aus- 
gewanderten und  hier  durch  Betrug  eingeschriebenen  Bürger 
zurückforderten;  im  J.  95  (lex  Licinia  Mucia  eingebracht  von 
den  beiden  Konsuln,  Cic.  de  oflf.  III,  11,  pro  Balbo  21  u.  24, 


*)  Ciceros  Behauptung  (pro  Caec.  33  und  34,  pro  Balbo  11,  de 
domo  20),  keiner  verliere  das  Bürgerrecht  wider  Willen,  und,  wer  in 
die  Verbannung  gehe,  der  verliere  erst  das  Bürgerrecht  durch  die  Auf- 
nahme in  einen  fremden  Staat,  läuft  auf  die  arge  Spitzfindigkeit 
hinaus,  dafs  man  sich  durch  Selbstmord  oder  Hinrichtung  dem  Ver- 
luste des  Bürgerrechtes  entziehen  könne.  Der  Verbannte  verlor  das 
Bürgerrecht  durch  die  römische  aqucie  et  ignis  interdictio,  durch  die 
Erklämng,  iustum  id  ei  exsilium  esse,  nicht  durch  die  Aufnahme  in 
den  fremden  Staat,  die  den  Bömern  gar  nicht  notificiert  ward,  oft 
gar  nicht  eintrat,  indem  der  Verbannte  in  der  fremden  Stadt  als  in- 
quüintM  lebte. 

**)  Eine  subtile  Untersuchung,  ob  bei  demjenigen  postUminium 
eintrete,  der  vom  pater  patratus  zwar  ausgeliefert,  aber  von  dem 
fremden  Volke  nicht  angenommen  war,  wird  Cic.  de  orat.  1,  40.  pro 
Balbo  11.  Dig.  XLIX,  15,  4.  L,  7,  17  erwähnt. 
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Ascon.  ad  Cic.  pro  Corn.  p.  98  Hot.)  und  im  J.  65  (lex 
Popia)*);  einer  Straf  bestimmung  wird  in  der  Zeit  der  Re- 
publik nicht  erwähnt,  auch  nicht  in  den  beiden  Beden  Giceros, 
in  denen  er  Männer  verteidigt,  deren  Bürgerrecht  angefoch- 
ten ward,  in  den  Reden  pro  Balbo  und  pro  Archia.  Von 
Kaiser  Claudius  heifst  es  bei  Sueton  (Claud.  25),  er  habe 
diejenigen,  welche  fälschlich  als  römische  Bürger  auftraten, 
hinrichten  lassen. 

Anm.  1.  Der  Ausdruck  caput  zur  Bezeichnung  der 
Rechtspersönlichkeit  und  die  capitis  deminutio  sind  juristisch 
und  privatrechtlich  und  werden  im  Kap.  VIII  erläutert  werden. 

Anm.  2.  Im  Äufseren  unterscheiden  sich  die  römischen 
Bürger  von  den  peregrini  erstens  durch  die  Nationalsprache, 
welche  sie  jedoch  mit  den  Latinem  teilten.  Selbst  dem 
Kaiser  Claudius  fiel  es  noch  ein,  einem  Lykier,  der  als  Ge- 
sandter im  römischen  Senate  ohne  Latein  zu  verstehen  auf- 
trat, das  Bürgerrecht  zu  nehmen  (Dio  Cass.  LX,  17);  allein 
als  später  das  Bürgerrecht  so  weit  verbreitet  und  allgemein 
ward,  verlor  natürlich  dieses  Merkmal  seine  Bedeutung  und 
das  damit  verbundene  Grefühl  nationaler  Eigenheit  verschwand. 
Andererseits  lesen  wir  bei  Livius  (XL,  42),  dafs  es  den  Cu- 
manern,  die  doch  seit  338  cives  sine  suffragio  gewesen  waren, 
erst  im  J.  180  gestattet  wurde,  sich  des  Lateinischen  als 
der  Geschäftssprache  für  den  inneren  und  offiziellen  Verkehr 
zu    bedienen   und   bei  Auktionen   auf  lateinisch   aufrufen  zu 


*)  Die  lex  Papia  bezweckte  eigentlich,  wie  ein  früheres  Gesets, 
welches  bei  Cicero  (de  ofl*.  III,  11)  und  bei  Festus  (v,  respuhlica) 
einem  Pennus  beigelegt  wird  und  identisch  mit  dem  zu  sein  scheint, 
welches  bei  Appian  (Civ.  1,  23)  dem  Konsul  C.  Fannius  (122)  zuge- 
schrieben wird,  eine  vorübergehende  Polizeimafsregel ,  durch  welche 
Fremde  nichtitalischer  Herkunft  aus  der  Hauptstadt  verwiesen  wurden, 
enthielt  aber  zugleich  Bestimmungen  gegen  solche,  die  sich  das  Bür- 
gerrecht erschlichen  hatten,  Dio  Cass.  XXXYII,  9.  Cic.  pro  Balbo  23, 
(wo  ein  gewisser  Cassius  auf  Grund  desselben  angeklagt  wird  Ma- 
mertinis  repetentihits) ^  pro  Arch.  5,  de  lege  agrar.  I,  4,  Yal.  Max.  III, 
4,  5.  Eine  ähnliche  Mafsregel  ward  unter  Augustus  im  J.  6  n.  Chr. 
aus  Furcht  vor  Hungersnot  getroffen. 
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lassen  (tit  prcieconibus  Latine  vendendi  ius  esset)\  man  wird 
zu  glauben  versucht,  dafs,  was  eine  Erlaubnis  genannt  wird^ 
den  Griechen,  die  an  der  Sprache  ihrer  Altvordern  fest- 
hielten, auferlegt  ward.*)  Mit  der  Sprache  hing  die  eigen- 
tümliche Namenbildung  zusammen,  welche  daher  sowohl 
Fremde,  die  das  romische  Bürgerrecht  erlangten,  als  auch 
Sklaven,  welche  es  durch  Freilassung  erwarben,  anwandten 
(s.  oben  u.  Eap.  II,  wo  von  den  Freigelassenen  die  Bede  ist). 
Auch  hier  trat  der  launische  Kaiser  Claudius  als  strenger 
Bewahrer  der  Sonderung  auf,  indem  er  na6h  Suetons  Zeug- 
nisse (Glaud.  25)  Fremden  verbot,  romische  Namen,  wenig- 
stens Geschlechtsnamen,  nomina  gentiUcia,  zu  tragen.  Zwei- 
tens hatten  die  Romer  eine  Nationaltracht,  die  ioga  (Verg. 
AcD.  I,  282:  Bomanos  rerum  dominos  gentetnqm  togatanC), 
welche  derjenige,  welcher  das  römische  Bürgerrecht  verloren 
hatte,  ablegen  mufste  {carent  togae  iure,  qtiibus  aqua  et  igne 
interdictum  est  Plin.  Ep.  IV,  11).  Doch  war  die  Toga  nur 
die  Friedenstracht  (Cicero:  cedant  arma  togae)  im  Gegensatze 
zum  sagum,  der  Kriegstracht  (saga  sumere,  ad  togas  redire; 
togae  in  castris  visae  erregen  Aufsehen,  Liv.  III,  50)  und  im 
Frieden  nur  die  öffentliche  und  die  Geschäftstracht  (Liv.  III, 
26:  Quinctius  mufs  erst  die  Toga  anlegen,  als  er  die  Ab- 
gesandten des  Senats  empfangen  soll;  dagegen  wird  es  bei 
►  Cic.  V,  16  dem  Verres  vorgeworfen,  er  habe  eine  Deputation 
in  der  tunica  pulla  und  im  pallium  empfangen)  und  das  Volk 
brauchte  sie  in  späterer  Zeit  nur  als  Staatskleid  z.  B.  wenn 
es  den  Spielen  zuschaute  oder  vornehmen  Leuten  seine  Auf- 
wartung machte;  auch  war  sie  das  Totenkleid  (tunicatus  po- 
peUus   bei  Horaz,    Sueton  Aug.  44   über   die    Bestrebungen 


*)  Auch  nachdem  ganz  Italien  das  Bürgerrecht  erhalten  hatte, 
hielt  sich  das  Griechische  mancher  Orten  in  Unteritalien  ziemlich  weit 
in  die  Eaiserzeit  hinein,  auch  als  öffentliche  munizipale  Geschäfts- 
sprache  z.  B.  in  Neapel  (griechisches  Deknrionendekret  Insc.  R.  N. 
2461;  lateinisch-griechische  Inschrift  zu  Ehren  des  Kaisers  Titus  a.  0. 
2447,  vgl.  2462). 
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Augusts    den   allgemeineren  Gebrauch  derselben  aufrecht  zu 

halten;  luv.  III,  171:  pars  magna  Italiae  est, in  qua 

nemo  togam  sumit  nisi  mortuus).  Allmählich  verschwand  in 
der  Kaiserzeit  die  Toga  in  den  unteren  Schichten  des  Volks, 
wie  auch  die  höheren  Stände  mehr  und  mehr  andere  Trach- 
ten anlegten,  aufser  bei  offiziellen  Gelegenheiten,  wo  auch 
die  übrigen  altmodischen  Amts-  und  Standestrachten  ge- 
braucht wurden  (Macrob.  Saturn.  I,  6,  2  von  einem  geschäfts- 
freien Tage:  togatm  cerjte  vel  traheatus  paludatusve  seu  prae- 
textatus  hoc  die  i^idehir  nullm).  Aus  Cicero  (de  orat.  III,  11) 
scheint  übrigens  hervorzugehen,  dafs  die  Toga  schon  vor 
dem  Bundesgenossenkriege  von  den  Latinern  getragen  ward, 
und  also  seit  alters  allgemeine  lateinische,  nicht  speziell 
römische  Nationaltracht  war.  Näheres  über  diesen  Punkt 
gehört  unter  die  Privataltertümer. 

§  8. 

Die  verschiedenen  Arten  der  peregrini;    die  Latini  in  den 

verschiedenen  Perioden  des  römischen  Staates. 

Die  freie  Bevölkerung  im  römischen  Reiche,  die  aufser- 
lialb  der  Bürgergemeinschaft  stand,  die  peregrini,  teilten  sich 
in  viele  besondere  Völker  und  Völkerverbindungen,  exterae 
nationes,  die  teils  als  freie  Staaten,  civitates  liberae  et  foede- 
ratae  und  als  Bundesgenossen,  socii,  eine  hergebrachte,  auf 
Verträge  gestützte,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbstän- 
dige Stellung  hatten,  teils  ohne  irgend  eine  anerkannte 
völkerrechtliche  Stellung  durch  Eroberungsrecht  mittels  Waf- 
fengewalt der  Herrschaft  und  der  Provinzialverwaltung  der 
Römer  unterworfen  waren.  Die  Juristen  bezeichnen  diese 
letzteren,  indem  sie  dieselben  mit  den  Freigelassenen  gering- 
sten Schlages  auf  eine  Stufe  stellen,  mit  dem  Namen  dedi- 
ticii*),  ein  Ausdruck,  der  bei  den  Klassikern  nur  von  solchen 


*)  Gaius  I,  14:  De  peregrini  s  dediticiis:  Beditidi  vocantfMr  autem 
qui  quondam  adversüs  popidum  Eomanum  armis  siMc^tis  pugnavertmt 
et  deinde  vidi  se  dederimt. 
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gebraucht  wird,  die  faktisch  überwunden  sind  und  sich  er- 
geben haben ;  ohne  einen  politischen  Zustand  zu  bezeichnen 
(Liv.  Vn^  31).  In  das  abhängige  Bundesverhältnis,  welches 
in  den  Provinzen  nur  hin  und  wieder  und  vereinzelt  vorkam, 
wurden  allmählich  alle  Bewohner  des  eigentlichen  Italiens 
gebracht  und  lebten  so  bis  zum  Bundesgeuossenkriege,  einige 
wohl  auf  niedrigerer  Stufe  als  andere  (s.  Kap.  VII).  Aber 
unter  diesen  socii  in  Italien,  die  unter  dem  Namen  sodi  no- 
menque  Latinum,  socii  et  Latini,  socii  et  LaUum  zusammen- 
gefafst  werden  (s.  z.  B.  Cic.  in  Verr.  V,  24,  pro  Balbo  8, 
pro  Sestio  13,  Brut.  46,  de  rep.  VI,  12  [somn.  Scip.  2]  Sali, 
lug.  95,  orat.  Lep.  bist.  I  fr.  19  Kritz.,  Drakenb.  zu  Liv. 
XLI,  8)  nahmen  die  in  der  Benennung  selbst  besonders  her- 
vorgehobenen Stammes-  und  Sprachgenossen  der  Römer,  die 
Latiner  {Latiumy  popiili  Latini  oder  Latinorum,  civitates  La- 
tina^y  notnen  Latinum,  gens  Latinorum)  unstreitig  den  ersten 
Platz  und  Rang  ein,  wenn  sie  auch  dadurch  keineswegs  auf- 
hörten peregrini  zu  sein.*)  Von  dieser  Stellung,  welche  die 
Latiner  als  definitiv  und  unbedingt  abhängige  socii  im  römi- 
schen Reiche  nach  dem  J.  338  einnahmen,  ist  indes  das  Ver- 
hältnis wohl  zu  unterscheiden,  welches  ursprünglich  und  in 
einem  Teile  der  älteren  republikanischen  Zeit  zwischen  der 
unabhängigen  latinischen-  Eidgenossenschaft  von  etwa  30 
Kleinstaaten  (Liv.  H,  18-,  Dion.  H.  III,  34.  VI,  63.  75  und 
V,  61,  wo  sie  hergezählt  werden),  mit  beratender  Versamm- 
lung (nach  der  Zerstörung  Albas  bei  caput  Ferentinae  snb. 
fnonte  Alhano,  Festus:  v.  praetor  ad  portam,  ad  lucum  Feren- 
tinae, Liv.  I,  50.  Vn,  25;  iv  ^sQevxivo}  Dion.  H.  III,  34. 
51.    IV,  45.    V,  50.  61),  und  den  Römern  bestand,  ein  Ver- 


*)  Gainsl,  79:  Sed  ad  älios  Latinos  pertinet,  qui  proprios  popülos 
prapricLsque  civitates  hahehant,  et  erant  peregrinorum  numero.  Daher 
heifst  68  Livius  XLIII,  13  von  einem  Wunder,  das  ans  der  latinischen 
Kolonie  Fragellä  gemeldet  wird,  es  sei  peregrino  loco  geschehen,  ge- 
genüber den  Prodigien,  die  in  den  Bürgerstädten  Reate,  Minturnä  und 
Cumä  stattgehabt  hatten. 
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hältnis,  welches  das  durch  seine  Einheit  starke  Rom,  unter- 
stützt von  den  unablässigen  Kämpfen  der  Latiner  mit  den 
nordostlichen  und  südöstlichen  Feinden,  den  Aquern  und 
Volskern  und  ihrem  Bedürfnis  der  römischen  Hilfe,  nach 
vielen  Bemühungen  schliefslich'  in  das  verwandelte,  was  spä- 
ter bestand,  nachdem  sie  zuerst  einzelne  latinische  Städte, 
namentlich  Tusculum  (381),  losgerissen  und  sich  unmittel- 
bar unterstellt  hatten.  Die  Tendenz  zeigt  sich  schon  bei 
Alba  Longas  Eroberung  unter  TuUus  Hostilius;  aber  was 
über  Servius  Tullius'  Bestrebungen,  die  sich  an  die  Errich- 
tung eines  den  Römern  und  Latinem  gemeinsamen  Heilig- 
tumes  in  Rom,  des  Dianentempels  auf  dem  Aventin  (Dion. 
H.  IV,  26.  Liv.  I,  45),  knüpfen,  und  was  von  Tarquinius 
Superbus'  Versuchen  gemeldet  wird  (Dion.  H.  IV,  47,  vgl. 
Liv.  I,  50),  weist  doch  noch  bestimmt  auf  das  freiwillige 
foedtis  (lequum  hin*),  und  dieses  Verhältnis  tritt  in  dem  von 
Polybius  (III,  22)  erwähnten  im  ersten  Konsulatsjahre  mit 
den  Karthagern  abgeschlossenen  Vertrage  hervor,  wie  in  dem 
Bündnisse  zwischen  den  Römern  und  Latinem,  welches  im 
J.  393  durch  den  Sp.  Cassius  Viscellinus  zustande  gebracht 
ward,  und  welches  Livius  (II,  33)  nur  ganz  kurz  erwähnt, 
während  Dionys  (VI,  95)  den  Inhalt  in  einer  ganz  der  Zeit 
entsprechenden  Form  angiebt,  und  endlich  der  Darstellung, 
die  bei  Pestus  in  dem  Artikel  praetor  ad  portam  nach  dem 
Antiquare  Cincius  gegeben  wird,  die  besagt,  dafs  der  Ober- 
befehl im  Kriege  alljährlich  unter  den  Römern  und  Latinem 
wechselte.**)     Dafs   aber  dieser  Bund  und  dies  Gleichheits- 


*)  Dafs  man  einzelnen,  eine  entschieden  römische  Suprematie 
andeutenden  Ausdrücken  bei  den  Schriftstellern,  denen  immer  und  na- 
mentlich dem  Dionys,  das  herrschende  Rom  vorschwebt,  keine  Bedeu- 
tung beimessen  darf,  zeigt  sich  am  besten  bei  diesem  lY,  27,  wo  schon 
ganz  Etrurien  die  Oberhoheit  des  Servius  TuUius  anerkennt  und  wo 
den  etrurischen  Völkerschaften  beim  Friedensschlüsse  von  seiner  Gnade 
gestattet  wird,  ihre  Verfassung  zu  behalten. 

**)  Praetor  ad  portam  nwnc  salutatur  is,  qui  in  provinciam  pro 
praetor e  aut  pro  consule  exit,  cuitis  rei  morem  aü  fuisse  Cincius  in 
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Verhältnis  sich  nicht  unverändert  bis  zum  Konsulate  des 
P.  Decius  Mus  (340)  hielt  —  Cincius  erwähnt  es  auch  nur 
als  terminus  ad  quem  für  die  gemeinsamen  Beratungen  der 
liatiner  ad  caput  Ferentinae  —  ist  klar  genug,  indem  das 
]Band  bald  loser  bald  straffer  zu  Gunsten  Roms  angezogen 
lYard;  aber  das  Einzelne  dieser  Bewegung  läfst  sich  nicht 
mit  irgend  welcher  Sicherheit  und  Bestimmtheit  angeben*), 


libro  de  consulum  potestate  tälem:  j,Älbano8  rerum  potitos  usque  ad 
Tullutn  regem;  Alba  deinde  diruta  usque  ad  P.  Becium  Murem  cos. 
populos  Latinos  ad  caput  Ferentinae,  quod  est  sub  monte  Albano,  con- 
suUre  solitos  et  itnperium  commvmi  consiUo  administrare.  Itaque  quo 
anno  Bomanos  imperatores  ad  exercitum  mittere  oporteret,  iussu  nominis 
Latini  complures  nostros  in  Capitolio  a  sole  Oriente  auspiciis  operam 
dare  solitos;  ubi  aves  addixissent,  militem  ülum,  quia  communi  Latio 
missu^  esset,  illum  qu^m  aves  addixerant  praetorem  sälutare  solitum,  qui 
eam  provinciam  obtineret  praetoris  nomine/^  (In  den  Ausgaben  steht 
das  Eomma  hinter  Latini  statt  hinter  oporteret.  In  complures  nostros 
steckt  ein  Fehler;  es  soll  die  Anwesenheit  eines  latinischen  Gesandten 
bei  den  von  den  Römern  angestellten  Auspicien  angedeutet  werden.) 
*)  Bald  nach  dem  Anfange  des  Freistaates  zeigt  sich,  wie  es 
scheint,  seitens  der  Latiner  das  Bestreben,  das  Verhältnis  aufzuheben, 
and  es  kommt  zu  dem  Zusammenstofs  in  der  Schlacht  bisi  dem  lacus 
Begillits,  der  die  Erneuerung  des  Bundes  im  Konsulate  des  Sp.  Cassius 
zur  Folge  hat.  In  der  zunächst  folgenden  Zeit  stellt  Livius  offenbar 
mit  Übertreibung  die  Latiner  als  durchaus  von  den  Römern  abhängig 
dar,  ohne  deren  Erlaubnis  sie  nicht  zur  Wehr  greifen  dürfen  (II,  30: 
Latinos  capere  arma  Bomani  sinunt;  II,  53;  III,  6.  19  in  einer  Rede: 
LaHnos  ne  pro  se  quidem  ipsos  attingere  arma  passi  sumus)^  und  auf 
deren  Geheifs  sie  ihr  Kontingent  stellen  (iussi  milites  dare  ex  foedere 
UI,  22),  während  späterhin  der  Senat  erklärt,  das  Bündnis  mit  den 
Latinem  enthalte  nichts,  was  einer  selbständigen  Kriegsführung  ent- 
gegenstehe (VIII,  2).  Nach  dem  gallischen  Kriege  treten  die  Latiner 
offenbar  freier  und  streitsüchtiger  auf  (Klagen  seitens  der  Römer  über 
Abtrünnigkeit  Liv.  VI,  2.  6;  suspecti  Laiini  VI,  22;  rebellant  VI,  28. 
30.  32.  33,  insonderheit  Präneste  VI,  22;  sie  verweigern  das  Kontin- 
gent VII,  25;  vgl.  VII,  12,  wo  es  heifst,  sie  hätten  viele  Jahre  lang 
es  zu  stellen  unterlassen)  und  fordern  bestimmte  und  volle  Gleich- 
berechtigung, eine  Forderung,  die  ihren  stärksten  Ausdruck  in  der  Mel- 
dung von  dem  Verlangen  nach  Teilung  des  Konsulates  findet  (VIII,  4) ; 
aber  zugleich  scheint  es,  als  wäre  das  gegenseitige  Verhältnis  der  la- 
tinischen Städte  erschlafft,  woraus  Einzelkämpfe  hervorgingen.  Selbst 
der  Bericht   über   die  Unterwerfung  Latiums   im   achten  Buche   läfst 


02      DAS  ROM.  VOLK  U.  DAS  ROM.  REICH,  IMPERIUM  ROMANUM, 

und  dasselbe  gilt  von  der  Aufnahme  und  der  Stellung  der 
Herniker  im  römisch -latinischen  Bunde,  während  es  keinem 
Zweifel  unterworfen  ist,  dafs  dieses  kleinere  Volk  schliefs- 
lich  das  Schicksal  der  Latiner  teilte  und  unter  der  späteren 
Bundesverfassung  in  sie  aufging.*)  Ob  aber  die  ältesten 
Latiner  vor  dem  J.  340  um  der  Verwandtschaft  willen  den 
Römern  etwas  näher  standen  in  den  Verhältnissen,  in  denen 


mehrere  Stufen  und  allmählichen  Abschlufs  ahnen  (VIII,  11:  LcUini 
86  dedunt  agro  muUcUi;  VIII,  12  ager  ademptus;  VIII,  13  subactum  La- 
tium;  aber  dann  folgen  noch  die  Kämpfe  mit  den  Privernaten  und 
Fundanern).  Römische  Behörden  an  der  Spitze  des  Latinerfestes  auf 
dem  Albanerberge  treten  schon  VI,  17  auf. 

*)  Dionys  läfst  die  Herniker  schon  unter  Tarquinius  Superbus  in 
dieselbe  Stellung  wie  die  Latiner  eingetreten  sein  (VI,  48),  und  meldet 
alsdann,  dafs  das  mit  den  Latinem  im  J.  493  geschlossene  foedas 
aequum  im  J.  486  auf  die  Herniker  ausgedehnt  ward  (VIII,  69),  und 
diese  erscheinen  bei  ihm  alsdann  neben  den  Latinern  (VIH,  72.  77. 
IX,  5);  ja  er  läfst  das  Ackergesetz  des  Sp.  Cassius  dahin  lauten,  dafs 
ihnen  ein  Drittel  des  zu  verteilenden  Landes  gegeben  werden  sollte, 
während  die  Römer  ein,  die  Latiner  ein  Drittel  erhielten.  Livius  lälst 
II,  41  die  Herniker  sich  im  J.  486  mit  Rom  verbünden,  aber  unter 
Verlust  von  zwei  Dritteln  ihres  Landes  {agri  partes  duae  ademptae), 
von  denen  ein  Drittel  den  Latinern  zufallen  sollte,  die  also  einen 
ebenso  grofsen  Teil  erhielten  als  die  Römer;  allein  bald  darauf  noch 
im  selben  Kapitel,  wo  auch  er  erwähnt,  dafs  das  Gesetz  des  Cassius 
die  Latiner  mit  eiuschlofs,  finden  sich  einige  Woi-te,  welche  der  Ver- 
mutung Raum  geben  können,  er  habe  in  seinen  Quellen  etwas  gefun- 
den, was  mit  dem  Berichte  des  Dionys  Ähnlichkeit  gehabt  (quid  eUti- 
nuisse,  Hemicis  capti  agri  partem  tertiam  reddi?)',  denn  auf  das  Drittel 
ihres  eigenen  Landes,  welches  sie  beim  Friedensschlüsse  behielten, 
scheinen  die  Worte  nicht  gehen  zu  können.  III,  22  läfst  Livius  das 
gemeinsame  Heer  zu  einem  Drittel  aus  römischen  Bürgern,  zu  zwei 
Dritteln  aus  Latinem  und  Hemikern  bestehen.  Im  Berichte  über  den 
latinischen  Krieg  (340  —  38)  erscheinen  die  Herniker  nicht;  erst  nach 
einigen  Jahren  (306)  wurden  sie  vollständig  unterjocht,  so  dafs  wie 
bei  den  Latinern  ein  Teil  von  ihnen,  die  Einwohner  von  Anagnia,  rö- 
mische Bürger  ohne  Stimmrecht,  die  übrigen  streng  abhängige  Bun- 
desgenossen wurden  (Liv.  IX,  43).  Die  Einwohner  von  Ferentinum, 
einer  der  wichtigsten  Städte  dtfr  Herniker,  werden  bei  Livius  XXXIV, 
42  einfach  Latiner  genannt.  Der  Name  der  Herniker  erlischt  wie  der 
der  Aquer  und  Volsker. 
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sonst  Bürger  und  peregrini  geschieden  waren,  ist  kein  Leichtes 
2ü  entscheiden  und   auch  nicht  von  besonderer  Wichtigkeit, 
■^s   hat  jedoch  den  Anschein,  als  hätte  contihium  wenigstens 
^^ischen  den  patricischen   Geschlechtern    stattgehabt.     Dio- 
^ys  erzählt  (VI,  1),  in  dem  Kriege,  in  welchen  die  Schlacht 
^^  See  Regillus  (496)  fiel,   seien  alle  römischen,   mit  Lati- 
^^xn  verheirateten  Frauen  nach  Rom  zurückgekehrt,  aber  die 
^^tinischen,   die   mit  Römern    verheiratet   gewesen,   bis  auf 
^>rei  in  Rom  geblieben.     Der  Tusculaner  Octavius  Mamilius 
^Var  nach  dem  Berichte  mit  der  Tochter  des  letzten  Tarquin 
^Verheiratet  (Liv.  I,  49.    Dion.  H.  IV,  45),  und  der  eine  der 
^'uriatier,  die  am  Kampfe  gegen  Alba  longa  teilnahmen,  soll 
«iner  Römerin  verlobt  gewesen  sein;    bei   dieser  Erzählung 
sagt  Diodor  (VIII,  25)  ausdrücklich,  es  habe  iitvya^Ca  statt- 
gehabt, was    auch  Strabo  (V,  231)    bestätigt,    so    dafs    die 
Aufserung,  die  Livius  (IV,  3)  dem  Canuleius   in  den  Mund 
legt,    das  conubium   pflege   ßnitimis  externisque   gegeben    zu 
werden,  nicht  ohne  jede  Berechtigung  zu  sein  scheint,  wenig- 
stens nach  der  in  den  Sagen  überlieferten.  Auffassung.   Aber 
an   ein    allgemeines   convbium  zwischen   allen   Römern    und 
Latinem   ist  nicht  zu   denken,   so   lange   es   in   Rom   nicht 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  bestand.*)    Seit  dem  J.  338 
sind   die   Latiner   unterthänige   socii  (deren   Staaten   einzeln 
Rom  gegenüberstehen);  allgemeine  Volksversammlungen  und 
gemeinsame  Beschlüsse  hatten  nach   dem   oben  angeführten 
Zeugnisse  des  Cincius  nicht  mehr  statt  und  werden  auch  nie 
erwähnt,  wenn  auch  gleichartige  Bräuche  und  Rechtsnormen 
sich   in   sämtliche   latinischen   Städte   verpflanzten,   wie   aus 
einem  einzelnen  Beispiele,  der  Form  des  Verlöbnisses  {spon- 
salia)  und  der  Rechtsverbindlichkeit  desselben  erhellt  (ßervius 
Sul/picius  de  dotibus  bei  Gellius  IV,  4).     Allein  diese  Latiner 


*)  Einzelne  Erinnemngen  aus  diesem  früheren  Verhältnisse  der 
latinischen  Städte  zu  Rom  erhielten  sich  später;  ein  Beispiel  wird 
Liv.  VIII,  11  angeführt:  cum  Lawrentibus  renovari  foedus  iiissii/in,  re- 
navaturque  ex  eo  quotomnis  post  diem  decimam  Latinorum, 


ß4      DAS  BÖH.  VOLK  U.  DAS  ROM.  REICH;  IMPERIUM  ROMAl^UM^ 

waren  im  Vergleiche  mit  den  andern  Völkern  Italiens  durch 
sprachliche  und  verwandtschaftliche  Bande  so  eng  mit  den 
Römern  vereint  ^  dafs  man  unter  rücksichtsvoller  Behandlung 
und  unter  Einräumung  bedeutender  materieller  Vorteile  ihnen 
zum  gröfsten  Teile  •  die  Sicherung  des  allmählich  eroberten 
Italiens  anvertrauen  konnte,  indem  eine  Menge  latinischer 
Kolonieen  auf  Roms  Veranlassung  in  eroberten  italischen 
Städten  und  in  ihren  Gemarkungen  angelegt  wurden,  Kolo- 
nieen, in  die  sich  selbst  hin  und  wieder  arme  römische 
Bürger  einschreiben  liefsen  (Cic.  pro  Caec.  33,  vgl.  Gaius 
lU,  56).  Was  also  von  338  an  bis  zum  Bundesgenossen- 
kriege nomen  Latinum  hiefs,  bestand  aus  alten  latinischen 
Städten,  dafem  sie  nicht  in  das  römische  Bürgerrecht  auf- 
genommen waren,  nebst  den  Hernikern  und  einigen  volski- 
schen  und  äquischen  Städten,  sowie  aus  zahlreichen  zum  Teil 
stark  bevölkerten  und  bedeutenden  coloniae  Latinae  (cohniae 
Romanorum  Latinae)  rings  in  ganz  Italien.*)  Diesen  Lati- 
nem  (von  338  bis  90  v.  Chr.)  hatte  man  nun  als  eine 
Auszeichnung  und  als  ein  Mittel,  die  Treue  angesehener 
Männer  zu  festigen,  einen  gewissen  Zutritt  zum  römischen 
Bürgerrechte  gestattet,  teils  einen  allgemeineren,  so  dafs  der, 
welcher  einen  Magistrat  in  einer  latinischen  Stadt  bekleidet 
hatte,  nun  wählen  konnte,  ob  er  Römer  oder  Latiner  sein 
wollte**),  teils  durch  speciellere  Gesetze,  wie  z.  B.  durch  die 


*)  Dafs  die  Kolonieen  unter  dem  Begriffe  nomen  Latinum,  Latini, 
Latium  mit  verstanden  werden,  tritt  überall  hervor,  z.  B.  Cicero  de 
orat.  III,  11.    Brut.  46. 

**)  Dieses  Anrecht  ist  nur  ausdrücklicli  bezeugt  für  die  spätere 
Latinität,  nach  dem  J.  90  (s.  unten),  nämlich  bei  Asconius  ad  Cic.  in 
Pis.  p.  121  Hot.,  App.  Civ.  II,  26.  Strabo  IV  p.  187.  Cic.  ad  Att  V, 
11 :  JiJtsi  magistratum  non  gesserat,  erat  tamen  Transpadanus;  hätte  der 
betreffende  einen  Magistrat  bekleidet,  wäre  er  nicht  blofs  Transpa- 
daner  und  Latiner  gewesen,  sondern  römischer  Bürger.  Einige  haben 
daher  angenommen,  die  älteren  Latiner  vor  dem  J.  90  hättten  dieses 
Anrecht  nicht  gehabt;   allein  das  oben  angedeutete  Motiv  macht  es 

cheinlich,  dafs  es  schon  in  jener  Zeit  bestanden  habe,  während 
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lex  Servilia  de  repetundis,  zur  Belohnung  für  denjenigen  La- 
tiner, welcher  mit  Erfolg  eine  Anklage  de  repetundis  in  Rom 
durchgeführt  hatte,  und  durch  andere  mehr  (Cic.  pro  Balbo 
24:  Serviliae  legi  aut  ceteris,  quibus  Latinis  Iwminibus  erat 
propositum  aliqua  ex  re  praemium  civitatis).  Auch  in  der 
inschriftlich  erhaltenen  lex  de  repetundis,  wahrscheinlich  der 
Aciliay  wird  diese  Belohnung  angedeutet  (v.  76,  p.  63  Bruns). 
Bei  Livius  (XLI,  8)  wird  unter  dem  J.  177  erwähnt,  dafs 
die  Latiner  sich  damals  als  römische  Bürger  einschreiben 
lassen  konnten,  wenn  sie  Kinder*)  daheim  zurückliefsen, 
und  dafs  dies  Recht  mifsbraucht  ward,  so  dafs  die  Einwoh- 
ner der  latinischen  Städte  Mafsregeln  dagegen  verlangten. 
Eine  andere  Spur  eines  solchen  weitgehenden  Rechtes,  dem 
jedoch  das  Band  der  Familie  widerstrebte,  kommt  nicht  vor. 
Dagegen  findet  sich  bei  Livius  (XXV,  3  unter  dem  J.  212) 
eine  Andeutung  davon,  dafs  die  Latiner  die  Befugnis  hatten, 
in  der  römischen  Volksversammlung  in  einer  einzelnen  Tribus, 
die  durchs  Loos  bestimmt  ward,  mit  abzustimmen,  eine  Notiz, 
welche  nun  in  einer  Inschrift  aus  Spanien  (aes  Maladtanum 
III,  50)  ihre  Bestätigung  gefunden  hat,  nach  der  noch  im 
ersten  Jahrhunderte  nach  Christus  die  in  dem  römischen 
Municipium  Malaca  wohnenden  Latiner  in  einer  einzelnen 
durch  das  Loos  bestimmten  Abtheilung  der  Municipalversamm- 
lung  mit  abstimmten,  und  die  vielleicht  auch  zur  Erklärung 
und  Vertheidigung  von  App.  Civ.  I,  23  angewandt  werden 
mufs,  wo  er  von  einem  Stimmrechte  redet,  welches  die  La- 
tiner zur  Zeit  des  C.  Gracchus  vor  den  an'dem  Bundes- 
genossen vorausgehabt  hätten,  Menen  es  nicht  gestattet  war, 
in  den  Versammlungen  der  Römer  ihre  Stimme  abzugeben'; 
jedenfalls  hat  doch  Appian  zu  viel  aus  der  Sache  gemacht.**) 

man  nicht  leicht  begreift,   wie  man  sonst  darauf  verfallen  wäre,   ein 
solch  neues  Element  in  die  spätere  Latinität  aufzunehmen. 

*)  Stvfpem  ex  sese,  natürlich  männliche,  damit  sie  das  Geschlecht 
fortpflanzten  und  die  Lasten  trügen;  ob  nur  ein  Eind  gemeint  ist  oder 
alle,  bleibt  ungewifs. 

**)  Sali.   lug.   40  ist  offenbar  dem  ganzen  Zusammenhange  und 

-Madtio,  d.  röm.  Staat.  5 
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Wir  haben  es  hier  mit  einer  aus  der  ältesten  Zeit,  der  Zeit 
des  foedm  aeqmmiy  erhaltenen  Einrichtung  zu  thun,  die  nur 
eine  ehrenvolle  (vermuthlich  gegenseitige)  Anerkennung  der 
Verwandtschaft  und  des  engen  Bündnisses  sein  sollte,  ohne 
wirklichen  politischen  Einflufs  zu  gewähren,  der  durch  ein 
beschränktes  Stimmrecht  in  einer  der  zwanzig  oder  dreifsig 
Tribus  nicht  aufkommen  konnte.  Inwiefern  die  unterthänigen 
Latiner  aufser  diesen  Ehrenrechten  conubitJim  mit  den  Römern 
besafsen,  ist  zweifelhaft.  Diodors  Worte  (XXXVÜ,  fr.  15)*) 
in  Betreff  eines  Kampfes  im  Bundesgenossenkriege  können, 
selbst  wenn  man  eine  rhetorische  Ausschmückung  des  Autors 
nicht  annehmen  will,  sehr  wohl  auf  die  auf  beiden  Seiten 
kämpfenden  Latiner  und  Bundesgenossen  bezogen  werden, 
namentlich  da  durch»  die  Form  der  Rede  (^diejenigen,  welche') 
ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dafs  das  Verhältnis  nur 
bei  einigen  der  Kämpfenden  stattfand.  Gegen  die  Annahme 
sprechen  die  Aufserungen  bei  Livius  (VIII,  14  und  nament- 
lich IX,  43)  über  die  durch  die  Aufnahme  einiger  Latiner 
und  Herniker  in  das  Bürgerrecht  eingetretene  Trennung  in 
Betreff  des  conubium,  und  der  Umstand,  dafs  sich  nirgends 
Andeutungen  über  Verhältnisse  und  PamiUenverbindungen 
finden,  die  durch  ein  solches  contibium  entstanden  wären. 
Dafs  diese  Latiner  auch  im  allgemeinen  nicht  commercium 
hatten,  scheint  aus  Cicero  pro  Caec.  31  hervorzugehen,  wo 
es  heifst,  Ariminum  habe  zu  den  12  latinischen  Kolonien 
gehört,  deren  Einwohner  römische  Bürger  beerben  konnten, 
also  commerciiim  hatten,  was  denn  bei  diesen  Kolonien  eine 


den  Worten  nach  von  einem  Einflasse  der  LcUini  und  socii  in  der 
eigentlichen  Volksversammlung  keine  Rede,  sondern  von  einer  vor- 
herigen Einwirkung  seitens  der  Optimaten  auf  die  Stimmung  der  Plebs 
und  zwar  auf  Umwegen,  da  sie  nicht  selbst  mit  Erfolg  auftreten 
konnten.  Vgl.  Kap.  42,  wo  der  Unwille  und  das  Widerstreben  der 
Latiner  und  der  Bundesgenossen  gegen  die  legea  agraricte,  die  ihre 
eigenen  Interessen  berührten,  angedeutet  ist. 

*}  Svxvovg  dl  olnsiovg  xal  avy/evstg  natevoovv,  ovg  o  t^g  im- 
yafiücg  v6(u>g  ixenoirjusi  %oiv<ovBtv  tf^g  toiavtrig  q)iUag. 


BÜRGER  UND   FREMDE  ^   CIVES   UND   PEREGRINI.  67 

Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel  war;  dasselbe  scheint 
daraus  hervorzugehen,  dafs  die  Juristen  die  späteren  Latini 
Imiani,  die  ein  beschränktes  commercium  hatten  (s.  das  fol- 
gende Kapitel^   wo   von   den  Freigelassenen   die   Rede   sein 
wird),  mit  den  römischen  Bürgern,  die  in  latinische  Kolonien 
gezogen  waren,   und   die    also    wohl   durch  besondere   Ver- 
günstigung persönlich  die   auf  dem  commercium  beruhenden 
Rechtsverhältnisse  bewahrten ,  nicht  mit  den  Bewohnern  lati- 
nischer Kolonien    im    allgemeinen    zusammenstellen  (Gaius 
HI,  56,  fr.  vet.  iurisc.).*)     Als  peregrini  waren   die  Latin  er 
wie  die  übrigen  Italiker  der  römischen  Obrigkeit  gegenüber 
dem   strengen  Züchtigungsrechte  unterworfen,  welches   früh 
beschränkt  und  später  durch  die  leges  Porciae  Bürgern  gegen^ 
über  abgeschafft  ward   (s.  Kap.  V  §  4),  ein  Verhältnis,  wel- 
ches Diodor  (XXXVII,  12)   einen  Italiker  um   die  Zeit  des 
Bundesgenossenkrieges  mit  dem  Ausdrucke  'unter  dem  Stocke 
stehen'  bezeichnen  läfst.**)     Ein  von  Livius  Drusus   im  J. 
122  eingebrachtes  Gesetz  wollte  die  virgae  auch  im  Kriege 
von  den  terga  Latinorum  fern   gehalten   wissen,  wurde  aber 


*)  Über  den  Ursprung  der  bei  Cicero  angedeuteten  Ausnahme- 
stellung einiger  Kolonien  hat  man  yermuthet,  es  sei  der  Lohn  für 
standhafte  Treue  im  zweiten  punischen  Kriege;  allein  der  damals 
treuen  latinischen  Kolonien  waren  18,  derjenigen,  welche  die  Treue 
brachen,  12(Liv.  XXVII,  9).  Die  bei  Livius  (XLI,  8)  erwähnte  man- 
cipatio kann  gar  nicht  das  commercium  der  Latiner  bezeugen;  denn 
abgesehen  davon,  dafs  im  ganzen  von  trügerischem  Verfahren  gehan- 
delt wird,  wird  es  gar  nicht  erwähnt,  dafs  die  Mancipation  geschehen 
sei,  als  der  Vater  noch  für  einen  Latiner  galt.  Dafs  der  gesamte  ager 
Itcdicus  (später)  Gegenstand  des  commercium  nach  römischem  Rechte 
war,  beweist  durchaus  nicht,  dafs  alle  Itali  (nicht  blofs  die  Latini) 
solches  commercium  hatten.  Die  Römer  konnten  gar  wohl  ihre  eigenen 
Bürger  in  Betreff  ihrer  Besitzungen  im  Lande  Fremder  begünstigen. 
Den  übrigen  Italikern  commercium  und  conuhium  beizulegen  ist  kein 
Ghrund  da,  und  noch  verkehrter  ist  es,  den  Zutritt  zum  römischen  Bür- 
gerrechte auf  sie  auszudehnen,  da  überall,  wo  dieses  Zutrittes  Erwäh- 
nung gethan  wird,  die  Latiner  besonders  genannt  werden. 

**)  Ov  yaQ  etfiL  ^Pwfiaiog,  aUa  bfioieog  vfitv  vno  ^dßdoig  terayfis- 
vog  nsQivoctm  xr^v  'ixuXlav. 

5* 
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nicht  befolgt  (Plut.  C.  Gracch.  9.    SalL  lug.  69,  wo  civis 
Latio  gleich  Latinus  ist). 

Da  sämtliche  latinische  Städte  durch  die  lex  Itdia  unc 
die  sich  dar^n  anschliefsendeo  Mafsregeln  römisch  gewotiesnm^ 
waren,  die  latinischen  Kolonien  also  romische  Munidpien*)^ 
so  ward  durch   ein  vom  Konsul  Cn.  Pompejus  Strabo  im  J. 
89  eingebrachtes  Gesetz    die  Verfassung,  welche  sie  bisher 
gehabt  hatten,  auf  die  Bewohner  des  transpadanischen  Gal- 
liens übertragen,  indem  ihre  Gemeinden  für  launische  Ko- 
lonien erklärt  wurden   (Ascon.   ad   Cic.  in  Pis.  p.  120  Hot 
Caes.  b.  c.  IQ,  87 :  ex  coloniis  Transpadanis).    Hiedurch  ward 
also  ein  künstlicher  Rechtszustand,  ius  Latii,  auch  Laüum**) 
(Tacitus,  die  beiden  Plinius  und  Gaius),  Latinüas  (bei  Cicero 
und  Sueton;  bei  den  Juristen  meistens   von  den  Latini  lu- 
niant)  gebildet;  dieser  Zustand  brachte  for  die  Gemeinde,  als 
civüas  libera,  im  ganzen  eine  freie  Municipalverwaltung  und 
eine    vom    Statthalter    unabhängige  Rechtspflege    mit    sich 
(Strabo  IV  p.  187,  der  von  Nemausus  in  Gallien  redet)  und 
für  den  einzelnen  den  mit  der  Bekleidung  eines  Magistrats 

'^)  Dieser  Übergang  von  der  Kolonie  zum  Monicipinm  hat  den 
sonst  kundigen  Asconius  an  der  im  Texte  angeführten  Stelle  verwirrt. 
Der  nämliche  Übergang  von  latinischer  Kolonie  zu  römischem  Muni- 
cipium  wird  bei  Cicero  (Phil.  XIII,  8)  ausdrücklich  von  Suessa  bezeugt. 
Cales  heilst  ein  Municipium  bei  Cicero  (de  lege  agr.  II,  31),  Thurii  bei 
Cäsar  (b.  c.  III,  22)  und  Festus  nennt  {v.  mtmicipium)  als  Beispiele 
der  Municipien  gewöhnlichen  Schlages  Bononia,  Placentia,  Nepete, 
Sutrium;  alle  diese  Städte  sind  uns  sonst  als  latinische  Kolonien  be- 
kannt. Brundusium,  das  in  derselben  Lage  war,  wird  dagegen  bei 
Cicero  (pro  Sestio  63)  eine  Kolonie  genannt,  weil  Cicero  ausdrücklich 
die  Anlage  der  Kolonie  bespricht,  und  aus  ähnlichen  Gründen  kann 
auch  sonst  ein  Municipium  nach  der  früheren  Stellung  der  Stadt  als 
Kolonie  bezeichnet  werden. 

**)  Niebuhrs  Unterscheidung  eines  Latium  maim  und  eines  La- 
tium  minus,  die  er  durch  eine  falsche  Conjektur  in  Gaius  1, 96  hinein- 
bringen wollte,  kann  mit  allem,  was  er  damit  in  Verbindung  setzte, 
übergangen  werden.  Bei  Gaius  ist  davon  die  Rede,  dafs  der  Zutritt 
zum  Bürgerrechte  durch  Bekleidung  eines  Magistrats  in  einer  lati- 
nischen  Stadt  weniger  weit  ist  {minus  latum)  als  der,  den  auf  gewissen 
'egen  die  Lixtini  lu/niani  hatten. 
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verlundenen  Zutritt  zum  römischen  Bürgerrechte  (s.  die  Gitate 

S.    94,   Note  *).       Dieses   Recht,  das   Gallia   Transpadana, 

^^üHjh  die  Gunst  Cäsars    mit   dem   römischen  Bürgerrechte 

^^i^tauschte  (Wünsche  waren   schon  in  dieser  Richtung  laut 

S^^rorden,   als  Cäsar  noch  Quästor  war,  Suet.  lul.  8),  ward 

^Udann   erst   von  Cäsar   an   mehrere    spanische  Gemeinden 

Verliehen  (Dio  Cass.  XLHI,  39;   Cic.  ad  Att.  XIV,  12)  und 

ferner  von  August  an  andere  (Suet.  Aug.  47)  und  von  den 

folgenden  Kaisern  an  noch  andere,  z.  B.  von  Nero  an  einige 

Alpen  Völker  (Tac.  Ann.  XV,  32,  vgl.  Plin..Hist.  n.  ÜI,  135), 

yon  Vespasian  an  ganz  Spanien,  natürlich  dafern  die  Städte 

nicht  schon  römisches  Bürgerrecht  hatten  (Plin.  a.  0.  30,  der 

daher  in  Spanien  oppida  Latio  antiquitus  donata  oder  oppida 

veterum  Latinorum  von  diesen  neuen  unterscheidet),  u.  s.  w. 

diese  neuen  Latiner  heifsen  bei  den  Juristen  Latini  coloniarii 

(Gaius  I,  22.    III,  56)  oder  colonarii  (ülp.  XIX,  4,  disput. 

for.  de  manumiss.  §  8  p.  219  Boeck.),   werden   aber  selten 

erwähnt,   weil   sie  nach  und  nach,  und  endlich  alle   durch 

Caracalla  Bürger  geworden  waren.*) 

Aber  nach  diesem  Muster  bildete  sich  wieder  zur  Zeit 
des  Tiber  (durch  eine  lex  Itmia,  die  dem  Konsul  M.  Junius, 
18  n.  Chr.,  beigelegt  wird)  und  erhielt  sich  bis  auf  Ju- 
stinian  (cod.  lust.  Vll,  6:  de  Latina  libertate  tollenda)  ein  be- 
sonderes Recht  für  gewisse  von  römischen  Bürgern  frei- 
gelassene Sklaven,  die  wegen  persönlicher  Mängel  oder  wegen 
der  Form  ihrer  Freilassung  das  eigentliche  Bürgerrecht  nicht 
erlangten,  aber  doch  gewisse  Theile  desselben  nach  der  privat- 
rechtlichen Seite  hin,  so  namentlich  gewisse  Theile  des  com- 
mercium:  das  waren  die  sog.  Latini  luniani,  die  von  den 
Juristen  nicht  zu  den  peregrini  gezählt  werden.  Allein  diese 
Latini  waren  isolierte  Individuen  ohne  irgend  eine  Gemeinde- 


*)  Wieweit  die  volle  Gemeindefreiheit  und  selbständige  Juris- 
diktion eintrat  und  erhalten  ward  bei  dieser  starken  Ausbreitung  der 
Latinität,  die  sich  zuletzt  über  eine  ganze  Provinz  erstreckte,  davon 
wissen  wir  nichts. 
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yerbindung;  ohne  jede  Bedeutung  in  politischer  und  staats- 
rechtlicher Beziehung;  was  über  sie  zu  bemerken  ist,  auch 
über  ihren  Zutritt  zum  Bürgerrechte  durch  Erfüllung  ge- 
wisser Bedingungen,  wird  in  dem  Abschnitte  von  den  Frei- 
gelassenen erwähnt  werden.*) 

Bei  den  übrigen  Itali  kommen  solche,  die  einzelnen 
Personen  betreflfende,  nähere  Verhältnisse  zu  den  Bomem 
nicht  vor,  wie  sie  bei  den  Latinem  besprochen  sind.  Da- 
gegen ist  zu  bemerken,  dafs  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine 
gewisse  Vorstellung  ausbildete,  die  weit  auTserhalb  des  Ge- 
sichtskreises der  ältesten  Römer  lag  und  an  deren  Vorhanden- 
sein in  der  Zeit  bald  nach  338  noch  nicht  gedacht  werden 
konnte,  in  Betreff  des  Landes  Italien  {terra  Itälia,  ager 
Itälicus),  nämlich  dafs  es  in  näherer  Beziehung  zum  romi- 
schen Staate  stehe  als  das  Provinzialland.  Hieraus  ergab 
sich  schon  zur  Zeit  der  B>epublik  die  Bestimmung,  dafs  der 
unbewegliche  Besitz  in  Italien,  aber  nicht  in  den  Provinzen, 
den  besonderen  römischen  Rechtsformen  unterworfen,  dafs  er 
in  commerdo  iure  Quiritium  sei,  und  dafs  er  bei  der  Fest- 
stellung des  steuerpflichtigen  Vermögens  der  Bürger  mit  in 
Anschlag  gebracht  ward,  censui  censendo  erat**)  In  der 
Kaiserzeit  kamen  noch  andere  Unterschiede  zwischen  itali- 
schem und  provinzialem  Grundbesitz  und  Land  hinzu,  die 
vornehmlich  in  der  Besteuerung  zu  Gunsten  Italiens  hervor- 
gerufen waren,  jedoch  auch  einzelne  andere  Verhältnisse  be- 
rührten, ja  selbst,  wenn  auch  nur  leise,  auf  das  Personen- 
recht,  nämlich    auf  den  Erwerb    des    mit  dem  Namen   ins 


*)  Aus  der  Stellung  dieser  Freigelassenen  Bückschiasse  auf  die 
älteren  Latini  za  machen  z.  B.  in  Betreff  des  commercium,  ist  verkehrt, 
da  man  beim  Ordnen  ihrer  Verhältnisse  besondere  Eücksichten  nahm, 
wie  z.  B.  auf  Patronatsrechte  und  auf  ihre  eigene  Stellung  aufserhalb 
jedes  selbständigen  Gemeinde  Verbandes. 

**)  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  diese  Bestimmung  gar  nicht  in 
positiver  Form  zu  Gunsten  des  italienischen  Besitzes  aufgetaucht  ist, 
sondern  in  negativer,  nämlich  das  Entfernte  und  weniger  Bekannte 
(ager  transmarinus)  ausschliefsend. 


w 
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Uberorum  bezeichneten  Privilegiums,  einwirkten.  Diese  mit 
dem  italischen  Lande  verbundenen  Sonderrechte  wurden  in 
der  Eaiserzeit  unter  der  Benennung  ius  Italicum  zusammen- 
gefafst,  und  unter  diesem  Namen  hin  und  wieder  Provinzial- 
städten  und  Bezirken  verliehen,  namentlich  solchen,  deren 
Bewohner  Bürger  oder  Latini  waren.  Alles  dies  wird  im 
Kap.  VII  behandelt  werden,  wo  auch  der  in  einer  gewissen 
Zeit  auftretenden  Tendenz,  die  Bürgerbevölkerung  oder  ihre 
Hauptbestandtheile  in  Italien  gesammelt  zu  halten,  gedacht 
werden  wird. 

Anm.  1.  Die  richtige  Scheidung  der  freien  Bewohner  des 
römischen  Reiches  in  die  zwei  grofsen  Belassen,  cives  und  pere- 
griniy  mit  einer  Sonderstellung  der  Latini  unter  den  letzteren, 
so  dafs  das  spätere  ius  Itälicum,  das  den  Besitz,  nicht  die 
Personen  betraf,  auf  die  Eintheilung  der  Personen  keinen  Ein- 
flufs  übt,  verdanken  wir  vornehmlich  dem  Juristen  Savigny. 

Anm.  2.  In  der  älteren  Zeit  werden  hin  und  wieder 
Andeutungen  von  Ehrenbezeugungen  gegeben,  die  bei  be- 
sonderer Veranlassung  Fremden  erwiesen  wurden,  ohne  jedoch 
einen  EinfiuTs  auf  die  politische  Rechtsstellung  im  und  zum 
römischen  Staate  zu  haben.  Dieser  Art  war  das  den  Cäri- 
ten  zum  Dank  für  die  Aufnahme  der  römischen  Priester  und 
Sacra  gewährte  hospitium  publicum  (Liv.  V,  50),  das  ohne 
Zweifel  freies  Geleit  und  Erleichterung  des  Verkehres  für 
die  Bürger  beider  Staaten  bezweckte,  vielleicht  mit  irgend 
einer  besonderen  Erleichterung  in  Betreff  des  conuhium  oder 
commercium y  ebenso  das,  was  dem  Timasitheus  aus  Lipara 
(Liv.  V,  28)  im  J.  394  für  freundliche  Behandlung  römischer 
Gesandten  gewährt  ward;  auch  was  von  einem  dem  Tuscu- 
laner  L.  Mamilius  verliehenen  Bürgerrechte  gemeldet  wird 
(Liv.  III,  29),  ist  gewifs  als  eine  ähnliche  Auszeichnung  zu 
erklären ;  was  aber  Niebuhr  aufgestellt  und  andere  ihm  nach- 
gesprochen haben  von  einem  sog.  municipium  oder  Isopolitie 
zwischen  Rom  und  anderen  unabhängigen  Staaten,  kraft 
deren    die   Bürger   beider  Völker,   wenn   sie   in   die   andere 


72    DAS  ROM.  VOLK  U.  DAS  ROM.  REICH^  IMPERIUM  ROMAKUM  etc. 

Stadt  übersiedelten,  ^Ue  privatim  Gerechtsame  der  Bürger 
geniefsen  sollten/  ist  eine  durchaus  unbegründete  Erfindung, 
die  ganz  den  alten  Yolksverhältnissen  und  Yolksvorstellungen 
widerspricht  und  nicht  die  geringste  Stütze  findet,  es  sei 
denn  in  einer  falschen  Interpretation  des  ersten  Satzes  in 
dem  Artikel  municipium  bei  Festus  und  in  dem  ganz  will- 
kürlichen Gebrauche  des  griechischen  Eunstausdrucks  iöo- 
Tcolitsia  bei  Dionys,  mit  dem  er  offenbar  keine  ii^endwie 
deutliche  oder  feste  Vorstellung  verbindet,  und  der  bei  den 
alten  Griechen  durchaus  nicht  ein  solches  gegenseitiges  Ver- 
hältnis unter  den  Staaten  bezeichnete,  sondern  eine  Sonder- 
stellung, die  gewissen  Insassen  in  einem  fremden  Staate 
eingeräumt  ward.*) 


*)  Festus  will  erläuteni,  dafe  das  Wort  mimicipiutn  von  Gemein- 
den und  Gemeindemitgliedem  verscliiedener  Rechtsstellung  gebraucht 
werde,  erstens  Ton  den  cives  sine  suffragio;  die  zweite  von  ihm  be- 
zeichnete Klasse  ist  gänzlich  unklar,  da  das  hervorgehobene  universa 
civitas  ebenso  wohl  auf  die  erste  als  auf  die  dritte  Art  pafst.  In  der 
dritten  Definition  sind,  wie  es  scheint,  municipia  in  der  allgemeinen 
späteren  Bedeutung  gemeint,  namentlich  die  durch  den  Bundesgenos- 
senkrieg entstandenen.  Unter  dem  Worte  Isopolitie  versteht  Dionys, 
der  es  zum  ersten  Male  IV,  22  von  den  nach  Rom  gezogenen  Fremden 
braucht  und  dann  IV,  58  von  dem  durch  Tarquinius  Superbus  über- 
wundenen Gabii,  VI,  63  und  VII,  52  offenbar  wie  Plutarch  (Coriol.  30) 
das  auf  Gleichberechtigung  beruhende  Bündnis,  welches  durch  Sp. 
Cassius  Viscellinus  mit  den  Latinem  geschlossen  (erneuert)  ward  (vgl. 
VIII,  70.  72.  74.  76,  wo  dieselben  icotsXsLg  und  cvfifiaxoi  sind);  VI,  95, 
wo  der  Inhalt  dieses  Bundes  angegeben  wird,  findet  sich  keine  Spur 
von  dem,  was  man  diesem  Worte  hat  unterlegen  wollen;  VIII,  77 
macht  Dionys  aus  taonoUtsia  etwas  Gröfseres  als  noXitsüx,  VIII,  69 
und  IX,  2  läfst  er  die  Herniker,  welche  dieselbe  Stellung  wie  die  La- 
tiner erhalten  hatten  (VIII,  69),  in  das  Bürgerrecht,  noXirs£a,  aufge- 
nommen werden,  und  nennt  sie  VIII,  77  Bürger,  noXitai,  aber  IX,  5 
und  35  Gvfifiaxoi;  XV,  7.  9  erhalten  die  Fundaner  und  Formianer  am 
Ende  des  latinischen  Krieges  Isopolitie,  von  denen  wir  aus  Livius  ganz 
bestimmt  wissen,  dafs  sie  die  civitas  sine  suffragio  erhielten.  Man 
sieht,  das  Ganze  ist  ein  Nebelbild.  Bei  Vellejus  I,  14  wird  nur  die 
Verleihung  der  civitas  sine  suffragio  an  die  Campaner  (338 ;  Liv.  VIII, 
14)  um  4  Jahre  später  datiert,  sonst  mit  der  richtigen  und  einfachen 
Bezeichnung. 


Kapitel  IL 

Die  innere  Ordnung,  Eintheilnngen  und  Standesunterschiede 

des  rSmischen  Volkes. 

§  1. 

Fatrioier  und  Plebejer. 

Ehe  die  Einordnung  sämtlicher  Bürger  in  gewisse  Ab- 
theilungen zur  Ausübung  ihrer  gemeinsamen  politischen  Rechte 
und  zur  Erfüllung  der  Bürgerpflichten  dargestellt  werden 
kann,  ehe  die  in  der  späteren  Republik  bestehenden,  nicht 
erblichen,  Standesunterschiede  geschildert  werden  können,  ist 
erst  der  in  dem  ältesten  römischen  Staate  scharf  hervor- 
tretende, später  allmählich  abnehmende  und  verschwindende 
Unterschied  zwischen  höher  berechtigten  Bürgergeschlecbtern 
und  der  aufserhalb  dieser  Geschlechter  stehenden  Menge  zu 
betrachten.  In  der  ältesten  Zeit  und  in  der  ältesten  Ver- 
fassung, sowohl  unter  den  Königen  als  auch  in  der  älteren 
Republik,  hat  eine  Anzahl  geschlossener  Geschlechter,  gentes, 
deren  Mitglieder  Patricier  {patricii,  gentcs  patriciae,  häufig 
auch  patres)  heifsen,  denen  einige  untergeordnete,  in  gesetz- 
lichem, erblichem  ünterthänigkeitsverhältnis  stehende  Indi- 
viduen und  Familien  (Klienten)  sich  anschlössen,  einen  durch- 
aus überwiegenden,  im  Anfange  ausschlief slichen  Einflufs 
auf  die  Leitung  der  öflfentlichen  Angelegenheiten  und  Theil- 
nahme  daran,  während  die  Bürger,  welche  aufserhalb  dieser 
Geschlechter  stehen  und  ein  anfangs,  wenn  man  die  Klienten 
nicht  mitzählt^  gewifs  nicht  zahlreiches  ^niederes  Volk'  (joilebSy 
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die  Plebejer)  bilden,  fast  gar  keinen  Zutritt  zu  öffentlicher 
Thätigkeit  haben.*)  Während  die  Plebs  allmählich  durch 
Eroberung  und  Einwanderung  anschwoll,  erhielt  der  Kreis 
der  patricischen  Geschlechter  in  der  Eönigszeit  einzelne  ge- 
ringere Erweiterungen  und  eine  stärkere,  wodurch  jüngere 
patricische  Geschlechter  entstanden;  dagegen  ward  er  zur 
Zeit  der  beiden  letzten  Könige  und  des  Freistaates  durchaus 
nicht  erweitert,  abgesehen  ton  einer  einzelnen  Ausnahme 
(gens  Claudia)]  er  wurde  im  Gegentheil  wohl  enger  durch  die 
Abnahme  oder  das  vollständige  Aussterben  einzelner  Ge- 
schlechter; dadurch  erhielten  die  Patricier  mehr  und  mehr 
den  Charakter  eines  oligarchischen  Erbadels.  Gegen  die 
Vorrechte  dieses  Adels  ward  bald  nach  dem  Anfange  des 
Freistaates  von  den  Plebejern  ein  stets  weiter  und  weiter 
gehender  Kampf  eröffnet.  Dieser  Kampf,  dessen  Anfang 
scharf  hervortritt  im  J.  494  (Einsetzung  des  Volkstribunates), 
führt,  mit  Heftigkeit  bis  zum  J.  367  (lex  lAcinia)  und  noch, 
wenn  auch  weniger  gewaltsam  bis  zu  den  Jahren  300  und 
286  {lex  Ogulnia  und  lex  Hortensia)  fortgesetzt,  zu  einer 
Ausgleichung  des  Standesunterschiedes,  von  dem  sich  später, 
namentlich  nach  dem  J.  172  (zwei  plebejische  Konsuln)  nur 
einzelne  politisch  fast  bedeutungslose  Reste  erhielten. 

Die  Benennung  patres  wird  sowohl  von  den  Patriciern 
als  Gesamtheit  (so  z.  B.  Cic.  de  rep.  II,  37:  ut  plebi  cum 
patribus  comihium  esset;  delegg.  111,3:  attspida  patrtim  sunto, 
ollique  ex  se  interregem  produnto,  wo  sonst  die  patricii  ge- 
nannt werden,  s.  Kap.  V,  wo  vom  Interrex  die  Rede  ist; 
Liv.  IV,  1:  conubium  patrum  et  pMns;  a.  a.  0.:  lU  popülo  po- 
testas  esset,  seti  de  plebe  seil  de  patribus  veUet,  consules  faciendi] 


*)  Gaius  I,  3:  Populi  appeUatione  u/niversi  cives  siffnificantur, 
connumeratis  etiam  patriciis;  plehis  autem  appeUatione  sine  patrieiis 
ceteri  cives  significantur.  Gell.  X,  20:  In  populo  omnis  pars  civitatis 
omnesque  eins  ordines  continentur,  plebes  vcro  ea  dicitur,  in  qua  gen- 
tes  civium  patriciae  non  insunt.  —  Fatriciatus  als  Benennung 
des  x)atnci8chen  Standes  kommt  erst  bei  Sueton  vor. 
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VI,  42:  ut  duo  viros  aediles  ex  patribus  didator  populum  ro- 
garet  u.  s.  w.)  als  auch  vom  Senate  gebraucht  (ohne  hinzu- 
gefugtes conscriptiy  z.  B.  Liv.  II,  28:  cum  rem  consules  ad 
patres  deferunt;  ebendas.:  ad  sellas  consulum  convolavere  mini- 
mus  quisque  natu  patrum;  iuniores  patrum,  u.  s.  w.  sehr  oft); 
allein  es  leuchtet  ein,  dafs  das  Wort  an  sich  nur  dazu  ge- 
eignet  ist,  als  Ehrenname  eine  Versammlung  der  Altesten 
zu  bezeichnen  (ysQovrsg^  Aldermänner),  nicht  eine  Anzahl 
von  Geschlechtem,  und  dafs  also  die  von  dem  Bathe  über- 
tragene Benennung  gleichwie  die  einstimmige  Überlieferung 
auf  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Bathe  und  den  älte- 
sten Patriciem  hindeutet,  auf  welche  die  Benennung  der 
Mitglieder  des  Bathes  übertragen  wird,  während  die  Ge- 
schlechtsgenossen und  die  Geschlechter  eigentlich  mit  dem 
Adjektiv  bezeichnet  worden:  patricii,  gentes  patriciae  A.  h. 
Rathsfähige,  Bathsgeschlechter.  *) 

Die  alten  Schriftsteller  (Cic.  de  rep.  II,  8. 12.  Liv.  1, 8.  Plut. 
Bom.  13)  stellen  die  Patricier  als  einen  von  Bomulus  durch 
Ernennung  der  ersten  Senatoren  gestifteten  und  von  den  an- 
dern Königen  alsdann  durch  Vermehrung  der  Mitglieder  und 
durch  neue  Ernennungen  erweiterten  Erbadel  dar.  Bomulus, 
heifst  es,  ernannte  100  Senatoren,  die  selbst  patres,  deren 
Nachkommen  patricii  genannt  wurden.**)  Dionys  weicht  in- 


*)  Patricius  wie  aediliciibs,  tribunicius  u.  e.  w.  Die  Ableitung  von 
patrem  eiere  ist  sprachlich  unmöglich.  Bei  Dionys  bezeichnet  dijiios 
sowohl  popidus  als  anch  plebs,  aber  unter  8rni.otLv.oi  sind  Leute  niedri- 
geren Standes,  Leute  aus  der  plebs,  entweder  im  Gegensatze  zu  den 
Patriciem  oder  zu  dem  Senate,  zu  verstehen;  bei  Dio  Cassius  ist  8rni.oq 
populus,  nXri^og  plebs  z.  B.  LVIII,  20,  wo  ^^/lios  die  comitia  centuricUa, 
nXrjd'og  die  comitia  tributa  bezeichnet,  doch  so  dafs  nXrjd^og  auch  von 
der  späteren  plebs  mit  dem  Gegensatze  Senatoren  und  Eitter  gebraucht 
wird;  die  Patricier  heifsen  Bvnatqldai,  ein  Aasdruck,  der  doch  bis- 
weilen auch  zur  Bezeichnung  der  nobiles  verwendet  wird. 

**)  Cicero:  Patres  patriciique  eorum  liberi;  Livius:  patriciique  pro- 
genies  eorum;  Dionysius:  nateqaq  v,a.l  x6  yivog  avrmv  natqimoi.  Den 
Namen  patres  erklärt  Livius  richtig  als  einen  Ehrennamen  der  Sena- 
toren (ab  Tumore);    Dionys  bezieht  ihn  unrichtig  auf  das  Geschlechts- 
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sofern  von  den  übrigen  Schriftstellern  ab,  als  er  erst  (11, 8. 9) 
Romulus  das  Volk  in  Patricier,  wozu  die  Angesehensten  und 
Reichsten  ernannt  wurden,  und  in  Plebejer  scheiden  läfst, 
und  alsdann  (II,  12)  die  100  Senatoren  auf  künstliche  Weise 
durch  die  Kurien  aus  der  Zahl  der  Patricier  (ix  täv  TCaxQv- 
xtW),  die  also  gleich  gröfser  gedacht  wird,  wählen  läfst. 
Bei  der  Vereinigung  der  Sabiner  und  des  Titus  Tatius  mit 
den  Latinem  und  Romulus  sollen  des  weiteren  (nach  Dien. 
H.  II,  47.  57.  Plut.  Rom.  20  und  Zonar.  VII,  318)  100  neue 
patricische  Geschlechter  ernannt  sein,  nach  anderen  (beiDiony- 
sius)  jedoch  nur  50.  (Auch  hier  stellt  Dionys,  welcher  schon 
von  diesen  Geschlechtem  den  Ausdruck  ol  vscirsQOi,  iuniores, 
wohl  =  minores,  braucht,  den  Vorgang  so  dar  (Kap.  47),  dafs 
zuerst  eine  gewisse  Anzahl  Sabiner  unter  die  Patricier  auf- 
genommen wird,  und  dafs  alsdann  100  neue  Senatoren  aus 
diesen  ernannt  werden.)  Livius  übergeht  diese  Ernennung 
und  hat  daher  beim  Tode  des  Romulus  nur  100  Senatoren. 
Cicero  sagt  nur,  dafs  die  patres  von  Romulus  und  Titus 
Tatius  eingesetzt  wurden.  Weiter  werden  nach  Livius  (I,  30) 
und  Dionys  (III,  29)  einige  neue  Geschlechter  von  TuUus 
Hostilius  aus  dem  eroberten  und  zerstörten  Alba  Longa  auf- 
genommen; hierbei  hat  man  wohl,  da  die  Stadt  sonst  so 
streng  behandelt  ward,  an  Geschlechter  zu  denken,  die  schon 
früher  eine  Sonderstellung  in  der  Stadt  einnahmen  und  sich 
freundlich  gegen  die  Römer  gezeigt  hatten.*)  Weit  wichtiger 
jedoch  ist  die  Erweiterung  des  patricischen  Kreises,  die  dem 
Tarquinius  Priscus  beigelegt  wird  (er  selbst  soll  nach  dem 


ansehen,  kraft  dessen  sie  gewählt  sein  sollen  (II,  8:    dia  ttjv  iniq>d- 
vstav  tov  ysvovg).    Eine  andere  Erklärung  sieh  unten. 

*)  Livius  und  Dionys  nennen  einige  bestimmte  gentes,  die  TuTlii 
oder  wohl  besser  die  lulii,  die  Servilii  u.  s.  w.,  die  bei  dieser  Gelegen- 
heit aufgenommen  sein  sollen,  und  nach  Livius  wurden  zugleich  10 
neue  turm<ie  equitum  gebildet.  Beide  Verfasser  gebrauchen  Ausdrücke, 
die  früher  bestehende  Geschlechter,  nicht  Individuen,  aus  denen  später 
in  Rom  Geschlechter  hervorgingen,  andeuten  (Dionys:  rovads  tovg 
ol'uovg). 
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Übereinstimmenden  Zeugnisse  des  Dionys.  H.  III,  41  und  des 
Dio  Cass.  fr.  9  Bekk.  von  Aneus  Martins  unter  die  Patricier 
aufgenommen  sein)*),  eine  Erweiterung,  welche  überall  mit 
anderen  Erweiterungen  und  Umbildungen  der  staatlichen 
Einrichtungen  in  Verbindung  gebracht  wird,  und  auf  welche 
offenbar  der  ürbericht,  gleichwie  die  wichtigsten  der  erhal- 
tenen Schriftsteller  (Cicero  und  Livius),  die  Benennung  mi- 
nores gentes,  patres  oder  patricii  minorum  gentium  zurück- 
führte, während  im  einzelnen  sich  kleine  Abweichungen 
finden.**)  Hiemit  blieb  der  Kreis  der  patricischen  Geschlech- 
ter abgeschlossen  bis  auf  Cäsars  Zeit;  nur  als  der  mächtige 

*)  Auch  Numa  Fompilius  und  Servius  Tullius  sollen  ausdrücklich 
unter  die  Patricier  aufgenommen  sein,  der  letztere  durch  Volksbeschlufs 
Dion.  H.  IV,  3.  Natürlich  mufste  der  König  in  der  patricischen  Zeit 
Patricier  sein. 

**)  Cicero  de  rep.  II,  20:  Duplicavit  illum  pristinufii  patrum 
numerum,  et  antiquos  patres  maiorum  gentium  appeUavit,  quos  prio- 
res senterUiam  rogabat,  a  se  ascitos  minorum  (Cicero  geht  von  150  Se- 
natoren von  Titus  Tatius  bis  Tarquinius  aus);  darauf  folgt  der  Bericht 
über  die  Verdoppelung  der  equites.  Liv.  I,  35:  centum  in  patres  legit, 
qui  deinde  minorum  gentium  sunt  appellati.  Alsdann  folgt  im  Kap.  36 
die  Erzählung  von  den  alter ae  centuriae  equitum.  Dion.  H.  III,  67 
läfst  100  ^1  ändvttov  tcav  drifionyicav  Patricier  und  Senatoren  werden 
(und  folgt  also  hier  der  gewöhnlichen  Meinung,  die  einen  Einzelnen 
Senator  werden  und  aus  ihm  ein  patricisches  Geschlecht  hervorgehen 
lafst),  so  dafs  erst  dann  300  Senatoteu  herauskommen;  alsdann  wird 
erzählt,  wie  sechs  neue  Vestalinnen  eingesetzt  und  die  Tribus  erwei- 
tert worden  (III,  71).  Nach  Zonaras  (VII  p.  325)  hätte  Tarquinius  200 
hinzugefugt.  Wenn  Tacitus  (Ann.  XI,  25)  die  minores  gentes  aus  einer 
Kreinmg  von  Patriciem  im  ersten  Konsulate  hervorgehen  läfst,  eine 
Kreirung,  auf  die  auch  Livius  in  einer  Bede  (IV,  4),  vielleicht  durch 
Benutzung  einer  anderen  Quelle  als  früher,  hindeutet,  so  hegt  hierin 
offenbar  eine  Verwechselung  mit  dem  Ersätze  des  Senates  durch  neue 
(plebejische)  Mitglieder,  die  conscripti.  Eine  ganz  eigenthüm liehe  Auf- 
fassung erscheint  in  Suetons  Worten  (Aug.  2):  Ea  gens  a  Tarquinio 
Prisco  rege  inter  minores  gentes  adlecta  in  senatum,  mox-a  Servio  Tul- 
lio  in  Patricias  traducta;  danach  wären  die  von  Tarquinius  aufgenom- 
menen gentes  minores  also  Plebejer  geblieben,  und  erst  eine  neue  Er- 
nennung hätte  sie  zu  Patriciern  gemacht,  eine  Auffassung,  die  nicht 
nur  ganz  allein  dasteht,  sondern  auch  der  Vorstellung  von  neuen  6e- 
schlecht<em  widerspricht. 
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Sabiner  Attas  Clausus  im  J.  504  mit  seinem  ganzen  Ge- 
schlechte und  einer  zahlreichen  Elientenschar  nach  Rom  zog, 
ward  er  und  sein  ganzes  Geschlecht  unter  die  Patricier  auf- 
genommen inter  patres  lectus  (welcher  Ausdruck  mit  cUlegere 
inter  patres^  inter  patridos  wechselt)  (Liv.  II,  16.  X,  8.  Dionys. 
H.  IV,  40.    Suet.  Tib.  1).*) 

Eine  solche  Gründung  eines  Adels  durch  königlichen 
Beschlufs,  oder  überhaupt  durch  eine  bestimmte  dahin  zie- 
lende und  eine  grofse  Anzahl  Geschlechter  umfassende  Mafs- 
regel,  und  nun  gar  die  Stiftung  eines  von  dem  übrigen 
Volke  durch  die  Ausschliefsung  vom  conubium  (s.  unten) 
scharf  gesonderten  Adels,  ist  sowohl  nach  der  Beschaffenheit 
der  römischen  Königsmacht  als  auch  an  sich  undenkbar;  der 
Adel  entwickelt  sich  in  der  Urzeit  der  Völker  allmählich 
aus  der  Freiheit,  wenn  persönliche  Tüchtigkeit  imd  Ejaft, 
fester  Besitz,  Eroberung  hinzukommen,  im  Gegensatze  zur 
Knechtschaft  und  ihrem  bleibenden  Kennzeichen  an  den 
Freigelassenen,  zur  Besitzlosigkeit  und  zur  Unterdrückung. 
Fügt  man  dieser  Betrachtung  die  in  der  ältesten  Geschichte 
oft  angedeutete  Trennung  zwischen  den  Klienten  und  der 
eigentlichen  plehs  (s.  §  3),  sowie  die  natürliche  Entstehung 
dieser  hinzu,  und  berücksichtigt  man  feriler  die  bedeutende 
Anzahl  der  Patricier,  die  sich  sowohl  aus  den  Berichten 
über  die  Fabier  als  auch  aus  anderen  ähnlichen  Sagen  er- 
giebt**),    sowie  aus  dem  langwierigen  Kampfe  und  Wider- 

*)  Bei  Liv.  VI,  40  steht  voluistis,  als  geschähe  die  Aufiiahme  durch 
ein  Gesetz  des  Volkes.  App.  Claudius  und  sein  Geschlecht  wandten 
sich  gewifs  mit  dem  von  ihnen  schon  bewohnten  Grenzgebiete  Rom  zu, 
und  erhielten  dieses  Land  nicht  erst  von  den  Römern  zum  Wohnsitz. 
**)  Es  sollen  306  bewaffnete  Fabier  ausgezogen  sein  (Liv.  II,  49. 
Dion.  H.  IX,  15.  Fest.  v.  scelerata  porta  u.  s.  w.);  diese  Zahl  ist  na- 
türlich ebenso  unsicher,  wie  die  Angabe  des  Dionys,  sie  hätten  mit 
den  Klienten  4000  Mann  (nach  Festus  gar  5000)  ausgemacht;  allein 
es  ist  klar,  dafs  die  Sage  die  Fabier  nicht  als  ein  kleines  Adels- 
geschlecht darstellte,  sondern  eher  wie  einen  schottischen  Clan.  (Die 
Sage  deutet  übrigens  bestimmt  an,  dafs  die  gens  Fabia  ihre  Besitzungen 
im  ganzen  in  einer  einzelnen  Gegend  gen  Veji  zusammen  hatte,    und 
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stände  gegen  die  selbst  momentan  ganz  ausgewanderte  plebSy 
und  vor  allen  Dingen^  berücksichtigt  man  die  Erweiterung 
der  das  ganze  Volk  umfassenden  oder  demselben  angehören- 
den Staatsinstitute  (TribuS;  BittercenturieU;  Vestalinnen),  die 
mit  der  Au&ahme  neuer  patricischer  gefUes  in  Verbindung 
gesetzt  wird  (s.  oben),  so  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
worfen sein,  dafs  man  sich  unter  den  Patriciem  der  ersten 
Eonigszeit  nur  die  ursprünglichen,  freien  und  vollberechtigten 
Bürger  zu  denken  hat,  umgeben  von  einer  Anzahl  in  der 
eben  angedeuteten  Weise  entstandener,  zu  den  einzelnen  Ge- 
schlechtern in  verschiedener  Menge  gehörender,  abhängiger 
KUenten,  um  die  allmählich  und  in  einem  mit  der  Macht 
des  Staates  steigenden  Verhältnisse  sich  ein  Haufe  ursprüng- 
lich politisch  unberechtigter,  aber  an  kein  Geschlecht  gebun- 
dener Neubürger,  die  plebs,  bildete.  Aber  dieses,  namentlich 
solange  der  lebenslängliche  König  die  einzige  Obrigkeit  war, 
vornehmlich  in  der  Rathsfähigkeit  hervortretende  erbliche  Voll- 
bürgerrecht und  diese  Freiheit  im  eminenten  Sinne  (ünter- 
thänigen  gegenüber)  ward  von  selbst  zum  Adel.  Diese  natür- 
liche Auffassung  findet  sich  schon  im  Alterthume  in  der  bei 
Pestus  (v.  patridos)  dem  Antiquare  Cincius  (in  Augusteischer 
Zeit)  zugeschriebenen,  auch  bei  Livius  und  Dionysius  ange- 
deuteten, mit  einer  unrichtigen  Etymologie  verbundenen  Be- 
zeichnung der  Patricier  als  ursprünglich  freigeborener  Bürger, 
die  einen  freien  Vater  aufweisen  konnten  (jpatrem  eiere).*) 
Nach  derselben  Richtung  weisen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
die  oben  hervorgehobenen  Aufserungen  des  Dionysius  über 


ein  ähnliches  YerhältaiiB  mag  bei  yieleii,  wenn  nicht  bei  allen  gentes 
obgewaltet  haben.)  Mit  der  Fabiersage  kann  man  den  Bericht  über 
die  12  Familien  und  30  erwachsenen  (männlichen)  Personen  der  gens 
Potüia  nnmittelbar  vor  ihrem  Aussterben  (Livius  IX,  29:  Festus  t7. 
Potitium  et  Pinarium)  verbinden. 

*)  Festus:  Patridos,  Cincius  ait  in  libro  de  comitiis,  eos  appellari 
solÜQS,  qui  nunc  ingenui  vocentur;  vgl.  Liv.  X,  S  in  der  Bede  des  De- 
cius  Mus  für  die  lex  OgiUnia  unter  dem  J.  300,  Dionys.  H.  II:  oxt 
natiffag  bI%ov  cinodeliav  fMvoi. 
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die    Senatoren,    als    aus    den    vorher    kreirten    Patricia 
gewählt 

Aufserhalb  der  Patricier  und  deren  Klienten  bildete  sie 
durch  Einwanderung  eine  neue  Bevölkerung,  die  natürlic 
mit  dem  Wachsthume  der  Stadt  an  Macht  und  Ansehn  stieg  ^ 
namentlich  durch  Eroberung  und  Unterdrückung  der  Nach — 
barstädte,  deren  Einwohner  nach  Rom  ziehen  mofsten,  so 
wie  dies  bei  Livius  (I,  11.  33)  und  Dionysius  (III,  37.  38) 
geschildert  wird,  namentlich  an  Alba  Longa  (Liv.  I,  30. 
Dionys.  H.  III,  29.  30),  während  andre  in  ihren  ganz  nahe- 
liegenden Städtchen  verblieben  (Liv.  I,  10.  11.  28.  29.  33, 
Dionys.  H.  II,  36.  III,  1.  34.  51).  Das  ist  der  Ursprung 
der  eigentlichen  jpfefts.  *)  Diese  Plebejer  mufeten  anfangs 
noth  wendigerweise  aufserhalb  der  auf  die  ursprünglichen  Bür- 
ger berechneten  Staatsinstitute  und  aufserhalb  des  ihnen 
vorbehaltenen  Einflusses  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
stehen  und  eine  untergeordnete  Stellung  einnehmen,  wenn 
sie  auch  des  besondern  Abhängigkeitsverhältnisses,  in  dem 
die  Klienten  zu  bestimmten  Geschlechtern  standen,  ledig 
waren.  Vielleicht,  ja  wahrscheinlich  wurden  schon  früh 
Schritte  zu  einer  Ordnung  dieser  Klasse  von  Neubürgem 
gethan;  aber  erst  unter  Servius  TuUius  erhielt  die  Plebs  eine 
bestimmte  Organisation  und  gewisse  politische  Rechte,  indem 
sie  mit  den  Patriciern  als  popuhis  in  der  Volkszählung,  in 
der  Volksversammlung  und  im  Heere  organisiert  wurde,  und 
von  der  Zeit  an  mufs  man  wieder  die  politisch  berechtigte 
Plebs  von  den  nach  und  nach  hinzutretenden  dves  sine  suf- 
fragio  unterscheiden,  bis  diese  das  Stimmrecht  erlangten.**) 
Die  Abschaffung  des  Königthums  und  die  Einführung  einer 
jährlich  wechselnden  Magistratur  schärfte  wahrscheinlich  bei 

*)  Diesen  Ursprung  oder  wenigstens  diesen   Zuwachs  der  römi- 
schen plehs  erkennt  auch  Dionys  II,  63. 

**)  Zonaras  (VII  p.  328)  und  Servius  (ad  Aeneid.  I,  42)  melden, 
dafs  auch  die  Plebejer  unter  Servius  Tullius  in  die  Rathsversanmilang 
angenommen  seien,  wohl  durch  ein  Versehen;  vgl.  jedoch  die  früher 
angeführte  Stelle  des  Sueton  (Aug.  2). 
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der  stets  wachsenden  Menge  der  Plebejer  das  Gefühl  ihrer 
Unterordnung  und  den  Wunsch  nach  gröfserem  Antheile  an 
der  politischen  Macht.  Im  Jahre  494  erzwangen  sie  sich 
die  Einsetzung  einer  besonderen  Schutzbehörde,  des  Volks- 
iribunates  (s.  das  Kapitel  über  die  Obrigkeiten),  die  alsbald 
die  Leitung  des  Kampfes  um  gröfsere  Rechte  und  Gleich- 
stellung mit  den  Patriciern  übernahm. 

Änm.  Man  kann  demnach  sagen,  dafs  die  Patricier 
allein  das  älteste  Volk,  popultis,  bildeten,  oder  doöh  richtiger 
den  Kern  desselben,  da  die  Klienten  mitgezählt  werden  müs- 
sen; allein  die  Meinung,  dafs  das  Wort  popuhis  in  unseren 
Quellen,  namentlich  bei  Livius,  hin  und  wieder  im  beson- 
deren Sinne  von  den  Patriciern  als  Gegensatz  zur  Plebs  ge- 
braucht werde,  ist  ein  ganz  unbegründeter  Einfall,  der  eine 
merkwürdige  Gedankenlosigkeit  der  Schriftsteller  voraussetzen 
würde,  bei  denen  dies  unbewufst  aus  älteren  Quellen  sich 
eingeschlichen  hätte,  wie  es  denn  auch  der  Natur  der  Sache 
widerspricht.  Popiiltis  bezeichnete  das  gesamte  Volk  mit 
allen  den  Bestandth eilen,  welche  die  Bürgerschaft  zu  jeder 
Zeit  umfafste,  mithin  auch  die  pl€J)s,  sobald  es  eine  plebs 
gab.  Wenn  Livius  den  Ausdruck  concilium  populi  gebraucht, 
nach  Lälius  Felix  aber  (bei  Gell.  XV,  27)  concilium  nur  eine 
pars  populi  ist,  so  folgt  daraus  nur,  dafs  Livius  nicht  den 
von  Lälius  Felix  begrenzten  Sprachgebrauch  einhält;  wären 
in  der  Quelle  des  Livius  die  Patricier  als  populm  bezeichnet 
gewesen,  so  hätten  sie  ja  nach  Lälius'  Regel  nicht  zugleich 
als  concilium  bezeichnet  werden  können.  Liv.  IV,  51  ist  po- 
puli eine  Interpolation.  Ebenso  unbegründet  ist  die  von  ein- 
zelnen in  der  neuesten  Zeit  aufgestellte  Erklärung  des  Li- 
vianischen  iuniores  patrum  mit  patres  minorum  gentium,  Livius, 
der  sich  überall  bestrebt,  die  Erzählung  zu  individualisiren 
und  das  Persönliche  hervorzuheben,  redet  einzig  und  allein 
von  der  patricischen  leidenschaftlichen  Jugend  innerhalb  und 
auf  serhalb  des  Senates,  und  damit  stimmen  auch  die  Schil- 
derungen des  Dionys  überein. 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  6 
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§  2. 
Fortsetarang. 

Die  alten  Schriftsteller  denken  sich  die  Patricier  als 
reich  und  wohlhabend  (Dionys.  H.  II,  8:  xQ'q^aövv  svjcoqoi] 
er  und  Livius  an  vielen  andern  Stellen),  und  wir  müssen  an- 
nehmen, dafs  sie  im  Besitze  aller  ursprünglichen  Ländereien 
waren,  und  dafs  sie  auch  später  im  ganzen,  ohne  dafs  dabei 
grofse  Verschiedenheiten  in  den  Vermögensverhältnissen  der 
Geschlechter  und  der  Familien  ausgeschlossen  wären,  durch 
ihre  politische  Stellung  und  durch  Zusammenhalten  Wohl- 
stand oder  Reichthum  bewahrten.  Unter  den  mit  gemein- 
schaftlichem Geschlechtsnamen  bezeichneten  Mitgliedern  des 
Geschlechtes,  die  man  sich  gewöhnlich  von  einem  einzelnen 
Stammvater  entsprossen  dachte  (Varro  L.  L.  VIII,  4  p.  104 
Bip.)  wie  z.  B.  die  lulii  von  lulus,  die  Sergii  von  dem  bei 
Vergil  vorkommenden  Sergestes  u.  s.  w.*),  bestand  eine  be- 
sondere Verbindung  und  ein  eigenes  Rechtsverhältnis,  gen- 
tilitas  und  ius  gentilitatis,  das  bei  Cicero  (de  orat.  I,  39)  und 
bei  Gaius  (III,  17)  erwähnt  wird.  Es  schlofs  ein  noch  in 
die  zwölf  Tafeln  aufgenommenes  Erbrecht  ein,  welches  den 
Geschlechtsmitgliedern,  falls  nähere  Erben  fehlten,  die  Erb- 
schaft, auch  nach  Klienten  und  Freigelassenen,  sicherte,  wel- 
ches aber  zur  Zeit  des  Gaius  längst  seine  Geltung  verloren 
hatte.  {Hereditates  gentilidae  werden  noch  Suet.  lul.  1  er- 
wähnt.) Gemeinschaftliche  Opfer  und  Heiligthümer  in  einzel- 
nen Geschlechtem  werden  genannt  (Cic.  de  harusp.  resp.  15), 
so  für  die  Fabier  auf  dem  Quirinal  (Liv.  V,  46);  ferner  wer- 
den gemeinschaftliche  Grabstätten,  z.  B.  in  der  ältesten  Zeit 
für  die  Valerier  und  Fabier  am  Forum  (Plut.  quaest.  Rom. 


-  *)  Nachdem  die  Sage  von  Äneas  bei  den  Römern  Eingang  ge- 
fanden hatte,  suchten  die  Geschlechter,  welche  ihr  Alter  am  weitesten 
zurückführen  wollten,  sich  einen  Stammvater  unter  den  Begleitern  des 
Äneas. 
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79;  Vgl.  Cic.  de  legg.  IT,  22)*),  oder  besondere  Bestattungs- 
arten erwähnt,  wie  dafs  in  der  gens  Co^'nelia  die  Leichen- 
verbrennung nicht  vor  Sulla  üblich  gewesen  (Cic.  de  legg. 
n,  22;  Plin.  Hist.  n.  VII,  187).  Einen  gemeinsamen  Be- 
schlufs  in  der  gens  Manlia,  den  Vornamen  Marcus  nicht 
brauchen  zu  wollen,  nennt  Livius  VI,  20.  Selbst  der  Name 
und  der  Begriff  gens  scheint  ursprünglich  auf  die  patricischen 
Geschlechter  beschränkt  gewesen  zu  sein  nach  einer  Aufse- 
rung,  die  bei  Livius  (X,  8)  Decius  in  den  Mund  gelegt  wird. 
Später  ward  es  ohne  Unterschied  auch  von  den  plebejischen, 
mehrere  Familien  umfassenden  Geschlechtern  gebraucht.**) 
Die  Zahl  der  patricischen  gentes  ist  nicht  bekannt,  und  sie 
kommen  keineswegs  alle  in  den  Konsularfasten  vor  dem  J. 
366  oder  neben  einem'  Plebejer  bis  zum  J.  172  vor,  z.  B. 
die  Potitier  nicht,  und  auch  nicht  die  Vitellier,  die  bei  Li- 
vius II,  4  genannt  werden.***)  Es  kommen  ziemlich  früh 
einzelne  gemischte  gentes  vor,  theils  aus  patricischen,  theils  aus 
angesehenen,  plebejischen  Familien  bestehend,  wie  die  gens 
Claudia,  in  der  die  hochangesehene  Familie  der  Marceller 
plebejisch  war  (Cic.  de  orat.  I,  39  und  andere  Zeugnisse) 
und  die  gens  Sempronia  mit  einer  patricischen  Familie  (die 
Atratini)  unter  lauter  plebejischen.  Dieses  Verhältnis  kann 
man  sich  durch  Freilassung  in  früher  Zeit  entstanden  denken, 
durch    Austritt   aus   der  Klientel    und    auf  andere  Weise,  f) 


*)  Extra  Sacra  et  gentem  inferri  fas  negant  esse,  idque  apud  ma- 
iores  nostros  Ä,  Torquatus  in  gente  Popilia  iudicavit. 

**)  Die  Juristen  nahmen  in  der  Definition  von  gentiles  keine  Rück- 
sicht auf  den  Unterschied  zwischen  Patriciern  und  Plebejern,  sondern 
nur  auf  freie  Geburt  und  Abstammung  von  Freigeborenen,  so  dafs  also 
die  Nachkommen  der  Freigelassenen,  so  lange  man  sich  dieser  Herkunft 
erinnerte,  nicht  als  gentiles  bezeichnet  werden  konnten  (Cic.  Top.  6 
nach  Scävola;  vgl.  Varro  L.  L.  VlII,  4  p.  104). 

***)  Üeber  die  dsndösg  desDionys  s.  §  5  Anm. 
f)  Durch  Freilassung  in  der  späteren  Zeit  kamen  natürlich  wie- 
der plebejische   Individuen  mit  patricischen  Gentilnamen   vor,    z.  B. 
eine  groise  Menge  Cornelii,    als  Sulla  die  Sklaven  der  Geächteten  in 

6* 
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Ein  Austritt  wirklicher  Mitglieder  eines  patricischen  Ge- 
schlechtes und  ein  Übertritt  zur  pUhs  {transitio  ad  plebem) 
soll  zwar  nach  den  Familienchroniken  offcer  geschehen  sein 
(vgl.  Dio  Cass.  fr.  22  Bekk.,  Zon.  VII  p.  340),  allein  diese 
Berichte  erregen  nicht  ohne  Grund  den  Verdacht,  bisweilen 
aus  Eitelkeit  entstanden  zu  sein,  damit  ein  später  angesehenes 
plebejisches  Geschlecht  patricischen  Ursprung  erhalte  (Cic. 
Brut.  I65  vgl.  Liv.  IV,  16).*)  In  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik trat  bekanntlich  der  Patricier  P.  Clodius  (Claudius) 
Pulcher,  der  Feind  des  Cicero,  um  Tribun  werden  zu  kön- 
nen, zur  plehs  über,  indem  er  als  mündiger  Mann  sich  an 
Kindesstatt  von  dem  Plebejer  P.  Fontejus  annehmen  liefs 
(arrogari'^  die  Beweisstellen  aus  Cicero,  Dio  Cassius,  Plutarch 
u.  s.  w.  in  den  allgemeinen  Geschichtswerken);  denselben 
Schritt  that  später  P.  Dolabella,  Ciceros  Schwiegersohn  (Dio 
Cass.  XLII,  29).  **)  Wenn  Livius  von  dem  Patricier  Agr. 
Menenius,  dem  Abgesandten  an  die  plebs  auf  dem  heiligen 
Berge  behauptet,  er  sei  oriundtis  a  plebe  (II,  32),  so  steht  er 
damit  ganz  allein;  die  Behauptung  kann  durch  Konjektur  mit 


grofser  MeDge  ireiliefs;    allein  darans  ging   keine  Familie   mit   poli- 
tischer Bedeutung  in  der  Zeit  der  Bepublik  hervor. 

*)  Dieser  Verdacht  trifiPt  auch  nicht  ohne  Grund  den  Bericht  über 
die  altß  patricische  Stellung  des  Octavischen  Geschlechts  und  dessen 
späteren  Übertritt  zur  plebs  (Suet.  Aug.  2).  Die  in  der  späteren  Zeit 
der  Bepublik  bekannte  gens  Iwnia  {Bruti,  Silani)  war  plebejisch,  und 
ihre  Verbindung  mit  dem  ersten  Konsul,  nachdem  der  Name  lunitis 
aus  den  Fasten  bis  zum  J.  325  verschwindet,  war  sehr  problematisch 
(Dionys.  H.  V,  18).  Die  Tullier,  zu  denen  Cicero  gehörte,  machten 
keinen  Anspruch  darauf,  von  der  in  der  ersten  Zeit  der  Bepublik  vor- 
kommenden gens  Tullia  (M\  Tullius  Longus  Konsul  des  J.  500)  abzu- 
stammen. Vgl.  Sp.  Cassius  Viscellinus^  und  Coriolans  Gattin  Volumnia 
und  die  späteren  plebejischen  Cassier  und  Volumnier. 

**)  Schon  vor  Clodius  und  Dolabella  muTs  man  einen  solchen 
Übertritt  des  bekannten  Volkstribuns  P.  Sulpicius  Bufus  im  J.^  88  an- 
nehmen; denn  nicht  nur  waren  die  Sulpicier  im  allgemeinen  Patricier, 
sondern  der  Bechtsgelehrte  Serv.  Sulpicius  Bufus,  Konsul  im  J.  51,  wird 
ausdrücklich  als  solcher  bezeichnet. 
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der  apokryphen  Erzählung  über  eine  Aufnahme  von  Patriciem 
dm  ersten  Eonsulatsjahre  (s.  oben)  verbunden  werden. 

Die  Ausschliefsung  der  Plebejer  von  dem  conubium  mit 
den  Patriciern  lassen  nicht  nur  Livius  (IV,  4.  6)  und  Dionys 
(X,  60),  sondern  auch  Cicero  (de  rep.  II,  37)  eine  Mafsregel 
der  Decemvirn  sein,  die  also  dann  im  J.  445,  nur  vier  oder 
fünf  Jahre  alt,  durch  die  lex  Canuleia  (Liv.  IV,  1  flf.,  Cic. 
a.  0.,  Flor.  I,  17  [25J)  beseitigt  worden  wäre;  dafs  je- 
doch eine  solche  Mafsregel  ganz  undenkbar  war  zu  einer 
Zeit,  da  die  Plebejer  stets  kräftiger  fortschritten,  unter  einem 
Magistrate,  der  (im  zweiten  Jahre)  von  ebenso  vielen  Ple- 
bejern als  Patriciern  bekleidet  ward,  und  durch  Gesetze,  die 
vom  ganzen  Volke  in  den  Centuriatkomitien  angenommen 
wurden,  springt  in  die  Augen.  Die  Sage  und  die  ältesten 
Annalisten,  welche  dieses  negative  Verhältnis  (Trennung) 
zwischen  den  Patriciern  und  den  Plebejern  nicht  unter  den 
ältesten  königlichen  Einrichtungen  erwähnt  fanden  und  hier, 
wie  überall,  einen  ersten  Begründer  suchten,  nannten  die 
nun  einmal  angeschwärzten  Decemvirn  als  Urheber  eines 
Verhältnisses,  welches  so  bald  nach  ihrem  Falle  Fehde  her- 
vorrief und  Änderung  erheischte.  Die  Trennung  war  uralt 
und  hergebracht,  verschwand  aber  seit  der  lex  Canuleia. 

Da  die  Patricier  den  Kern  des  alten  Volkes  oder  das 
alte  Volk  selbst  ausmachten,  ward  in  der  ältesten  Zeit  an- 
genommen, sie  stünden  den  Schutzgöttern  des  römischen 
Volkes  am  nächsten.  Sie  hatten  daher  die  sämtlichen  all- 
gemeinen Priesterschaften  inne  und  übten  den  damit  ver- 
bundenen Einflufs.*)  Ebenfalls  gehörten  die  Auspicien,  das 
Mittel,  sich  bei  öffentlichen  Verhandlungen  und  Unterneh- 
mungen   mit    den  Göttern   in  Verbindung   zu   setzen,    aus- 


*)  In  der  Bede  des  App.  Claudius  bei  Livius  VI,  41  werden  spe- 
ciell  als  patricisch  angedeutet  die  Pontifices,  die  Auguren,  der  rex 
sacrificultiSj  der  flamen Dialis,  die  Salier,  aber  ohne  genaue  Herzählung; 
die  dwmri  sacria  fadwndis  werden  bei  Livius  VI,  37  als  patricische 
bezeichnet. 
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schliefslich  den  Patriciern,  theils  als  Besitz  der  ganzen  Kor- 
poration, die  in  Ermangelung  regelmäfsiger  Magistrate  sie 
durch  den  interrex  fortpflanzte  (Cic.  de  legg.  III,  3.  Liv.  II, 
41;  vgl.  IV,  6.  Messala  bei  Gellius  XIII,  15:  Patridortim 
auspicia),  theils  insofern  sie  nur  von  patricischen  Obrigkeits- 
personen angewandt  wurden.  Erst  im  J.  367  wurden  die 
patricischen  duoviri  sacris  fadundis  in  decemviri  so  umgeän- 
dert, dafs  die  Hälfte  aus  jedem  Stande  entnommen  ward 
(vorgeschlagen  im  J.  369,  Liv.  VI,  37);  durch  die  lex  Ogul- 
nia  (300)  ward  das  Augurat  und  das  Pontifikat  den  Plebejern 
zugänglich  gemacht  mit  derselben  gleichen  Vertheilung  der 
Stellen  unter  beide  Stände  (Liv.  X,  6,  wo  alle  damals  hin- 
zugefügten Plebejer  sind;  Gic.  de  domo  14:  ex  dimidia  parte) 
uud  dieselbe  Veränderung  trat  bei  andern  Priesterschaften 
nach  und  nach  ein  (der  curio  maximus  ist  im  J.  209  zum 
ersten  Male  ein  Plebejer,  Liv.  XXVII,  8),  so  dafs  nur  einzelne 
Priester,  vornehmlich  der  flamen  Dialis,  der  rex  sacrorum  und 
die  Salier,  noch  weiter  ausschliefslich  aus  den  Patriciern  ent- 
nommen werden  (Cic.  a.  0.;  Tac.  Ann.  IV,  16).  Der  Hand- 
habung der  Auspicien  wurden  die  Plebejer  durch  den  Zutritt 
zum  Konsulate  theilhaftig;  die  Fortpflanzung  der  Auspicien 
als  ganzes  wurde  fortwährend  als  an  die  Patricier  gebunden 
betrachtet  (Cic.  de  legg.  III,  3;  s.  Kap.  5  über  den  Interrex). 

Der  Name  der  Patricier  bezeichnet  ursprünglich,  wie 
oben  gesagt,  den  ausschliefslichen  Zutritt  zum  Sitze  im  Se- 
nate; aber  schon  im  ersten  Konsulatsjahre  sollen  Plebejer  in 
den  Senat  aufgenommen  worden  sein,  nach  einigen  gar  unter 
Servius  TuUius;  jedenfalls  müssen  sie  um  die  Decemvifalzeit 
und  in  der  folgenden  Zeit,  als  Kriegstribunen  an  der  Spitze  des 
Staates  standen,  Zutritt  gehabt  haben;  allein  über  die  Grenze 
dieser  Rathsfähigkeit  vor  366  wissen  wir  nichts  (s.  §  9  über 
den  Senat);  nach  dieser  Zeit  ist  in  Betreflf  des  Senatssitzes 
kein  gesetzlicher  Unterschied   zwischen  den  beiden  Ständen. 

Auf  den  Zutritt  zum  Konsulate,  der  in  ältester  Zeit 
einzigen    jährigen    Volksbehörde,    sollen    die    Plebejer    zum 
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ersten  Male  im  J.  445  Anspruch  erhoben  haben  durch  einen 
^Jesetzvorschlag  von  9  Volkstribunen  (Liv.  IV,  1—6:  ut  po- 
-yMto  potestas  esset,  seit  de  plebe  seu  de  patribus  vellet,  constdes 
faciendi.    Dionys.  H.  XI,  52  flf.  Zon.  VII  p.  359).     Vorläufig 
hatte  diese  Forderung  zur  Folge,  dafs  erst  in  einzelnen  Jah- 
ren, später  auf  längere  Zeit    (mit  einigen  Ausnahmen  von 
426 — 414   und   ebenfalls   mit   einigen   Ausnahmen   von  408 
bis  367)   das  Konsulat   ruhte,   und    dafs  die  oberste  Amts- 
gewalt  Eriegstribunen    mit    konsularischer   Gewalt    (dreien, 
vieren,  von  409  an  regelmäfsig  sechsen)  übertragen  ward,  zu 
welchem  Posten  auch  die  Plebejer  Zutritt  erhielten  (Liv.  IV,  6. 
Dionys.  H.  XI,  56.  60);    aber  im  J.  367  ward  die  mehrere 
Jahre  lang  verhandelte  lex  Lidnia,   vorgeschlagen  von   den 
Volkstribunen  Licinius  Stolo    imd   L.  Sextius    angenommen, 
nach  welcher  der  eine  Konsul  ein  Plebejer  sein  sollte  (Liv. 
VI,  35.  37.  42:  cofisulum  utique  altet'  ex  pUbe  crearetur,  Zon. 
VII  p.  360)-,  doch  wird  diese  Vorschrift  nicht  strenge  inne- 
gehalten   (Ausnahmen    z.  B.    Liv.  VII,  18.  19.  22;    heftiger 
Streit  Vn,  21)  vor  dem  J.  342,  in  welchem  Jahre  nach  Li- 
vius   (VII,  42)  und  Zonaras  (VII  p.  362)    sogar   bestimmt 
ward,  dafs  beide  Konsuln  Plebejer  sein  könnten  {ut  ambos 
pld)eios  creari  liceret)*)  Doch  bewirkte  das  Ansehn  der  alten 
*  Familien  und  eine  Art  von  Aberglauben,  dafs  das  eine  kon- 
sularische  Amt   lange    Zeit   hindurch   einem   Patricier   vor- 
behalten blieb,  so  dafs  im  J.  215  die  Wahl  zweier  Plebejer 
nicht  giltig  wurde  (Liv.  XXIII,  31);    erst  im  J.  172  beklei- 
deten zwei  Plebejer  das  Konsulat  (Liv.  XLII,  9)  und  später 
oft,  so  dafs  die  plebejischen  Bewerber  mehr  Aussichten  hatten 
als  die  jetzt   aus  sehr  beschränktem  Kreise  hervorgehenden 
patricischen  (Cic.  de  domo  14:  cmgtistior  petitio  consulattis  für 
einen  Patricier).**)    Mit  dem  Zutritte  zum  Konsulate  ward. 


*)  Noch  im  J.  297  ward  der  Versuch  gemacht,  die  Wahl  zweier 
patricischer  Eonsuln  durchzusetzen,  Liv.  X,  15.. 

**)  Zwei  Patricier  bewerben  sich  also  in  tmum  locum,  Liv.  XXXV, 
10;  vgl.  den  Bericht  über  die  Eonsolwahl  für  das  J.  53. 


% 
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ohne  dafs  eine  weitere,  specielle  gesetzliche  Bestimmung  oder 
ein  Kampf  erwähnt  wird,  allmählich  der  Zutritt  zu  den 
übrigen  Ämtern  verbunden  (erster  plebejischer  Diktator  im 
J.  356;  erster  Censor  im  J.  351;  festgesetzt,  dafs  der  eine 
Censor  ein  Plebejer  sein  sollte,  339;  erster  plebejischer 
Prätor  337;  dies  späte  Jahr  scheint  die  Meldung  des  Livius 
VI,  42.  VII,  1  zu  bestätigen,  dafs  man  anfangs  der  Meinung 
gewesen  sei,  die  Prätur  müfste  ausschliefslich  patricisch  sein). 
Bei  den  kurulischen  Adilen  fand  noch  im  zweiten  punischen 
Kriege  jedes  andere  Jahr  ein  Wechsel  zwischen  zwei  Patri- 
eiern  und  zwei  Plebejern  statt  (s.  Kap.  V  unter  den  Adilen). 

Dafs  die  Patricier  wenigstens  in  der  ältesten  Form  der 
Volksversammlung  das  Übergewicht  hatten,  wird  unten 
Kap.  III  §  3  entwickelt  werden;  in  den  Centuriatkomitien 
war  der  Abstimmung  schon  ein  anderes  Princip  zu  Grunde 
gelegt  als  der  Standesunterschied;  es  hat  jedoch  den  Anschein, 
als  habe  in  der  s.  g.  auctoritas  patrum,  die  erst  286  (lex 
Hortefma)  ihre  Bedeutung  ganz  verlor,  eine  gewisse  Befug- 
nis der  Patricier  in  BetreflF  der  Giltigkeit  der  Volksbeschlüsse 
gelegen  (s.  Kap.  III  §  4  Anm.).  Der  ursprünglich  für  die 
besonderen  Angelegenheiten  der  plebs  bestimmten  und  zu- 
erst zur  Wahl  der  Tribunen  hervortretenden  Versammlung 
der  Plebs,  den  comitiis  tribtUis,  suchten  die  Tribunen  später' 
allgemeine  gesetzgebende  Gewalt  zu  verschaffen,  und  sie  er- 
langte schliefslich  diese  Macht  (zum  letzten  Male  und  unbe- 
dingt ward  die  Bestimmung  286  ausgesprochen),  wodurch 
also  die  plebs  ohne  die  an  Zahl  ihr  gegenüber  verschwin- 
denden Patricier  als  das  gesamte  Volk  auftrat;  s.  hierüber 
Kap.  III  §  5. 

So  kam  es  allmählich  dahin,  dafs  die  seit  der  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts  (seit  366)  wesentlich  gebrochene  politische 
Übermacht  und  die  Vorrechte  der  Patricier  seit  dem  Anfange 
des    3.  Jahrhunderts,    und    namentlich    nach    dem  J.    172*) 

*)  Der  Grund)   weshalb   man   seit  diesem  Jahre   das  Bedenken, 
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^erschw^anden,   so  dafs  die  patricischen  Familien,    die  noch 
vorhanden   und    als   solche  bekannt  waren ,   nur  von   einem 
gewissen  Glänze  des  Alters  (s.  z.  B.  Cic.  pro  Sulla  8)  unter 
dem  später  gebildeten,  auch  die  Plebejer  umfassenden  ße- 
amtenadel,    der   nobüitaSj    umgeben    wurden;    an    wirklicher 
Macht  und  an  wirklichem  Einflüsse   treten  plebejische  Ge- 
schlechter und  Familien,   wie  die  Caecilii  Metdli,   die  Sem- 
P'onii  Gracchi,   die   Licinii  Grassi   und   Lticulli,   später   die 
Pofnpeii  u.  a.,  den  patricischen  Corneliern,  Juliem,  Amiliem 
i^d  Sulpiciem  durchaus  an  die  Seite,   und  ihre  Mitglieder 
stehen   oft   an   der  Spitze   der   aristokratischen  Partei.     Die 
Ausschliefsung  vomVolkstribunate  enthielt  selbst  eine  Schranke 
der  politischen  Thätigkeit  der  Patricier,  die  einige,  wie  oben 
erwähnt,  umgingen.     Die   patricischen  Geschlechter  und  In- 
dividuen unterscheiden  sich  im  übrigen  in  dieser  Periode  in 
ihrem  politischen  Auftreten  so  wenig  von  ihresgleichen  unter 
den  Plebejern,  dafs  wir  nur  mit  Hilfe  der  Fasten  der  älteren 
Zeit  und  einzelner  besonderer  Daten  sie  als  Patricier  kennen, 
z.  B.  den  princeps  senatus  M.  Ämilius  Scaurus,  den  Redner 
Hortensius  und  den  Juristen  Serv.  Sulpicius  Rufus,  um  nicht 
Sulla,  Cäsar,  die  Scipionen  und  die  Valerier  zu  nennen. 

Einen  bedeutenden,  materiellen  Vortheil  scheinen  die  Pa- 
tricier  in  der  ältesten  Zeit  durch  den  Besitz  und  die  Nutz- 
niefsung  (possessio)  des  Domaniallandes  (ager  publicus)  gehabt 
zu  haben.  Livius  (in  den  Büchern  II  bis  VI)  und  Dionys 
stellen  überall  die  Patricier  als  die  Besitzer  des  ager  pMicus 
dar,  und  mithin  als  Gegner  aller  leges  dgra/riae,  durch  welche 
die  Domäne  durch  Verkauf  und  Vertheilung  in  Privatbesitz, 
auch  der  Plebejer,  überging;  allein  ihre  Zeugnisse  verlieren 

zwei  plebejische  Konsuln  zu  wählen,  fahren  liefs,  lag  offenbar  darin, 
dafs  die  Zahl  der  den  Plebejern  gegenüber  einigermafsen  geeigneten 
patricischen  Kandidaten  abgenommen  hatte.  Nur  dadurch  wird  es  auch 
versilUidlich,  dafs  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Bepublik  die  Pa> 
tricier  nur  durch  die  kurulische  Ädilität,  die  sie  mit  den  Plebejern 
theilen  mufsten  und  die  oft  von  zwei  solchen  bekleidet  ward,  zu  den 
höheren  Ämtern  Zutritt  hatten. 
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an  Gewicht  dadurch,  dafs  sie  überall  ohne  klare  Begrenzung 
sich  die  Patricier  als  Reiche  und  Mächtige  denken,  und  ferner 
sehr  unklare  Vorstellungen  über  die  geregelte  possessio  haben 
(s.  Kap.  IX  über  den  ager  puhlicm),  so  dafs  sie  sich  dieselbe 
als  ganz  willkürlich  irnd  aus  Gewalt  und  Unrecht  nicht^  zum 
grofsen  Teil,  aus  der  ökonomischen  Befähigung  zum  Anbaue 
und  zur  Benutzung  hervorgegangen  denken  (so  z.  B.  Liv.  II, 
41.    IV,  51.  53.    VI,  5.    Dionys.  H.  Vffl,  70.*)  73);  an  sich 
ist  es  indes  wahrscheinlich,  dafs  die  alten  und  sonst  bevor- 
zugten Geschlechter  auch  hier,  und  zwar   längere  Zeit  hin- 
durch, ein  besonderes  Anrecht  auf  den  Niefsbrauch  hatten, 
der  erst  nach  und  nach  besonders  vortheilhaft  und  zu  einer 
einseitigen  Vergünstigung  ward.**)     Doch  wissen  wir  nichts 
Näheres   über  die  Grenzen  dieses  Vorrechtes  oder  über  das 
Aufhören  desselben;  denn  im  vierten  Jahrhunderte  treffen  wir 
die  Plebejer  als  possessores  agri  publid  neben  den  Patriciern, 
wie-  die  bekannte  Erzählung  bezeugt,  dafs  C.  Licinius  Stolo 
auf  Grund  seines  eigenen  Ackergesetzes  angeklagt  ward  (Liv. 
VII,  16  und  andere  Beweisstellen  Kap.  IX  §  7);  Livius  und 
Dionys  vergessen  gewöhnlich  ganz  und  gar,  dafs  der  Senat 
lange  vor  der  lex  lAdnia  nicht  aus  Patriciern  allein  bestand. 
Dafs  umgekehrt  die  Patricier,  die  man  sich  offenbar  als  Be- 
sitzer der  Ackerlose   zu  denken  hat,    welche   die   ursprüng- 
liche römische  Gemarkung  ausmachten,  von  der  Erwerbung 
der  Domäne,  die  vertheilt  und  an  Private  verkauft  ward,  aus- 
geschlossen gewesen  wären,  ist  ganz  undenkbar;   Livius  hat 
sich   nur   an   einer  einzelnen  Stelle,   wie  so  oft,   nachlässig 
ausgedrückt.  ***) 


*)  Aoym  iihv  rjv  i$r}(ioaia  rj  xooqcc,  ^gyco  Ss  tmv  dvatdsötdtmv  %al 
avv  ovdevl  6v%ctltp  yioiteaxri'KOTojv  natgtu^mv. 

**)  Ein  Zeugnis  aufser  denen  des  Livius  und  des  Dionys  bietet 
ein  Briichöiück  des  Annalisten  Cassius  Hemina  bei  Nonius  p.  149: 
quicunquc  propter  plehüatem  agro  puhlico  eiecti  sunt. 

***)  Liv.  IV,  48:  Nee  enim  ferme  quicquam  agri,  ut  in  ttrbe  dlieno 
solo  posita,  non  armis  partum  erat,  nee,  quod  venisset  assignatumve 
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Aufser  dem ,  was  als  Vorrecht  oder  Vorzug  bezeichnet 
werden  kann^  hatten  die  Patricier,  wie  schon  oben  erwähnt, 
allerlei  Sonderinstitutionen,  an  denen  die  Plebejer  nicht  theil- 
nahmen.  Es  wird  beispielsweise  (Liv.  X,  23)  unter  dem  J. 
297  ein  besonderer  patficischer  Kult  der  Pudicitia  genannt, 
dem  gegenüber  ein  Kultus  der  Pudieitia  plebeia  gestiftet 
ward,  der  später  in  Vergessenheit  gerieth.  Ebenfalls  wurden 
später  besondere  ladi  plebeii  eingerichtet.  Als  ein  äufseres 
Abzeichen  der  patricischen  Senatoren  wird  die  lunula,  ein 
halbmondförmiger  Zierath  am  Fufszeug,  genannt  (Zon.  VII, 
328).*) 

Allmählich  nahmen  die  patricischen  Geschlechter  ab  und 
starben  aus,  wie  oben  bemerkt  ward,  und  in  der  letzten 
Zeit  des  Freistaates  war  nur  ein  ziemlich  geringer  Rest  übrig 
(Dio  Cass.  LH,  42)**),  und  da  nun  die  Patricier  gewisser 
Priesterschaften  und  Ceremonien  halber  als  noth wendig  er- 
achtet wurden  {elg  r^v  noiritfiv  räv  jrarptov),  ernannte  Cäsar 
im  J.  45,  kraft  einer  lex  Cassia,  neue  Patricier  und  patrici- 
sche  Geschlechter  (Diö  Cass.  XLIII,  47.  Suet.  lul.  41.  Tac. 
Ann.  XI,  25),  darunter  Octavius  und  Octavian  (Dio  Cass. 
XLV,  2) ;  ferner  Augustus  im  J.  33  und  im  J.  29  (Dig  Cass. 
XLIX,  43.  LH,  42.  Mon.  Ancyr.  Lat.  col.  2  v.  1.  Tac.  Ann. 
XI,  25)  und  dann  Claudius  (Tac.  Ann.  XI,  25.  Suet.  Otho  1) 
und  Vespasian  (Tac.  Agr.  9.  Script,  bist.  Aug.  Antonin.  Phil. 
1).***)  Alle  Kaiser  wurden  zu  den  Patriciem  gezählt  (Dio 
Cass.  LIII,  17),  und  bei  einzelnen  wird  ausdrücklich  der  Er- 


publice   esset,  praeterquam  plehs  habehat.    Er  hätte  schreiben   sollen: 
nee  plebs,  praeterqitam  qmd  venisset  a.  p.  e.,  habebat. 

*)  Die  übrigen  Schriftsteller,  welche  dieser  lunula  Erwähnung 
thun  (Juv.  VII,  191.  Plut.  quaest.  Rom.  76  u.  s.  w.)  nennen  sie  nicht 
ausdrücklich  ein  patricisches  Abzeichen. 

**)  T6  yocQ  nXstatov  dnoXmXs  tmv  BvnatqCSmv .  Dien.  H.  I,  85  sagt, 
zu  seiner  Zeit  seien  etwa  noch  nBvxriyLovra  olv.ot,  (gentes  oder  familiae?) 
troischen  Ursprungs  vorhanden. 

***)  Von  Claudius   und  Vespasian   erhobene  Patricier  werden  auf 
Inschriften  genannt,  z.  B.  Orelli  723.  Orelli-Henzen  773.  6447. 
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hebung  erwähnt  (Script,  bist.  Aug.  Opel.  Macr.  7).  Seit 
Constantins  des  Grofsen  Zeiten  wird  der  Titel  patricius  mit 
dem  höchsten  Range,  selbst  über  dem  praefectus  praetorioy 
auf  Lebenszeit  verliehen  (Zos.  II,  39  cod.  lustin.  XII,  3,  3. 
5.  instit.  I,  12,  4). 

Anm.  Was  einzelne  in  der  neueren  Zeit  über  die 
näheren  gegenseitigen  Verhältnisse  der  patricischen  Geschlech- 
ter haben  errathen  wollen,  ist  ohne  jede  Begründung.  Cicero 
(de  rep.  II,  20)  sagt,  Tarquinius  habe  die  patres  tnaiorum 
gentium  zuerst  stimmen  lassen  {priores  sententiam  rogabat)\ 
allein  das  kann  er  recht  wohl  aus  dem  blofsen  Namen  ge- 
folgert haben. 

§3. 
•        Patrone  und  Elienten  in  der  ältesten  Verfassung. 

Die  alten  Schriftsteller  (Cic.  de  rep.  II,  9 ;  Festus  v.  pa- 
irocinia]  Dion.  H.  III,  9.  10.  Plut.  Rom.  13)  lassen  Bomu- 
lus  mit  der  Ernennung  der  Patricier  zugleich  die  Plebs  unter 
die  Patricier  als  feste  Klienten  vertheilen,  so  dafs,  wenigstens 
nach  dem  Berichte  des  Dionysius,  jeder  Plebejer  sich  selbst 
einen  Patron  wählte.*)  Aber  weder  kann  ein  solches  erb- 
liebes  Abhängigkeitsverhältnis,  wie  das  von  den  beiden  grie- 
chischen Schriftstellern  im  ganzen  gewifs  nach  älteren  Quel- 
len geschilderte,  auf  einmal  durch  eine  solche  Mafsregel 
gebildet  worden  sein,  noch  stimmt  diese  Auffassung  der 
ganzen  Plebs  als  in  Klientelen  eingetheilt  zu  ihrem  Ursprung; 
wie  es  von  dem  nämlichen  Schriftsteller  selbst  angedeutet 
wird,  dafs  sie  nämlich  durch  Einwanderung  und  allmähliche 
Eroberung  entstanden  sei,  wie  auch  der  ganze,  lange  Kampf 
zwischen  den  Patriciem  und  Plebejern  nicht  den  Charakter 
und  Verlauf  hätte  erhalten  können,  den  er  in  der  Geschichte 
erhalten  hat,  wenn  die  Gegner  der  Patricier  ihre  alten  ünter- 


*)  Cicero:  (Romulus)  habuit  plehetti  in  clientelds  principam  di- 
scriptam.  Festus:  Patrocinia  appellari  coepta  sunt,  cum  pUhs  distri- 
huta  est  tnter  patres,  ut  eorum  opibus  tuta  esset. 
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thänigen  gewesen  wären  ^  die  sich  empörten  und  losrissen. 
Dazu  kommt,  dafs  die  Schriftsteller,  sowohl  Livius  als  Dio- 
nys,  in  der  Erzählung  des  Kampfes  anfangs  auf  das  be- 
stimmteste die  Plebejer  von  den  Klienten,  die  den  Patriciern 
folgen  und  von  ihnen  abhängig  sind,  unterscheiden.*)  Die 
Klienten,  deren  Name  mit  Wahrscheinlichkeit  von  cltw, 
xlvsiv  abgeleitet  wird,  also  Hörige  und  Unterthänige  (bei 
den  Griechen  nekdrai),  machten  somit  die  alte,  zur  patri- 
cischen  Bürgerschaft  gehörende,  niedere  Bevölkerung  aus, 
welche  zu  jener  in  einer  der  Leibeigenschaft  sich  nähernden 
Abhängigkeit  stand,  neben  der  die  freie  und  unabhängige 
Plebs  sich  nach  und  nach  bildete.  Wie  die  patricischen  Ge- 
schlechter selbst  an  Zahl  der  Mitglieder  und  an  Ansehn 
verschieden,  so  war  die  Anzahl  der  Klienten  der  Geschlech- 
ter gewifs  auch  nicht  wenig  verschieden,  bei  einigen,  wie 
es  scheint,  sehr  grofs.**)  In  der  Überlieferung  erscheinen 
die  Klienten  übrigens  im  wesentlichen  nur  im  Verhältnis  zu 
einzelnen  Mitgliedern  des  Geschlechtes,  die  ihre  besonderen 
Patrone  und  Herren  waren.  Die  Erblichkeit  des  Verhält- 
nisses, ohne  welche  das  Ganze  keine  Bedeutung  hätte,  wird 
ausdrücklich  von  Dionys  (II,  10  am  Ende)  hervorgehoben, 
wenn  er  auch  zugleich  von  der  Bewahrung  des  Verhältnisses 

*)  Liv.  II,  36  im  Prozesse  des  Coriolan,  II,  66  in  der  Erzählung 
von  der  lex  Puhlüia  über  die  Wahl  der  Tribunen:  res  ferehatur,  qttae 
pcUriciis  omnem  potestatem  per  dient  tum  suffragia  creandi,  quos 
vdleni,  tribunos  auferret.  II,  64:  Irata  plehs  Interesse  cansülarihus  co- 
mitiis  noluit;  per  patres  clientesque  patrum  consules  creati.  III,  16. 
Dionys.  H.  VI,  63  (in  einer  Rede  des  App.  Claudius),  IX,  41  (über  die 
lex  Publilia)  ot  narqUioi  xa^a  avar^otpag  aiia  rotg  savToäv  nsXdtaig 
"oin  oJUyoig  ovai  noXXa  (isQrj  trjg  dyoQug  'ntxtsix^v  (gegenüber  der  plehs, 
die  das  Gesetz  fördern  wollte).  X,  43  (nach  der  Erzählung,  das  Volk 
habe  sich  geweigert,  in  den  Krieg  zu  ziehen):  awslO-ovact  rj  ßovXri 
yvtofiTiv  dnsdsC^ato  tovg  natQi%Covg  Inl  zov  noXs^iov  i^iivcct  cvv  toig 
iavvmv  nBXdratgy  tmv  dh  aXXmv  noXixmv  zoCg  ßovXoiiivoig  fistsxfi'V  trjg 
6TQats£as  Sota  slvat  rä  ngog  Q'sovg.  Ähnliche  Stellen  VI,  47.  VII,  64. 
**)  S.  oben  von  den  Fabiem.  Den  App.  Claudius  läfst  Dionys  (V,  40) 
6000  Verwandte  und  Klienten  begleiten;  Livius  (II,  16)  sagt  nur:  magna 
clientium  comitatus  manu. 
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durch  das  Wohlwollen  des  Patrons  und  von  freiem  An- 
schlüsse neuer  Klienten  redet,  offenbar  unter  Einmischung 
von  Zügen  aus  späterer  Zeit.  Sonst  schildern  er  und  Plu- 
tarch  das  Verhältnis  folgendermafsen:  ^Der  Patron  sollte  den 
Klienten  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  und  bei  Verträgen 
leiten,  ihm  hierbei  behilflich  sein  und  namentlich  für  ihn 
vor  Gericht  auftreten,  überhaupt  ihm  Schutz  und  Hilfe  an- 
gedeihen  lassen;  dagegen  sollte  der  Klient,  wenn  es  nothig 
wäre,  Beiträge  leisten  zur  Aussteuer  der  Töchter  seines  Pa- 
trons, zum  Lösegelde  für  ihn  selbst  oder  för  seine  Sohne, 
wenn  sie  in  Gefangenschaft  geriethen,  sowie  zur  Zahlung  auf- 
erlegter Geldbufsen,  und  sollte  theilnehmen  an  Ausgaben, 
welche  die  politische  Stellang  von  dem  Patrone  erheischte. 
Der  Patron  und  der  Klient  durften  nicht  gegen  einander 
stimmen,  klagbar  werden  oder  zeugen;  Übertretungen  dieser 
Satzungen  wurden  mit  Achtung  geahndet'.  Das  Verbot, 
Zeugnis  wider  den  Klienten  abzulegen,  bestätigt  auch  eine 
Stelle  des  älteren  Cato  (bei  Gellius  V,  13),  und  der  Jurist 
Masurius  Sabinus  unter  Tiber  bezeichnet  (a.  0.)  die  Anfor- 
derungen des  Klienten  an  den  Patron  als  heiliger  denn  die 
eines  Verwandten  (cognati):  beide  reden  ausdrücklich  von 
einer  entfernteren  Vorzeit,  von  den  maiores.  Von  dem  Klientel- 
,  Verhältnisse  mufs  man  auch  verstehen,  was  Festus  (v.jpatres) 
von  der  Überlassung  von  Ackerlosen  an  arme  Leute  zur  Be- 
bauung sagt.*)  Eine  nähere  Bestimmung  und  Begrenzung 
des  alten  rechtlichen  Klientelverhältnisses  kann  um  so  weni- 
ger gegeben  werden,  da  es  ziemlich  früh  gelockert  und  ver- 
schwunden zu  sein  scheint,  indem  sich  die  Klienten,  wir 
wissen  nicht  wie,  freimachten  und  zur  plebs  übertraten.  Von 
dieser  Veränderung  melden  die  Schriftsteller  gar  nichts,  aber 
die  Klienten  als  Bürger  einer  besonderen  Klasse  werden  bei 
Livius   oder  anderen  Schriftstellern  nach  der  Decemviralzeit 


*)  Faires  dicii  sunt,  quia  agrorum  partes  attribuerant  tenuioribus, 
perinde  ac  liheris. 
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niclit  genannt.*)  In  der  späteren  Zeit  der  Republik  und  noch 
mehr  in  der  ersten  Eaiserzeit  (z.  B.  bei  Juvenal  und  Martial) 
sind  die  Klienten  arme  Bürger,  zum  Theil  Freigelassene  und 
ihre  Nachkommenschaffc;  die  sich  den  yornehmen  Häusern 
anschliefsen  und  ihnen  allerlei  Aufmerksamkeiten  und  Auf- 
^wartungen  erweisen  gegen  Unterstützung  und  Gaben,  die 
namentlich  in  der  Eaiserzeit  eine  gewohnheitsmäfsig  be- 
stimmtere Form  bekamen,  ein  Verhältnis,  das  im  ganzen 
dazu  mit  beiträgt,  das  hergebrachte  aristokratische  Gepräge 
des  römischen  Lebens  zu  charakterisiren,  welches  in  der 
Hauptstadt  nicht  gleich  mit  der  Republik  verschwand,  im 
übrigen  aber  aufserhalb  des  Gebietes  der  Staatsalterthümer 
liegt.  Aus  dem  älteren  Verhältnis  vererbte  sich  der  Gebrauch 
des  Wortes  patronus  von  dem,  der  als  Anwalt  patronus  cau- 
sarum  Rechtsbeistand  leistete,  wie  cliens  bisweilen  von  dem 
gebraucht  ward,  dem  ein  solcher  Rechtsbeistand  zu  Theil  ward. 

§4. 
Die  ältesten  Tribns. 

In  Betreff  der  politischen  Organisation  der  ganzen  Bür- 
gerschaft sind  zu  unterscheiden  eine  ältere,  späterhin  ver- 
schwundene, Einrichtung,  die  nach  der  Überlieferung  ihre 
volle  Entwickelung  und  ihren  vollen  Abschlufs  durch  Tar- 
quinius  Priscus  findet  (die  ältesten  Tribus,  denen  sich  die 
Kurien  anlehnen),  und  eine  jüngere,  deren  Ursprung  auf 
Servius  Tullius  zurückgeführt  wird  und  die  in  die  Republik 
hinübergenommen  ward  und  hier,  wenn  auch  unter  Umbil- 
dungen, auch  ferner  die  Grundlage  bildete  (die  späteren 
Tribus,  die  Klassen  imd  Centurien). 


*)  Bei  Servius  (ad  Aen.  VI,  608)  heifst  es,  die  12  Tafeln  hätten 
folgende  Bestimmung  enthalten:  patronus  si  clienti  fraudem  fecerit, 
sacer  esto.  Plutarch  (Marias  5)  erzählt,  dafs  C.  Herennius  sich  wei- 
gerte gegen  C.  Marius  zu  zeugen,  weil  die  Vorfahren  des  Marias 
inienten  seiner  Familie  gewesen  wären.  Das  Verhältnis  ist  unklar; 
C.  Marias  war  im  Bitterstande  geboren. 


96  DIE   INNERE   ORDNUNG,   EINTHEILÜNGKN 

Das  älteste  romische  Volk  war  in  3  Tribus*)  (bei  den 
griechischen  Schriftstellern  qyvkaC)  eingetheilt,  Tities,  Bamnes, 
Luceres  oder  Titienses  (mit  der  Variante  TcMenses),  Bamnen- 
ses,  selten  Lucerenses  (in  dieser  Reihenfolge,  die  IHties  fewt 
überall  an  der  Spitze ;  s.  Cic.  de  rep.  II,  8.    Varro  L.  L.  V, 
55,  17;  89,  26,    Festus   v.  Lucerenses  und  Turma,    Dionys. 
H.  II,  7.    III,  71.    Dio  Cass.  fr.  X,  6;  I,  13   führt   er   nur 
die  centuriae  equitum   unter   diesen  Namen    auf).    Von    den 
Namen  werden  die  beiden  ersten  gewohnlich  mit  Romnlns 
—  richtiger   wäre  Borna   —    und  Titus  Tatius   in   Verbin- 
dung  gebracht,  über   den   Ursprung   des    letzten   war   man 
uneinig,   doch  brachten  die  meisten  ihn  in  Verbindung  mit 
LucumOj  der  Benennung  der  etruskischen  Häuptlinge**),  aber 
mit   verschiedenen   Angaben   darüber,    welcher   Lucumo   ge- 
meint sei***);  eine  Ableitung  von  lucm  bieten  Plutarch  und 
Pseudo-Asconius  (ad  Cic.  in  Verr.  I,  5).   Die  Eintheilung  wird 
von  Varro  als  eine  Gaueintheilung  {ager  Bomanus  divisus  in 
partes  tres'^  Dionys  nennt  fälschlich  nur  die  Stadt),  von  Dio- 
nysius  (IV,  14)  als  eine  Stammes-  und  Geschlechtseintheilung 
bezeichnet  {([pvXal  yevcxaC]  der  Zusammenhang  zwischen  der 
Stammverwandtschaft   und    den  Wohnsitzen  war  natürlich). 
Die  Eintheilung   bildete   die  Grundlage   für   die  Zusammen- 
setzung  des  Heeres   (Varro  L.  L.  V,  89,  26,   welcher  jede 
Tribus  ein  gleich  grofses  Kontingent  stellen  läfst),  nicht  blofs 
für  die  centuriae  der  Reiterei  mit  denselben  Namen  und  für 


*)  Das  Wort  tribus  hat  mit  tres  (tgLttvg)  nichts  zu  thun,  hängt 
aber  mit  tribuo  zusammen  und  bedeutet  also  eine  Abtheilung. 

**)  Varro  L.  L.  V,  55  p.  17:  Nominatae  {tribus),  ut  ait  Ennius, 
Tatienses  a  Tatio,  Eamnenses  a  Romulo,  Luceres,  ut  lunius,  a  Lucu- 
mone.  Sed  omnia  haec  vocabula  Tusca,  ut  Volnius,  qui  tragaedicts 
Tuscas  scripsit,  ait.  Liv.  I,  13:  Eamnenses  a  Romulo,  ab  Tito  Tatio 
Titienses  appellati;  Lucerum  nominis  et  originis  causa  incerta  est.  Die 
Ableitung  von  Lucumo  haben  auch  Cicero  und  Festus  (v.  Luceres  und 
Lucomedi). 

***)  Sieh  aufser  Cicero  und  Festus  {v.  Luceres)  über  einen  Lucumo 
in  Rom  Varro  L.  L.  V,  46  p.  14,  Dion.  H.  II,  42  und  die  Stellen,  wo 
Cäles  Vibenna  allein  genannt  wird. 
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die  Zusammensetzung   der   ältesten  Priesterschaften   (s.  Liv. 
X,  6,   Pestus  V.  Sex  Vestas   sacerdotes).     Nun   nennen   aber 
Dionys  (11 ,  67)  und  Plutarch  (Numa  4)  anfangs  nur  4  Ve- 
stalinnen,  und  Dionys  erzählt  (III^  67),  dafs,  als  Tarquinius 
Priscus  neue  Patricier  aufgenommen  (minores  gentes)  und  die 
Zahl  der  Senatoren  auf  300  gebracht  hatte,  sechs  Yestalin- 
nen   statt   vier   eingesetzt  wurden,  wodurch  also  der  Über- 
gang von  einer  Zwei-  zu  einer  Dreitheilung  angedeutet  wird. 
Wenn   dann   noch   dazu   kommt,    dafs   die  meisten  Schrift- 
steller die  Tribuseintheilung  nicht  von  Romulus  allein  (wie 
es  Dionys  thut  II,  7),  sondern  von  den  vereinigten  Romulus 
und  Titus  Tatius  ausgehen  lassen,    wie  auch  eiue  Erweite- 
rung der  Patricier  und  des  Senates  (Cicero  a.  0.;  Liv.  I,  10 
in  Betreff  der  Rittercenturien,  Plut.  Rom.  20)],  so   wird  es 
wahrscheinlich,  dafs  das  Volk  zuerst  aus  zwei  Stämmen,  den 
Tities    und    den  Ramnes,  dem   sabinischen   und  dem  latini- 
schen Theile,  bestand,  deren  fortdauernde  relative  Trennung 
trotz  der  Yereinigung  auch  durch  die  Eönigsreihe  bezeichnet 
wird    (Romulus   und   Tullus  Hostilius  Latiner,    Numa   und 
Ancus  Martins  Sabiner),  sowie  durch  die  gesonderten  Wohn- 
sitze (Romulus  und  die  Latiner  auf  dem  Palatium  und  dem 
tnom  Caelim,  Titus  Tatius  und  die  Sabiner  auf  dem  Kapitol 
und   dem  Quirinal,    Dionys.  H.  II,  50.    Festus  v.  Quirinalis, 
Dio  Cass.  fr.  6,  2  Bekk.)    und    dafs    erst   später   der    dritte 
Stamm  hinzukam,  vielleicht  gemischten  und  zum  Theil  etru- 
skischen  Ursprungs  {vicus  Tusms),  durch  dieselbe  Erweiterung 
der   vollberechtigten  Bürgerschaft,    die    durch   die   Kreirung 
der  Patricier  unter  Tarquinius  Priscus  bezeichnet  wird.    Aber 
die  Sage   läfst   denselben  König   den-  Versuch    machen,   die 
Zahl  der  Stämme  noch  zu  vergröfsern,  entweder   nur  durch 
Theilung,  wodurch  das  Einflufsverhältnis  verschoben  werden 
konnte,   oder  durch  Aufuahme  einer  noch  gröfseren  Anzahl 
Leute  in  den  Kreis   der  Vollbürger,  der  Patricier.     Das   ist 
der  Versuch  des   Tarquinius   Priscus,  die   Zahl    der   Tribus 
(nicht  bloijs   der  centuriae  equiüim)  von   drei    auf  sechs  zu 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  7 
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steigern,  den  der  Augur  Attus  Navius  verhindert  haben  soll, 
so  dafs  aber  doch  eine  doppelte  Abtheilung  aus  jeder  Tribus 
(und  aus  jeder  Centurie)  gebildet  ward,  Tüienses,  Bamnenses, 
Luceres  priores  et  secundi  (Pestus  v.  Navia  und  v.  Sex  Vestae 
sacerdotes.  Dionys.  H.  III,  71.  Zon.  VII,  326;  Cic.  de  rep. 
II,  20  und  Liv.  I,  36  nennen  nur  den  equitatus  und  die  ceiir 
turiae  equitum).  Über  diesen  Versuch  und  über  die  nähere 
Beschaflfenheit  dieser  Veränderung,  sowie  über  das  Verhält- 
nis derselben  zur  Aufnahme  eines  dritten  Stammes,  die  oben 
als  wahrscheinlich  hingestellt  ward,  wissen  wir  nichts.  Über- 
haupt finden  sich  nach  Servius  TuUius  keine  Spuren  dieser 
alten  Tribuseintheilung,  es  seien  denn  jene  leisen  in  der  Ein- 
theilung  und  den  Namen  der  Reiterei  und  in  der  Zahl  der 
Vestalinnen  und  der  Auguren. 

Anm.  Was  Dionysius  (II,  7)  und  Plutarch  (Rom.  20) 
über  einen  Führer  (fj'ysiiciv)  jeder  Tribus,  iribunus,  melden, 
kann  von  einem  Anführer  jeder  Reiterabtheilung  verstanden 
werden,  kann  aber  auch  aus  der  Sucht  bei  jeder  Eintheilnng 
einen  Vorsteher  anzubringen,  die  sich  auch  bei  den  Kurien, 
den  Dekurien,  den  späteren  Tribus  und  den  pagi  zeigt,  ent- 
standen sein. 

§5. 
Die  Kurien. 

Zugleich  mit  der  Errichtung  der  Tribus  soll  Romulus 
das  Volk  in  30  Kurien  mit  besonderen  Namen  getheilt  haben 
(Cic.  de  rep.  II,  8.  Liv.  I,  13.  Festus  v.  curiae  und  v.  novae 
curiae.  Dionys.  H.  II,  7.  47.  Plut.  Rom.  20),  Namen,  die 
nach  einer  zwar  von  Varro  und  anderen  verworfenen  Sage 
von  den  geraubten  sabinischen  Jungfrauen  oder  einigen  der- 
selben stammen  sollten.  Aus  Festus  v.  novae  curiae  und  aus 
einzelnen  Stellen  bei  den  Schriftstellern  kennen  wir  acht  der 
Namen.*)     Die  curiae  waren  wie  die  attischen  q>qaTqai  eine 


\ 


*)  Die  Citate  bei  Sigonius  zu  Liv.  IX,  38.    Becker-Marqnardt  II, 
1  S.  32.    Das  Wort  curia  selbst  leitet  Varro  (L.  L.  VI,  46  p.  63)  von 
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politische  Eintheilung  der  Bürger  (comitia  curiata),  mit  reli- 
giöser Verbindung  der  Mitglieder  jeder  Kurie,  der  curiales, 
mit  gemeinsamen  Opfern  (curionalia  sacra  bei  Pestus  v,  cti- 
rionalia,  xolvcc  inkg  {pQarQucov  [sqcc,  Dionys.  H.  II,  64),  zu 
deren  Abhaltung,  und  überhaupt  zur  Versammlung  der  Mit- 
glieder, Gebäude  dienten,  die  auch  curiae  genannt  wurden, 
theils  alte  (veteres),  theils  neue  (nov<ze)y  statt  der  nicht  aus- 
reichenden alten  errichtet  (Festus  v.  novae  curiae,  Varro  L.  L. 
V,  155  p.  43.  Dionys.  H.  u.  Plutarch  a.  0.,  curia  Calabra 
auf  dem  Kapitole,  Varro  L.  L.  VI,  27  p.  59;  Macrob.  Sa- 
turn. I,  15).*)  Die  Opfer  wurden  durch  eigene  Priester,  cu- 
riones,  mit  einem  curia  nuiximus  an  der  Spitze  ausgeführt 
(bei  Festus:  curiales  flamineSy  curiarum  sacerdotes),  welche 
Priester  Dionysius  (II,  7)  fälschlich  zu  {pQarQLCcQxovg  xal 
koxccyovg  stempelt.**)  Dafs  die  Eintheilung  in  Kurien,  wenn 
nicht  ausschliejGslich,  so  doch  wesentlich  auf  die  Patricier 
berechnet  war,  hat  man  gefolgert  theils  aus  einem  Ausdrucke 
bei  dem  Juristen  Lälius  Felix  bei  Gellius  (XV,  27:  cum  ex 
generibus  hominum  suffragia  ferantur,  curiata  comitia  esse),  in- 
dem man  genera  hominum  als  gentes  (patridae)  auffafste, 
theils  aus  dem  frühen  Verschwinden  der  Kuriatkomilien  (s. 
Kap.  III  §  3).  Allein  die  frühesten  Wahlen  der  Volkstribu- 
nen in  den  Kuriatkomitien  zeigen  jedenfalls,  dafs  auch  die 
Plebejer  in  den  Kurien  waren,  und  es  ist  natürlicher,  das 
genera  hominum  von  einer  nach  den  beiden  Ständen  geson- 
derten Abstimmung  zu  verstehen,  die  bei  gemeinschaftlicher 
Abstimmung  zum  Vortheile  der  Patricier  ausschlagen  mufste: 
daraus  schon  erklärt  sich,  dafs  man  diese  Versammlungsart 
aufgab.     In  der  späteren  Republik   w-ar   die   Eintheilung   in 


ct^are,   die  Neueren  von  yiv^Ca  (unwahrscheinlich)  oder  {cooiria)  von 
CO  und  vir  ab. 

*)  Dionys.  H.  III,  68    läfst   den  Tarquinius  Priscus  jeder  Kurie 
einen  besonderen  Platz  im  drcus  maximus  anweisen. 

**)  Auch  Laurentius  L.  de  magistr.  I,  9  macht  Centurionen  des 
ältesten  Heeres  aus  den  Eurionen. 

7* 
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Kurien  als  wirkliche  Eintheilung  des  ganzen  Volkes  offenbar 
gänzlich  verschwunden,  und  Cicero  (de  legg.  III,  3)  über- 
geht, indem  die  Censoren  beauftragt  werden,  das  Volk  in 
Tribus  und  Centurien  einzutheilen,  vollständig  die  Enrien,  wie 
sich  denn  auch  sonst  keine  Andeutung  ihres  Bestehens  findet; 
nur  ein  leeres  Schattenbild  war  übrig  (bei  den  Eomitien. 
a.  0.).*) 

Anm.  Bei  Dionys  (11,  7)  sind  die  Kurien  wieder  in 
decurias  {dExddsg),  mit  je  einem  decurio,  eingetheili  In  diesen 
decuriae  haben  Niebuhr  und  andere  die  gentes  wiedererkennen 
wollen,  wozu  der  Name  ebenso  wenig  wie  der  Deknrio 
stimmt,  ohne  davon  zu  reden,  dafs  Dionys  in  der  Zeit  des 
Romulus,  von  der  er  hier  redet,  nur  100  Senatoren  hat.  Ist 
es  nicht  ein  rein  selbsterfnndenes  Zahlenschema  (vgl.  die  at- 
tischen ysvri  in  den  Phratrien),  verbergen  sich  wohl  dahinter 
die  turmae  equitum.  Alles,  was  sonst  darauf  aufgebaut  ist^ 
ist  ganz  lose  Vermuthung. 

§  6. 
Die  späteren  Tribus. 

Der  Ordnung  des  Volkes  in  der  ganzen  republikanischen 
Zeit  lag  die  neuere  Eintheilung  in  Tribus  zu  Grunde,  deren 
Einrichtung  auf  Servius  Tullius  zurückgeführt  wird.  Dieser 
theilte  (Dionys.  H.  IV,  14.  15)  Stadt  und  Weichbild  {ager) 
in  Bezirke  {regiones,  Livius,  Varro  L.  L,  V,  45  p.  14;  qyvkal 
TOTCLxaLj  Dionys.)  und  sämtliche  Bürger  je  nach  der  Lage 
ihrer  Besitzungen,  oder,  wenn  sie  keinen  Grundbesitz  hatten, 
nach  der  Lage  ihrer  städtischen  Wohnung  diesem  oder  jenem 
Bezirke  zu.  Der  städtischen  Bezirke,  der  tribus  urbanae  (mit 
denen  Dionys  nicht  eben  glücklich  den  Anfang  macht,  und 
die  Livius  in  der  Geschichte  von  Servius  Tullius  I,  43,  durch 


•)  Wenn  Ovid  (Fasti  II,  627)  sagt:  Stultaque  pars  populi  quae  sit 
8ua  curia  nescit,  so  kann  bei  dem  Ansdrucke  pars  nar  daran  gedacht 
sein,  dafs  man  sich  vielleicht  in  einzelnen  alten  Familien  noch  erin- 
nerte, zu  einer  gewissen  Enrie  gehört  zu  haben. 
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eine  ganz  wunderbare  Yergerslichkeit  einzig  und  allein  er- 
wähnt)^ waren  und  blieben  stets  ^  so  lange  eine  Sonderung 
wirklich  bestand;  vier:  Suburana  oder  SiACcmana,  Esquilina, 
Collina,  Palatina]  die  ursprüngliche  Anzahl  der  tribus  rusticae 
belief  sich  wahrscheinlich  auf  26  (also  sämtlicher  Tribus  auf 
30),  nach  der  Angabe  des  Fabius  (Dionys.  H.  II,  15)  und 
des  Varro  (bei  Nonius  p.  43).  Die  Angabe,  es  seien  35 
Tribus  (also  31  rtisticae)  von  Anfang  an  vorhanden  gewesen, 
wie  Dionys  nach  einem  gewissen  Vennonius  meldet,  beruht 
auf  einer  einfachen  Übertragung  aus  der  späteren  auf  die 
älteste  Zeit.  Wenn  trotzdem  die  Republik  mit  20  Tribus  im 
ganzen,  also  mit  16  ländlichen  (Liv.  II,  21,  obgleich  die 
21ste  schon  II,  16  anticipiert  ist)  beginnt,  so  liegt  zweifels- 
ohne der  Grund  darin,  dafs  die  Römer  im  Kriege  mit  Por- 
sinna  einen  grofsen  Theil  ihres  Landes  verloren  {septetn  pagi 
bei  Dionys.  H.  V,  31,  und  Plut.  Public.  18,  vgl.  Plin.  Hist. 
n.  XXXIV,  139.  Tac.  Hist.  III,  72:  dedita  urbe)*)  Je  nach- 
dem neue  Bevölkerungen  mit  ihrem  Weichbilde  unter  die 
Vollbürger  aufgenommen  wurden,  bildete  man  neue  Bezirke 
(vier  auf  einmal  im  J.  387,  Liv.  VI,  5),  bis  man  im  J.  241 
die  Zahl  35  erreichte  (Liv.  Epit.  XIX.  Euseb.  Chron.).  Mit 
dieser  Zahl  machte  man  Halt,  ohne  Zweifel  weil  die  kleinen 
Städte  und  Distrikte,  die  nach  dieser  Zeit  das  suffrag ium 
erhielten,  sich  bequemer  älteren  Tribus  einfügen  liefsen,  als 
neue  gebildet  werden  konnten.  (Über  die  Zahl  35  als  die 
spätere,  das  ganze  Volk  umfassende  sieh  Cic.  in  Verr.  I,  5. 
Phil.  VI,  5.  Liv.  XXIII,  12.  Dionys.  IV,  14.  App.  Civ.  I, 
12.)  Die  Namen  kennen  wir  aus  den  Schriftstellern  und 
aus  Inschriften.**)     Die   meisten   und   ältesten   sind   Gentil- 

*)  Bei  Livins  enthalten  die  Worte  (II,  13):    de  agro  Veientihua 
restituendo  impetratum  eine  leise  Andeutung  dieser  Thatsache. 

**)  Äemüia,  Anienm,  Ärniemis,  Camilla,  Claudia,  Cornelia,  Cru- 
stumina,  Fabia,  Fcdervna,  Galeria,  Horatia,  Lefnonia,  Maecia,  Menenia, 
Oufentina,  Fapiria,  PoUia,  Pomptina,  Püblilia,  Pupinia,  Quirinia, 
Bomüia,  Sabatina,  Scaptia,  Sergia,  Stellatina,  Terentma,  Tromentina, 
Velina,  Veturia  {Voturia),  Voliinia,   Sieh  Orelli  inscr.  Lat.  II  p.  11— 32 
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namen  patricischer  Geschlechter  (Aemiliaj  Claudia,  Cornelia, 
Fabia  u.  s.  w.),  andere  sind  Ortlichkeiten  entnommen  (Anien- 
sis,  Ämiensis,  Crmtumina,  Falerina  u.  s.  w.).*)  Schon  die 
patricischen  Gerchlechtsnamen  widerlegen  die  von  einigen  in 
der  neueren  Zeit  aufgestellte  Behauptung,  die  Patricier  hätten 
ursprünglich  nicht  zu  den  Tribus  gehört,  wovon  die  Quellen 
nicht  die  leiseste  Andeutung  enthalten.**)  Dagegen  hinderte 
nichts,  dafs  die  Plebejer,  als  sie  an  den  Tribunen  ihre  eige- 
nen Führer  gewonnen  hatten,  sich  nach  Tribua  unter  Aus- 
schliefsung  ihrer  patricischen  Mitglieder  versammelten.  In 
Betreff  einiger  Einzelheiten  der  Tribus  Verfassung  kann  man 
in  Zweifel  sein,  doch  im  wesentlichen  nicht  ehe  um  die 
Zeit  des  Bundesgenossenkrieges.  Die  Besitzer  von  Grund 
und  Boden  in  verschiedenen  Bezirken  wurden  ursprünglich 
wohl  in   demjenigen  untergebracht,  in  welchem  ihre   bedeu- 


(p.  147  n.  3675)  und  den  Index  III ,  p.  89  ff.  Die  Inschriften  bieten 
einige  Namen  mehr,  da  in  der  Kaiserzeit  einzelne  entweder  auf  kurze 
Zeit  umgetauft  wurden,  wie  denn  schon  dekretirt  ward,  daTs  eine 
Tribus  zu  Ehren  des  Julius  Cäsar  lulia  heifsen  sollte  (Dio  Cass.  XLIV, 
5.  LI,  20),  oder  Namen  erfunden  wurden  zu  Ehren  der  Kaiser,  wie 
Flavia,  Ulpia,  Äelia;  etliche  solcher  Namen  finden  sich  in  geföJbchten 
oder  schlecht  gelesenen  Inschriften. 

*)  Varro  hatte  über  diese  Namen  ein  Buch  geschrieben  L.  L.  V, 
56  p.  17. 

**)  Die  Schriftsteller  (z.  B.  Cicero  und  Livius  an  den  zuletzt  an- 
geführten Stellen)  bezeichnen  die  35  Tribus  ausdrücklich  als  identisch 
mit  dem  ganzen  römischen  Volke,  und  wir  kennen  mehrere  Patricier 
als  Mitglieder  bestimmter  Tribus  (z.  B.  Serv.  Sulpicius  als  Mitglied 
der  Lemoniä).  Wären  die  Patricier  nicht  ursprünglich  in  den  Tribus 
gewesen,  würden  sie  natürlich  noch  weniger  später  in  dieselben  ein- 
getreten sein,  da  sie  dadurch  das  Recht,  in  den  Tributcomitien  mit- 
zustimmen, nicht  erreichten  (denn  nur  echte  Plebejer  konnten  dabei 
mitwirken,  ein  von  einem  Volkstribun  vorgeschlagenes  Plebiscit  zu- 
stande zu  bringen),  und  hätten  sie  es  erlangt,  so  würden  sie  bei  ihrer 
geringen  Anzahl  keinen  Einflufs  haben  üben  können.  Aber  natürlich 
gab  es  Patricier  nur  in  den  ältesten  Tribus,  nicht  in  den  späteren,  die 
nach  der  vollständigen  Schliefsung  des  patricischen  Kreises  gebildet 
wurden,  bis  wiederum  hierin  durch  neue  Patricierschübe  in  der  letzten 
Zeit  des  Freistaates  und  in  der  Kaiserzeit  ein  Wandel  geschafft  ward. 


UND   STANDESUNTERSCHI  KDE    DES   ROM.  VOLKES.         103 

tendsten  Besitzungen  lagen ^  und  die  Familien  blieben  zweifels- 
ohne von  Generation  zu  Generation  in  der  ursprünglichen 
Tribus^  was  auch  daraus  erhellt^  dafs  gewisse  Stimmungen 
in  verschiedenen  Tribus  und  in  den  zu  ihnen  gehörenden 
Städten  (municipia)  sehr  lange  Zeit  hindurch  sich  fortpflanz- 
ten (Liv.  VIII,  37  über  die  alte,  bis  zur  letzten  Zeit  der 
Republik  andauernde  Mifsstimmung  unter  den  Tusculanern) 
in  der  tribm  Papiria  und  der  trilms  Pgllia,  und  aus  Cic.  pro 
Plane.  8.  9  hervorgeht,  wie  sich  denn  auch  hieraus  erklärt,  dafs 
wir  in  der  späteren  Zeit  Mitglieder  verschiedener  Tribus  als 
Einwohner  imd  Obrigkeiten  in  demselben  Municipium  und  in 
derselben  Kolonie  finden,  wie  z.  B.  in  Florenz  und  Fäsulä 
(Orelli  inscr.  Lat.  zu  n.  3104).*)  Es  ist  jedoch  wahrschein- 
lich, dafs  hierin  bisweilen  Änderungen  eintreten  könnten, 
so  dafs  z.  B.  Mitglieder  der  tribus  urhmiae,  wenn  sie  zu  An- 
sehn gelangten  und  wenn  sie  gröfseren  Landbesitz  erwarben, 
in  eine  tribus  rustica  übertreten  konnten  (vgl.  unten  Cic.  pro 
Balbo  25).  Wer  einer  Tribus  als  stimmberechtigter  Bürger 
angehörte,  war  natürlich  nicht  in  Betreff  des  Aufenthalts 
und  des  Wohnsitzes  an  die  Scholle  gebunden**);  sämtliche 
Senatoren  und  unzählige  Bitter  wohnten  in  Rom,  gehörten 
aber  zu  verschiedenen  ländlichen  Tribus  (s.  z.  B.  Cic.  pro 
Plane.  8:  die  luventii  Laterenses  waren  Tusculaner,  also  in 
der  tribus  Pa^ria,  Cicero  als  Arpinate  gehörte  zur  Cornelia, 
Liv.  XXXVni,  36).  Jede  Tribus  bildete  also  eine  Nachbar- 
schaft***), deren  Mitglieder,  tribules,  gewisse  gemeinsame  Lokal- 

*)  In  einem  Brachstücke  einer  Rede  des  jüngeren  Scipio  Africa- 
nuB  bei  Gellius  Y,  19  wird  unter  anderen  Mifsbräuchen  genannt:  in 
alia  tribu  patrem,  in  alia  filium  suffragium  ferre  (infolge  nur  schein- 
barer Adoption). 

**)  Die  Behauptung  des  Dionysius  (IV,  14),  Servius  Tullius  ha,be 
demjenigen,  welcher  in  eine  bestimmte  Tribus  eingeschrieben  sei,  ver- 
boten, Xaiipdvsiv  it8(fav  ot%rifSiv^  ist  einzig  und  allein  aus  seiner  fal- 
schen Sucht,  die  römischen  Einrichtungen  als  regelmälBige  Schemata 
hinzustellen,  in  denen  alles  seinen  unveränderlichen  Platz  habe,  her- 
vorgegangen. 

***)  Vgl. Cic. pr.Mur.20:  Tribus, quaemunidpiis Unibriae  conficiuntur. 
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interessen  hatten  (s.  z.  B.,  wie  die  Censoren  des  Jahres  204 
in  einigen  Tribus  den  Salzpreis  erhöhten  Liv,  XXIX;  37).  Die 
Bewohner  eines  Municipiums  interessierten  sich  für  die  poli- 
tische Stellung  und  für  den  Bang  solcher  Personen  und 
Familien,  die  daher  stammten  und  noch  dort  Güter  besafsen 
(Cie.  pro  Mur.  40.  in  Vat.  15:  die  tribus  Sergia,  zu  welcher 
Sabiner,  Marser  und  Päligner  gehörten,  habe  niemals  einem 
Kandidaten  aus  ihrer  eigenen  Mitte  die  Stimme  versagt). 
Höher  gestellte  Leute  in  der  Hauptstadt  erwiesen  bei  den 
Spielen  und  bei  andern  Gelegenheiten  geringeren  Leuten  aus 
ihrer  Tribus,  die  in  die  Hauptstadt  gekommen  waren,  eine 
gewisse  Aufmerksamkeit,  um  sich  ihre  Gunst  zu  bewahren 
{locum  in  circo  et  in  foro  dare  tribulibuSf  Cic.  pro  Mur.  34. 
35  ad  Quint.  fr.  III,  1).  In  den  Tribus  waren  die  Bürger 
männiglich,  viritim,  ohne  Klassifikation  nach  Stand  oder 
Vermögen  registrirt,  weshalb  die  comitia  tribtäa  (^  xar' 
avÖQa  tlrriq)oq)6QOs  ixxkrjöca  bei  den  griechischen  Autoren) 
bei  Cic.  (de  legg.  III,  19)  als  populus  fuse  in  tribus  convo- 
catus  dem  nach  Vermögen,  Ständen  und  Alter  in  den  Cen- 
turiatkomitien  vertheilten  Volke  gegenüber  bezeichnet  werden. 
Von  einem  Versuche,  hierin  Wandel  zu  schaffen  und  eine 
Ordnung  der  Tributen  nach  den  Lebensverhältnissen  herbei- 
zuführen, ist  bei  Livius  (XL,  51)  eine  Andeutung  gegeben: 
er  ward  im  J.  184  von  den  damaligen  Censoren  gemacht*); 
allein  die  Worte  sind  unklar,  und  es  findet  sich  später  keine 
Spur  einer  solchen  Einrichtung. 

Dionys  läfst  (IV,  14)  Servius  Tullius  für  jede  Tribus 
gewisse  Vorsteher  bestellen  (tjys^ovag  Sötcsq  q>vXdQxovg  ^ 
xG}^dQxovg)j  die  über  den  Wohnsitz  jedes  einzelnen  Mit- 
gliedes orientiert  sein  mufsten.  Diese  jedenfalls  untergeord- 
neten Vorsteher  hat  man  in  den  curatores  onmium  tribuum 
wiederfinden    wollen,   deren    bei  Varro   (L.  L.  VI,  86   p.  74) 


*)  Mutarunt  suffragia  regionatimque  generibus  hominum  causisque 
et  quaestibtis  tribus  discripserunt. 
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nach  den  tdbulae  censoriae  Erwähnung  geschieht;  aber  es  ist 
wahrscheinlich  iuratores  zu  lesen  (s.  Kap.  V  §  10  bei  der 
Volkszählung);  eher  mag  man  sie  in  den  fpvlaQx^^  wieder* 
erkennen^  durch  welche  Octavian  nach  Appian  (Civ.  III,  23) 
der  Menge  auszahlen  liefs,  was  laut  Gäsars  Testament  zu 
entrichten  war,  wenn  nicht  auch  hier  blofs  die  magistri  vi- 
corum  gemeint  sind,  wie  bei  Dionys  xcifiagxoi'  wohl  magistri 
pagorum  sein  sollen  (s.  unter  Municipalwesen  im  Kap.  VII).*) 
Die  Eintheilung  in  Tribus  ward  als  allgemeinste  Ord- 
nung des  Volkes  der  Volkszählung  (s.  unter  ^Censur'  Kap.  V) 
und  der  Aushebung  (Polyb.  VI,  20)  zu  Grunde  gelegt,  und 
jeder  Bürger  ward  offiziell  nach  der  Tribus,  zu  der  er  ge- 
hörte, bezeichnet.**)  An  Ansehn  standen  die  tribus  urbanae 
den  rusticae  nach,  weil  sie  namentlich  die  Bürger  enthielten, 
welche  ohne  Grundbesitz  zu  haben  in  der  Hauptstadt  von 
Kleinindustrie  und  Handel,  oder  als  Handwerker  lebten,  oder 
eine  noch  untergeordnetere  Existenz  hatten.  Daher  wurden 
die  Freigelassenen  und  sonstige  Hefe  des  Volkes  diesen  über- 
wiesen (s.  unten  §  21),  während  man  bisweilen  das  geringere 
Ansehu  dieser  Tribus  unrichtig  aus  dieser  Mafsregel  her- 
leitete (Liv.  IX,  46  unter  dem  Jahre  302,  der  gedankenlos 
gar  den  Namen  urbanae,  der  seinen  einfachen  Grund  in  den 
örtlichen  Verhältnissen   hatte,    bei    dieser   Gelegenheit    ent- 


*)  Gkinz  yerschieden  von  diesen  sind  Ciceros  divisores  tribunm, 
d.  h.  die  Geldverteiler,  die  für  eine  Magistratswahl  in  den  einzelnen 
Tribns  Stimmen  warben  und  kauften.  Sieh  unter  ^Volksversammlungen' 
Kap.  III  §  10. 

**)  Cic.  Phil.  IX,  7:  Serv,  StUpicius  Q.  f.  Lemonia  Rufus.  Immer 
in  dieser  Reihenfolge  und  Form;  sieh  z.  B.  die  Namen  in  den  bei 
Cälius  (Cic.  ad  fam.  VIII,  8)  citirten  senatus  auctoritates  (L.  Domitius 
Cn.  f.  Fabia  AhenobarbtbS ,  C.  Septimius  T.  f.  Quirinia  u.  s.  w.),  Cic. 
pro  Qainct.  6  and  oft  in  Inschriften,  auch  in  Übersetzungen  römischer 
Urkunden,  wo  die  Tribusbezeichnung  im  Nominativ  steht  (sieh  philo- 
logisk-bistorisk  Samfunds  Mindeskrift,  Kopenhagen  1879,  S.  161).  In 
der  auf  einer  Inschrift  erhaltenen  lex  de  repettmdis  (C.  I.  L.  I,  49, 
Brnos  p.  63)  wird  eingeschärft,  dafs  die  Richter  in  tabula  mit  Angabe 
von  pater,  irihus,  cognomen,  trihutim  discripti  verzeichnet  sein  sollen. 
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stehen  läfst,  während  er  kurz  vorher  selbst  gesagt  hat,  dafs 
erst  App.  Claudius  im  J.  312  humiles  per  omnes  tribus  ver- 
theilt  hatte;  so  dafs  sie  also  früher  auf  die  urbanae  beschränkt 
zu  denken  sind).  Die  richtige  Auffassung  findet  sich  bei 
Plinius  (Hist.  n.  XVIII,  13).*)  Übrigens  konnten  die  iribus 
urbanae  wohl  auch  einzelne  angesehene  Familien  enthalten, 
weil  sie  werthvoUen  städtischen  Grund  und  Böden  von 
alters  her  besafsen,  oder  weil  sie  emporgekommen  waren, 
ohne  die  Tribus  zu  ändern.**)  Noch  in  Ciceros  Zeit  kommt 
der  Übertritt  in  eine  angesehenere  Tribus  (wohl  nur  aus 
einer  urbana  zu  einer  rustica)  als  Belohnung  für  eine  durch- 
gefochtene Anklage  wegen  eines  Verbrechens  vor  (Cic.  pro 
Balbo  25). 

Wie  ganz  Italien  nach  dem  Bundesgenossenkriege  be- 
zirksweise in  die  alten  35  Tribus  vertheilt  ward  (sieh  oben 
Kap.  I  §  2),  darüber  fehlt  uns  bei  den  Schriftstellern  jede 
Nachricht;  nur  die  Inschriften  bieten  unvollständige  Spuren. 
Wir  sehen,  ebenfalls  aus  den  Inschriften,  dafs  in  der  Kaiser- 
zeit,  wenigstens  in  der  älteren  Zeit,  die  Kolonien,  die  in 
den  Provinzen  entstanden,  bestimmten  Tribus  überwiesen 
wurden,  so  z.  B.  die  spanischen  der  Quirinia  und  der  Gaieria, 
die  gallischen  der*  VoUinia,  die  griechischen  und  kleinasia- 
tischen der  Qtiirinia]  ^och  erhielt  die  Kolonie  bisweilen  die 
Tribus  des  sie  anlegenden  Kaisers,  wie  denn  die  coloniae  Ul- 
piae  der  Papiria,  zu  der-Trajan  gehörte,  eingefügt  wurden.***) 
Allein  die  ganze  Einrichtung  verlor  ihre  Bedeutung,  da  die 


*)  lam  distinctio  honosqae  civitatis  ipsius  non  alitmde  erat.  Hth 
sticae  tribtis  laudatissimas,  eorum,  qui  rura  haberent,  iMrhanae  vero,  4n 
quros  transferri  ignominia  esset,  desidiae  probro. 

**)  Auf  Inschriften  kommen  angesehene  Personen  namentlich  in 
der  Palatina  vor,  die  aber. andererseits  mit  besonderer  Geringschätzung 
genannt  wird.     Cic.  de  domo  19,  pro  Sest.  53. 

***)  Ephem.  epigr.  III  p.  230.  Sieh  über  den  ganzen  Gegenstand, 
der  nur  wenig  Interesse  bietet,  C.  L.  Grotefends  Schrift:  Imperium 
Bomanum  tributim  descriptum.  Die  geographische  Vertheüung  u.  s.  w. 
Hannover  1863. 
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Volksversammlungen  verschwanden  und  andeie  örtliche  Ein- 
theilungen  {regiones  und  Städte)  bei  der  Verwaltung  benutzt 
wurden.  So  ward  für  die  Höhergestellten  und  für  die  Bürger 
anfserhalb  Roms  die  Zugehörigkeit  zu  einer  gewissen  Tribus 
bedeutungslos;  viele  Individuen,  die  einzeln  das  Bürgerrecht 
empfingen,  wurden  vielleicht  niemals  in  eine  Tribus  eingetra- 
gen, und  dasselbe  wird  gewifs  auch  bei  der  ungeheuren 
Masse  von  Provinzialen  der  Fall  gewesen  sein,  die  unter 
Caracalla  das  Bürgerrecht  erlangten;  die  ganze  Institution 
fiel  allmählich  der  Vergessenheit  anheim.  Nur  in  der  Haupt- 
stadt selbst,  in  der  sich  nach  und  nach  Einwohner  aus  allen 
Tribus  häuften,  hielten  sich  die  Tribus  als  eine  Eintheilung 
der  eigentlichen  Plebs,  die  dem  Senatoren-  und  Ritterstande 
gegenüberstand,  und  ward  bei  der  öffeutlichen  Komvertheilung 
(s.  Kap.  IX)  und  bei  anderen  Schenkungen  an  die  Menge  zu 
Grunde  gelegt*)  Schliefslich  ward  aus  diesen  Tribus  in  der 
Stadt  eine  Art  geschlossener  Zünfte,  in  die  man  sich  ein- 
kaufte {tribvim  emere,  auch  alicui  einen  andern),  um  an  den 

•)  Tac.  Ann.  XIV,  13  (von  einem  Einzüge  unter  Nero):  ohvias 
tribus,  festo  cultu  senatum \  Dio  Cass.  LX,  7  (unter  Claudius):  irjv  t« 
ysQOvaia^  fisxa  tmv  ywammv  %al  tovg  tnnsas  rag  re  q>vXag  (taxiciaBv; 
eben  vorher  heifst  es:  ro  ts  ßovXsvov  ytal  to  imtBvov  xal  6  ofttXog, 
also  ai  tpvXai  =^  6  oftiXog;  vgl.  LVIII,  24,  wo  von  den  Standbildern 
des  Sejan,  die  der  Senat,  der  Ritterstand  und  at  tpvXal  errichteten,  die 
Hede  ist.  Die  Summe  von  43,500,000  Sesterzen,  die  nach  Tacitus 
(Ann.  1, 8)  infolge  Augusts  Testament  popülo  et  plebi  überwiesen  ward, 
soll  nach  Sueton  (Aug.  101)  so  vertheilt  worden  sein,  dafs  der  populus 
Romanus  (die  Staatskasse)  40,000,000,  die  trihus  (»  plebs)  3,500,000 
(zur  Vertheilung)  erhielten.  Vgl.  noch  Script,  bist.  Aug.  Alex.  Sev.  15 : 
ipsae  tribus  nach  senatus  und  equester  ordo.  Diesen  Tribus  gab  Trajan 
(Plin.  Paneg.  61)  5000  (neue)  Plätze  im  Circus,  wofür  (Orelli  inscr. 
Lat.  3065)  die  35  Tribus  ihm  eine  Statue  errichteten,  weil  commoda 
eorum  etiam  loeorum  adiectione  ampUata  essent.  Mithin  wenn  Nero, 
wie  Sueton  in  dessen  Leben  Kap.  44  sagt,  die  tribus  urbanas  ad  sa- 
cramentum  berief,  so  sind  damit  nicht  die  alten  tribus  urbanae,  son- 
dern die  ganze  plebs  urbana,  alle  35  Tribus,  gemeint;  vgl.  Tac.  Hist. 
111,58  über  Vitellius.  Ganz  und  gar  von  der  armen  Bevölkerung  wird 
tribus  bei  Plinius  (Hist.  n.  XIX,  54)  gebraucht:  in  his  dliqua  sibi  nasci 
tribus  negant,  caule  in  tantum  saginato,  ut  pauperis  mensa  non  capiat. 
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Kornvertheilungen  und  anderen  Armengaben  theilnehmen  zu 
können ;  und  die  in  corpus  iuniorum  und  seniorum,  analog 
den  centuricie  iuniorum  und  seniorum  in  den  alten  Tribus, 
eingetheilt  waren  und  gewisse  Vorsteher  und  Bediensteten 
hatten  (cu/ratores,  centuriones^  scribae,  accensi'^  die  Namen  cen- 
turiones  und  accensi  erinnern  an  alte  Verhältnisse).*) 

Anm.  Mit  der  Eintheilung  in  Tribus  bringt  Dionys 
theils  das  Fest  Gompitalia,  als  einen  Sammelpunkt  für  die 
Bewohner  der  einzelnen  Quartiere^  theils  die  Eintheilung  des 
ländlichen  Distriktes  in  pagi  mit  gemeinsamen  Opfern  beim 
Feste  Paganalia  in  Verbindung.  Bei  Varro  (L.  L.  VI,  24 
p.  58)  und  bei  Festus  (v.  Pagani)  werden  montani  (=  urbanif 
von  den  sieben  montes)  und  pagani  einander  gegenübergestellt, 
aber  diese  Eintheilung^n  haben  gar  keine  politische  Bedeu- 
tung; über  die  pagi  sieh  Kap.  VII,  wo  vom  Municipalwesen 
die  Rede  sein  wird. 


*)  Dig.  XXXII,  1,36:  Fatronua  liberto  statim  trihutn  emi  petierat; 
libertus  diu  moram  ab  herede  patroni  pcissus  est;  et  decedens  heredem 
reliquit  clarissimum  virum  (einen  Senator);  quaesitum  est,  an  tribus 
aestimatio  (die  Vergütung  für  den  Werth  der  Tribns,  das  Eintrittsgeld) 
heredi  eius  debeatur.  Bespondit  deberi.  Idem  quaesiü,  an  jd  com- 
moda  et  principales  liberalitates,  quas  libertus  ex  eadem  tribu 
usque  in  diem  mortis  suae  consecuturus  fuisset,  si  ei  ea  tribus  secundum 
völuntatem  patroni  sui  tunc  comparata  esset,  a/n,  vero  usurae  aestima- 
tionis  heredi  eius  debeantwr.  Es  ist  ein  Bruchstück  desjenigen  Scae- 
vola,  den  man  um  die  Zeit  des  Septimius  Severus  ansetzt.  Vgl.  fragm. 
Vatic.  §  272:  tribus  et  decuria,  quae  ipsius  nomine  parata.  Die  näm- 
liche Bedeutung  haben  die  Ausdrücke  entere,  legare  tesseram  frumenU, 
Dig.  V,  i,  52.  XXXI,  49  und  87.  Tribules  tribus  PälaUnae  corporis 
iuniorum  werden  bei  Willmanns  inscr.  Lat.  n.  1705,  tribus  Succusana 
iu/niorum  Orelli  n.  740,  vgl.  1000,  3093—96,  erwähnt;  dafs  diese  Schei- 
dung sich  auf  den  Inschriften  nur  bei  den  tribus  urbanae  findet,  ist 
gewifs  Zufall;  acht  curatores  tribus  Succusanas  iuniorum,  Gmter 
p.  104, 6 ;  immimitas  sex  centuriarum  soll  einem  grofsen  Theile  des  po- 
ptdUrS  corporis  luUuni  tribus  Succusanae,  Orelli  n.  3097,  gegeben  sein. 
Mehr  Detail  über  diesen  untergeordneten  Gegenstand  bei  Walter  §  298; 
sieh  namentlich  Mommsens  Schrift:  Die  römischen  Tribus,  mit  un- 
sicheren  Vermuthungen,  und  Orelli-Henzen  Index  p.  89  c  {Tribus  Succu- 
Sana  corporis  luliani). 
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§  7. 
Elassen  und  Centorien  ältester  Einrichtung. 

Neben  der  nackten  Eintheilung  in  Bezirke  stand^  ebenfalls 
auf  Servius  Tullius  zurückgeführt,  die  (timokratische)  Ein- 
theilung in  Elassen  und  Genturien  nach  den  Vermögens- 
umständen, von  deren  ältester  Gestalt,  so  wie  sie  in  den  Quellen 
überliefert  war,  wir  eine  ziemlich  ausführliche,  wenn  auch 
nicht  im  einzelnen  ganz  übereinstimmende  oder  die  wesent- 
lichen Punkte  völlig  erklärende  Darstellung  bei  Livius  (I,  43) 
und  bei  Dionys  (IV,  16—21;  vgl.  VII,  59)  und  eine  kürzere 
Angabe  bei  Cicero  (de  rep.  II,  22),  aufser  geringen  Notizen 
bei  anderen  Schriftstellern  haben,  während  die  Nachrichten 
über  die  bei  allen  jenen  drei  Autoren  angedeutete  spätere 
Änderung  und  über  die  darnach  bestehende  Gestalt  höchst 
mangelhaft  sind.*) 

Die  Eintheilung  bezweckte,  den  wohlhabenderen  Bürgern 
eine  gröfsere  Steuerlast  und  einen  schwierigeren  und  kost- 
bareren Kriegsdienst  (mit  eigener  Ausrüstung  und  ohne  Sold) 
au&ulegen,  und  in  beiden  Beziehungen  den  weniger  wohl- 
habenden Erleichterung,  den  ganz  besitzlosen  Befreiung  zu 
verschaffen,  dafür  aber  denjenigen,  welche  mehr  leisteten, 
einen  überwiegenden  politischen  Einflufs  zu  gewähren,  indem 
die  Eintheilung  der  Abstimmung  in  der  Volksversammlung 
zu  Grunde  gelegt  ward,  so  dafs  nach  Abtheilungen  (kollektiven 
Stimmen)  abgestimmt  ward  und  dafs  eine  geringere  Anzahl 
wohlhabenderer  Bürger  ebenso  viele  Stimmabtheilungen  aus- 
fällte wie  eine  gröfsere  Anzahl  mit  geringerem  Vermögen, 
während  die  ganz  unbemittelten  beinahe  ausgeschlossen  wur- 
den.**)   Indem  die  Eintheilung,  welche  nur  die  ihrem  Alter 


*)  Die  Darstellung  bei  Cicero,  Livias  und  Dionysius  geht,  wenn 
auch  dnrch  Zwischenglieder,  auf  die  alten  Aufzeichnungen  über  den 
ältesten  Census  zurück,  die  bei  Festus  v.  Procum  {in  descriptione  das- 
»tum  quam  fecit  Servius  Tullius)  genannt  wird. 

**)  Liv.  I,  42:    Censum  instituit,  ex  quo  belli  padsque  munia  non 
viritim,   ut  ante,  sed  pro  habüu  pecuniarum  fierent  {ferrentur);   tum 
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gemäfs  waffenföhigen  Büi^er  (^mi  arma  ferre  poierant)  be- 
traf, jedem  in  die  ceniwriae  eqmhim  oder  in  die  fonf  Klassen 
aufgenommenen  Bürger  den  Platz  anwies,  den  er  eventaell 
im  Heere  (entweder  im  aktiTen  Heere,  den  mniores,  oder  in 
der  Reserre,  den  seiuores)  einzunehmen  habe,  und  ihn  mit 
entsprechender  Rüstung  versehen  zu  sein  hiefs,  ward  das 
Volk  als  Heer  dai^estellt,  weshalb  auch  das  Wort  exercittis 
{exerciium  imperare)  in  alten  Zeiten  von  dem  nach  Centurien 
Tersammelten  Volke  soll  gebraucht  worden  sein,  und  sich 
das  Volk  in  dieser  Form  nur  anfserhalb  der  offiziellen  Stadt- 
grenze, extra  poMoerium ,  versammeln  konnte  (s.  Kap.  HI  unter 
den  Centuriatcomitien)*),  die  in  die  Yolkszahlungslisten  um 
der  Steuer  willen  aufgenommenen  orbi  orbaeque  und  viduae 
wurden  gewifs  auch  bestimmten  Klassen  überwiesen,  zu  den 
Centurien  konnten  sie  aber  kaum  gehören. 

Aus  der  Masse  der  gesamten  Bürgerschaft  ward  zuerst 
eine  bestimmte  Anzahl  der  angesehensten  Bürger  bis  zu 
einer  vorgeschriebenen  niedrigsten  Steuerstufe,  die  übrigens 
in  dieser  Beschreibung  gar  nicht  erwähnt  wird,  zur 
Reiterei  (eqtiites)  ausgehoben  und  in  18  Centurien  (c,  equi- 
tum)  eingetheilt,  in  denen  sich  auch  alle  Senatoren  befanden 
(Cic.  de  rep.  IV,  2:  equitatuSy  in  quo  stiff'ragia  sunt  etiam  se- 


classes  cefUuriasqne  et  hunc  ordinem  ex  censu  descripsit.  Kap.  43:  Httec 
Ofnnia  in  dites  a  pauperibus  incUnata  onera,  Deinde  est  honos  additus. 
Non  enim,  ut  ab  Bomulo  traditum  ceteri  servaverant  reges,  viritim  suf- 
fragium  eadem  ri  eodemque  iure  prowiscue  otnnibus  datum  est;  sed  gra- 
dwi  facti  ^  ut  neque  earclusus  quisquam  suffragio  videretur,  et  vis  omnis 
penes  primores  dritatis  esset.  Cic.  a.  0. :  Easque  (classes)  ita  disparaoit, 
ut  suffragia  non  in  muUitudinis,  seii  in  locupletiorum  potestaU  essent, 
und  weiter  unten:  lUarum  autetn  sex  et  fumaginta  centuriarwn  (der 
unteren  Klassen  und  der  Proletarier)  in  una  centuria  tum  quidem  plu- 
res  censebantur  quam  paene  in  prima  cJasse  tota.  Dionys  bemerkt  im 
Kap.  18,  dals  der  proietarii  und  der  capite  censi  mehr  vorhanden  waren 
als  aller  der  anderen  (wohl  etwas  übertrieben);  über  die  Kriegslast 
Kap.  19  und  20,  über  die  Steuerlast  Kap.  18. 

*)  Auch  das  Wort  c/(lji^^l.s  soll  ursprünglich  eine  Abtheilung  Sol- 
daten bezeichnet  haben;  sieh  Festus  r.  cJassis  procincta  und  procinda 
dassis,  Fabius  Fictor  bei  Gellius  X,  15. 
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natus)*),  aber  nicht  alle  diejenigen  Bärger,  welche  die  Ver- 
mogensgrenze  (s.  unter  ^ Ritterstand')  erreichten,  da  auch 
personliche  Eigenschaften  mit  in  Anschlag  gebracht  wurden.**) 
Unter  diese  18  Centurien  wurden  die  früheren,  nach  den*  drei 
Tribus  gebildeten  und  unter  Tarquinius  Priscus  verdoppelten 
ßittercenturien  (Bamnes  ^priores  et  secundi  u.  s.  w.)  mit  dem 
besonderen  Namen  sex  mffragia  aufgenommen  (Liv.  I,  43 
u.  36.  Cic.  de  rep.  II,  22:  ut  equitum  cum  sex  suffragiis. 
Festus  v.  sex  suffragia).***)  In  diesen  Centurien  fand  keine 
Scheidung  in  seniores  und  iuniores  statt,  da  ja  von  einer 
Verwendung  der  Reiterei  zur  Vertheidiguug  der  Stadt  keine 
Rede  sein  konnte;  daher  traten  alle,  die  das  Jünglingsalter, 
iuventusj  vollendet  hatten,  aus  und  gingen  in  die  centtiriae 
seniorum  der  ersten  Klasse  über,  mit  Ausnahme  der  Sena- 
toren, die  einen  Ehrenplatz  unter  den  equites  behielten  (s. 
Näheres  unter  ^Ritterstand').  Die  übrigen  Steuer-  und  wehr- 
pflichtigen Bürger,  die  im  Pufsvolke  (pedites)  dienten,  wurden 
in  fünf  classes'f)  mit  verschiedener  Minimalstufe  des  Ver- 
mögens und  mit  verschiedener,  vorgeschriebener  Rüstung  ge- 
theilt.  Jede  Klasse  hatte  eine  bestimmte  Anzahl  Centurien, 
Abstimmungs-  und  Aushebungsabtheilungen,  die  in  jeder 
Klasse  in  eine  gleiche  Anzahl  centuriae  iuniorum  zum  Feld- 
dienste  und   centuriae  seniomm  zerfielen,  ff)      Sämtliche    zu 

*)  Sieh  des  Verfassers  Opusc.  acad.  I  p.  12  sqq.  und  unten,  wo 
vom  Senate  gehandelt  wird. 

**)  Cic.  de  rep.  II,  22:  duodeviginti  censu  maximo;  Liv.  a.  0.: 
ex  pritnoribus  civitatis  \  Dionys.  IV,  18:  ix  tcov  ixovtcov  ro  nsyiatov 
rCyLtifLa  %a\  %aza  yivog  lni(pavÄv. 

***)  In  der  Stelle  des  Festos  wird,  aus  Versehen  entweder  des 
Excerpisten  oder  des  Abschreibers,  gesagt,  sex  suffragia  würden  die 
Centarien  genannt,  welche  der  von  Tarquinius  Priscus  festgesetzten 
Zahl  hinzugefügt  worden  wären.  An  einigen  andern  Stellen  bei  Cicero 
hat  man  diese  sex  suffragia  fälschlich  anbringen  wollen. 

t)  Fünf  Klassen  nennt  richtig  Cic.  a.  0.,  Liv.  III,  30,  Ascon. 
ad  Cic.  pro  Com.  p.  105  und  Gell.  X,  28.  Dionys  zählt  (IV,  18.  VII, 
59)  ungenau  sechs  Klassen,  indem  er  die  Proletarier  mitrechnet.  An 
beiden  Stellen  schlägt  er  die  Ritter  zur  ersten  Klasse. 

tt)  Über  die  Altersgrenze,  das  vollendete  45.  oder  46.  Jahr,  sieh 
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diesen  Klassen  gehörende  Bürger  wurden  assiduiy  Ansässige^ 
Steuerpflichtige  genannt  (fragm.  XII  tabb.  bei  Gell.  XVI,  10, 
Cic.  a.  0.,  Top.  2.  Pestus  v.  assiduos)*)]  das  Wort  cUtösicus 
ward  (nach  Cato  bei  GelL  VI,  13;  vgl.  Pestus  v.  infra  chs- 
sem)  namentlich  von  Bürgern  der  ersten  Klasse  gebraucht. 
Diejenigen,  welche  nicht  den  Census  der  fünften  Erlasse  er- 
reichten, wurden  proletarii  oder  capite  censi  genannt,  von 
welchen  jedoctr  der  erstere  Name  diejenigen  bezeichnet  haben 
soll,  welche  nicht  ohne  allen  Besitz  waren.**)  Diese  waren 
vom  Kriegsdienste  ausgeschlossen,  aber  auch  steuerfrei  (Liv. 
I,  43.  Dionys.  H.  IV,  19.  20.  VII,  59).  Jedoch  konnten  die 
Proletarier  im  Nothfalle  (in  tmmltu)  ausgehoben  werden,  er- 


bei  der  HeerordnuDg  (Kap.  X).  Mit  dem  60.  Jahre  hOrte  auch  der 
Dienst  in  der  Reserve  wie  jegliche  Verpflichtung  zur  öffentlichen  Thä- 
tigkeit  auf,  weshalb  man  im  Scherze  oder  in  jugendlichem  Übermuthe 
die  fortgesetzte  Ausübung  des  Stimmrechts  ohne  entsprechende  Wehr- 
pflicht als  unberechtigt  bezeichnen  und  verlangen  konnte,  daXs  die 
Alten  von  dem  Übergange  zum  Abstimmungsorte  {de  ponte)  entfernt 
werden  sollten  (Festus:  sexagenarii  de  ponte,  Macrob.  Saturn.  I,  5  und 
namentlich  Yarro  bei  Non.  p.  523;  vgl.  Cic.  pro  Rose.  Am.  35,  und 
über  das  60.  Jahr  als  Entlastungsgrenze  im  allgemeinen  Sen.  de  brev. 
vitae  4  und  20). 

*)  Die  Alten  (Cicero  u.  s.  w.)  leiteten  das  Wort  ah  otsse  (aere) 
dando  ab;  richtiger  wird  es  von  adsideo  abgeleitet. 

**)  Cic.  de  rep.  ä.  0.:  Eos,  qui  aut  non  plus  milU  quingentos 
aeris  aut  omnino  nihil  suum  in  censum  praeter  caput  attulissent,  prole- 
tarios  nominavü,  ut  ex  iis  qua^  proles,  id  est  quasi  progenies  civitatis 
exspectari  videretur.  Gellius  (XVI ,  10)  sagt,  dafs  diejenigen  proletarii 
genannt  wurden,  welche  non  amplius  mitte  quingentos  aeris  in  censum 
deferehant,  diejenigen  aber,  qui  tnille  aut  perquam  parüo  aere  censebantur^ 
hiefsen  capite  censi.  •  Beide  wollten  oder  sollten  sagen,  proletarii  seien 
diejenigen,  deren  Vermögen  zwischen  der  untersten  Grenze  der  fünften 
Klasse  und  1500  aßses  fiel,  haben  sich  aber  ungenau  so  ausgedrückt, 
als  ob  die  1500  ass^  eine  Maximalgrenze  seien  {non  amplius).  Gellius 
fügt  hinzu,  die  kleinste  Summe,  die  überhaupt  in  den  Census  auf- 
genommen wurde  (als  perquam  parvum  aes  bei  den  capite  censi)  sei 
375  asses  gewesen.  Livius  und  Dionys  fassen  alle  unter  der  fünften 
Klasse  befindlichen  als  Einheit  zusammen,  ohne  ihnen  einen  Namen 
beizulegen.     Der  Ausdruck  capite  censi  kommt  noch  Sali.  Jug.  86  vor. 
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hielten  aber  dann  Waffen  vom  Staate  (Gell.  XVI,  10.  Über 
Änderung  hierin  durch  Marius  s.  Kap.  X).  Die  Bewaffnung, 
die  im  einzelnen  von  Livius  und  Dionysius  angegeben  wird, 
steigt  von  der  ersten  Klasse  mit  der  schwersten  Rüstung 
und  den  kräftigsten  Waffen  stufenweise  zu  leichteren  und 
schwächeren  hinab;  aber  das  Einzelne  in  der  Beschreibung 
einer  Bewafl&iung,  die  in  der  späteren  Zeit  sehr  verändert 
war,  ist  für  uns  ohne  Interesse.  Mit  der  verschiedenen  Be- 
waffnung war  ein  verschiedener  Platz  in  den  ersten  oder  in 
den  folgenden  Gliedern  verbunden  (Dionys).  Die  Spielleute 
(cornidneSy  ttihicines)  und  Handwerker  (fabri)  des  Heeres 
waren  in  besonderen  Centurien  zusammengestellt,  und  diese 
Centurien  rangierten  an  bestimmten  Stellen  zwischen  den 
Klassen.*)  Nach  Dionys  hatte  jede  Centurie  (auch  im  Frie- 
den) einen  Centurio  (Ao^ayog),  eine  Angabe,  die  durch 
eine  Bemerkung  bei  Festus  bestätigt  zu  werden  scheint.**) 
Das  äufsere  Schema  der  ganzen  Ordnung  wird  bei  den  Schrift- 
stellern also  dargestellt 


*)  Cicero  hat  nur  eine  centuria  fdbrum  {addita  centuria,  quae 
ad  summum  usum  urbis  fahris  tignarüs  est  data),  Livins  und  Dionys 
zwei  an  verschiedenen  Plätzen;  Dionys  hat  zwei  Centurien  Spielleute, 
Livius  verbindet  die  Spielleute  mit  einer  andern  Art  Leute  zu  drei 
Centurien:  in  his  accensi,  cornicinesque  in  tres  centurias  distributi. 
Auch  bei  Cicero  werden  (eben  vor  der  Lücke)  zusammen  genannt  ac- 
censi, velati,  liticines,  cornidnes,  proletarii.  Was  accensi  und  velati 
wären,  wufsten  die  Alten  in  der  späteren  Zeit  selbst  nicht;  Erklä- 
rungen und  Vermuthungen  finden  sich  bei  Varro  (L.  L.  VII,  58  p.  92), 
bei  Nonius  (p.  69  t?.  accensi  und  p.  620  v.  decwriones)  und  bei  Festus 
(v.  adscripticii ,  v.  accensi,  v.  velati).  Noch  im  fragm.  Vat.  iur.  Born. 
§138  wird,  ohne  dafs  wir  es  erklären  können,  eine  centuria  accenso- 
rum  velatorum  als  etwas  Bestehendes  genannt. 

♦*)  V.  Ni  quis  scivit:  sed  in  ea  centuria  neque  censetur  quisquam 
neque  centurio  praeficitur;  also  hatten  die  andern  Centurien  einen 
solchen. 
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Livius 

Dionysinc 

1 

Klasse 

Centnrien 

■    Census 

Centnrien 

Census 

»SS. 

as8. 

I 

80 
2  c.  fabram 

100  000 

80 

100  000 
(100  fLvai) 

11 

20 

75  000 

20 
2  c.  fiEibrum 

75  000 

m 

20 

50  000 

20 

50  000 

IV 

20 

25  000 

20 

2  c.  tnbicin., 

comicin. 

25  000 

V 

30 
3  c.  accens.  comic, 

tnbicin. 
Icentarie  aufserhalb 

der  Klassen 

18  centoriae  equi- 

tnm 

11000 

30 

1  centnrie  aufserhalb 

der  Klassen 

18  centnriae  eqni- 

tarn 

12  500 

Summa  194  Centarien 


Samma  193  Centnrien 


Der  Census  der  ersten  Klasse  wird  von  Gellius  (XVI,  1) 
zu  125,000  asses,  bei  Plinius  (Hist  n:  XXXIU,  43)  zu  110,000 
(oder  120,000),  bei  Festus  (r.  infra  classeni)  zu  120,000  an- 
gegeben.   Cicero  giebt  der  ersten  Klasse  70  Centnrien.*)    In 


i*^«^ 


*)  A.  0. :  Quae  discriptio  si  esset  ignota  vohis,  explicaretur  a  me; 
nunc  rationem  videtis  esse  talem,  ut  equitum  centuriae  cum  sex  suifragiis 
et  prima  classis,  addita  centuria,  qucie  ad  summum  usum  urbis  fabris 
tignariis  est  data,  [LXXX]VIII  centurias  [haheat,  quibus  ex  centwn 
qtMttuor  centuriis]  —  (tot  enim  reliquae  sunt)  —  octo  solae  $i  accesse- 
runt,  confecta  est  vis  poptdi  universa,  reliquaque  multo  tnaior  muUittido 
sex  et  nofiaginta  centuriarum  neque  excJuderetur  suffragiis  ne  superbum 
esset,  nee  väleret  nimis,  ne  esset  periculosum.  Die  eingeklammerten 
Wörter  sind  von  derselben  manus  sectmda  hinzugesetzt,  die  an  sehr 
vielen  Stellen  des  Palimpsests  ein  oder  mehrere  Wörter,  die  der  Ab- 
schreiber überschlagen  hatte,  hinzufügte.  Was  den  Sprung  veranlalste, 
ist  ganz  klar:  der  Schreiber  sprang  von  centurias  auf  centuriis  über. 
Die  Worte  und  der  Sinn  hangen  vortrefflich  zusammen,  und  Cicero 
stellt  ganz  dieselbe  Berechnung  an  wie  Dionys  VII,  59  (vgl.  IV,  20), 
dafs  er  70  Centnrien  auf  die  erste  Klasse  rechnet  (18  -}►  70  -|-  1 
==  97).     Die  Abweichung  wird  nicht  überraschen  neben  der  Dis- 
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den  Volksversammlungen  nach  Centurien  wurde  der  Einflufs 
der  ersten  Klasse  dadurch  gesteigert,  dafs  die  Abstimmung 
immer  von  oben -mit  den  Rittern  und  der  ersten  Klasse  an- 
fing; dabei  möge  bemerkt  werden,  dafs  Festus  meldet,  bei 
der  Abstimmung  sei  zum  Schlüsse  eine  aufserordentliche 
Centurie  aus  denjenigen  gebildet  worden,  die  keine  Gelegen- 
heit gefunden  hätten,  in  ihrer  eigenen  Centurie  abzustimmen 
{ni  quis  scivit  centurid). 

Untersucht  man  nun  näher  die  Beschaffenheit  und  An- 
wendung der  scheinbar  so  genau  beschriebenen  Eintheilung, 
so  erheben  sich  nicht  wenige  Zweifel  und  Fragen,  die  man 
unbeantwortet  lassen  oder  nach  sehr  unsicherer  Vermuthung 
beantworten  mufs.  Man  hat  die  Vermuthung  anfgestellt,  die 
Vertheilung  sei  dergestalt  gewesen,  dafs  die  Anzahl  der 
Bürger  in  jeder  Klasse,  multiplizirt  mit  dem  Durchschnitts- 
oder Minimalcensus,  ungefähr  dieselbe  Summe  ergeben  habe, 
dafs  also  jede  Centurie  mit  einer  verschiedenen  Anzahl  In- 
dividuen etwa  dasselbe  Steuervermögen  repräsentirte;  allein 
abgesehen  davon,  dafs  dadurch  die  Zahlenverhältnisse  der 
imgleich  bewaffneten  Soldaten  von  einem  dem  Heere  ganz 
fremden  Principe  abhängig  wurden,  kann  man  sich  gar  nicht 
vorstellen,  wie  es  nach  diesem  Principe  möglich  gewesen, 
trotz  der  wechselnden  Vermögensverhältnisse  der  Bürger  im 
ganzen  eine  bestimmte  Anzahl  Centurien  in  jeder  Klasse  fest- 
zuhalten, oder  wie  eine  einzelne  Klasse  dazu  kommen  konnte, 
eine  so  unverhältnismäfsige  Anzahl  Centurien  den  übrigen 
gegenüber  zu  erhalten;  jedenfalls  würden  innerhalb  dieser 
Klasse  so  aufserordentlich  ungleiche  Vermögen  vorkommen, 
dafs  dadurch  wieder  das  Verhältnis  zwischen  Vermögen  und 


harmonie  zwischen  Livius  und  Dionys  in  Betreff  der  Centurien  aufser- 
halb  der  Klassen,  und  zwischen  diesen  und  den  drei  anderen  Schrift- 
stellern in  Betreff  des  Census  in  der  ersten  Klasse.  Niebuhr  und  andre 
nach  ihm  haben  die  ciceronische  Stelle  aufs  unglaublichste  mifshandelt 
und  wunderliche  Dinge  herausgebracht,  und  die  neuesten  Herausgeber 
■bezeichnen  die  Stelle  als  unheilbar. 

8* 
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Emflufs  ganz  und  gar  verschoben  wäre,  wenn  man  nicht 
voraussetzte,  dafs  die  Bürgerzahl  auch  in  den  Centurien  der- 
selben Klasse,  namentlich  der  ersten  Klasse,  sehr  verschieden 
gewesen  sei;  allein  dieses  läfst  sich  nur  sehr  schwer  mit  der 
militärischen  Aushebung  nach  Centurien  in  Einklang  bringen, 
da  hierbei  die  Last  selbst  in  derselben  Klasse  sehr  ungleich 
werden  würde.  Noch  schwieriger  kann  man  sich  einreden, 
dafs  die  Centurien  der  verschiedenen  Klassen,  wenn  sie  an 
Zahl  der  Bürger  so  ungleich  gewesen  wären,  jede  gleich 
viele  Männer  'kufgeboten  hätte,  da  die  Kriegslast  und  Kriegs- 
gefährlichkeit dadurch  den  Bürgern  der  ersten  Klasse  ganz 
unverhältnismäfsig  gesteigert  worden  wäre,  auch  wenn  man 
ihre  bessere  Rüstung  in  Anschlag  bringt,  deren  Wirkung 
doch  auch  wieder^  dadurch  herabgemindert  ward,  dafs  sie 
bei  der  Formation  den  gefährlichsten  Platz  innehatten. 
Wenn  auch  diese  Zweifel  ungelöst  bleiben  müssen,  möge 
doch  bemerkt  werden,  dafs  man  kaum  annehmen  darf,  dafs 
die  Römer  eifrig  darauf  bedacht  gewesen  wären,  den  poli- 
tischen Einflufs  der  Bürger  genau  proportional  abzuwägen, 
wenn  es  nur  erreicht  würde,  dafs  der  Einflufs  wesentlich 
oder  überwiegend  der  wohlhabenden  Bürgerklasse  anheimfiel; 
denn  das  erheischte  der  Geist  des  römischen  Staates.*) 
Durch  solche  Betrachtung  wird  auch  die  Bedeutung  des 
Zweifels  gemindert,  der  etwa  darüber  entstehen  kann,  wie 
man  einen  Bürger  klassifizirte,  der  mehrere  wehrhafte  und 
stimmberechtigte  Söhne  ohne  Sondervermögen  (in  patria  po- 
testate)  hatte;  wahrscheinlich  setzte  man  alle  in  die  Klasse, 
zu  der  das  väterliche  Vermögen  den  Zutritt  eröfifnete,  ob 
auch  dieses,  auf  die  einzelnen  vertheilt,  ungenügend  ward. 

Wie  keiner  der  sämtlichen  Schriftsteller  eine  wenn  auch 
noch  so  lose  Verbindung  zwischen  den  Klassen  und  Centu- 
rien in   dieser  ältesten  Form  und  den  Tribus   andeutet,  so 


*)  Auch   bei  den  Tribus  ist  von  einer  Rücksicht  auf  möglichste 
Gleichheit  der  Bürgerzahl  keine  Rede. 
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ist  eine  solche  Verbindung  an  sich  undenkbar,  da  die  nach 
einem  besonderen  Principe  aufgestellten  Klassen  und  Centu- 
rien  mit  ihren  Zahlen  sich  nicht  in  irgend  ein  Verhältnis 
zur  Bezirkseintheilung  bringen  lassen. 

§  8. 
lElassen  und  Centurien  späterer  Einrichtung. 

Dafs  die  bisher  beschriebene  Eintheilung  in  Klassen  und 
Centurien  in  der  späteren  Zeit  wesentliche  Veränderungen 
erlitten  hatte,  wird  nicht  blofs  von  Cicero  angedeutet,  theils 
direkt  (durch  die  Worte  tum  qtiidem  im  §  40),  theils  dadurch, 
dafs  er  Scipio  sagen  läfst,  er  würde  sie  beschreiben,  wenn 
diejenigen,  mit  denen  er  rede,  sie  nicht  kennten  (ein  Aus- 
druck, der  natürlich  nicht  auf  die  Bekanntschaft,  welche  auf 
praktischer  Theilnahme  an  einer  noch  bestehenden  Einrich- 
tung beruhte),  und  sie  alsdann  beschreibt,  sondern  wird 
auch  mit  dürren  Worten  von  Dionys  und  Livius  gesagt.*) 
Von  diesen  erwähnt  der  erstere,  dass  die  Veränderung  in 
demokratischer  Richtung  geschehen  sei,  d.  h.  mit  Herab- 
setzung der  Bedeutung  des  Vermögens,  und  der  letztere  hebt 
einen  Hauptpunkt  in  der  Änderung  hervor,  nämlich  dass  es 
später  doppelt  so  viele  Centurien  als  Tribus  gegeben  habe, 


*)  Dionys.  H.  IV,  21:  Ovtog  6  noofiog  tov  nolitevfia'zog  inl  nol- 
läg  SLSfisivs  ysvsäg  (pvXatxoftsvog  vno  ^PmfiaLoav,  iv  Ss  totg  xa^'  ^ft^g 
Tisiitvrjxai  XQOvoig  xorl  fistaßeßlrjusv  ig  to  Stuiozltkotbqov,  dvoiyyiaig  tial 
ßiaad'slg  laxvQaCg,  ov  zmv  X6%(ov  naxaXvd'svtoav,  dXla  f^g  nXriasoag  av- 
xmv  (des  Klassenunterschiedes  und  der  Abstimmung  danach)  ovueti 
X7JV  dqxaCav  d'HQißeiccv  q>vXttxxova7jg  {v.s'^lvrixaL  ist,  findet  sich  verändert, 
nicht  E'itivrj9'7i ,  ist  verändert  worden;  zu  Cäsars  und  Augusts  Zeiten 
dachte  niemand  daran,  etwas  zu  ändern,  was  damals  allein  die  zum 
Scheine  herabgesunkenen  Komitien  betraf).  Livius  I,  43:  Nee  mirmi 
oportet,  hunc  ordinem,  qui  nvmc  est  post  expletas  quinque  et  triginta 
tribus,  dupliccUo  earum  numero  centu/riis  itmiorum  seniorumque,  ad  in- 
stitutam  ab  Ser.  Tullio  summam  non  convenire.  Wie  kann  nach  diesem 
Zeugnisse  {ad  summam  a  S.  T.  institutam)  jemand  sich  noch  damit 
den  Kopf  zerbrechen,  193  oder  194  Centurien  in  der  späteren  Zeit 
ausfindig  zu  machen? 


118  DIE   INNERE   ORDNUNG,   EINTHEILÜNGEN 

dafs  also  diese  beiden  Eintheilungen  kombinirt  waren^  ein 
Zeugnis,  welches,  trotz  seiner  Bestätigung  durch  drei  be- 
stimmte Berichte  des  Livius  aus  der  Zeit  des  2.  punischen 
»Krieges*)  und  durch  ebenso  deutliche  Äufserung  Ciceros**)*, 
sowie  durch  mehrere  Stellen,  wo  die  Tribus  bei  den  comitia 
ccnturiata  erwähnt  werden***),  von  vielen  Neueren  in  un- 
begreiflicher Weise  bei  Seite  geschoben  und  verzerrt  worden 
ist.  Dafs  trotz  der  verminderten  Bedeutung  der  Eintheilung 
in  Klassen  die  Scheidung  nach  Censusklassen  doch  nicht 
hinfällig  geworden  war,  zeigt  nicht  blofs  die  Erwähnung  der 
lyrima  dassis  bei  Cicero  (Phil.  II,  33)  und  in  einer  Gesetz- 
tafel aus  der  Zeit  bald  nach  den  Gracchen  {lex  agraria,  C. 
1.  L.  I,  n.  200,  V.  37,  Bruns  S.  71:  L  ceives,  qui  dassis  pri- 
mae sient)  und  die  Meldung,  dafs  die  Soldaten  bis  auf  Marius 
ex  dassibtis  ausgehoben  worden  seien  (Sali.  lug.  86.  Gell. 
XVI,  10.  Val.  Max.  II,  3;  vgl.  Poljb.  VI,  19.  21),  sondern 
Cicero  hebt  anderswo  (pro  Flacco  7,  de  legg.  III,  3  u.  19) 
hervor,  wie  das  Volk  in  den  Centuriatkomitien  nach  dem 
Census  geordnet  ist  (pro  Flacco  steht  ausdrücklich  dassibus), 
wie  auch  nach  a£tates  und  ordines  (als  seniores  und  iuniores, 
cquites  und  pedites\  vgl.  de  har.  resp.  6:  comitiis  centuriatis 
omnium  aetahim  ordinumque  suffragiis),  und  schreibt  dieser 
Scheidung  Einflufs  auf  die  Abstimmung  zu.f)    Es  ist  daher 


*)  Liv.  XXVI,  22  nount  als  praerogativa  bei  den  konsularischen 
Komitien  Voturia  itmiorum  und  läfiät  alsdann  diese  C-enturie  mit  der 
Voturia  seniorum  oder  mit  den  seniores  Voturiae  konferiren.  Also 
hatte  die  tribibs  Voturia  eine  centima  seniorum,  eine  iuniorum.  Ganz 
ebenso  heifst  es  XXIV,  7:  Cum  sors  praerogativae  Ärniensi  iuniorum 
exisset,  und  XXVII,  6:  Galeria  iuniorum ,  quae  sorte  praerogativa  erat 

**)  Cic.  pro  Plane.  20:  centuria  praerogativa  wird  unius  tribus 
pars  genannt.  Die  Kombination  der  Tribus  und  der  Centarien  wird 
auch  pro  Flacco  7  und  de  legg.  III,  3  angedeutet. 

***)  Polyb.  VI,  14,  wo  von  den  iudicia  capitis  die  Rede  ist. 

f )  Auch  Appian  (Civ.  I,  59)  sagt,  indem  er  von  Sullas  Zeit  redet, 

in   den  Centuriatkomitien   hätten   die  Wohlhabenden   und  Besonnenen 

(ot  ^v  nsQiovGLoc  xal  svßovUa)  das  Übergewicht  gehabt;    vgl.  III,  30. 

Fast  auffallend  ist,  dafs  Cicero  de  orat.  I,  13,  wo  der  Gedanke  an  die 
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nur  eine  Annahme  möglich,  durch  welche  das  Bestehen  des 
Klassenunterschiedes  sich  mit  der  Einfügung  der  Centurien 
unter  die  Tribus  und  zwar  zweier  in  jede,  vereinigen  läfst, 
nämlich  die,  dafs  sich  in  jeder  Centurie  Bürger  aller  Klassen 
befanden,  vertheilt  nach  diesen,  so  dafs  die  Klassen  gewisser- 
mafsen  in  die  Centurien  aufgenommen  waren.  Dies  geht 
auch  deutlich  aus  Ciceros  Schilderung  (Phil.  II,  33)  der  unter- 
brochenen konsularischen  Komitien  im  Todesjahre  Cäsars 
hervor.*)  Wie  nun  die  Bürger  der  ersten  Klasse  hier  aufser 
durch  das  Recht  zuerst  zu  stimmen  einen  gröfseren  Einflufs 
erhielten,  darüber  wissen  wir  nichts.**)  Es  bleibt  unerklärt, 
wie  die  centuriae  equitum  mit  dieser  Ordnung  in  Verbindung 
gesetzt  wurden;  denn  dafs  diese  bestanden  und  noch  in  Cice- 
ronischer  Zeit  irgendwie  gesondert  stimmten,  erhellt  nicht 
nur  aus  dem  Ausdrucke  ordinibtis  in  Ciceros  Stellen  über  die 


Volksversammlung  fern  liegt,  den  Ausdruck:  de  iure  civium  generatim 
in  ordines  aetatesque  discripto  braucht. 

*)  Ecce  Doldbella  comitiorum  dies:  Sortitio  prcterogativcie ;  quiescit 
Benimtiatur;  tacet.  Prima  classis  vocatwr;  \renuntia;tu/r ;']  deinde,  ita 
ut  assolet,  suff'ragia;  tum  secunda  classis  vocatur;  quae  omnia  sunt  ci- 
tius  facta  quam  dixi.  Erst  wird  durchs  Loos  die  centuria  praerogativa 
bestimmt  (z.  B.  Galeria  iuniorum  oder  seniorum);  alsdann  wird  in 
dieser  Centurie  die  erste  Klasse  vorgerufen  und  die  Abstimmung  in 
dieser  Klasse  geschieht  wie  sonst;  alsdann  wird  die  zweite  Klasse  der 
Centurie  vorgerufen.  Nur  das  Wort  renuntiatur  ist  durch  ein  Ver- 
sehen nach  vocatur  wiederholt.  Das  Hineinmischen  der  sex  suffragia 
und  das  Einschieben  des  Wortes  equitum  hinter  suffragia  an  dieser 
klaren  Stelle  grenzt  an  das  Unglaubliche. 

**)  Man  kann  vermuthen,  dafs  die  Stimme  der  Centurie  sich  aus 
den  Kollektivstimmen  der  fünf  Klassen  ergab,  und  dafs  so  auch  hier 
die  erste  Klasse  trotz  der  geringeren  Anzahl  Individuen  ebenso  viel  Ge- 
wicht erhielt  als  eine  niedrigere  Klasse  mit  einer  gröfseren  Menge. 
Auf  den  noch  bestehenden  Unterschied  wird  auch  in  Ciceros  Rede  pro 
Mur.  23  hingedeutet:  confusionem  suffragiorum  flagitasti,  prorogationem 
legis  Maniliae,  aequaiionem  gratiae,  dignitatis,  suffragiorum.  Aber  das 
Einzelne  ist  in  Dunkel  gehüllt,  und  über  die  hier  erwähnte  lex  Ma- 
nilia  wissen  wir  durchaus  nichts.  Perrogationem  statt  prorogationem 
giebt  keinen  Sinn. 
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Ordnung  in  den  Centuriatkomitien ,  sondern  auch  aus  mehre- 
ren ausdrückliehen  Zeugnissen.*) 

Wann  die  Umgestaltung  der  Eintheilung  in  Klassen  und 
Centurien  geschehen,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Etwas  konnte 
allmählich  unter  dem  Einflüsse  der  Einführung  des  Soldes 
im  Kriege  und  wegen  der  Veränderungen  in  der  Formation 
und  Bewaffnung  des  Heeres  geändert  werden;  aber  die  voll- 
ständige Umorganisation  mit  Anlehnung  an  die  Tribus  mufs 
durch  eine  oder  mehrere  Hauptmafsregeln  durchgeführt 
worden  sein.  Cicero  läfst,  wie  oben  bemerkt,  Scipio  Afri- 
canus  den  Jüngern  die  alte  Verfassung  als  verschwunden 
bezeichnen  und  Livius  spielt  in  den  drei  oben  angeführten 
Stellen  auf  die  neue  Verfassung  als  in  der  Zeit  des  zweiten 
punischen  Krieges  bestehend  an.**)  Aber  XLIII,  16  scheint 
Livius  in  der  Geschichte  des  Jahres  169,  wo  er  von  der  da- 
mals gegen  die  Censoren  C.  Claudius  und  Ti.  Gracchus 
erhobenen  Anklage  erzählt,  die  alte  Form  im  Auge  zu 
haben,  in  welcher  die  erste  Klasse  ihre  besonderen  Cen- 
turien hatte,  die  alle  vor  den  anderen  Klassen  stimmten 
(cum  ex  XII  centuriis  equitiim  VIII  ccnsorem  c<mdemnassent 
multaeque  aliae  primae  classis]  nach  Aurel.  Vict.  v.  ill.  57 
sollen  duae  classes  für  die  Verurtheilung  gestimmt  haben). 
Da  die  an  den  drei  ersten  Stellen  bestimmt  genannten  Tribus- 
namen  es  nicht  gestatten,  an  eine  von  Livius  begangene 
Anticipation  einer   späteren  Einrichtung  zu  denken,  so  wird 


*)  Cic.  Phil.  VII,  6.  pro  Mur.  26  iind  35  {in  equitum  centuriis 
gratiosus);  ad  fam.  XI,  16:  Quoniam  equitum  centurias  tenes,  in  quis 
(lies:  inque  iis)  regnas,  mitte  ad  Lupum  nostrum,  ut  is  nohis  eas  con- 
ficiat  Q.  Cic.  de  petit.  cons.  8:  lam  equitum  centwriae  mülto  facüius 
mihi  diligentia  posse  teneri  videntu/r,  etc.  (namentlich  üla  adulescentu- 
lorum  aetas). 

**)  Dafs  die  Veränderung  erst  eingetreten,  nachdem  die  Zahl  der 
Tribus  auf  35  gestiegen  war,  kann  nicht  mit  Sicherheit  aus  Liv.  I,  43 
gefolgert  werden,  da  er  eigentlich  nur  hervorheben  will,  dafs  die  An- 
zahl der  Centurien  doppelt  so  grofs  war  als  die  der  Tribus;  er  setzt 
aber  hier,  da  er  von  seiner  eigenen  Zeit  redet  Qiunc  ordinem),  die  da- 
malige Tribuszahl. 
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man  an  der  letzten  Stelle  eher  eine  Ausschmückung  nach 
seiner  Vorstellung  von  der  älteren  Einrichtung  annehmen.*) 
Auf  eine  Stelle  in  einer  dem  Salluste  untergeschobenen  Schrift, 
welche  das  Bestehen  der  älteren  Einrichtung  zur  Zeit  des 
C.  Gracchus  und  eine  damals  versuchte  Änderung  anzudeuten 
scheint,  kann  man  sich  nicht  stützen.**) 

Anm.  1.  Die  Frage  nach  dem  Werthe  der  in  der  älte- 
sten Elasseneintheilung  vorkommenden  Summen,  die  man  sich 
in  der  ältesten  schweren  Kupfermünze  {acs  gram,  asses  libra- 
les)  berechnet  zu  denken  hat,  im  Verhältnisse  zu  dem  spä- 
teren römischen  und  dem  heutigen  Gelde,  ist  hier,  nament- 


*)  Auch  der  Äiusdruck  ex  XII  centuriis  equitum  statt  ex  XVIII 
ist  unverständlich,  und  kann  doch  nicht  so  korrigirt  werden,  da  Livins 
mit  VIII  offenbar  eine  Mehrheit  andeuten  will. 

**)  Pseudo-Sall.  de  ordin.  rep.  II,  7 :  C.  Gracchus  in  tribunatti  pro- 
mulgavü,  ut  ex  confusis  quinqu^e  classihus  sorte  centuriae  vocarentur. 
Es  geht  nicht  an,  (mit  Walter)  daraus,  dafs  Livius  schon  an  einigen 
Stellen  in  den  ersten  Büchern  (III,  71.  72.  V,  18.  VI,  21)  ganz  allge- 
mein der  Tribus  erwähnt,  wenn  er  von  Komitien,  d.  h.  von  Ceuturiat- 
komitien,  redet,  z.  B.  von  denen  zur  Wahl  der  tribuni  militum  consu- 
lari  potestate,  den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Kombination  der  Ein- 
theilung  in  Tribus  und  in  Klassen  schon  durch  die  zwölf  Tafeln  ge- 
schehen sei,  da  Livius  in  solchen  allgemeinen  Schilderungen  aufser- 
ordentlich  leicht  Züge  aus  den  Institutionen  der  späteren  Zeit  hinoin- 
mischt.  Mit  Niebuhr  die  Änderung  mit  der  Censur  des  Q.  Fabius  und 
des  P.  Decius  im  J.  304  in  Verbindung  zu  bringen,  dazu  ist  nicht  der 
leiseste  Grund  vorhanden;  die  Überweisung  (richtiger  Rückverweisung) 
der  Freigelassenen  an  die  trihiis  urbanae  hatte  gar  nichts  mit  der  Ein- 
theilimg  in  Klassen  und  Centurien  zu  thun;  die  Abänderung  des  ganzen 
Abstimmungsmodus  in  den  Centuriatkomitien  ging  über  die  Befugnis 
der  Censoren  weit  hinaus.  Dafs  Sulla  88  die  alte  Ordnung  wieder- 
hergestellt, sie  83  aber  wieder  aufgegeben  habe  (Mommsen),  beruht 
auf  vollständigster  Mifsdeutung  Appians  (Civ.  I,  59),  wo  er  so  klar 
wie  möglich  den  Gegensatz  zwischen  comitia  tributa  und  centuriata 
bespricht,  aber  fälschlich  Sullas  Aufhebung  der  gesetzgebenden  Thätig- 
keit  der  ersteren  dem  ersten  Konsulate  desselben  zuweist.  Die  centu- 
riae, welche  auf  einigen  Inschriften  (Or.  3097.  Gruter  p.  239,  3)  als 
Unterabtheilungen  des  corpus  iwniorum  und  seniorum  in  den  Tribus 
der  Kaiserzeit  vorkommen,  lassen  sich  mit  der  republikanischen  Cen- 
turieneintheilung  nicht  irgendwie  in  Verbindung  bringen. 
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lieh  bei  unserer  Unkimde  über  das  Werthverhältnis  der 
Gegenstände  in  der  ältesten  Zeit,  nicht  von  Wichtigkeit. 
Die  bei  Plinius,  Festus  und  Gellius  vorkommenden  abweichen- 
den Summen  für  die  erste  Klasse  hat  man  (namentlich  Boeckh) 
als  successiye  Erhöhungen  aufgefafst  und  die  für  die  fünfte 
Klasse  angegebene  Zahl  (11,000  und  12,500)  zu  110,000  und 
125,000  als  Erhöhung  des  ursprünglichen  Satzes  von  10,000 
asses  für  die  unterste  Klasse  in  Verhältnis  gebracht.  Doch 
ist  dies  alles  unsicher.  Die  bei  Poljbius  (VI,  23  u.  19)  an- 
gegebenen Summen,  10,000  Drachmen  und  40  Drachmen 
(100,000  asses  und  4000  asses)  als  Minimalgrenze  für  die 
vollständige  Infanterierüstung  und  für  den  Dienst  in  der 
Legion  überhaupt  stehen  offenbar  mit  den  Klassensummen 
seiner  Zeit  in  Verbindung  und  dasselbe  mufs  von  der  in  dem 
Voconischen  Gesetze  (in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.)  festgestellten  Vermögensgrenze  angenommen 
werden,  bei  welcher  eine  gewisse  Beschränkung  der  Einsetzung 
von  Weibern  als  Erben  eintrat  (s.  Kap.  VIII  bei  dem  Erb- 
rechte), nämlich  100,000  asses  oder  nach  anderen  Angaben 
100,000  Sesterzen. 

Anm.  2.  Der  richtigen  Auffassung  der  späteren  Ein- 
theilung  der  Klassen  und  Centurien  sind  der  alte  Pantagthus 
und  dann  Savigny  am  nächsten  gekommen;  neuere  Schrift- 
steller seit  Niebuhr  haben  nur  durch  die  willkürlichsten  Ver- 
muthungen  Verwirrung  über  diesen  Gegenstand  verbreitet. 
Derselben  Art  ist  die  von  Niebuhr,  Walter,  Mommsen  u.  a. 
aufgestellte  Behauptung,  es  habe  eine  Bürgerklasse  aerarii 
gegeben,  ohne  Stimmrecht  und  ausgeschlossen  vom  Dienste 
in  den  Legionen,  nicht  in  die  Klassen  aufgenommen  und 
nicht  nach  dem  Census  besteuert,  sondern  mit  einer  Kopf- 
steuer belegt,  bestehend  aus  Handwerkern,  Freigelassenen, 
Isopoliten  u.  s.  w.  Die  alten  Autoren  (selbst  Ps.-Ascon.  ad 
Cic.  divin.  in  Caec.  S.  103  Or.,  wenn  man  ihn  nur  recht 
versteht)  kennen  die  amarii  nur  als  eine  Strafklasse  (s.  die 
Censur).    Von  den  cives  sine  suifragio  ist  im  Kap.  I  die  Rede 
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gewesen;  die  Handwerker,  die  einen  Theil  der  wirklichen  römi- 
schen Bürgerschaft  ausmachten,  gehörten  zu  den  itSms  ur- 
banne  und  zu  den  Klassen  je  nach  ihrem  Census;  die  Aus- 
schliefsung  der  Freigelassenen  vom  Kriegsdienste  (vielleicht 
auch;  doch  ist  es  nicht  bezeugt,  aus  den  5  Klassen)  war 
eine  besondere  Bestimmung;  die  Isopoliten  sind  erdichtet 

§  9. 
Die  Stände,  ordines.     Der  Senatorenstand  der  Republik 

und  der  ersten  Eaiserzeit. 

Das  Wort  ordo  bezeichnet  öfters  allgemein  eine  Klasse 
von  Menschen  derselben  Lebensstellung  und  desselben  Be- 
rufes, wie  ordo  puhlicanorum,  o.  scribarum,  o.  lihertinorum, 
omnium  hominum  ordines.  Im  engeren  Sinne  wird  es  ge- 
braucht von  dem  an  politischem  Rang  und  Ansehn  höher 
oder  niedriger  gestellten  Theile  des  Volkes,  so  dafs  das  Wort 
ordo  namentlich  von  den  besonders  hervortretenden  höheren 
Klassen,  dem  ordo  senatorius  und  dem  ordo  equester  gegen- 
über der  übrigen  Menge,  der  plebs  gebraucht  wird  (nicht  ordo 
plebeius  von  sämtlichen  Plebejern,  wohl  aber  plebeii  ordinis 
homOj  ordine  plebeius).  Der  Ausdruck  uterqtie  ordo  erscheint 
jedoch  erst  in  der  Kaiserzeit  als  selbständige,  vom  Kontexte 
unabhängige  Bezeichnung  jeneV  beiden  Klassen.*)  Ist  von 
Municipien  und  Kolonien  die  Rede,  so  wird  in  der  Kaiser- 
zeit ordo  ohne  weiteres  vom  Rathe  der  Stadt,  den  Dekurionen, 
der   übrigen   Bevölkerung   gegenüber    gebraucht,  z.  B.  ordo 


*)  Suet.  Aug.  16:  F&usia  capta  scrihwnt  quidatn  trecentos  ex  de- 

düiciis  electos  utriusque  ordinis mactatos.    Tib.  35:   ex  iuventute 

uirivtsque  ordinis  profligatissimus  quisque.  Calig.  49.  Vell.  Pat.  II,  100: 
aliique  minoris  noniinis  utriusque  ordinis  viri.  ÄmpUssimus  ordo  ist 
.der  gewöhnliche  Ehrentitel  des  Senatorenstandes,  splendidissirmts  der 
des  Bitterstandes;  der  erstere  bezeichnet  die  hohe  und  angesehene 
Stellung,  der  andere  den  äufseren  Glanz  des  Lebens,  namentlich  Ver- 
mögen; selten  heifsen  beide  amplissimi  ordines  (Cic.  pro  Tüll.  5,  wo 
zugleich  an  die  trihtmi  aerarii,  an  alle  die  Stände  gedacht  wird,  aus 
denen  die  Gerichte  hervorgingen). 
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MutinensiSy  ordo  plebsqtie  Futeölanorum  (s.  bei  dem  *Muni- 
cipalwesen'  Kap.  VII). 

Die  römische  Klasseneintheilung  und  Heerordnmig  gab 
unmittelbar  Veranlassung  zur  Ausbildung  eines  Standesunter- 
schiedes zwischen  den  Rittern  (Reitern)  und  dem  übrigen 
Volke;  allein  indem  die  Mitglieder  der  Rathsversammlung  des 
Staates  sich  aus  den  Rittercenturien,  in  denen  die  Senatoren 
ohne  Rücksicht  auf  das  Alter  verblieben,  als  die  hervor- 
ragendsten Bürger  hervorhoben,  erhielten  die  Senatoren  den 
Charakter  eines  besonderen  Standes  mit  erhöhtem  Range 
(s.  §  7  und  was  unten  von  den  Abzeichen  des  senatorischen 
Ranges  und  von  den  Senatorsöhnen  gesagt  werden  wird). 
Während  also  die  Stellung  und  Thätigkeit  des  versammelten 
Senates  als.  leitende  Rathsversammlung  und  Regierung  später 
betrachtet  werden  wird,  ist  hier  allein  von  der  Bildung  und 
dem  Zusammenhange  des  Standes  (der  Versammlung)  und 
von  der  persönlichen  Stellung  der  einzelnen  Senatoren  zu 
handeln. 

Einen  Rath  der  Altesten,  einen  Senat  {senatus  von  senex, 
yeQovöva,  patres,  aber  nicht  ^a^  in  der  Einzahl,  es  sei  denn 
pater  conscripkis  in  einer  eigenthümlichen  Wendung  bei  Cic. 
Phil.  XIII,  13,  wie  conscriptus  bei  Hör.  A.  P.  314)  gab  es  in 
Rom  von  alters  her  als  verfassungsmäfsiges  Glied  der  Staats- 
verwaltung, bestehend  aus  festen,  lebenslänglichen  Mitgliedern, 
nicht  als  eine  private  vom  Könige  nach  Belieben  vergröfserte 
oder  verringerte,  gefragte  oder  nicht  gefragte  Versammlung, 
wie  er  hier  und  da  von  den  alten  Schriftstellern  aufgefafst 
wird.  Dies  erhellt  nicht  nur  daraus,  dafs  die  Bestellung 
des  Rathes  zu  den  ursprünglichsten,  dem  Romulus  beigeleg- 
ten Einrichtungen  gezählt  wird,  sondern  vielmehr  aus  der 
grofsen  und  bestimmten  Zahl  der  Mitglieder,  aus  der  Zu- 
nahme derselben  bei  Erweiterung  des  Staates  und  der  patri- 
cischen  Geschlechter,  aus  der  Mitwirkung  des  Rathes  bei  der 
Königs  wähl,  aus  dem  Verhältnisse  der  Könige  zu  demselben, 
indem  sie  sich  theils  um  die  Gunst  desselben  bewerben  (Tar- 
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quinius  Priscus  und  Servius  TuUius),  theils  darnach  streben, 
ihn  zu  schwächen  (Tarquinius  Superbus),  endlich  ganz  deut- 
lich aus  der  Stellung  und  dem  Auftreten  des  Rathes  bei  dem 
Übergange  zur  Republik.  Von  der  mit  der  Vermehrung  der 
patricischen  gentes  verbundenen  Erweiterung  des  Rathes,  bis 
er  unter  Tarquinius  Priscus  die  Stärke  von  300  Mitgliedern 
erreichte,  ist  im  §  1  dieses  Kapitels  die  Rede  gewesen.  Im 
ganzen  Berichte  erscheint  der  Senat  in  der  Königszeit  als 
rein  patricisch.  Im  Anfange  der  Republik,  heifst  es,  indem 
eine  bestimmte  oder  doch  ungeföhr  bestimmte  Anzahl  Sena- 
toren als  gesetzlich  vorausgesetzt  wird,  war  der  Senat  nicht 
vollzählig,  weil  Tarquinius  Superbus  mehrere  Mitglieder  hatte 
hinrichten  oder  verbannen  lassen  und  er  anstatt  dieser  oder 
derjenigen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  verstorben  waren,  keine 
neuen  aufgenommen  hatte  (Liv.  I,  49.  Dio  Cass.  fragm.  11, 
2  u.  3) ;  und  er  ward  daher  unter  den  ersten  Konsuln  durch 
die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  auf  300  gebracht  (Liv.  II,  1, 
welcher  dem  Brutus  speciell  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder 
zuschreibt,  Dionys.  H.  V,  13,  Festus  v.  adlecti,  v,  praeteritif 
V,  qui  patres,  welcher  in  dem  letzten  Artikel  den  P.Valerius 
als  Urheber  der  Aufaahme  nennt  und  angiebt,  dafs  164  zu 
Vervollständigung  der  Zahl  300  aufgenommen  wurden,  Tac. 
Ann.  XI,  25).  Während  die  Neuernannten  nach  einigen 
Schriftstellern  (Dionys,  Tacitus  und  Livius  an  einer  späteren 
Stelle  in  einer  Rede,  IV,  4)  Patricier  werden,  wird  an  an- 
deren Stellen  hervorgehoben  (Liv.  II,  1  und  Festus),  dafs 
die  Neuen  von  den  Alteren,  denen  der  Titel  patres  gebührte, 
durch  die  Anrede  conscripti  {patres  conscripti  statt  patres  et 
conscripti)  unterschieden  wurden.  Dadurch  ist  also  ausgedrückt, 
dafs  die  neu  aufgenommenen  Mitglieder  Plebejer  blieben. 
Dasselbe  wird  offenbar  in  dem  allgemeinen  Berichte  an- 
gedeutet, der  die  minores  gentes  als  abschlief  sende  Patricier- 
kreation  auf  Tarquinius  Priscus  zurückführt,  und  plebejische 
Senatoren  werden  bei  der  Einführung  der  tribuni  militum 
consulari  potestate  vorausgesetzt,  wie  denn  auch  eines  plebeji- 
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sehen  Senators  ausdrücklich  bei  Liv.  V,  12  unter  dem  J.  400 
erwähnt  wird.*)  Andererseits  ist  es  wenig  wahrscheinlich, 
dafs  der  bisher  rein  patricische  Rath  auf  einmal  so  einseitig 
durch  Plebejer  ergänzt  worden  wäre,  dafs  diese  die  Majorität 
(164  von  300)  gehabt  hätten,  während  kein  Plebejer  in  den 
folgenden  fast  150  Jahren  den  Zutritt  zum  Konsulate  und 
verhältnismäfsig  wenige  das  Kriegstribunat  erlangten.  Die 
bei  der  Ergänzung  unter  den  ersten  Konsuln  theils  ausdrück- 
lich erwähnte,  theils  offenbar  (im  Hinblick  auf  den  Bericht 
über  Tarquinius  Priscus)  vorausgesetzte  Anzahl  von  300  Se- 
natoren scheint  später,  wenn  sie  auch  nirgends  als  gesetz- 
lich fixirt  ausdrücklich  genannt  wird,  als  die  wenigstens 
herkömmliche  beibehalten  zu  sein,  welche  die  Censoren  durch 
Aufnahme  geeigneter  Männer  zu  ergänzen  hatten,  während 
die  Zahl  wohl  auch  bisweilen  etwas  gröfser  sein  konnte. 
Im  zweiten  punischen  Kriege  werden,  wie  aus  Livius  XXIII, 
23  zu  ersehen,  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  da  der  Senat 
daheim  und  im  Kriege  viele  Mitglieder  durch  den  Tod  ver- 
loren, und  man  es  wohl  auch  unterlassen  hatte,  die  nach 
dem  Herkommen  zur  Mitgliedschaft  Berechtigten  einzuführen, 
auf  einmal  177  neue  Senatoren  berufen,  eine  Zahl,  Vielehe 
eine  einigermafsen  feste  Grenze,  die  erreicht  werden  mufste, 
vorauszusetzen  scheint.  Eine  Durchschnittszahl  von  etwa 
300  in  der  darauf  folgenden  Zeit  wird  auch  sonst  bezeugt.**) 
Ob  schon  M.  Livius  Drusus,  wie  Appian  (Civ.  I,  35)  meldet, 
diese  Zahl   durch   die  Aufnahme  von    300  Rittern  hat  ver- 


*)   Vir  nullis  ante  honoribus  tistis,  vetus  tantum  Senator  heifst  es 
von  dem  zum  Kriegstribunen  gewählten  Plebejer  P.  Licinius  Calvus. 

**)  Im  ersten  Buche  der  Makkabäer  K.  8,  15  werden  bei  Gelegen- 
heit der  jüdischen  Gesandtschaft  nach  Rom,  in  den  Jahren  zwischen 
162  und  151,  320  Senatoren  erwähnt,  und  App.  Civ.  I,  35  redet  von 
kaum  (fioXig)  300  Senatoren  im  J.  91 ;  wenn  er  diesem  'kaum'  'wegen 
der  Unruhen  {8ta  rtig  ctaGEig)^  hinzufügt,  so  hat  das  ohne  Zweifel 
seinen  Grund  darin,  dafs  er  an  die  später  gröfsere  Anzahl  dachte;  es 
hatten  damals  gar  keine  blutigen  Unruhen,  welche  die  Zahl  der  Sena- 
toren verringern  konnten,  stattgehabt. 
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doppeln  wollen,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen*); 
ds^egen  nahm  Sulla  eine  solche  Verdoppelung  vor,  indem 
er  auf  einmal  etwa  300  neue  Mitglieder  berief  (App.  Civ.  I,  100, 
der  allein  die  Angabe  der  Zahl  hat.  Liv.  Epit.  LXXXIX).**) 
Da  Sulla-  die  Zahl  der  Quästoren,  deren  Amt  damals  regel- 
mäfsig  den  Zutritt  zum  Senate  eröflPnete,  gerade  in  der  Ab- 
sicht, den  Senat  vollzählig  zu  erhalten,  vergröfserte  (Tac. 
Ann.  XI,  22:  supplendo  senatui),  scheint  die  Zahl  sich  nun 
nach  dem  dadurch  regelmäfsigen  Jahreszuwachs  im  Verhält- 
nis zu  der  natürlichen  Einbufse  gerichtet  zu  haben;  Dio  Cas- 
sius  deutet  jedoch  (XXXVIII,  46  unter  dem  J.  61)  ein  ge- 
setzliches Maximum  an***),  weist  aber  zugleich  darauf  hin, 
dafs  dies  überschritten  ward,  weil  noch  mehrere  durch  die 
Magistratur  Anspruch  auf  den  Sitz  im  Senate  gewonnen 
hatten.  Einer  Zahl  von  im  ganzen  600  Senatoren  von  Sulla 
bis  Cäsar  entsprechen,  wenn  man  in  Anschlag  bringt,  wie 
viele  durch  Krankheit,  hohes  Alter,  Aufenthalt  in  den  Pro- 
vinzen als  Statthalter,  Quästoren  und  Legaten,  sowie  aus 
zufölligen  oder  privaten  Gründen  zu  erscheinen  verhindert 
wurden,  die  Angaben,  die  wir  über  zahlreich  besuchte  Senats- 
sitzungen haben  (415  bei  Cic.  ad  Att.  I,  14;  417  in  der  Rede 
post  red.  in  sen.  10,  die  Magistratspersonen,  wie  es  scheint. 


*)  Der  erfolglose  Vorschlag  des  Livius  bezweckte  viel  wahrschein- 
licher nur  eine  Theilung  der  richterlichen  Thätigkeit  unter  den  Sena- 
toren und  einer  entsprechenden  Anzahl  (300)  von  Rittern;  sieh  Liv. 
Epit.  LXXI:  ut  aequa  parte  iudida  penes  senatum  et  equestrem  mdinem 
esset.  Plutarch  (C.  Gracch.  5)  läfst  schon  C.  Gracchus  die  richterliche 
Thätigkeit  einem  um  300  Ritter  erweiterten  Senate  übertragen,  und 
Liv.  Epit.  LX  heifst  es,  Gracchus  habe  vorgeschlagen,  den  Senat  um 
600  Ritter  zu  verstärken,  so  dafs  der  Ritterstand  den  doppelten  Ein- 
flufs  im  Senate  erhalten  hätte.  Man  sieht,  dafs  ein  Zusammenwirken 
mit  dem  Senate  mit  der  Aufnahme  in  denselben  verwechselt  ist,  und* 
dafs  alsdann  die  Verwirrung  weiter  gegangen  ist. 

**)  Appian  hat  (Civ.  I,  59)  diese  Ergänzung  schon  beim  Jahre  88 
vorweggenommen . 

***)  Tlavzaq  %ovg  iv  z^ig  dgxaig  ysvofisvovg  ig  to  ßovlsvTitiov  xai 
vnhg  zov  dQt9'(i6v  iaiyQaipav. 
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nicht  mitgerechnet;  392  bei  App.  Civ.  II,  30).  Unter  Cäsars 
Alleinherrschaft  und  unter  dem  Triumvirate  ward  die  Zahl 
der  Senatoren  durch  willkürliche  Aufaahme  (in  unbekannter 
Form)  von  den  Anhängern  und  Helfershelfern  Cäsars  und 
der  Triumviren  gesteigert.*)  Nach  Dio  Cassius  (XLIII,  47) 
war  die  Zahl  bereits  im  J.  45  auf  900  gestiegen  (vgl.  Ciceros 
Spöttelei  Macrob.  Sat.  II,  3,  11,  und  über  den  beengten  Sitz 
in  der  Orchestra  bei  Macrob.  Sat.  VII,  3).  Nach  dem  Tode 
Cäsars  ward  die  Zahl  1000  erreicht  (Dio  Cass.  LII,  42.  Suet. 
Aug.  35).**)  August  säuberte  den  Senat  und  brachte  die 
Zahl  wieder  auf  600  hinunter  (Dio  Cass.  LIV,  42)  durch 
eine  dreimalige  strenge  Revision  in  den  Jahren  29  und  18 
V.  Chr.  und  3  n.  Chr.  (Mon.  Ancyr.  c.  2,  v.  2,  Dio  Cass.  LH, 
42;  LIV,  13;  LV,13.  Suet.  a.O.).***)  Später  wird  nichts  über 
die  Zahl  gemeldet.  Von  der  schon  unter  Augustus  bemerk- 
ten Unlust  einzelner,  die  jetzt  lästige  und  dem  wirkliehen 
Einflüsse  entkleidete  Stellung  anzunehmen,  wird  unten  die 
Rede  sein. 

Die  meisten  Schriftsteller  lassen  die  Senatoren  in  der 
Königszeit  von  den  Königen  nach  freiem  Ermessen  ernannt 
werden  (Cic.  de  rep.  II,  8.  Festus  v.  p'oeteriti  senatores]  Liv. 
I,  35.  Dio  Cass.  fragm.  5,  11  und  9,  1).  Wie  aber  eine 
solche  willkürliche  Wahl  nach  der  ganzen  Beschaffenheit  und 
Stellung    des  Rathes    an  sich  undenkbar  ist,   so  läfst   auch 


*)  Cäsar  nahm  Männer  auf,  die  eben  erst  das  Bürgerrecht  er- 
langt hatten  oder  halbbarbarischer  Herkunft  waren;  vgl.  darüber  Suet. 
Jul.  76  und  80. 

**)  Cicero  spöttelt  (Phil.  XIII,  13). darüber,  dafs  Antonius  mit 
Berufung  auf  Cäsars  letzten  Willen  (commentarii)  einen  Senator  ein- 
geschmuggelt habe.  Der  Volkswitz  bezeichnete  die  so  berufenen  Se- 
natoren als  Senatoren  aus  dem  Orkus,  als  orcini,  Suet.  Aug.  36. 

***)  Sueton  hat  nur  zwei  senatus  lectiones,  und  überträgt  auf  die 
erste,  was  Dio  bei  der  zweiten  erwähnt,  eine  Art  gegenseitiger  Wahl, 
welche  von  30  Männern  vorgenommen  ward,  die  August  selbst  erwählt 
und  vereidigt  hatte.  Bei  der  ersten  lectio  traten  einige  freiwiUig  aus, 
indem  ihnen  gestattet  ward,  die  äufseren  Abzeichen  senatorischen 
Ranges  behalten  zu  dürfen. 
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Dionysius  (11,  12)  die  ersten  Senatoren  unter  Bomulus  aus 
der  Volks  wähl  hervorgehen,  freilich  auf  eine  sehr  künstlich 
ersonnene  Weise  (einer,  der  praefectus  ttrhi,  vom  König  er- 
nannt, drei  von  jedem  der  drei  Stämme  und  drei  von  jeder 
der  30  Earien  erwählt,  =  100).  Wir  wollen  nur  festhalten, 
dafs  die  Aufnahme,  von  der  schon  hier  der  Ausdruck  legere 
und  lectio  in  senatum  gebraucht  wird,  an  gewisse  Bedingungen 
und  Formen  gebunden  war.  Eine  Vertretung  der  einzelnen 
patricischen  Geschlechter,  je  durch  ein  Mitglied,  kann  durch 
die  Zahl  angedeutet  zu  sein  scheinen;  allein,  wie  schon  oben 
bemerkt,  ist  es  durchaus  nicht  sicher,  dafs  auch  der  Ge- 
schlechter gerade  100,  200  oder  300  waren,  und  gegen  ein 
bestimmtes  Verhältnis  zu  Geschlechtern  spricht  sowohl  die 
Verminderung  des  Senats  unter  Tarquinius  Superbus  als  auch 
der  Ersatz  im  ersten  Konsulatsjahre.  Auch  für  die  erste 
Zeit  der  Republik  können  wir  trotz  Festus'  und  Zonaras' 
ausdrücklichem  Zeugnisse  und  Ciceros  weniger  bestimmter 
Andeutung*)  nicht  annehmen,  dafs  die   selbst  nur  auf  ein 

*)  Festus  V.  praeieriti  senatores:  Praeteriti  Senator  es  quondam  in 
opprobrio  non  erant,  quod,  ut  reges  sibi  legebant  sublegebantque ,  quos 
in  eonsUio  publico  häberent,  ita  post  exactos  eos  consules  quoque  et  tri- 
buni  militum  consulari  potestate  coniunctissimos  sibi  qtu>sqtie  patricio- 
rum  et  deinde  plebeiorum  legebant,  donec  Ovinia  tribunicia  intervenit, 
qua  sanctum  erat,  ut  censores  ex  omni  ordine  Optimum  quemque  cu- 
riati  (?)  in  senatum  legerent.  Quo  factum  est,  et  ut  qui  praeteriti  essent 
et  loco  moti,  haberentur  ignominiosi.  Zonar.  VII  p.  349  und  360,  nach- 
dem er  das  Becht  der  Censoren,  nach  Gutdünken  in  den  Senat,  den 
Bitterstand  und  die  Tribus  einzusetzen  und  daraus  auszustofsen ,  er- 
wähnt hat;  fügt  hinzu:  vaxsqov  8\  xov  ana^  xfi  ^ovXy  acctccXsxd'SVta 
dia  ßlov  ßovlsvsiv  ido^s,  {1x^0*  anaXsifpsad'ccif  st  fi-q  xiq  ddin'qaag  aal 
üQt^Blg  TQttfjLoixo  rj  xaxmg  £(dy  f'iXsyx^Vf  ^^^  ^b  nicht  die  Lebensläng- 
lichkeit stets  die  B.egel  und  die  Ausstofsung  die  Ausnahme  gewesen 
wäre.  Cic.  de  legg.  III,  12:  populäre  est  sane  neminem  in  summum 
locum  nisi  per  populum  venire  su^lata  cooptatione  censoria.  In  der 
Stelle  ans  Festus  hat  man  statt  curiati  curiatim  schreiben  wollen, 
aUeio  Ernennung  nach  Kurien,  und  nur  dies  bedeutet  legere  curiatim, 
ist  sowohl  unwahrscheinlich,  weil  keine  Beziehung  zwischen  dem  Se- 
nate und  gewissen  Yolksabtheilungen  irgendwo  angedeutet  wird  oder 
leicht  zu  denken  ist,  als  auch  weil  eine  Beziehung  auf  die  Kurien  gar 

Maoyio,   d.  röm.  Staat.  9 
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Jahr  gewählten  Konsuln  oder  später  die  Censoren  mit  der 
Verleihung  der  lebenslänglichen  Senatorenwürde  frei  geschal- 
tet hätten;  sie  werden  zweifelsohne,  wenn  auch  nur  her- 
kömmlich, an  gewisse  allgemeine  Bedingungen  gebunden 
gewesen  sein,  ohne  welche  keiner  aufgenommen  werden 
konnte  (sieh  unten),  und  sie  werden  gehalten  gewesen  sein, 
gewisse  Berechtigungen  zum  Eintritte  zu  achten,  wenn  kein 
Hindernis  stattfand.  Unter  diesen  Berechtigungen  hat  sicher- 
lich die  Volkswahl  zu  einer  Magistratur  sehr  früh  den  vor- 
nehmsten Platz  eingenommen,  sobald  nämlich  aufser  den 
Konsuln  (die  man  sich  unbedingt  immer  vorher  als  Sena- 
toren zu  denken  hat)  und  den  nur  plebejischen  Tribunen 
andre  durch  das  Volk  gewählte  Behörden  aufkamen  (Quä- 
storen,  Adilen).  Aber  es  ist  andererseits  wahrscheinlich, 
dafs  diese  gewohnheitsmäfsigen  Bestimmungen  einen  ziem- 
lich freien  Spielraum  liefsen,  ob  einer  ausgeschlossen  oder 
aufgenommen  werden  sollte,  bis  sie  durch  ein  Gesetz  {lex 
Ovinia)j  man  weifs  nicht ,  ßjus  welcher  Zeit  genauer  präcisirt 
wurden.  Der  Inhalt  dieses  Gesetzes  ist  aber  nur  äufserst 
allgemein  angegeben  {ex  omni  ordine  Optimum  quemque). 
Zweifelsohne  haben  wir  einen  Ausdruck  der  Norm  und  des 
Herkommens,  die  in  der  lex  Ovinia  niedergelegt  waren,  in 
dem,  was  bei  Livius  (XXIII,  23)  über  eine  ungewöhnlich 
zahlreiche  Senatorenberufung  (von  177)  nach  der  Schlacht 
bei  Cannä  im  J.  216  gemeldet  wird.  Diese  Supplirung  ward 
in  aufserordentlicher  Weise  von  einem  Diktator  Fabius  Buteo 


nicht  mit  einem  tribunicischen  Gesetze  aus  der  Zeit  stimmt ,  da  Cen- 
soren gewählt  wurden ;  da  waren  die  Kurien  schon  längst  in  politischer 
Beziehung  zurückgetreten;  das  Richtige  ist,  was  andre  vorgeschlagen 
haben,  iurati.  Der  luftige  Einfall,  dafs  die  tribunicische  lex  Ovinia 
mit  ihren  Bestimmungen  über  Censoren  und  zur  Abgrenzung  der  Ge- 
walt konsularischer  Eriegstribunen  in  der  Eönigszeit  von  einem  tribu- 
nus  celerum  vorgeschlagen  sein  möge,  und  die  Erklärung  der  Worte 
ex  omni  ordine  durch  ^aus  dem  ganzen  Stande'  (allen  Patriciem), 
bietet  ein  merkwürdiges  Beispiel  davon,  was  ein  angesehener  Ver- 
fasser hat  hinwerfen  dürfen.  Aber  ebenso  verkehrt  ist  es,  nach  ex 
omni  ordine  den  Begriff  magistratuum  hinzuzudenken. 
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Yorgenommen.  Die  grofse  Anzahl,  deren  man  bedurfte^  kann 
es  mit  sich  gebracht  haben ^  dafs  man  zu  Kategorien  hinab- 
stieg, die  sonst  nicht  Berücksichtigung  fanden.*)  An  der 
Spitze  steht  hier  die  erreichte  Magistratur,  alsdann  andere 
öffentliche  Anerkennungen ;  denn  weder  der  Bürgerkranz  noch 
das  Aufhängen  der  vom  Feinde  geraubten  Waffen  daheim, 
die  als  Belohnung  von  dem  Feldherrn  zuertheilt  sein  mufsten, 
waren  vom  privaten  Beschlüsse  abhängig.  Wenn  gemeldet 
wird,  App.  Claudius  habe  als  Censor  des  Jahres  311  den 
Senat  dadurch  besudelt,  dafs  er  Söhne  Freigelassener  auf- 
genommen {libertinorum  filiis  ledis,  Liv.  IX,  46.  Suet.  Claud. 
24.  Diod.  Sic.  XX,  36),  so  zeigt  sich  darin  eine  willkürliche 
Mifsachtung  gegen  einen  Punkt  des  Herkommens,  wahrschein- 
lich zu  Gunsten  solcher,  welche  die  übrigen  Bedingungen 
erfüllten,  eine  Mifsachtung,  die  den  nächsten  Censoren  ge- 
nügte, um  die  von  Appius  redigirte  Senatorenliste  als  un- 
giltig  zu  betrachten  (Liv.  IX,  30).**)  Auch  nach  Fabius 
Buteos  Zeit  mögen  einzelne  Männer,  ohne  irgend  einen  Ma- 
gistrat bekleidet  zu  haben,  wenigstens  ohne  Quästoren  ge- 
wesen zu  sein,  in  den  Senat  gekommen  sein***);  denn  dafs 
acht  jährliche  Quästoren  kaum  ausreichten,  einen  Senat  von 
300  Mitgliedern  vollzählig  zu  erhalten,  zeigt  Sullas  Mafs- 
regel.  Nachdem  er  nämlich,  wie  oben  erwähnt,  eine  Ver- 
doppelung des  Senates  vorgenommen  hatte,  welche  durch 
eine  wohl  wenig  freie  Wahl  des  Volkes,  wahrscheinlich  unter 


*)  Becitato  veter e  senatu,  inde  primos  in  demortuorum  locum  le- 
git,  qui  post  L.  Äeniilium,  C.  Flaminium  censor  es  curulem  inagistraJtum 
cepissent  necdum  in  senatum  lecti  essent^  ut  quisque  eorum  ]^imus  crea- 
tu8  erat;  tum  legit,  qui  aediles,  trihuni  plehis  quaestoresve  fuerant;  tum 
ex  i%8,  qui  magistratus  non  cepissent,  qui  spolia  ex  hoste  fixa  domi  ha- 
herent  aut  civicam  coronam  accepissent. 

**)  Man  darf  in  dem  vom  starkem  Unwillen  gefärbten  Berichte 
über  die  Willkür  des  App.  Claudius  natürlich  unter  libertinorum  filii 
nar  an  einige  ganz  vereinzelte  Fälle  denken. 

***)  T.  Quinctius  Flamininus,  der  die  Ädilität  und  die  Prätur  über- 
sprang, war  jedoch,  ehe  er  Konsul  ward,  Quästor  gewesen  (Livius 
XXXII,  7). 

9* 
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ausdrücklicher  Aufstellung  eigener  Kandidaten  Sullas  (App. 
Civ.  I,  100),  auf  einmal  ins  Werk  gesetzt  ward,  verordnete 
er,  dafs  jährlich,  auf  dafs  der  Senat  vollzählig  bliebe  (senc^ 
tui  supplendo,  Tacitus),  zwanzig  Quästoren,  also  mehr  als 
zweimal  acht,  gewählt  werden  sollten.  Seit  dieser  Zeit  war 
die  Würde  eines  Senators  (bis  auf  Cäsars  und  der  Triumviren 
Zeiten)  unbedingt  an  die  stattgehabte  Bekleidung  eines  Magi- 
strats, namentlich  der  Quästur,  gebunden  (schwerlich  auch 
des  tribunatus  militum  durch  Volks  wähl,  s.  Eap.  V  §  12  Anm.). 
Cicero  sagt  dies  ausdrücklich  (de  legg.  III,  3:  exque  magir 
stratibus  senatt^  esto]  vgl.  pro  Sestio  65:  deHgerentur  cuUem 
in  id  consilium  ah  universo  pqpulo)  und  die  quaestorii  werden 
oft  als  die  jüngste  Klasse  der  Senatoren  bezeichnet  (Civ. 
Phil.  Xm,  14.  Dio  Cass.  LH,  32.  LIII,  15).*)  Daher 
triumphirte  Pompejus  nach  dem  Siege  über  Sertorius  als 
römischer  Ritter,  weil  er  noch  keinen  Magistrat  bekleidet 
hatte,  und  bei  Vellejus  (II,  111)  heifst  es  von  Tiberius: 
finita  equestri  militia  designatus  quaestor,  necdum  senator-j  mit 
der  Übernahme  der  Quästur  würde  er  auch  in  den  Senat 
eingetreten  sein.  Die  Senatorenwürde  war  also,  so  lange  die 
Magistrate  vom  Volke  verliehen  wurden,  eine  Folge  der 
Volkswahl,  und  ward  beneficio  populi  erreicht  (Cic.  pro  Cluent. 
55,  de  legg.  III,  12),  ohne  dafs  jemand  direkt  zum  Senator 
gewählt  worden  wäre  (vgl.  unten  über  den  Wiedereintritt 
Ausgestofsener),  in  der  Kaiserzeit  eine  Folge  der  damals  im 
Senate  gar  oft  unter  starkem  kaiserlichem  Einflüsse  und  Ein- 
wirkung vollzogenen  Magistrats  wählen,  eine  gewisse  Koopta- 
tion, aber  eine  unfreie  (Dio  Cass.  LIX,  9  von  seiner  eigenen 
Zeit,  dem  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts:  xal  TtQlv  aQ^ai 


*)  Wenn  Dio  Cassius  LIV,  26  unter  dem  Jahre  13  v.  Chr.  als 
etwas  Besonderes  meldet,  dals  in  diesem  Jahre  die  vigintiviri  ans  der 
Zahl  der  Ritter  gewählt  wurden,  ohne  in  den  Senat  einzutreten  ver- 
pflichtet zu  sein,  wenn  sie  nicht  später  ein  anderes  Amt  bekleideten, 
so  mufs  das  auf  Irrthum  beruhen;  vielleicht  liegt  eine  YerwechBelung 
der  vigintiviri  mit  den  zwanzig.  Quästoren  vor. 
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XLvä  äQXV^9  ^^'  T?^  ^^S  '^^'v  y€Q0v6iav  iQx6^B%'a),  Doch  fand 
in  der  späteren  Eaiserzeit,  dem  Beispiele  Cäsars  und  der 
Triomvirn  gemäfs^  bisweilen  eine  unmittelbare  Ernennung 
zum  Senator  statt  (wohl  so  dafs  der  Kaiser  einen  empfahl 
und  der  Senat  zustimmte) ^  oft  oder  gewöhnlich  für  eine 
höhere  Senatorenklasse ,  weil  der  Betreffende  nach  seinem 
Alter  und  seiner  sonstigen  Stellung  nicht  von  unten  mit  der 
Quästur  beginnen  konnte  (Plin.  Ep.  X^  4,  wo  die  Senatoren- 
würde, nicht  ein  Magistrat,  für  einen  Mann  gesucht  wird, 
dem  schon  unter  Nerva  unter  einer  gewissen  Voi^ussetzung 
Anwartschaft  darauf  gegeben  war;  ebendaselbst  I,  14,  wo 
es  von  einem  equestns  ordinis  jniticeps  heifst,  er  sei  von 
Yespasian  alledus  inter  praetorios,  habe  es  aber  vorgezogen, 
im  Ritterstande  zu  bleiben;  Dio  Cass.  LXXVllI,  35:  ßov- 
Jisvtrig  vno  tov  Max^ivov  yeyovdg^  LXXIX,  7:  il^  ixatovt- 
afxan/  ig  xTjy  ysQovöiav  iöyQafpevta;  vgl.  Sejans  Designation 
zum  Konsulate  für  das  Jahr  31  ohne  vorhergehenden  Magi- 
strat oder  Sitz  im  Senate,  Dio  Cass.  LYIII,  4),  ganz  so,  wie 
es  schon  im  J.  43  v.  Chr.  mit  der  Aufnahme  des  jungen 
Octavian  in  den  Senat  inter  praetorios  gehalten  war  (Cic. 
•  Phil.  V,  17;  App.  Civ.  III,  51  dagegen:  iv  totg  vTtauxotg' 
Dio  Cass.  XL  VI,  29:  iv  totg  teta(iLevK66i,).*)  Diese  Art  der 
Ernennung  ward  wahrscheinlich  auch  angewandt,  wenigstens 
zum  Theil,  als  Claudius  Gallier  in  den  Senat  berief  (Tac. 
Ann.  XI,  23 — 25)  und  als  Vespasian  etliche  angesehene  Ita- 
liker  und  Provinzialen  in  den  Senat  einführte  {ällegitj  Suet. 
Vesp.;  vgl.  Plin.  Ep.  I,  14).  (Über  die  spätere  Kaiserzeit 
sieh  unten.) 

Eine  einzige  Priesterschaffc,  das  flaminium  Diäte,  berech- 
tigte zum  Eintritt  in  den  Senat,  ein  Recht,  welches,  nach- 
dem es  geraume  Zeit  geruht  hatte,  im  J.  209  geltend  ge- 
macht ward  (Liv.  XXVH,  8). 


*)  Dio  Cass.  LII,  42  erwähnt,  dafs  Augast  zwei  Senatoren  nie- 
deren Banges  unter  die  constUares  aufrücken  liefs. 
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Der  erlangte  Magistrat  gab  doch  eigentlich  nur  ein  An- 
recht auf  Berufung  in  den  Senat  bei  der  nächsten  Revision 
und  Vervollständigung  der  Senatsliste  durch  die  Censoren 
(Liv.  XXII,  49:  qui  eos  inagistratus  gesserant,  unde  in  sena- 
tum legi  deberent;  vgl.  XXIII,  23  in  Betreff  des  Fabius  Buteo), 
aber  ein  so  sicheres  Anrecht,  dafs  es  die  vorläufige  Aus- 
übung senatorischer  Gerechtsame,  namentlich  des  Rechtes  im 
Senate  seine  Stimme  abzugeben  zur  Folge  hatte.  Die  alte 
Formel  der  Ladung  des  Senats  umfafste  daher  senatores  qui- 
hisque  in  %natu  sententiam  dicere  licet ,  welche  letzteren  Worte 
diejenigen  Stimmberechtigten  bezeichneten*,  die  noch  nicht 
förmlich  aufgenommen  waren  (Gell.  III,  18.  Liv.  XXIII,  32. 
XXXVI,  3.  Festus  v.  senatores),*)  Dieses  Stimmrecht  trat 
selbstverständlich  sofort  mit  dem  Autritte  des  Magistrats  ein, 
nicht  nach  dem  Ablaufe  des  Magistratsjahres,  wie  man  auch 
aus  der  oben  citirten  Stelle  des  Vellejus  ersieht,  und  diese 
Behauptung  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  der  Mitverschworene 
Catilinas,  P.  Lentulus,  der  wieder  in  den  Senat  durch  seine 
Wahl  zum  Prätor  eintrat,  gerade  im  Jahre  der  Prätur  im 
Senate  sitzt,**)  Der  formale  Unterschied  zwischen  diesen  An- 
wärtern   und    den    eigentlichen    Senatoren,    den    Dio    Cass. 


*)  Die  letzten  Worte  bei  Festus:  quia  hi,  qui  post  Ittstitmi  condi- 
tum  ex  iunioribus  magistratum  ceperunt  et  in  senatu  sententiam  dicunt 
et  non  vocantur  senatores  ante  quam  in  seniorihus  sunt  censi,  enthalten 
etwas  Schiefes  und  Mifsverstandenes,  wenigstens  in  Betreff  der  älteren 
Zeit;  denn  zu  den  senior  es  gehörte  man  erst,  wenn  man  das  zur  Er- 
langung des  Konsulates,  geschweige  der  niederen  Ämter  erforderliche 
Alter  überschritten  hatte,  und  die  Senatoren  verblieben  in  der  ältesten 
Zeit  iu  den  centuriae  equitum,  die  alle  zu  den  iuniores  gezählt  wurden. 
**)  Hiergegen  haben  einige  in  Betreff  der  älteren  Zeit  einen  Ein- 
wand aus  Val.  Max.  II,  3,1  geholt;  allein  Valerius  redet  ausdrücklich 
von  einem  Manne,  der  vor  drei  Jahren  Quästor  gewesen  war,  und 
fügt  alsdann  hinzu:  nondum  a  censoribus  in  ordinem  senaiorium  aUe- 
ctus;  quo  uno  modo  etiam  Ms,  qui  iam  honores  gesserant,  aditus  in  cur 
riam  ddbatur.  Dies  widerspricht  geradezu  den  übrigen  Zeugnissen  und 
beruht  auf  einer  Verwechselung  der  eigentlichen  Aufnahme  als  Senator 
mit  dem  Rechte  zu  fungiren  und  sententiam  dicere  Die  Erzählnng 
betrifft  einen  Bepchlufs,  der,  von  älteren  und  einflufsreichen  Senatoren 
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XXXVII,  47  bei  dem  Jahre  61  als  noch  stattfindend  be- 
zeichnet, mufste  um  so  mehr  in  den  Hintergrund  treten, 
wenn,  wie  in  der  Zeit  nach  Sulla,  die  Censur  und  somit  die 
offizielle  Einzeichnung  in  einer  längeren  Reihe  von  Jahren 
ruhte. 

Wenn  es  also  heifst,  die  Censoren  hätten  mit  jedem 
lustrum  Senatoren  aufgenommen  (legere  in  senatum,  lectio  cen- 
sorum,  ein  Ausdruck,  der  übrigens  auch  von  der  Revision 
der  ganzen  Senatorenliste  gebraucht  wird,  legere  senatum^  se- 
nafm  lectio),  so  bedeutet  diese  Aufnahme  in  der  Zeit  der 
späteren  Republik  eine  feierliche  und  offizielle  Bestätigung 
eines  gewonnenen  Rechtes,  während  in  der  ältesten  Zeit  eine 
etwas  grofsere  Gewalt  damit  verbunden  war.  Nirgends  wird 
in  unseren  Quellen  ein  Senator  namhaft  gemacht,  der  durch 
die  Gunst  der  Censoren  aufgenommen  wäre.  (App.  Claudius 
liefs  einen  Grund  zur  Ausschliefsung  einer  ganzen  Klasse 
unberücksichtigt.) 

Dagegen  hatten  die  Censoren  ein  anerkanntes  Recht, 
unwürdige  Mitglieder  aus  dem  Senate  auszustofsen  (movere 
senatu,  bei  den  Griechen  dLayQcifpsöd'aLj  zu  streichen),  was 
mit  Hinzufügung  von  Zeichen  und  unter  Angabe  des  Grun- 
des geschah  (notae,  sieh  Liv.  XXXIX,  42,  suhscrihere  causam, 
sübscriptio  censoria,  Cic.  pro  Cluent.  42  und  43).*)  Niemand 
konnte  jedoch  von  einem  einzelnen  Censor  ausgestofsen 
werden,  wenn  der  andere  sich  dem  widersetzte  (Cic.  pro 
Cluent.  43,  Liv.  XL,  51,  XLII,  10:  neque  ab  altero  nofutum 
alter  probavit,  App.  Civ.  I,  28).  Ein  formliches  gerichtliches 
Verfahren  mit  Anklage  und  Vertheidigung  war  dagegen  nicht 
nothwendig  (sieh,  was  bei  der  Censur  über  das  bald  wieder 
aufgehobene   Gesetz   des  P.  Clodius   aus   dem   J.  58   gesagt 


gefaüat,  noch  nicht  offiziell  zu  Tage  getreten  und  den  jüngeren  bekannt 
geworden  war. 

*)  War  einer  noch  nicht  ausdrücklich  im  Album  verzeichnet,  be- 
stand die  Ausstofsung  darin,  dafs  er  übergangen  ward  {praeterire,  Liv. 
XXVU,  11). 
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werden  wird).  Natürlich  fand  die  Ausübung  dieses  Rechtes, 
sowie  der  ganzen  censorischen  Strafgewalt  ihre  Schranken 
in  der  Berücksichtigung  der  öffentlichen  Meinung,  und  in 
dem  Muthe  und  der  Kraft  der  einzelnen  Censoren.  Das 
Recht  ward  noch  gegen  Ende-  des  Freistaates  und  um  die 
Zeit,  da  die  Gensur  aufhörte  (70),  in  ganz  ungewöhnlichem 
Mafse  ausgeübt,  indem  die  Censoren  L.  Gellius  und  Cn.  Len- 
tulus  nicht  weniger  als  64  ausstiefsen  (Liv.  Epit.  XCVIII), 
vielleicht  beeinflufst  durch  politische  Parteistimmungen.  Wer 
ausgestofsen  war,  erhielt  ein  Anrecht  auf  Wiedereinti;itt, 
wenn  er  aufs  neue  zu  einem  Magistrat  gewählt  ward,  wie 
im  Falle  des  P.  Lentulus,  welcher  nach  seinem  Konsulate 
des  J.  71  im  Jahre  70  ausgestofsen  ward,  dann  aber  als 
auf  das  Jahr  63  gewählter  Prätor  wieder  eintrat  und  in 
dieser  Stellung  an  der  Catilinarischen  Verschwörung  theil- 
nahm  (Dio  Cass.  XXXVI,  21.  XXXVII,  30.  Plut.  Cic.  17), 
und  später  im  Falle  des  Historikers  Sallust  (Dio  Cass. 
XLH,  52). 

Auch  ohne  censorische  Rüge  (nota  censorid)  ging  die 
Senatorenwürde  durch  Verurtheilung  in  einem  iudidum  turpe 
verloren  (Cic.  pro  Cluent.  42;  wobei  jedoch  die  nähere  Be- 
grenzung nicht  ganz  fest  steht).*)  Specielle  Gesetze  aus  dem 
letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates  bestimmten,  dafs  die 
Senatorenwürde  verloren  ward  infolge  gewisser  Kriminal- 
strafen {lex  Cassia  des  J.  104:  ut  quem  popultts  damimsset, 
cuive  imperium  äbrogasset,  in  senatu  non  esset,  Ascon.  ad  Cic. 
pro  Cornel.  p.  106)  oder  als  positive  Strafe  wegen  gewisser 
Verbrechen  (wegen  ambihis  lex  Calpumia  des  J.  65,  Dio 
Cass.  XXXVI,  20.  Ascon.  ad  Cic.  pro  Cornel.  p.  99,  wegen 
repetundae  lex  lülia,  Suet.  lul.  43  und  Plinius  der  Jüngere  oft;). 

Die  revidirte,  gesäuberte  und  vervollständigte  Senats- 
liste ward  freilich  von  den  Censoren  verlesen  (redUüxitur, 
Liv.  XXIII,  37).    Seit  der  Augusteischen  Zeit  ging  der  Ein- 

*)  Lex  de  repet.  v.  11  p.  55  Brans:  damncttus  aut  quod- 

drca  cum  in  senatum  leget  non  liceat 
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# 

flufs  der  Censoren  auf  die  Senatsliste   auf  den  Kaiser  über, 

olxne  dafs  wir  jedoch,  abgesehen  von  dem,  was  über  August 

solbst  berichtet  wird  (s.  oben),  etwas  davon  wissen,  in  wel- 

elix  er  Weise  die  Revision  der  Liste  stattfand,  wenn  nicht  der 

Kl^ser  (bis  Yespasian)  den  Census  hielt  und  dabei  den  Senat 

^"^Tidirte  (Suet.  Aug.  24.  Vesp.  9.  Dom.  8.  Tac.  Ann.  IV,  42: 

^  ^^berius   Aspidium  Merulam albo  senatorio  erasit),  *) 

deses  cilbum  senatorium  ward  jährlich  ausgehäugt  (Dio  Cass. 
iT,  3  mit  Fabricius'  Anmerkung). 

Der  in  der  Senatsliste  zuerst  verzeichnete  Senator  ward 
-^^^nceps   senattis  genannt,    ein   reiner   Ehrentitel    (Zon.  VII 
.  350),    der  in   ältester  Zeit  dem   ältesten  censorim  zukam, 
Jäter  aber  von  den  Censoren  durch  Wahl   verliehen  ward 
^liv.  XXVII,  11);    in   der   Kaiserzeit   ward    der   Kaiser   als 
^grinceps   senatus    betrachtet    (Dio    Cass.    LIII,  1.    LVII,  8. 

xxxm,  5). 

§  10. 
Fortsetzung. 

Nach  dem  Zusammenhange  zwischen  der  Senatorenwürde 
und  der  Bekleidung  eines  Amtes,  namentlich  des  dem  Range 
nach  niedrigsten,  der  Quästur,  mufsten  die  allgemeinen  Be- 
dingungen für  beide  zusammenfallen  und  den  sonstigen  Vor- 
stellungen der  Römer  von  den  Voraussetzungen  für  höhere 
politische  Thätigkeit  entsprechen.**)  Die  erste  dieser  Bedin- 
gungen war  nicht  nur  freie  Geburt,  sondern  auch  Herkunft 
von  freigebomen  Eltern,  eine  Bedingung,  die  Appius  Claudius, 
wie  oben  erwähnt,  hintansetzte.  Sueton  fügt,  und  gewifs  mit 
Recht,  hinzu,  dafs  in  jener  Zeit  der  Name  libertinus  auf  den 


*)  Von  Tiberius  heifst  es  Suet.  Vitell.  2:    au^ore  Tiberio  secerni 
minus  idoneos  senatores  removerique  placuit. 

**)  Diese  Vorstellungen  klingen  durch  in  der  Weise,  wie  bei  Li- 
viu8  (XXIII,  3)  die  Campanier  die  zum  Sitze  im  Senate  Capuas  vor- 
geschlagenen Kandidaten  yerschmähen:  cum  dlii  negarent  nosse,  <üii 
nunc  probra,  nunc  humilitatem  sordidamque  mopiam  et  pudendae  artü 
aut  quaestua  genus  ohncerent 
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Sohn  des  Freigelassenen  sich  ausdehnte,  so  dafs  die  Aus- 
schliefsung  sich  damals  -auf  den  Enkel  des  Freigelassenen 
erstreckte.  Cicero  (pro  Oluent.  47)  erwähnt,  wie  ein  Senator 
im  J.  70  ausgestofsen  ward,  weil  er  der  Sohn  eines  Frei- 
gelassenen war,  was  also  übersehen  sein  mufs,  da  er  von 
Sulla  zum  Quästor  gewählt  oder  berufen  ward.*)  Selbst  in 
der  Kaiserzeit  liefs  man  diese  Anforderung  nicht  unberück- 
sichtigt (Suet.  Claud.  24) ;  von  den  kaiserlichen  Freigelassenen 
erhielten  nicht  einmal  die  mächtigsten  je  einen  Sitz  im  Se- 
nate. Söhne  Freigelassener  fanden  sich  jedoch  unter  Nero 
im  Senate  (Suet.  Nero  15).  Ein  wesentliches  Erfordernis 
war  ferner  der  Besitz  eines  vorgeschriebenen  Vermögens  (in 
Liegenschaften,  die  censui  censendo  waren).  Während  die 
Schriftsteller  bei  den  ersten  Patriciern  und  Senatoren  den 
Wohlstand  als  Eigenschaft  der  Erwählten  hervorheben,  hat 
man,  auch  in  neuester  Zeit,  wegen  einer  der  zahlreichen  de- 
klamatorisch-sentimentalen Aufserungen  des  älteren  Plinius 
über  die  Mifsachtung  des  Goldes  und  des  Vennögens  bei  den 
Altvordern  (Hist.  nat.  XIV,  5:  postquam  Senator  censu  legi 
coeptus,  iudex  ßeri  censu  ^  magistrattim  ducemque  nihil  magis 
exornare  quam  census  etc.)  und  wegen  der  Erzählungen  von 
armen  Senatoren  (P.  Valerius  Publicola,  Agrippa  Menenius, 
L.  Quinctius  Cincinnatus,  Fabricius,  Regulus),  behauptet,  die 
älteste  und  ältere  Zeit  habe  keinen  census  senatorius  gekannt, 
und  er  sei  erst  später  eingeführt.  Dies  wäre  schon  deshalb 
unglaublich,  weil  es  in  der  Geschichte  der  ganzen  römischen 
ßepublik  kein  neues  Gesetz  timokratischer  Richtung  giebt, 
während  hingegen  die  Forderung  ökonomischer  Selbständig- 
keit (nicht  des  Reichthums,  namentlich  nicht  des  Kapitales) 
als  Bedingung  für  politischen  Einäufs  sich  überall  in  den 
ältesten  Grundlagen  der  Verfassung  zeigt,  namentlich  in  der 


*)  In  den  Wirren  unter  Cäsar  und  den  Triumvirn  wurden  Aus- 
nahmen gemacht,  wohl  gar  zu  Gunsten  Freigelassener  (Dio  Cass. 
XLVIU,  34.  Suet.  lul.  78.  80).  Appian  Civ.  I,  33  nennt  sc^on  im  J. 
99  V.  Chr.  einen  Volkstribunen  Ubertini  filius;  vgl.  Her.  Sat.  I,  6,  38  ff. 
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Eintheilimg  in  Klassen  und  in  dem  Institute  der  Ritter;  allein 
(]azu  kommt  erstens^  dafs  die  Senatoren,  da  sie  in  den  centurias 
equitum  stimmten,  jedenfalls  den  Rittercensus  haben  mufsten, 
femer,  dafs  die  Senatoren  der  ganzen  römischen  Auffassung 
gemäfs  von  jeglichem  Erwerbe  durch  Handwerk,  Industrie  und 
Handel  ausgeschlossen  (sieh  unten)  und  darauf  angewiesen 
waren,  von  dem  Ertrage  ihrer  Güter  zu  leben,  und  weiter, 
dafs  sichere  Berichte,  die  einen  nicht  geringen  Grad  des  Ver- 
mögens bei  allen  Senatoren  voraussetzen,  weit  zurück  reichen ; 
so  meldet  Livius  beim  Jahre  214  (XXIV,  11),  jeder  Senator 
habe  acht  Sklaven  zum  Dienste  auf  der  Flotte  stellen  müssen, 
d.  h.  mehr  als  irgend  ein  anderer  Bürger;  denn  wer  50,000 
bis  100,000  asses  besafs,  stellte  einen,  wer  100,000  bis  300,000, 
drei,  wer  bis  zu  1,000,000,  fünf,  wer  über  1,000,000  besafs, 
erst  sieben.  Die  Erzählungen  von  den  armen  Senatoren  be- 
ruhen zum  Theil  auf  offenbaren  Mifsverständnissen,  nament- 
lich auf  Verwechselung  der  Bestattung  auf  Staatskosten  als 
Ehrenbezeigung  mit  dem  Bedürfnisse  einer  solchen  aus  Ar- 
muth*),  oder  auf  rhetorischer  Ausschmückung  altvaterischer 
Schlichtheit  und  Einfachheit  zu  Armuth,  indem  man  zugleich 
bei  der  Beurtheilung  den  Mafsstab  gebrauchte,  den  die  spä- 
tere Zeit  an  Reichthum  und  Wohlstand  legte.**)    Ein  ganz 


*)  In  Betreff  des  Yalerius  Publicola  reden  Plutarch,  Zonaras  and 
Anrelins  Victor  nur  von  der  Bestattung  auf  Staatskosten;  Livius,  Dio- 
nys,  ValeriuB  Maximus  und  Eutrop  mischen  Armuth  drein,  während 
Plutarch  (Comp.  Sol.  et  Publ.  1)  den  Valerius  ausdrücklich  zum  reichen 
Manne  macht  (nonlitiola  vnrJQXSv  ov  iiovov  fiTj  itaHmg  nXovteCVy  cclla 
Hat  Tialcig  dvaXianeiv  sv  noiovvri  rovg  ÖBOfievovg). 

**)  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  Regulns  sich  darüber  beklagt 
haben  kann,  dals  seine  lange  Abwesenheit  den  Ertrag  der  Güter,  von 
denen  er  und  seine  Familie  standesgemäfs  leben  sollten,  in  bedenk- 
lichem Grade  schmälerte,  ohne  dafs  er  darum  arm  gewesen  wäre  (vgl. 
Yal.  Max.  IV,  4)  oder  nicht  den  vorgeschriebenen  Census  besessen 
hätte.  Die  Meldung  des  Livius  (III,  27)  über  L.  Tarquitiuß,  welcher 
znm  magister  equitum  ernannt  ward,  obgleich  er  propter  paupertatem 
stipendia  pedibua  fecerat,  klingt  ganz  unglaublich,  wenn  man  ins  Auge 
falst,  von  welchem  Posten  eben  die  Bede  ist. 
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• 

merkwürdiges  Beispiel,  wie  auf  diese  Weise  ein  in  der  Ge- 
schichte berühmter  Mann  als  arm  hingestellt  werden  konnte, 
haben  wir  aus  einer  geschichtlich  weit  besser  beglaubigten 
Zeit,  als  die  ist,  der  die  obgedachten  Erzählungen  angehören, 
an  dem  Besieger  Macedoniens,  L.  Amilius  Paulus,  von  dem 
Polybius  mafsvoU  sagt  (XVIII,  18),  er  habe  kein  reichliches 
Auskommen  gehabt  (xata  tov  i'diov  ßiov  ov  JceQittevGtv  ty 
%ogii]yCa^  to  d%  ivavrCov  ikksücGiv  (laXXov),  aber  Dio  Cassius 
(fragm.  67),  er  habe  in  *  solcher  Armuth'  (ßv  toiavty  nsvCa) 
gelebt,  dafs  die  Mitgift  seiner  Gemahlin  nach  seinem  Tode 
nicht  ohne  Schwierigkeit  ausbezahlt  werden  konnte.  Mit 
dieser  Armuth  stand  es  nun  nach  der  weiteren  Erläuterung 
bei  Polybius  (XXXII,  8)  also,  dafs  die  Mitgifk  mit  25  Ta- 
lenten (=  600,000  Sesterzen)  ausbezahlt  ward,  eine  Summe, 
die  durch  den  Verkauf  beweglicher  Habe  und  einiger  Lie- 
genschaften aufgebracht  ward,  und  dafs  nach  der  Ausschei- 
dung dieser  Mitgift  Ämilius  dennoch  60  Talente  (1,440,000 
Sesterzen)  hinterlief s,  also  etwa  das  Doppelte  des  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik  gesetzlichen  census  senatoritts.  Wir 
sehen,  was  schon  zu  Polybius'  Zeiten  erforderlich  war,  um 
nicht  ein  reicher,  sondern  nur  ein  wohlhabender  Senator  zu 
sein.'*')  Es  ist  also  kein  Grund  daran  zu  zweifeln,  dafs  man 
zu  allen  Zeiten  eine  durch  Grundbesitz  von  einem  gewissen 
Werthe  gesicherte  Existenz  von  dem  Senator  forderte;  aber 
welches  Minimum  in  der  ältesten  Zeit  hierfür  festgesetzt 
war,  können  wir  nicht  angeben.  In  der  späteren  Zeit  stand 
neben  den  kolossalen  Reichthümem  und  Besitzungen  mancher 
Senatoren  —  man  denke  nur  an  M.  Grassus,  den  Verbündeten* 
des  Cäsar  und  des  Pompejus  —  bei  andern  theils  beschei- 


*)  M.  Ämilius  Seaarua  konnte  sehr  wohl,  ehe  er  sich  um  ein  Amt 
bewarb,  auf  verschiedenen  Wegen  (z.  B.  durch  Erbschaft,  Heirath 
u.  8.  w.)  das  geringe  Vermögen,  welches  er  von  seinem  Vater  erbte, 
verrielfältigt  haben  (Val.  Max.  IV,  4,  11).  Überdies  ist  dureh  die  ge- 
ringe Sklavenzahl  und  durch  das  geringe  Eapitalvermögen  mcht  un- 
bedingt  ausgeschlossen,  dafs  er  Grundbesitz  gehabt  habe. 
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dones  Vermögen,  theils  grofse  Besitzungen  mit  noch  gröfse- 
ir^Ä  Schulden,    so   dafs   sie   in  Wahrheit  im  Begriff  standen 
^^cmkerott  zu  machen.    Dieser  mufste  durch  Raub  und  Plün- 
irung  im  Kriege  und  in  den  Provinzen,  durch  Heirath  oder 
rgleichen   verhindert  werden  (man  denke  an  Catilina,   an 
äsar,  ehe  er  nach  Spanien  ging,  an  Milo,  der  in  politischen 
ämpfen  nach  Giceros  Aufserung  tria  patrimonia  verbraucht 
atte,   und  dessen  Habe  nach  seiner  Yerurtheilung  für  un- 
eföhr  4  Procent  (YgJ  der  Schulden  verkauft  ward:  semuncia 
'^^-^mierufd,  Ascon.  ad  Cic.  pro  Mil.  p.  159);  allein  diese  Schul- 
en hinderten  nicht,  den  Nachweis  des  erforderlichen  Census 
u  liefern.     Es  werden  jedoch  theils  Versuche  gemacht,  die 
erschuldung   der    Senatoren    gesetzlich   zu  verhindern   (lex 
^^Sulpicia  des  J.  88,    dafs  kein  Senator,    wenn  nur  die  Zahl 
nichtig  ist,   mehr  als  2000  Drachmen  schuldig  sein  dürfte, 
Plut.  Sulla  8),  theils  konnte  gegen  denjenigen,  der  sich  um 
einen  Magistrat  bewarb,  der  Einwand  erhoben  werden,  dafs 
er  nicht  wirklich  Herr  seiner  Habe   sei  (qtiod  bona  sua  in 
poiestate  non  häberety  Ascon.  ad  Cic.  in  toga  cand.  p.  111)  und 
seine  Schulden  nicht  vollständig  angegeben  habe  (schol.  Bob. 
ad  Cic.   de  aere  allen.  Mil.  argum.).*)     In   der   letzten   Zeit 
des  Freistaates  belief  sich  der  census  senatorius  auf  800,000 
Sesterzen   (Suet  Aug.  41).     Während  Augustus  gleich  nach 
dem  Bürgerkriege,    da  viele   angesehene   Familien   ihr  Hab 
und  Gut  oder  den  gröfsten  Theil  desselben  verloren  hatten, 
Männern    mit    einem   Census    von   400,000  Sesterzen    (dem 
Bittercensus)  sich  um  Amter  zu  bewerben  und  im  Senate  zu 
sein  gestattete  (Dio  Cass.  LIV,   17.  26),   erhöhte   er  später 
den   census  senatorius  auf  1,000,000  (decies,  Dio  Cass.  LIV, 


*)  Auch  Seneca  (de  benef.  VI,  20)  spielt  auf  eine  ßestimmung 
an,  nach  welcher  zu  seiner  Zeit  diejenigen,  die  sich  um  Ämter  bewar- 
ben, aasdrücklich  ihre  Schulden  angeben  mufsten.  Derjenige  Senator, 
welcher  sich  der  Bewerbung  enthielt,  entging  also  unter  gewöhnlichen 
Umständen  (abgesehen  vom  Census)  der  Untersuchung  dieses  Ver- 
hältnisses. 
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26  und  30)  oder  auf  1,200,000  (duodecies,  Suet.  a.  0.,  wo  hin- 
zugefügt wird:  supplevitque  non  habentibtis)]  entweder  ist  die 
eine  Zahl  falsch   oder  es  fand  eine  zweite  Erhöhung  nach 
einem  Zwischenräume  statt  (Dio  Cass.  LIV,  13  sagt,  Augustus 
habe  vielen,   was  ihnen   am  Census  gefehlt,   geschenkt,   80 
sogar  eine  Summe  von  300,000  Drachmen  =  duodedeSy   die 
also  hier  nicht  als  Minimum,  sondern  als  das  einigermafsen 
Anständige   bezeichnet  wird).     Auch  unter  Tiber,  Nero  und 
Vespasian  werden  theils  kaiserliche  Gnadengeschenke  an  un- 
vermögende Senatoren  erwähnt,  theils  Ausweisungen  aus  dem_ 
Senate  wegen  Mangels  an  Vermögen  (Tac.  Ann.  II,  48.  XII^ 
52-,  Suet.  Vesp.  17;  vgl.  Dio  Cass.  LX,  11  unter  Claudius)— 
Was  man  in  der  ersten  Kaiserzeit  als  eine  anständige  Ein- 
nahme eines   Senators  der  höchsten  Rangklasse  betrachtete^ 
erhellt  aus  dem  Berichte  Suetons  (Vesp.  17),  Vespasian  habe 
arme  Konsulare   mit   500,000  Sesterzen  jährlich   unterstützt 
(=  c.  85,000  M.).*)    Annua  salaria  armer  Senatoren  (einige 
im  nämlichen  Betrage)  hatte  schon  Nero  im  Anfange  seiner 
Regierung  gegeben  (Suet.   Nero   10).     Das  Herkommen  und 
die  Richtung  des  Zeitgeistes  erheischten  von  dem  Senator  in 
der  späteren  Republik  und   in  der  Kaiserzeit  eine   kostbare 
Haushaltung  und  Repräsentation.**) 


*)  Einen  Beitrag  zur  Beurtheilung  des  Vermögens  der  römischen  . 
Grofsen  in  der  ersten  Kaiserzeit  bietet  Tac.  Ann.  III,  17,  wo  es  heilst, 
es  sei  vorgeschlagen  worden,  dafs  der  eine  Sohn  jenes  Cn.  Piso,  der 
mit  Germanicus  verfeindet  war,  nach  dem  Selbstmorde  des  Vaters  das 
halbe  Vermögen  behalten,  der  andere,  welcher  ins  Exil  gehen  mufste, 
ein  Gnadengeschenk  von  6,000,000  (=  c.  850,000  M.)  haben  solle.  Frei- 
lich hatten  Cn.  Piso  und  seine  Gattin  zu  den  Vertrauten  der  Kaiser- 
familie gehört;  allein  Piso  reichte  wohl  an  Reichthum  bei  weitem  nicht 
heran  an  Augusts  Gehülfen  bei  der  Gründung  der  Monarchie,  an 
Agrippa,  der  aufser  seinen  übrigen  Besitzungen  (man  denke  an  fructus 
Ägrippae  Siculi  bei  Horaz)  den  ganzen  thracischen  Chersonnes  sein 
Eigen  nannte  (Dio  Cass.  LIV,  29),  oder  an  den  Augur  Lentulus,  der 
unter  Augustus  nach  Seneca  (de  benef.  II,  27)  einmal  quater  miUies 
sestertium  (400,000,000  Sesterzen]  besafs.  Eine  Menge  Beispiele  römi- 
scher Millionaire  bei  Marquardt  röm.  Staatsverfassung  II,  64  ff. 

**)  Notizen  hierüber  und  über  die  Vermögensverhältnisse  der  Se- 
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Dafs  es  in  der  ältesten  Zeit^  da  der  Zutritt  zum  Senate 

nicht  an  die  Erlangung  eines  Magistrats  gebunden  war,  für 

die  Aufnahme  eine  herkömmliche  Altersgrenze  gegeben  habe, 

ist  wahrscheinlich;  aber  einer  solchen  Bestimmung  geschieht 

nirgends  Erwähnung.*)     Später   fiel  diese  Grenze  wohl  mit 

der  Altersgrenze  für  die  Quästur  (sieh  bei  der  Magistratur, 

^*P»  V;  §  2b)  zusammen.     Ausdrücklieh  ist  von   einer  aetas 

senatoria  die   Rede,  als  Pompejus  als  Feldherr  auftrat,  ehe 

er  ein  Amt  bekleidet  hatte  oder  Senator  gewesen  war,  und 

zwar  bei  Cicero  (de  imp.  Pomp.  21)  und  bei  Plutarch  (Pomp. 

14),  aber  ohne  Angabe  des  Jahres.    Auch  unter  den  Kaisem 

wird  der  aetas  senatoria  bei  Tacitus  (Ann.  XV,  28.   Hist  IV, 

42)  erwähnt,   und  Dio  Cassius  (LII,  20,   in   der  Rede  des 

Mäcenas)  nennt  das  25ste  Jahr,  das  damalige  Quästorenalter. 

Noch  sei  bemerkt,  dafs  in  der  ersten  Eaiserzeit  die 
^euen  Bürger  der  Provinzen  (s.  Kap.  I  §  3)  zum  Eintritte 
^H  die  ßeamtencarriere  und  in  den  Senat  nicht  für  geeignet 
brachtet  wurden;  s.  Tac.  Ann.  XI,  23  u.  24  in  der  Verhand- 
lung über  die  Gallier  unter  Claudius.  Sie  hegten  selbst  den 
Wunsch  nach  dem  ius  adipiscendorum  in  urbe  honorum  wie 
nach  einem  bestimmten  vermifsten  Rechte,  und  die  Aduer 
sollen  (a.  0.  25)  die  ersten  gewesen  sein,  welche  senatorum 
in  urbe  ius  verlangten.  Dio  Cassius  zieht,  im  Hinblick  auf 
den  späteren  Zustand,  unter  die  Rathschläge,  welche  er 
Mäcenas  dem  August  geben  läfst,  auch  den  hinein,  den 
Senat  durch  Provinzialen  zu  ergänzen. 


natoren  in  der  Raiserzeit  bei  Friedländer  I,  236  ff.  Aufsei*  dem  Er- 
werbe im  Staatsdienste  und  darch  Anwaltschaft  verschmähte  man  anch 
nicht  den  Fabrikerwerb  durch  Sklaven  u.  dergl. 

*)  Bei  Dionys  H.  II,  66  spielen  die  Konsuln  Sp.  Cassius  und  Po- 
stumns  Cominius  im  J.  483  in  einer  Rede  darauf  an,  dafs  sie  einen 
solchen  Gesetzvorschlag  einbringen  wollen ;  aber  derartige  Anspielungen 
in  Reden  bei  Dionys  sind  ohne  Bedeutung. 
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§   11. 

Auszeiohnungen  und  Besohränkungen,  welche  die  Sena- 
torenwürde mit  sieh  brachte. 

Der  aristokratisch -timokratisclie  ßomerstaat  übertn^ 
nicht  nur  den  Senatoren  neben  den  eigenen  Verhandlungen 
des  Senats  eine  sehr  wichtige  Aufgabe  dadurch,  dafs  bis  zur 
Gracchenzeit  die  Bichterliste^  aus  der  die  Richter  in  den  ein- 
zelnen Prozessen  entnommen  wurden^  ausschliefslich  und  später 
(eine  kurze  Zeit  nach  C.  Gracchus  ausgenommen)  zum  Theil 
aus  ihnen  gebildet  wurde  (s.  unter  Gerichtswesen  Kap.  YHI); 
er  unterliefs  auch  nicht  dem  Senate,  zum  Theil  zusammen 
mit  dem  Ritterstande,  gewisse  äufsere  Rangabzeichen  und 
Ehrenrechte  ^u  verleihen.  Die  senatorischen  Ehrenvorrechte 
fafst  Sueton  (Aug.  35)  in  folgenden  Worten  zusammen:  Ser- 
vavüque  etiam  excusantibus  insigne  vestis  et  spedandi  in  ar- 
diestra  ^ilandique  publice  ius.  Mit  dem  Ritterstande  theilten 
die  Senatoren,  die  ja  aus  ihm  hervorgingen  und  in  gewissem 
Sinne  zu  ihm  gezählt  wurden,  den  Gebrauch  des  ihnen  durch 
das  Herkommen  vorbehaltenen  goldenen  Ringes,  des  antdus 
aureus  (Liv.  IX,  46.  Plin.  ßisi  n.  XXXHI,  18)  und  legten, 
wenn  der  Senat,  wie  bei  plötzlicher  und  grofser  Kriegsgefahr 
{in  tumuUu)  oder  bei  Landestrauer  (in  ludu  publico)  äufser- 
lich  die  Stimmung  wiederzuspiegeln  beschlofs  (vestem  mtUare), 
ganz  die  Rittertracht  an  (Dio  Cass.  XXXVm,  14.  XL,  46), 
ein  för  den  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Standen 
merkwürdiger  Zug.  Sonst  unterschied  der  Senator  sich  vom 
Ritter  durch  die  breite  PurpnrbriLme  (latus  davus)*)  an  der 
Tunika,  im  Gegensätze  zu  dem  angustus  davus  der  Ritter, 
und  durch  eine  eigenthumliche  Art  caleei,  FufsbeUeidung 
(Cic«  PhiL  Xni,  13:  mutarit  eakeoSj  paier  conscriptus  (actus 
r^;  Her.  Sat  1, 6,  25).**)     Im  Theater  hatten  die  Senatoren 


"^^   Die  Einielheiten  der  Tracht  g«h5i«ii   unter  die  Privatalter- 
thümer. 

*^)  Cber  die  iMHifa  der  patriciackea  Senabonn  a.  oben. 
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einen  besonderen  Platz,  die  Orchestra  (Cic.  de  prov.  cons.  6; 
Suet  Aug.  355  luv.  Sat.  III,  117),  der  ihnen  erst  im  J.  194 
V.   Chr.  angewiesen  sein  soll   (Cic.  de  har.  resp.  12;   Ascon. 
ad  Cic.  pro  Comel.  p.  100;  in  senatu  sedere,  Suet.  Claud.  25, 
wie  in  equite  spectare  Suet.  Dom.  8).*)     Von  einer  gesonder- 
ten Abtheilung  für  die  Senatoren  im  Circus  hören  wir  erst 
^nter  August  (Dio  Cass.  LV,  22  mit  Fabricius'  Anmerkung), 
von  einer  genaueren  Ordnung  unter  Claudius  (Dio  Cass.  LX, 
7;  Suet.  Claud.  21,  der  fälschlich   sagt,   die   Sonderung  sei 
damals  erst  eingeführt).**)     Die  Senatoren  betheiligten  sich 
^Ijährlich   am   13.  November  an  einem   Festessen  auf  dem 
-^Apitol  zu  Ehren  Juppiters,  epulum  lovis,  cena  Dialis  (Dio 
CJass.  XXXIX,  30.    LIV,   14.    Gell.  XII,  8.    Suet.  Aug.  35 
'^.  s.  w.). 

Unter  den  Kaisern  wurden  die  Senatoren  und  ihre  Fa- 
milien in  Strafsachen  vom  Senate  wie  von  einem  Pairshofe 
gerichtet  (s.  Senat  Kap.  IV  und  Rechtspflege  Kap.  VIII). 
Temer  finden  wir  bei  Dio  Cassius  erwähnt,  dafs  mehrere 
Kaiser  bei  ihrem  Regierungsantritte  bisweilen  auf  Veranlas- 
sung des  Senats  die  Zusage  ertheilten,  keinen  Senator  hin- 
richten lassen  zu  wollen.  Dies  mufs  nach  den  Worten 
LXVII,  2  (und  Script,  hist.  Aug.  Sept.  Sev.  7)  von  der  Hin- 
richtung ohne  Urtheil  und  Beschlufs  des  Senates  verstanden 
werden,  obgleich  es  unter  Nero  in  Anregung  gebracht  worden 
sein  soll,  dafs  überhaupt  die  Verbannung  die  höchste  Strafe 
eines  Senators  sein  sollte  (Dio  Cass.  LXII,  14  fragm.  Vai); 
aber  es  ward  ebenso  oft,  selbst  mit  jener  Beschränkung, 
nicht  Wort  gehalten  (s.  Dio  Cass.  LXVIII,  2.  LXIX,  2.  LXX, 
30.  LXXIV,  2);  Claudius  soll  in  der  Zeit  seiner  Regierung 
35  Senatoren  haben  tödten  lassen  (Suet.  Claud.  35). 


*)  Über   einige  Diskrepanzen  in  der  Nachricht  s.  des  Verfassers 
opusc.  acad.  I  p.  103. 

**)  Nach  Sueton  (Aug.  44)  verordnete  Augustus,  dafs  auch  aufser- 
halb  itoms  bei  Schauspielen  jeglicher  Art  gegenwärtigen  Senatoren 
besondere  Plätze  angewiesen  werden  sollten. 

Madyio,  d.  röm.  Staat.  10 
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Für  einen  Senator  und  seine  Familie  fand  man  die  ehe — 
liehe  Verbindung  mit  Personen  niederen  Standes  ^  nament— « 
lieh  mit  freigelassenen  Weibern  {libertinae)  und  mit  dei^^ 
Töchtern  Freigelassener  nicht  schicklich.  Zur  Zeit  der  Be^ 
publik  wurde  diese  Begrenzung  nur  durch  Herkommen  un^^ 
Standesmeinung  aufrecht  erhalten.  In  der  späteren  ZeS: 
setzte  man  sich  bisweilen  darüber  hinweg  (Cicero  wirft,  Phi  ^ 

II,  2.  III,  69,  dem  Antonius  vor,  er  habe  sich  mit  der  Top! • 

ter  eines  Freigelassenen  verheirathet;  pro  Sest  52  wird  selb^^ 
einem  römischen  Ritter  ein  Vorwurf  daraus  gemacht).   Unt^^j- 
Augustus  ward  es  durch  die  lex  lulia,  und  namentlich  dureZi 
die  lex  Papia  Poppaea  den  Senatoren  verboten,  freigelassene 
Frauen    heimzuführen    (Dio    Cass.    LIV,    16:    allen    erlaubt 
ytkr^v  räv  ßovXevovtcav).    In  den  Pandekten  wird  das  Verbot 
der  Ehe  mit  libertinae  oder  Töchtern  der  Gaukler  (gui  artem 
Ivdicram  fecerunt)   auf  die   Senatorensöhne    und   (wenigstens 
in  der  späteren  Auslegung  und  Anwendung)  noch  weiter  aus- 
gedehnt;   ebenso   wird   auch  das  Verbot   der  Ehe   zwischen 
Weibern    aus    senatorischer   Familie   und    Personen    solchen 
Standes  hinzugefügt.*) 

Zu  der  Fürsorge  für  die  Erhaltung  der  Standesehre  ge- 
hörte auch  das  Fernhalten  der  Senatoren,  ihrer  Kinder  und 
Kindeskinder  von  dem  Auftreten  auf  der  Bühne  oder  in  dem 
Amphitheater  durch  ausdrückliche  Verbote  in  der  Kaiserzeit^ 
da  sich  immer  mehr  solchen  Künsten  widmeten  (das  erstere 
schon  unter  Augustus  erwähnt  im  J.  22,  Dio  Cass.  LIV,  2), 
Verbote,  die  oft  übertreten  wurden,  nicht   selten   auf  Ver- 


*)  XXII],  2,  23  (Oelsus):  Lege  Papia  cavetur,  omnibus  ingenuis 
praeter  Senator  es  eorumque  liheros  libertinam  uxorem  habere  licere;  a.  0. 
44  (Paulus):  Qui  Senator  est  quive  filius  neposve  ex  filio  proneposve  ex 
filio  natiLS  cuius  eorum  est  erit,  ne  quis  eorum  sponsam  iucoremve  sciens 
ddlo  malo  haheto  libertinam  aut  eam,  qwie  ipsa  cuiusve  pater  tnaürve 
artem  ludicram  facit,  fecerit;  neve  senatoris  filia  neptiave  ex  filio  pro- 
nepiisve  ex  nepote  filio  nato  nata  libertino  cive,  qui  ipse  cuiusve  pater 
materve  artem  ludicram  facit,  fecerit,  sponsa  nuptave  sciens  dolo  mala 
esto;   neve  quis  eorum  dolo  malo  sciens  sponsam  uxoremve  eam  habeto. 
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anlassung   der  Kaiser  selbst  (Caligula^  Claudius,  Nero),  wie 
Sueton  und  Dio  Cassius  melden.*) 

Wichtig  und  bezeichnend  für  die  römische  Auffassung 
"von   der  Stellung  des  Senators  war  die  Ausschliefsung  des- 
selben  vom  Handel  und  der  Schiffsrhederei,  theils  durch  das 
Serkommen  und   die  öffentliche  Meinung,  theils  durch  aus- 
drückliches Gesetz;   Livius  erwähnt  so  (XXI,  63)   einer  lex 
Olaudia,  die  kurz  vor  dem  J.  218  durchging,   dafs  kein  Se- 
xiator  oder  Senatorensohn  ein  Seeschiff  von  gröfserer  Trag- 
:fahigkeit  als  zu  300  amphorae  besitzen  dürfe;  Mas  genüge', 
i^ird  bezeichnend  hinzugefügt,  Mie  Produkte  von  den  Gütern, 
^x  agris,  heim  zu  bringen;  jeglicher  Erwerb   durch  Handel, 
quaestus,   ward   als    unschicklich    für   einen  Rathsherrn    an- 
gesehen'.**) Da3  Verbot  war  noch  in  Kraft  zu  Ciceros  Zeiten, 
ob  es  gleich  nicht  streng  inne  gehalten  ward  (Cic.  in  Verr. 
V,  18);  daher  ward  es  eingeschärft  in  der  lex  hilia  repetun- 
darum    (Dig.  L,  5,  3).     Damit   hing   zusammen,    dafs   kein 
Senator   an   den  Pachtungen   der  Staatseinnahmen   oder  an 
den  Lieferungen   für  den   Staat  theilnehmen   durfte  (Ascon. 
ad  Cic.  in  toga  cand.  p.  117,  Dio  Cass.  LV,  10).***)     In  der 
Eaiserzeit  war    es  den  Senatoren  versagt,    die    einträgliche 
Laufbahn    als    kaiserliche    Finanzinteudanten ,   procuratores, 
einzuschlagen,  imd  Tacitus  nennt  Beispiele,  dafs  Männer,  um 
diese  Bahn  betreten  zu  können,  dem  schon  errungenen  Sitze 


*)  Das  Detail  gehört  nicht  hierher.  Sueton  (Nero  12)  deutet 
jedoch  an,  dafs  es  meistens  Personen  waren,  die  schon  an  der  Standes- 
ehre Schaden  genommen  hatten  (nicht  exiatimationis  integrae  waren). 
Die  Zahl  quadringentos  ist  offenbar  verderbt  (etwa  quadragintal). 

**)  Als  Handelserwerb  betrachtete  man  natürlich  nicht  das  Aus- 
leihen von  Kapitalien,  und  dafs  dies  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
von  manchen  Senatoren  auch  in  den  Provinzen  bisweilen  mit  grofsem 
Eifer  betrieben  ward,  wissen  wir  z.  B.  aus  Ciceros  Äufserungen  über 
Brutus'  Verhältnis  zu  seinen  Schuldnern  in  Cilicien  und  auf  Cypern 
(Cic.  ad  Att.  V,  21.    VI,  1). 

***)  An  beiden  Stellen  wird  eine  unbedeutende  Ausnahme  genannt: 
es  war  den  Senatoren  erlaubt,  Rennpferde  zu  den  Circusspielen  zu 
liefern. 

10* 
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im  Senate  entsagten  oder  sich  um  einen  solchen  nicht  be- 
warben,  wenn  er  ihnen  auch  in  sichere  Aussicht  gestellt 
war.*) 

Die  Lasten,  welche  Augustus  willkürlich,  wohl  formell 
als  Ehrenbezeugung,  einigen  Senatoren  höchsten  Banges  a.uf- 
erlegte,  indem  er  sie  verpflichtete,  Wege  anzulegen  und  an- 
dere qpera  publica  auszuführen  (Suet.  Aug.  30.  Dio  Cass. 
LIII,  22),  können  hier  nur  als  Beweis  grofser  senatorischer 
Reichthümer  einerseits,  und  des  kaiserlichen  Bestrebens 
andererseits,  sie  zu  schwächen,  angeführt  werden.**) 

Der  natürliche  Aufenthaltsort  der  Senatoren  war,  selbst 
nachdem  ganz  Italien  das  Bürgerrecht  erhalten  hatte,  Rom, 
und  Ausflüge  nach  den  ferneren  Villen  und  Gütern  verlegte 
man  auf  Festtage  oder  diejenigen  Jahreszeiten,  in  denen  die 
Verhandlungen  des  Senates  weniger  häufig  waren  (Cic.  de 
or.  I,  7.  II,  3.  de  rep.  I,  9  und  viele  ähnliche  Stellen  in 
den  Einleitungen  zu  Ciceros  rhetorischen  und  philosophi- 
schen Schriften  und  in  den  Briefen).  Italien  ohne  Urlaub 
zu  verlassen  war  gesetzwidrig  (transeundi  ius,  Cic.  ad  Att. 
yill,  15;  vgl.  Dio  Cass.  XLI,  6).  Die  Erlaubnis  zu  einer 
Reise  in  die  Provinz  ward  vom  Senate  gewöhnlich  in  der 
Form  einer  sog.  legatio  Itbera  ertheilt,  eine  öffentliche  Sen- 
dung ohne  wirklich  öffentlichen  Auftrag.  Da  solche  Legatio- 
nen in  der  letzten  Zeit  des  Freistaates  nicht  selten  dazu 
mifsbraucht  wurden,  Privatgeschäfte  mit  einem  Druck  auf 
die  Provinzbewohner  zu  treiben,  und  da  sie  über  die  Gebühr 
ausgedehnt  wurden  (Cic.  de  leg.  agr.  I,  3.  II,  17.  pro  Flacco 
34),  so  wurden  sie  in  Ciceros  Konsulatsjahre  auf  höchstens 
ein  Jahr  (Cic.  de  legg.  III,  8)  und  im  ersten  Konsulate  Cäsars 
durch  eine  lex  lulia  (wahrscheinlich  de  repetundis)  auf  noch 
kürzere  Zeit  beschränkt  (Cic.  ad  Att.  XV,  1 1).  In  der  Kaiser- 
zeit  war   es    den  Senatoren   untersagt,    aufserhalb   Italiens, 


*)  Hißt.  II,  86:  exuerat  ordinem  senatorium»    Ann.  XVI,  17  über 
Annans  Mela,  den  Bruder  des  Philosophen  Seneca. 

**)  Etwas  Ähnliches  von  Garacalla  bei  Dio  Cass.  LXXVII,  9. 
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Siciliens  und  der  GcUlia  Norbonerisis  ohne  kaiserliche  Erlaub- 
nis (in  der  Regel  durch  ein  Senatskonsult)  Reisen  zu  unter- 
nehmen (Dio  Cass.  LH,  42.  Tac.  Ann.  XII,  23;  vgl.  Dio 
Cass.  LX,  25;  ein  solcher  Reiseurlaub  ist  unter  commeatus 
V)ei  Suet  Claud.  16  u.  23  zu  verstehen). 

Eine  Stelle  in  Ciceros  Verrinen  (V,  18:  ex  iis  locis,  in 
quibus  te  habere  nihil  licet)  giebt  zu  der  Annahme' Veranlas- 
suDg;  dafs  die  Senatoren  zur  Zeit  der  Republik  gesetzlich 
keinen  Grund  und  Boden  in  den  Provinzen  besitzen  konnten 
(der  ja  auch  nicht  censui  censendo  war).  In.  der  Kaiserzeit, 
als  nach  und  nach  viele  Senatoren  aus  den  Provinzen  stamm- 
ten, ward  natürlich  diese  Beschränkung  hinfallig,  und  viele 
Senatoren  hatten  grofse  Besitzungen  in  den  Provinzen.  Je- 
doch verordnete  noch  Trajan  (Plin.  Ep.  VI,  19),  dafs  jeder 
Senator  mindestens  ein  Drittel  seines  Vermögens  in  Be- 
sitzungen in  Italien  anlegen  sollte,  was  Antoninus  Philo- 
sophus  auf  ein  Viertel  beschränkte  (Script,  bist.  Aug.  Anton. 
11).  Des  hohen  Ansehens,  dessen  die  Senatoren  in  den  Pro- 
vinzen genossen,  wird  oft  Erwähnung  gethan,  z.  B.  bei 
Cic.  in  Verr.  IV,  11  und  an  den  eben  citirten  Stellen  über 
die  legaMofies  liberae]  aber  auch  in  der  Heimath  zeigen  sich 
Spuren,  wie  der  erste  Stand  sich  in  seiner  höheren  Sonder- 
Stellung  fühlt  z.  B.  in  den  Aufserungen  des  Rittersohnes 
Cicero  (Brut.  56:  homo  extra  nostrum  ordinem  disertissimuSj 
ebendas.  78:  itaque  ac  hos  quidem  equites  Romanos  omittam),*) 

§  12. 
Die  Senatorenfamilien  und  die  Senatorensöhne. 

Die  Senatorenwürde  war,  wenn  auch  lebenslänglich, 
rein  persönlich;  allein  es  lag  nahe,  nicht  blofs  in  der  ältesten 
Zeit,  als  der  Zutritt  zum  Rathe  sich  nur  auf  die  Patricier 
beschränkte,  dafs  derjenige  Mann,  welcher,  im  Besitze  eines 


*)  Umgekehrt  wird  aaf  Inschriften  der  Kaiserzeit  ein  Ritter  als 
pater  senatoris  oder  pater  et  avus  senatorum  bezeichnet  (Or.  804.  3108. 
3719.  3761). 
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genügenden  Vermögens,  unter  Verzichtleistung  auf  jeden 
andern  Erwerb  als  auf  die  Einnahme  aus  seinen  Gütern, 
in  eine  lebenslängliche  politische  Stellung  und  Thätigkeit 
eintrat,  danach  strebte,  seinen  Söhnen  dieselbe  Stellung  zu 
sichern.  Er  ward  hierin  unterstützt  durch  die  Gleichartig- 
keit der  Interessen  und  Bestrebungen  sämtlicher  Senatoren, 
durch  Familienverbindungen  und  durch  des  Volkes  ererbte 
Achtung  vor  dem  einmal  erworbenen  Ansehn.  Das  ganze 
Verhältnis  brachte  eine  Tendenz  zur  Erblichkeit  mit  sich, 
die  Senatorenwürde  pflanzte  sich  in  vielen  Familien  durch 
die  Zeiten  hindurch  auf  einzelnen  oder  mehreren  Mitgliedern 
durch  Bekleidung  von  Amtern  fort,  und  ein  Glanz  fiel  da- 
durch auf  die  ganze  Familie  (vgl.  über  die  nobilitas  §  17), 
während  natürlich  andere  Familien  oder  Zweige  der  Familien, 
entweder  aus  Mangel  an  persönlicher  Tüchtigkeit  oder  an 
persönlichem  Ehrgeize  oder  durch  ungünstige  ökonomische 
Verhältnisse,  wieder  zu  einer  bescheideneren  Stellung  hinab- 
stiegen.*) Der  Sohn  des  Senators  war  nach  dem  Buchstaben 
des  Gesetzes  einfach  ein  römischer  Ritter;  denn  in  diesem 
Stande  wies  der  Census  des  Vaters  ihm  den  Platz  an.**) 
Wir  finden  es  z.  B.  oft  hervorgehoben,  dafs  Cn.  Pompejus 
über    die    Sertorianer    und    Spanier    als    römischer    Ritter 

*)  Als  Beispiele  eines  solchen  Sinkens  und  abermaligen  Steigens 
(unterstützt  von  der  Erinnerung  an  den  einstigen  Glanz)  können  zwei 
Patricier  genannt  werden,  M.  Ämilius  Scaurus,  Konsul  116  v.  Chr.,  viele 
Jahre  hindurch  princeps  senatum,  dessen  Vater,  Grofsvater  und  Urgrofs- 
vater  keinen  Magistrat  erlangt  hatten  {ut  puto,  propter  tenues  opes  et 
nüllam  vitae  industriam,  Ascon.  ad  Cic.  pro  Scauro  p.  136.  Gic.  pro 
Mur.  7.  Plut.  de  fort.  Roman.  4,  wo  die  Worte  in  tanswotigov  yivovg 
eine  schiefe  Vorstellung  enthalten)  und  der  berühmte  Rechtsgelehrte 
Ser.  Sulpicius  Rufus,  Konsul  des  J.  61,  dessen  Vater  equestri  loco  lebte, 
während  der  Grofsvater  keine  grofse  Rolle  gespielt  hatte  (Cic.  pro 
Mur.  7). 

**)  Bei  Isidor  (Orig.  IX,  4,  12)  ist  das  Richtige  mit  der  falschen 
Vorstellung,  dafs  der  Sohn  des  Senators  regelmäfsig  mit  den  Jahren 
Senator  ward,  vermischt:  Quamvis  senatoria  quisque  origine  esset,  us- 
que  ad  legitimos  annos  eques  Bomanus  erat,  deinde  acdpiehat  honorem 
senatoriae  dignitatis. 
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triumphirte    (z.  B.  Cic.  de  imp.   Pomp.  21.    Plut.  Pomp.  14 
u.  8.  w.) ,  und  bei  dem  Tode  Tibers  wird  der  spätere  Kaiser 
Claudius   als    noch  zu  den  Rittern  gehörig  bezeichnet  (Dio 
Cass.  LIX;  6),  da  er  noch  kein  Amt  bekleidet  hatte.*)    Aber 
schon  von  alters  her  werden  die   Senatorensöhne   als   eine 
besondere  und  angesehene  Klasse  unter  den  Rittern  betrachtet 
(Liv.  XXI,  59:    quinque    equestris    ordinis,   senatorum  ferme 
liberi)  und  oft  in  der  späteren  Zeit  bei  Cäsar  (B.  G.  I,  23. 
B.  C.  III,  71 :  Tuticanum  Gallum  senatoris  filium,  dann  notos 
equües  Romanos,  G,  Fleginatem  Placentia  etc.)  und  Dio  Cas- 
sius  (LV,  2,  wo  er  den   gewöhnlichen  Ritterstand,  rovg  ig' 
xiiv  tnndSa  äxQißäg  tekovvtag^  von  denen  unterscheidet,  die 
senatorischen  Geschlechtes  waren,  tovg  ix   xov  ßovksvrixov 
ysvovg  xal  rovg  akkovg  licneag).    Man  betrachtete  sie  als  ge- 
wissermafsen  des  yäterlichen  höheren  Ranges  theilhaftig  und 
als  Anwärter    desselben,   so   dafs  manche  Vorschriften  und 
Beschränkungen,  welche  die  Senatoren  betrafen,  auf  sie  aus- 
gedehnt wurden  (vgl.  oben  über  das  Verbot  des  quaestus^  der 
Ehe   mit  l^ertinae,  des  Auftretens   auf  der  Bühne   und   im 
Amphitheater;    dazu   kommt  die  Verordnung   des  Diktators 
Cäsar    über   den  Aufenthalt   der  Senatorensöhne    aufserhalb 
ItaUens,  Suet.  lul.  42).     Die  Auffassung  erhielt  schärferen 
Ausdruck,  als  Augustus  den  Senatorensöhnen  den  latus  cla- 
vus  zu  tragen   und  als  Auskultanten  in   den  Sitzungen   des 
Senates  anwesend  zu  sein  gestattete  (Suet.  Aug.  38:  Liberis 
senatorum,  quo  celerius  rei  puhlicae  assuescerent,  protinus  a  vir 
rili  toga  latum  clavum  induere  et  curiae  Interesse  permisit)**) 
Ebenso  ward  in  der  Kaiserzeit  im  Militärdienste  ein  ünter- 


*)  In  Ciceros  Bede  pro  Sest.  61  treffen  wir  einen  Ritter,  welcher 
der  Sohn  eines  Konsnlaren  und  ein  Halbbruder  des  Jahresltonsuls  war. 
**)  Was  schon  der  ältere  Cato  in  einer  Rede  (Gell.  I,  23.  Macrob. 
8at.  I,  6)  gemeldet  hatte,  nämlich  dafs  die  Senatoren  in  noch  früherer 
Zeit  (nicht  in  Gates  eigener)  die  Gewohnheit  gehabt  hätten,  ihre  noch 
nicht  erwachsenen  Söhne  (praetextaif)  in  die  Sitzungen  mitzunehmen, 
muls  als  ganz  unsicher,  an  die  Erklärung  des  Zunamens  jpraetextati 
angeknüpft,  dahingestellt  bleiben. 
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schied  zwischen  den  Senatorensöhnen  und  den  übrigen  jungen 
Männern  aus  dem  Ritterstande  gemacht     Sie  traten  in  die 
sog.  miUtiae  equestres,   die  Stabsoffiziersposten  (s.  das  Heer- 
wesen) als  tribuni  laticlavii  ein;  Dio  Cassius  braucht  (LXVII, 
11)  von  diesen  den  Ausdruck/ sie  dienten  in  der  Hoffiiung 
auf  die  Senatoren  würde  {iiXi  aQ%slv  ig  ßovkelag  iknCici)  und 
bemerkt  (LIX^  9)^  dafs  Caligula,  indem  er  den  Bitterstand 
mit  jungen  Leuten  aus  den  angesehensten  und  reichsten  Fa- 
milien der  Provinzen  ergänzte  ^  einigen  von  ihnen  den  beson- 
deren Vorzug  zu  Theil  werden  liefs,  den  latus  clavus  anlegen 
zu  dürfen ;  ehe   sie  einen  Posten  bekleidet,  der  Zutritt  zum 
Senate   verlieh,  inl  xfi  xi\g  ßovk'^g  ikniäi^  sie  also  mit  den 
Senatorensöhnen  auf  eine  Stufe  stellte.*)   Auch  kommt  UUi- 
clavius  allein  von  einem  Senatorensohne  vor  (Suet.  Aug.  38. 
Nero  26-,   an  letzterer  Stelle   ist  es  derselbe,  der  Tac.  Ann. 
XIII,  26  senatorii  ordinis,  sed  qui  nondum  honorem  capessts- 
set  heifst).      Zu    der    nunmehr    bestimmter   hervortretenden 
Tendenz   zur  Erblichkeit  gesellte    sich   sogar   bisweilen   ein 
gewisser  Zwang    (Dio  Cass.  LIV,  26;    vgl.  Suet.  Glaud.  24 
über  die  senatoriam  dignitatem  recusantes),  da  sich  bei  einzel- 
nen eine  Unlust  zum  Eintritt  in  eine  lästige  und  kostspielige 
Stellung  zeigte,  die  keinen  wirklich  politischen  Einflufs  mehr 
gewährte.     Hiermit    steht    denn    auch    in  Verbindung,    dafs 
nicht  nur  Senatoren,  sondern  auch  Senatorensöhne  eine  peku- 
niäre Unterstützung    zur  Erhaltung   ihrer  Würde    erhielten 
(Dio  Cass.  LV,  13.    LVII,  10).**) 


*)  Eine  ähnliche  Vergünstigung  ist  gemeint,  wenn  Plinius  (Epist. 
II,  9)  erzählt,  er  habe  einem  jungen  Manne  den  latum  clavum  and  das 
ius  tribunatus  petendi  beim  Kaiser  erwirkt. 

**)  0\^  dem  Rathe,  den  Mäcenas.  bei  Dio  Cassius  (LH,  26)  dem 
August  giebt,  er  möge  für  den  Unterricht  der  Senatoren-  und  Ritter- 
Böhne  sorgen,  der  Gedanke  an  etwas  Wirkliches  in  der  eigenen  Zeit 
des  Dio  zu  Grunde  liegt,  läfst  sich  nicht  sagen.  Vielleicht  hat  er  nur 
die  seit  Vespasians  Zeiten  besoldeten  öffentlichen  Lehrer  in  Rom  im 
Auge. 
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§  13. 
Der  Senatorenstand  in  der  späteren  Eaiserzeit. 

Im  Laufe  der  späteren  Kaiserzeit  (des  dritten  und  der 
folgenden  christliehen  Jahrhunderte),  in  welcher  die  politische 
Bedeutung  des  Senates  mehr  und  mehr  sank,  bis  seine  Be- 
schränkung darauf,  ein  mit  äufserem  Glänze  umgebener  und 
den  Pomp    des  Kaiserreiches    vermehrender  Rath   der  Stadt 
Rom  zu   sein,   durch  Errichtung  eines  Rathes   mit  gleichen 
Vorrechten  in  Konstantinopel  unter  Konstantin  dem  Grofsen 
und  Julian  offen  hervortrat  (s.  Kap.  VI),  veränderte  sich  all- 
mählich manches  in  der  Art,  wie  die  Plätze  im  Senate  be- 
setzt wurden,   sowie   in  der  persönlichen  Stellung  der  Sena- 
toren, und  diese  Gestaltung  des  Senatorenstandes,  über  deren 
Entwickelung  im  einzelnen   die  Nachrichten  fehlen,  tritt  in 
den   späteren   römischen  Rechtsquellen   hervor,   wie    in    den 
Dig.  I,  9,  (fe  senatoribus,   cod.  Theod.  VI,  2,  cfe  senatoribus, 
in  den  Briefen   des  Symmachus  und   sonst.     Die  Senatoren- 
ipvürde  war  jetzt  (wie  die  entsprechende  Dekurionenwürde  in 
den  übrigen  Städten)   geradezu  erblich  geworden  und   zwar 
im  Hinblick  auf  die  damit   verbundenen    Lasten    (s.  gleich 
unten)  mit  unerläfslicher  Nothwendigkeit  für  alle  Söhne  erb- 
lich, die  nicht,  ehe  der  Vater  Senator  ward,  geboren  waren 
(Cod.  Theod.  VI,  2,  8  [2].    XII,  1,  58.  74.    VI,  2,  7  [1]); 
daher  die  Erwähnung  ganz  junger  und  unmündiger  Senatoren 
(cod.  Theod.  VI,  4,  1:  intra  sextum  dedmum  anmim  und  mi- 
nores  viginti  annortim).*)    Aber  überdies  traten  die  höchsten 
Staatsbeamten  (aus  den  Rangklassen  der  illustres  und  specta- 
Ules)  in  den  Senat  (Dig.  I,  9,  12,  1.    cod.  Theod.  XII,  1,  122. 
187),  jetzt  meistens   unter  Einverleibung  in  die  höchste  Se- 
natorenklasse {allectm  inter  consulares),  wodurch  sie  von  den 
Lasten  der  Prätur  befreit  wurden,  und  bisweilen  mit  anderen 


*)  Dafs  die  senatorischen  Lasten  zum  Theil  selbst  den  Töchtern 
auferlegt  worden,  zeigt  cod.  Theod.  VI,  4,  17.  • 
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Erleichterungen.*)  Ferner  wurden,  um  den  Senat  ökono- 
miscli  zu  kräftigen,  reiche  Provinzbewohner,  welche  Communal- 
ämter  in  ihrer  Heimat  bekleidet  hatten,  zu  Senatoren  er- 
nannt (cod.  Theod.  VI,  2,  8  [2]:  Senatorium  consecutus  nostra 
largitate  fastigium  vel  gmeris  felicitate  sortüus),  und  dadurch 
nach  Rom  gezogen  (Nazar.  Panegyr.  35),  wodurch  Verord- 
nungen über  das  Verhältnis  zwischen  ihren  Verpflichtungen 
an  beiden  Orten  hervorgerufen  wurden  (Dig.  I,  9,  11.  L,  1, 
22.  23),  Verordnungen,  welche  zum  Theil  auch  diejenigen 
betrafen,  die  durch  hohe  Amter  in  den  Senat  kamen,  aber 
durch  Geburt  zum  Bathe  einer  Provinzialstadt  gehörten  (cod. 
Theod.  XII,  1,  122).  Die  Briefe  des  Symmachus  (X,  66  u. 
67)  zeigen,  dafs  periodische  Eingaben  an  die  Kaiser  über 
Veränderungen  des  Personalbestandes  gemacht  wurden.  Die 
Senatoren  hatten  einen  hohen  Bang  (als  clarissimi  in  der 
dritten  Rangklasse)**),  und  sie  standen  mit  ihren  Frauen  und 
Familien  in  Betreff  aller  Vergehen  unter  einer  besonderen 
Gerichtsbarkeit  (s.  die  oben  citirten  Abschnitte  de  sencUori- 
bus  in  den  Rechtsquellen),  aber  die  Stellung  war  mit  grofsen 
Lasten  verbunden.  Theils  waren  sie  nämlich  verpflichtet, 
der  Reihe  nach  die  alten  Ämter,  die  Prätur  und  das  Kon- 
sulat, zu  übernehmen,   die  damit  verbundenen  kostspieligen 

*)  Zuweilen,  namentlich  in  den  früheren  Jahrhunderten,  darf  man 
jedoch  diese  oft  erwähnte  aXlectio  inter  consulares,  inter  praetorios  (Dio 
Caes.  LXXVIII,  13. 21.  Script,  ffist.  Aug.  Pert.  6;  cod.  Theod.  V,  23,  1. 
24,  8.,  9.  10.  VI,  2,  2.  Orell.  inscr.  n.  3669.  Willmanne  n.  1223,  wo  es 
petitu  sena^tts  aUectus  inter  consulares  heifst)  nicht  von  einem  ersten 
Eintritt  in  den  Senat  verstehen,  sondern  von  einem  Aufrücken  in  eine 
höhere  Klasse  ohne  den  betreffenden  Magistrat  bekleidet  zu  haben,  wie 
in  der  Inschrift  in  der  Ephem.  epigr.  I  p.  128,  wo  es  von  einem 
Manne,  der  Quästor  gewesen,  heifst,  er  sei  allectus  inter  tribunicios 
und  alsdann  Prätor  gewesen.  Bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrh.  scheint  nur 
die  allectio  inter  praetorios,  erst  später  die  inter  consulares  vorzu- 
kommen. 

**)  Schon  im  2.  und  3.  Jahrh.  n.  Chr.  erscheint  die  Bezeichnung 
vir  clarissimu^  {Xa(inq6tatog)  als  mehr  und  mehr  stehendes  Prädikat 
vornehmer  Personen,  namentlich  der  Senatoren,  ohne  jedoch  noch  eine 
offizielle  Rangtitulatur  zu  sein. 
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Spiele  zu  veranstalten  und  andere  Repräsentationsausgaben 
zu  entrichten,  z.  B.  Gaben  beim  Antritte  des  Konsulates, 
theils  waren  ihnen  besondere  Vermögenssteuern  unter  der 
Benennung  gleba  (cod.  Theod.  VI,  2,  16  [10]  und  19  [13]: 
^fe&a  senatoria)  und  foUis  (Zosim.  IT,  38)  auferlegt,  für  welche 
die  censucdes  ihr  Vermögen  und  ihre  Angaben  darüber  genau 
kontroUirten,  während  sie  andererseits  zwei  efe/ew5öre5  in  jeder 
Provinz  ernennen  konnten,  die  ihr  Interesse  bei  der  Ein- 
schätzung wahrnahmen.'^) 

Wie  sehr  der  Senat  und  die  Senatoren  seit  dem  3.  Jahrh. 
von  der  Beschäftigung  mit  den  Angelegenheiten  des  Reiches 
und  Staates  auf  eine  blofse  Prunkstellung  in  der  Stadt  Rom 
zurückgedrängt  wurden,  beweist  Galliens  Verbot:  die  Sena- 
toren dürften  nicht  im  Heere  dienen  oder  die  Armeen  be- 
suchen (Aur.  Vict.  de  Caes.  34;  vgl.  32  u.  37  extr.). 

§  14. 

Der  Ritterstand,  sein  Ursprung  und  seine  älteste  Form 

als  militärisches  Corps  bis  auf  die  Zeit  der  Graoohen. 

Der  römische  Ritterstand  (prdo  equesterj  ordo  equitum 
Bomanorum)  hat,  wie  ähnliche,  aber  weniger  fest  ausgebil- 
dete oder  weniger  bekannte  Institutionen  in  griechischen 
Städten  (in  Athen  und  besonders  in  Korinth)  und  in  Kam- 
panien,  seinen  Ursprung  aus  der  ältesten  Wehrordnnng  und 
zugleich  aus  der  aristokratisch -timokratischen  Richtung  des 
ganzen  Staates  (^aristokratisch'  wenigstens,  insofern  er  auf 
freie  Geburt  von  freigeborenen  Eltern  Gewicht  legte).  Da- 
her sonderte  man  zuerst  einige  wohlhabende  und  angesehene 
Bürger  aus  zum  kostspieligsten,  aber  zugleich  ehrenvollsten 
Kriegsdienste,  dem  zu  Pferde,  und  gab  diesen  Bürgern  eine 
besondere  Stellung  und  einen  besonderen  Einflufs  bei  der 
Abstimmung  in  der  Volksversammlung,  alsdann  wurden  die- 


*)   Mehr  Einzelheiten  über  diesen  Gegenstand,    wovon   nur   die 
Hanptptmkte  in  dieses  Werk  gehören,  finden  sich  bei  Walter  §  872  fr. 
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jenigen  Bürger  ausgeschieden^  die  entweder  in  diese  Heer- 
oder Stimmabtheilung  aufgenommen  waren,  oder  doch  die 
Bedingungen  zur  Aufnahme  erfüllten^  als  ein  eigener  Stand, 
die  freigeborenen,  ökonomisch  selbständigen  oder  reichen, 
über  die  niederen  Erwerbszweige  erhabenen  Bürger  um- 
fassend. Die  vollständige  und  deutliche,  später  als  Grund- 
lage bewahrte  Ordnung  und  Eintheilung  dieses  militärischen 
und  politischen  Reiter-  und  Rittercorps,  um  welches  sich 
allmählich  der  zahlreiche  Stand  sammelte  und  festere  Gestalt 
und  Grenzen  erhielt,  führt  man  zwar  auf  Servius  TuUius 
zurück;  sie  hatte  aber  Voraussetzungen,  die  auf  die  früheste 
Staatsordnung  zurückgingen.*)  Seit  Anfang  des  Staates  und 
von  Romulus  an  wird  eines  in  drei  Centurien  —  den  drei 
alten  Tribus  entsprechend  —  eingetheilten  Reitercorps  er- 
wähnt (Liv.  I,  13.  Dionys.  H.  II,  13.  Festus  v.  celeres.  Plut. 
Rom.  26.  Plin.  Hist.  n.  XXXIII,  35).  Nach  Varro  L.  L.  V, 
91  p.  26  und  Festus  v.  turmae  bestand  die  Truppe  aus  10 
turmae,  je  zu  30  Mann,  je  10  aus  einer  Tribus.  Als  Gat- 
tungsname wird  von  ihnen  Celeres  gebraucht,  abgeleitet  von 
dem  griechischen  HsXrigy  Reitpferd,  oder  mythisch  von  dem 
Todschläger  des  Remus,  Geier,  sieh  Festus,  Laur.  Lyd.  de 
magg.  I,  9**);  Livius  dagegen  erwähnt  (I,  15)  der  celeres  als 

*)  Einzelne  neuere  Gelehrte  haben  der  Schildemng  des  römifichen 
Ritteretandes  die  ziemlich  ausführliche  Stelle  bei  Plin.  Hist.  n.  XXXllI, 
8 — 36  zu  Grunde  gelegt.  Allein  diese  Stelle,  die  zufällig  bei  Erwäh- 
nung des  Ritterringes  in  die  Schilderung  der  Metalle  eingeschoben  ist, 
bietet  das  stärkste  Beispiel  der  verworrenen  und  verwirrenden  Dar- 
stellung älterer  geschichtlicher  Verhältnisse  bei  Plinius.  Indem  er 
ganz  und  gar  die  timokratische  Grundlage  verkennt,  verliert  er  sich 
in  Deklamationen  und  wirft  Begriffe,  Namen  und  Zeiten  in  der  wun- 
derbarsten Weise  durch  einander,  z.B.  wenn  er  sagt,  bis  zur  Augustei- 
schen Zeit  wären  die  Richtenden  noch  nicht  equites  ^genannt'  worden 
(iu  ihrer  richterlichen  Funktion  wurden  sie  natürlich  weder  vor  noch 
nach  August  so  genannt,  aber  die  Ritter  hatten  bekanntlich  entweder 
allein  oder  im  Vereine  mit  Männern  anderer  Stände  seit  G.  Gracchus 
die  richterliche  Wirksamkeit  in  Händen  gehabt). 

**)  Aufser  cd&res  werden  zwei  alte  Bezeichnungen  statt  equites 
angeführt,  nämlich  flexumines  oder  flexuntes  (Plin.  a.  0.  §  35,  Serv.  ad 
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• 

einer  von  Romulus  wegen  der  Uneinigkeit  mit  den  Patriciern 
in  einer  Starke  von  300  Mann  erricheteten  Leibgarde^  ohne 
sie  mit  den  von  ihm  früher  erwähnten  centuriae  equitum  in 
Verbindung  zu  bringen,  und  nach  Zonaras  (VII,  322)  hätte 
Numa  die  von  Romulus  (VII,  319)  errichteten  celeres  auf- 
gehoben.*) Auch  Dionysius  läfst  (II,  29)  Romulus  sich  mit 
300  Trabanten  umgeben,  ohne  einen  besonderen  Namen  der- 
selben anzuführen.  Eine  besondere  Leibgarde  aufser  den 
Liktoren  hat  in  diesem  ältesten  Königthume  gar  keine  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  und  der  Name  celeres  für  die  poli- 
tische Militärinstitution  wird  durch  den  iribunus  ederum  be- 
stätigt, der  als  eine  Behörde  dargestellt  wird,  mit  dem  Rechte 
in  Abwesenheit  des  Königs  die  Volksversammlung  zu  berufen, 
dessen  aber  nur  in  der  Eönigszeit  Erwähnung  geschieht  (Liv. 

1,  59.   Dionys.  H.  II,  13.    IV,  71  u.  75.    Pompon.  Dig.  I,  2, 

2,  19,  der  das  Verhältnis  des  tribimus  celefiim  zum  Könige 
mit  dem  des  magister  eguitum   zum   Diktator  vergleicht).**) 

Diese  ursprungliche  Reitertruppe,  die,  wie  Livius  (1, 30) 
angiebt,  nach  der  Vernichtung  Alba  Longas  um  zehn  Türmen 
erweitert  worden  sein  soll,  verdoppelte  Tarquinius  Priscus, 
wie  es  heifst,   zu   sechs   Centurien    {Bamnes  primi,  secundi 


Aen.  IX,  606),  vielleicht  eine  blofs  poetische  Benennung,  und  trossuU 
(Plinius,  Festus,  schol.  ad  Pers.  I,  82),  unbekannter  Abstammung  und 
Bedeutung,  nach  einer  Sage  von  einer  Stadt  in  Etrurien,  gewifs  auch 
kein  offizieller  Name;  bei  Späteren,  z.  B.  bei  Seneca,  wird  das  Wort 
von  einem  Stutzer  gebraucht. 

•)  Der  apokryphe  Paternus  bei  Laur.  Lyd.  a.  0.  trennt  die  Leib- 
garde, die  er  zu  byzantinischen  scutati  macht,  von  den  celeres. 

**)  Dionys  läfst  Tarquinius  Priscus  und  Servius  Tullius  tribuni 
ederum,  rjytfiovsg  tav  [nnimv,  sein,  ehe  sie  Könige  wurden  (III,  41. 
IV,  6.  3);  welche  Bewandtnis  es  mit  den  mehreren  (wohl  drei)  r^ys- 
jMvsg  TflDv  TtBlBQimv  bei  Dionys  hat,  die  pi*iesterliche  Handlungen  vor- 
nehmen (II,  64),  muls  als  gänzlich  unsicher  dahin  gestellt  bleiben,  da 
fiie  nicht  genügend  bestätigt  werden,  weder  durch  den  auffallenden 
Vermerk  beim  19.  März  in  den  fasti  Praenestini,  der  ein  späteres  no- 
minelles Vorhandensein  eines  tribunus  (trib.)  celerum  oder  mehrerer  an- 
zudeuten scheinen  kann,  noch  in  dem  Worte  tribumts. 
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• 

u.  s.  w.),  während  ihm  die  Doppelung  der  Tribus  nicht  ge- 
lang (s.  oben  §  4).     Durch  diese  Doppelung  ward  die  Zak^l 
der  Ritter  nach  Livius  (I,  36)  auf  1800  gebracht,  eine  Zal^Jl, 
die  eher  an  die  späteren  18  Centurien  als  an  die  frühest^^ 
3  Centurien    und   die    300  Reiter   erinnert.     Bei  Cicero  (<3e 
rep.  II,  20)    ist  die  Zahl   der  von  Tarquinius   verdoppelten 
Reitertruppe   unsicher;    aber  die  Worte    (equitatum  ad  Imme 
morem   constituit,   qui  usque  adhuc  est  retmtus)   machen   e^ 
wahrscheinlich,  dafs  auch   hier  die  spätere  Zahl  der  Centu- 
rien anticipirt  ist.*) 

In  der  Servianischen  Eintheilung  des  Volkes  nach  dem 
Census  wurden,  wie  oben  erwähnt  (§  7)  vor  den  Klassen  des 
Fufsvolkes  vorweg  18  centuriae  equitum  aus  den  angesehen- 
sten und  wohlhabendsten  Bürgern  gebildet.  Die  Census- 
grenze  wird,  wie  oben  bemerkt,  in  der  Beschreibung  der 
Servianischen  Verfassung  nicht  angegeben,  und  wir  haben 
kein  Zeugnis  über  eine  ältere  Periode  derselben  als  für  das 
Ende  der  Republik  und  die  Regierung  des  August;  zu  der 
Zeit  war  und  blieb  sie,  so  lange  von  ihr  die  Rede  ist, 
400,000  Sesterze.i  {qiuxdringenta ,  Hör.  Epist.  I,  1,  57.  Plin. 
Bist.  n.  XXXIII,  32.  Plin.  Epist.  I,  19.  Suet.  lul.  33.  luv. 
XIV,  326.  Mart.  IV,  67.  V,  26.  39.  Dio  Cass.  LH,  17.  26) 
==  1,600,000  (1,000,000  alte)  asses.  Wenn  man  auch  an- 
nimmt, dafs  diese  Summe  im  Laufe  der  Zeit  durch  bedeutende 
Erhöhung  entstanden  ist,  so  dafs  sie  nicht  mit  den  100,000 
asseSj  dem  Census  der  ersten  Klasse,  sondern  z.  B.  mit  einem 

*)  Während  diese  älteste  Ritterschaft  unzweifelhaft  mit  den  Pa- 
triciern  als  dem  Kerne  der  ältesten  Bürgerschaft  zusammenhing,  ist 
es  nicht  nur  nicht  zu  beweisen  (wie  denn  überhaupt  keine  Muthmafsung 
über  die  spezielleren  Verhältnisse  in  dieser  ältesten  Verfassung),  son- 
dern enthält  auch  einen  inneren  Widerspruch,  dafs  alle  Patricier  in 
diesen  centuriae  equitum  gewesen  sein  sollten;  denn  was  wird  dann 
aus  dem  Kerne  des  Fufsvolkes,  aus  der  ältesten  legio'i  Für  die  älteste 
Zeit  der  Republik,  in  der  man  auch  sämtliche  Patricier  in  den  Ritter- 
centurien  hat  unterbringen  wollen,  haben  wir  zum  Überflüsse  das  aus- 
drückliche Zeugnis  dss  Liviiis  (TU,  27),  ein  Patricier  habe  aus  Armath 
in  der  Infanterie  gedient. 
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Census    dieser  Klasse    von    100,000    Sesterzen    =   400,000 
(250,000  alte)  asses  verglichen  werden  darf,  so  zeigt  es  sieh 
doch,  dafs  nur  eine  verhältnismäfsig  kleine  Anzahl  derjeni- 
gen^ welche    die    erste   Klasse    erreichten,   die  Rittergrenze 
fiberschritten.   Wie  vornehm  und  kostspielig  der  Reiterdienst 
ursprünglich  war,  zeigt  sich  in  noch  viel  späterer  Zeit  darin, 
dafs  der  gemeine  Reiter  noch  in  den  Zeiten  des  Polybius 
(VT,  39)  dreimal  so  hohe  Löhnung  erhielt  als  der  Infanterist 
^öd  dafs  er  bei  der  Beutevertheilung  ebenfalls  den  dreifachen 
-^theil  bekam,  während   der  Centurion  nur  doppelt  so  viel 
^s  der  gemeine  Legionär  empfing  (s.  das  Heerwesen  Kap.  X; 
vgl.   bei  den  Kolonialanlagen  Kap.  VII).     Noch  Cicero  (Phil. 
h  8)   bezeichnet  es  als  vornehmer  bei  der  Kavallerie  zu  dienen 
*Js   Centurion  zu  sein.*) 

Der  Reiterdienst  war  so  kostspielig,  dafs  ihnen,   trotz 
des  Vermögens  der  dazu  erkorenen  Bürger,  ein  Staatszuschufs 
gegeben   werden  mufste,    was   um    so   weniger  auffiUlig  er- 
scheinen  mag,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Rittercensus  des 
^H.ters  seinen  sämtlichen  wehrhaften  Söhnen  ohne  selbstän- 
digen Census  Zutritt  zu  den  Rittercenturien  verlieh.    Dieser 
^Vischufs   ward   gegeben   erstens    zur   AnschaflFung   und   Er- 
*^^>ierung  des  Rosses  {ad  equos  emendos)  unter  dem  Namen 
^^^^  equestre   (in   der  ältesten  Zeit  je  10,000  (zsses)  und  zwei- 
^^ns  zur  Bestreitung  der  Unterhaltungskosten  unter  dem  Na- 
^en  aes  hardearium  (in  der  nämlichen  Zeit  2000  asses  jähr- 
lich), welches  auf  ledige,  begüterte  Weiber  angewiesen  ward 
{viduae,  Liv.  I,  43.    Cic.  rep.  II,  20.    Varro  L.  L.  VIII,  71, 
p.l21,  der  aber  den  equus  piiblieus  ^mille  assariiim^  nennt,  Gaius 


*)  Die  Erklärung  der  Worte  des  Polybius  (VI,  20)  nXovxCv8riv 
avtcSv  (toov  tnnsfov)  ysysvrifisvrig  x7}g  ixXoyrig,  nach  der  man  daraus 
hat  entnehmen  wollen,  dafs  die  Reiter  in  der  ältesten  Zeit  ohne  Be- 
rücksichtigung des  Census  ausgehoben  wurden,  ist  ganz  falsch.  Poly- 
bius sagt  ganz  deutlich:  ^indem  die  Auswahl  derselben  (von  dem  Gen- 
8or)  nach  ihrem  Vermögen  geschehen  ist'  (bei  der  letzten  Revision  der 
Ritte  rcenturien). 
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IV,  27,  WO  es  faeifst,  der  Ritter  habe  in  alten  Zeiten  für 
beide  Summen  das  Pfandungsrecht  gehabt,  Festus  v.  kor- 
dearium  aes\  Das  war  also  der  equus  publicus,  den  die  Gen- 
soren  so  vielen  der  dazu  qualificirten  Bürger  anwiesen,  als  die 
Ausfüllung  der  Centurien  forderte  und  die  yorräthigen  Greld- 
Portionen  erlaubten,  während  der  Ritter  selbst  das  Pferd 
anschaffte,  erneuerte  und  in  dienstfähigem  Zustande  erhielt. 
Denn  der  Staat  hatte  natürlich  hierfür  einen  bestimmten 
Etat  festgesetzt,  der  den  Censoren  zur  Verfügung  stand, 
und  dadurch  war  die  Zahl  der  equi  ptMici  und  der  in  die 
Centurien  aufgenommenen  Ritter  begrenzt,  wie  viele  auch 
derer  vorhanden  waren,  die  den  census  equester  hatten.  Noch 
der  ältere  Cato  unterstützte  einen  Vorschlag  (im  Senate  oder 
beim  Volke),  ut  aera  equestria  plura  fierent  (Prise  p.  750), 
dafs  also  die  Truppe  vergrofsert  werden  sollte.*)  Späterhin 
trat  an  die  Stelle  des  aes  hordearium  Sold,  wie  wir  es  bei 
Polybius  finden,  aber  das  Halten  des  equus  pHblicus  dauerte 
fort  mit  der  Verpflichtung,  in  einer  gewissen  Anzahl  (10) 
Feldzügen  und  bis  zum  Ausgange  der  iuventfis  Reiterdienste 
zu  thun  {eqtio  ptthlico  merere,  equo  pulHico  stipendia  facere,  oft 
bei  Livius,  z.  B.  XXXIX,  19).  Dafs  die  Anschaffung,  Er- 
neuerung und  Unterhaltung  des  Pferdes,  sowie  die  person- 
liche Ausrüstung  trotz  des  Staatszuschusses  eine  nicht  geringe 
Last  war,  folgt  aus  der  Idee  der  ganzen  Censusinstitution, 
und  wird  durch  Stellen  bestätigt,  an  denen  die  Befreiung 
von  dem  equus  publicus  als  pekuniärer  Vortheil  bezeichnet 
wird.  Bei  Livius  (XXXIX,  19  in  der  Erzählung  von  den 
Bacchanalien  im  J.  186)  wird  ein  Senatsbeschlufs  ange- 
führt, in  dem  es  einem  gewissen  P.  Abutius  als  Belohnung 
gewährt  wird:  ne  invüus  militaret  neve  censör  et  equum  pübli- 


*)  Eine  ähnliche  Erweiterung  in  froherer  Zeit  hat,  wenn  etwas 
Wahres  dahinter  steckt,  Dionjs  (VI,  44)  nnter  dem  J.  494  im  Sinne, 
wenn  er  den  Valerius  sagen  läfst,  er  habe  400  aas  der  Menge  den 
Rittern  hinzugefSgt. 
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cum  assignaret*)y  und  noch  in  der  augusteischen  Zeit,  als^ 
wie  wir  sehen  werden,  von  einem  wirklichen  Kriegsdienste 
der  Mitglieder  der  centuriae  equüum  als  Gemeine  keine  Rede 
sein  konnte,  war  die  Ablieferung  des  Pferdes  eine  Erleich- 
terung (Suet.  Aug.  38:  reddendi  eqni  gratiam  fecit  eis,  qui 
maiores  annorum  quinque  et  triginta  retinere  eum  nollent). 
Hierauf  bezieht  sich  dann  auch  die  largitio  reddendomm  equo- 
nm  bei  Cic.  de  rep.  IV,  fragm.  2.  Die  Senatoren  waren 
nämlich,  wie  oben  bemerkt,  in  den  Rittercenturien,  was  auch 
aas  dem  Berichte  bei  Livius  XXIX,  37  über  die  Censoren 
des  Jahres  204  folgt,  die  beide  equu^  publicus  hatten,  wäh- 
rend dei;  eine  vor  15  Jahren,  der  andere  vor  3  Jahren  Kon- 
sul gewesen  war,  und  aus  dem  Berichte  bei  Livius  XXXIX, 
44  und  Plat.  Cato  mat.  18  über  Scipio  Asiaticus,  dem  die 
Censoren  im  J.  184,  6  Jahre  nach  seinem  JEConsulate,  den 
equus  publicus  entzogen.**)  Scipios  Worte  in  der  angeführ- 
ten Ciceronischen  Stelle  (de  rep.)  deuten  o^enbar  an,  dafs 
man  vorgeschlagen  habe,  die  Senatoren  austreten  zu  lassen, 
und  dafs  der  Austritt  zum  Vortheil  gereichte  (largitio)]  dafs 
der  Vorschlag  durchging  und  dafs  die  Senatoren  sich  später 
nicht  in  den  centuriae  equitum  fanden,  zeigt  nicht  nur  der 
Ausdruck  bei  Q.  Cicero  de  petitione  cons.  8  (illa  adulescen- 
tuhrum  aetas)^  sondern  auch  die  Erzählung   von  Pompejus, 


*)  Wenn  es  bei  Livius  XXVII,  11  heifst:  conquisiverunt  {cenaores), 
qui  equo  publico  merere  deherent,  so  wird  dadorch  angedeutet,  dafs  man 
sich  dem  kostspieligen  Kriegsdienste  zu  entziehen  suchte. 

**)  Ständen  die  Altersverhältnisse  bei  diesen  Männern  dem  nicht 
entgegen,  könnte  man  trotz  Ciceros  allgemeinem  Ausdrucke  {in  quo 
^nt  suffragia  etiam  senatus)  glauben,  dafs  die  Senatoren  nur  so  lange 
in  den  centuriae  equitum  verblieben  wären,  als  sie  im  wehrpflichtigen 
Alter  als  itmiores  standen,  da  es  in  der  That  auffällig  ist,  dafs  eine 
gewisse  Anzahl  Ritterportionen  für  ältere  Senatoren  ausgeworfen  ward, 
die  nicht  als  equites  ins  Feld  ruckten.  (Livius  drückt  offenbar  mit 
forte  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dafs  Censoren  einen  equus  pu- 
blicus hatten.  Yal.  Max.  II,  9,  6  sucht  es  sich  zu  erklären  durch  den 
Zusatz  propter  aetatis  rohur;  allein  aetatis  rohur  verjungte  den  Mann 
nicht.) 

Madvxo,  d.  röm.  Staat.  11 
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(1er  im  J.  70,  als  er  auf  einmal  Kousul  geworden  und  in  den 
Senat  eingetreten  war^  mit  Ostentation  den  Censoren  seinen 
equm  püblicus  ablieferte  (Plut.  Pomp.  22).  Mit  Ausnahme 
der  Senatoren  umfafsten  die  centuriae  equitum  also  nur  iuniores, 
die  Elite  der  römischen  Jugend  nach  Geburt  undVermögeu, 
und  die  daraus  im  Kriege  gebildete  Beiterei  wird  daher  bei 
Livius  (II,  19)  als  proceres  iuventutis  oder  principes  iuven- 
tutis  Romanae  (IX,  14)  bezeichnet,  und  in  einer  Rede  des 
Königs  Perseus  bei  demselben  XLII,  61  heifst  es:  equites  Ulis 
(Romanis)  principes  iuventutis ,  equites  seminarium  senatus  (dies 
letztere  sowohl  im  Hinblick  auf  die  Senatorensöhne  als  auch 
auf  die,  welche  ohne  solche  Herkunft  sich  durch  Magistratur 
den  Weg  zum  Senate  eröflfneten).*)  Es  gab,  wie  gesagt, 
viel  mehr  Leute  als  die,  die  den  equus  püblictis  erhielten, 
welche  die  Bedingungen  dafür  erfüllten,  und  bei  Livius  (V,  7) 
ist  in  der  Erzählung  yon  dem  Kriege  gegen  Veji  (403)  von 
einem  Versuche  die  ßede,  auch  eine  Anzahl  von  diesen  zum 
Reiterdienste  im  Heere  zu  verwenden.  Da  erboten  sieh  näm- 
lich diejenigen,  quibus  census  equester  erat,  equi  publici  non 
erant  assignati,  mit  eigenen  Pferden  zu  dienen  (equis  suis), 
und  es  ward  bestimmt,  dafs  dieser  Dienst  ihnen  zur 
Erfüllung  ihrer  Wehrpflicht,  die  für  den  Ritter  weniger 
Feldzüge  ausmachte,  angerechnet  werden  sollte  {ut  aera  iis 
procederent) ,  und  zugleich  ward  ihnen  eine  Vergütung  zu 
Theil  (et  equiti  certus  numerus  aeris  est  assignatus).  Allein 
von  dieser  Reitertruppe  aufserhalb  der  centuriae  equitum  hört 
man  später  nichts,  es  sei  denn,  dafs  Livius  (XXVII,  11) 
meldet,  209  hätten  die  Censoren  den  Rittern,  die  in  der 
Schlacht  bei  Cannä  gedient,  den   equus  puhlicus  genommen. 


*)  Wenn  Valerius  Maximus  (II,  2,  9)  die  Rittercentarien  equestris 
ordinis  iuventus  nennt,  bo  ist  ihm,  den  späteren  Verhältnissen  ent^ 
sprechend,  der  ordo  equester  umfassender,  nämlich  die  seniores  mit  ent- 
haltend. Die  Bezeichnung  des  Ritterstandes  als  seminarium  senatorum 
wird  nocli  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  (Scriptores  hist.  Aug.  Alex.  Sev.  19), 
wohl  nur  als  eine  Reminiscenz,  wiederholt. 


UND  STANDESUNTERSCHIEDE  DES  ROM.  VOLKES.    163 

mit  der  hinzugefügten  harten  Bestimmung  ^  dafs  die  bisheri- 
gen Peldzüge  ihnen  nicht  angerechnet  werden  sollten^  son- 
dern dafs  sie  von  neuem  zehn  Feldzöge  (die  ganze  gesetz- 
liehe Zahl)  eqtiis  privatis  machen  mufsten.'  Polybius  (VI, 
20)  sagt  von  seiner  Zeit,  dafs  die  Reiter  vor  der  Aushebung 
des  einzelnen  Jahres  *nach  dem  Vermögen  von  dem  Censor' 
ausgewählt  wären:    er  meint  hiermit  o£Fenbar  die  centuriae 

Diese  Reitertruppe  unterlag,  auf  dafs  sie  in  gutem  und 
brauchbarem  Zustande  verbliebe,  der  Inspektion  der  Censo- 
''^ö,    die   sie  jedes  fünfte  Jahr  Qustrum)  musterten  {recogno- 
scehant  centtirias  equitum,  equiteSy  equitatum),  diejenigen,  welche 
"16  Altersgrenze  erreicht  oder  die  vorgeschriebenen  Feldzüge 
gemacht  hatten,   durch    die    Ablieferung    des    Dienstpferdes 
vcddere  equum)  oder  der  zur  Anschaffung  desselben  empfange- 
^^11   Summe  austreten  liefsen  und  neue  dazu  geeignete  Bür- 
8^^  einschrieben.     Aber  bei  dieser  Inspektion,  welche,  seit 
die  Eintheilung  in  Klassen  mit  den  Tribus   in  Verbindung 
gebracht   war,   tribusweise  geschah   (Liv.  XXIX,  37),  ward 
^^gleich   eine   mehr  oder  weniger  strenge  Untersuchung  an- 
S^stellt,  ob  die  einzelnen  Ritter  noch  körperlich  dienstfähig 
^Sren,  ob   sie  gut  für  das  Pferd  und  die  ganze  Ausrüstung 
^^rgten  und  wie  es  um  ihre  ganze  bürgerliche  Ehrenhaftig- 
*^^it  stünde  (Liv.  IV,  8:  ut  in  senatu  equitumque  centuriis  de- 
^ris  dedecorisque  discrimen  sub  dicione  eius  magistratus  esset), 
^nd  diejenigen  Ritter,   welche   von   den  Censoren   nicht  be- 
friedigend erfunden   wurden,   bekamen   Ehrenstrafen   (notae) 
Und  wurden  unter  der  Form  ausgestofsen,  dafs  die  Censoren 
äie  das  Pferd  verkaufen  und  die   volle  Anschaffungssumme 
zurückbezahlen  hiefsen  (adimere  equum,  vendere  equum  iuhere), 
während  derjenige,  an  welchem  nichts  auszusetzen  w«r,  den 
Befehl  erhielt,  mit  dem  Pferde  von  dannen  zu  ziehen  (tra- 
ducere  equum  iulebatur,  Gell.  VIII,  22.    IV,  12.  20.   Cic.  pro 
Cluent.  48,  sowie  Livius,  der  an  mehreren  Stellen  erwähnt, 

wie   streng   oder  glimpflich   die  Censoren  gegen  die  equites 

11'= 


A 
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gewesen  wären).  Aufser  dieser  Inspektion  von  fünf  zu  fünf 
Jahren  hören  wir  von  einem  alljährHch  stattfindenden  pracht- 
vollen Festzuge  {transvectio,  im  Paradeanzuge,  trabea,  mit 
den  erworbenen  -Ehrenzeichen)  von  der  aedes  Martis  (Diony- 
sius)  oder  Honoris  (Aurelius  Victor)  über  das  Forum  zum 
Kapitol  an  den  Iden  des  Quinctilis.  Die  Sage  brachte  diese 
Parade  mit  der  Schlacht  am  Ulcus  Begillus  und  der  nach- 
folgenden Erscheinung  der  Dioskuren  in  Verbindung  (Dionjs. 
H.  VI,  13),  während  andere  (Liv.  IX,  46.  Val.  Max.  II,  2,  9, 
Aur.  Vi  ct.  V.  ill.  32)  dieser  Sitte  einen  weit  späteren  Ur- 
sprung beilegten  (im  J,  304).*) 

§  15. 

Der  Bitterstand  in  der  späteren  Republik  und  in  der 

iKaiserzeit. 

Dafs  die  achtzehn  centuriae  equitum,  zusammengesetzt 
aus  jungen  Leuten,  als  Stimmabtheilungen  in  den  comitia 
centuriata  und  mit  einer  gewissen  militärischen  Organisation 
fortbestanden,  ist  oben  (§  8)  erwähnt  und  wird  unten  des 
weiteren  dargelegt  werden.  Aber  mit  der  Zeit  veränderte 
sich  die  Bedeutung  der  centuriae  equitum,  und  ihr  Verhält- 
nis zum  Heere  ganz  wesentlich,  worüber  das  Nähere  bei 
der  Darstellung  der  Wehrordnung  (Kap.  X)  zu  entwickeln 
sein  wird.  Einerseits  war  die  alte  Einrichtung  in  ihrer  Be- 
grenzung nicht  dazu  geeignet,  die  grofsen  Heere  der  späte- 
ren Zeit  mit  genügender  Kavallerie  von  der  Beschaffenheit 
(Leichtigkeit  und  Beweglichkeit),  wie  sie  die  Kriegsführung 
nun  erheischte,  zu  versehen,  und  andererseits  war  es,  nach- 
dem die  Kriege  in  entfernten  Provinzen  geführt  wurden, 
und  zwar  in  langwierigen  Feldzügen  und  mit  einer  Infanterie, 
die  immer  mehr  durch  den  ßeiz  des  Soldes  und  der  Beute  und 
durch  eine  Art  von  Werbung  zusammengebracht  wurde,  un- 
thunlich ,  die  Blüthe  der  jüngeren  besitzenden  und  gröfseren 


*)  Über  die  Wiederaufnahme  dieser  mit  der  Zeit  in  Vergessenheit 
gerathenen  transvectio  unter  Augustus  s.  unten. 
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Erwerb  treibenden  Bürgerschaft  zum  Reiterdienste  bei  diesen 
Heeren  auszusenden.     Daher  hörte   die  Aushebung   aus  den 
ceniuriae  equih(>m  zu   wirklichem   Reiterdienste  gänzlich  auf, 
und  die  romischen  Armeen  wurden  dafür  mit  fremder  Ka- 
vallerie  aus  den  Provinzen   versehen*),    während    die   römi- 
schen Ritter  hingegen   als  Offiziere  die   Stellen  bekleideten, 
die  nun  müitiae  equestres  hiefsen  (s.  a.  a.  0.).    Aber  das  Wort 
'ßitter',  welches  ursprünglich  nach  dem  hier  richtigen  Aus- 
drucke des  Plinius  (Hist.  n.  XXXIII,  30)  sich  auf  die  eigent- 
lichen Mitglieder    der   Rittercenturien   beschränkte    (equitum 
i^^otnm  sübsistebat  in  turmis  equorum  publicorum),  erhielt  zu- 
gleich allmählich  eine   weitere  Anwendung  als  Bezeichnung 
eines  eigentlichen   Standes    mit   einer    anderen  Bedeutung 
und  Begrenzung  als  die  Ritterschaft.    Es  war  natürlich,  dafs 
^9-8  Ansehn  und   der  Name,  die  den  Mitgliedern   der  centu- 
^"^^^  equitum  zu  Theil  wurden,  zuerst  auch  denen  verblieben, 
"^^  des  Alters  oder  der  erfüllten  Dienstpflicht  wegen   aus- 
^ctiieden,   und    so   aus    ihnen  eine  Art  von   Stand  bildeten 
(^•i?.  XXXIX,  9  beim  Jahre  186:   P.  Aebutius,   mius  frater 
^'^^lico  equo  stipendia  feceraf),  und   dafs  sie  alsdann  auf  die- 
J^tiigen    übertragen   wurden,    welche    den    Census    und    die 
^ Virigen  Qualifikationen  zum  Eintritte  besafsen,  ob  sie  gleich 
^icht  eintraten,  weil  kein  aes  equestre  erledigt  war.     In  die- 
^^m  weiteren  Sinne  fassen  Livius  und  Dionysius  an  einzelnen 
^teilen   offenbar    den   Ritterstand    vom    ersten   Anfang   der 
Hepublik  an,  wie  wenn  Livius  (II,  1)  primores  equestris  gra- 
dns  in   den  Senat   aufnehmen   läfst   oder   wenn  Dionys  (V, 
56  und  VI,  27 :  oC  jcatQLXioc  xal  xb  täv  Itctcschv  tcXti^oq^  X, 
10)   die   Ritter   als  den  zuverlässigsten  und  loyalsten  Theil 
des  Volkes,  der  es  mit  dem  Senate  hält  (etwa  wie  im  Kon- 
sulate  des  Cicero),  bezeichnet.     Das  ist  nun  wohl  verfrüht; 
allein    diese    Begriffsveränderung    war    offenbar    geschehen, 

*)  Bei  Cic.  Phil.  I,  8  werden  daher  scharf  geschieden  quicunque 
equo  meruit,  der  kein  Anrecht  auf  den  Richterstuhl  hat,  und  der  eques 
üamanus,  der  das  Anrecht  hat. 
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lange  bevor  C.  Gracchus  im  J.  122  es  vorschlug  und  durch- 
setzte, dafs  die  Gerichte,  in  denen  bisher  nur  Senatoren  ge- 
sessen  hatten,   mit  Männern   aus  dem  Ritterstande  besetzt 
werden  sollten  (sieh  beim  Gerichtswesen  Kap.  VIII).    Hier- 
mit waren  natürlich  nicht  die  Rittercenturien  gemeint;  denn 
welchen  Sinn  hätte  es   wohl  haben  können,  die  richterliche 
Funktion  einer  wenigstens  früher  ziemlich  eng  begrenzten, 
für  militärische  Zwecke   errichteten  Truppe   zu    übertragen, 
in  der  (nach  j^em  Ausscheiden  der  Senatoren)  kein  über  46 
Jahre  alter  Bürger  stehen   durfte,  und   von  der  Cicero   gar 
sagt,  sie  best'^nde  gröfstentheils  aus  adulescmtuli?    Es  war 
aber  jetzt  ein  Ritterstand  vorhanden,   in   dem    man   bis   in 
das  höchste  Alter  lebte  (man  denke  an  Atticus,  an  Ciceros 
Vater  und  an  unzählige  Beispiele  bei  Cicero  und  allen  Au- 
toren),  so   umfangreich,   dafs   Sulla   allein   2800  Mitglieder 
desselben  tödtete  (App.  Civ.  I,  103)    und  dafs  die  Triumvi- 
ren-2000  Ritter  ächteten   (App.  Civ.  IV,  5):   beide   Zahlen 
geben   natürlich    nur  einen   geringen  Bruchtheil  des  ganzen 
Standes  an-,  Strabo  (III,  169  und  V,  213)  sagt,  dafs  Gades 
und  Patavium,  jede  Stadt  für  sich,  500  Männer  ritterlichen 
Standes    (iTtmxol   avÖQeg)   aufzuweisen    hätten.      Zu    diesem 
Stande  gehörte  aufser  den  ruhig  zu  Hause  weilenden  Rittern 
die    sehr   grofse  Klasse  der  Staatspächter   und  der   grofsen 
Kaufherren  in  den  Provinzen,  deren  Zusammenhalten  unter 
sich  und  mit  den  Rittern,  die  in  den  Gerichten  safsen,  die 
römischen  Provinzialbehörden  zu  fürchten  hatten,  und  deren 
Ausschreitungen  sie,  so  lange  diese  einseitige  Besatzung  der 
Gerichte  bestand,  nur  mit  eigener  Gefahr  im  Zaume  halten 
konnten  (so  wie  das  Verhältnis  in  der  bei  Cicero  so  oft  er- 
wähnten  Verurtheilung   des    P.   Rutilius   Rufus    (bald  nach 
dem  Jahre  100  v.  Chr.)  sich  zeigt;  eben  so  in  den  Schilde- 
rungen bei  App.  Civ.  I,  22  f.   und   bei   Diod.  Sic,  XXXIV 
-XXXV,  fragm.  2.    XXXVII,  fragm.  5).     Mit  anderen  Wor- 
ten, was   sich   in  der  Zeit  des  Gracchus  und  später  Ritter- 
stand nannte,    ward    aus    sämtlichen  Bürgern   gebildet,    die 
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mit  dem  census  equester  die  Herkunft  und  bürgerliche  Makel- 
losigkeit verbanden;  welche  die  Bedingung  für  die  Aufnahme 
in    die  centuricLe  equitnm  waren,  aber  wenigstens  in  der  älteren 
Zeit,  als  diese  völlig  ihren  militärischen  Charakter  bewahrte, 
iiiclit  für  alle   die  Aufiiahme  zur  Folge  hatten,  das  heifst, 
die   ganze   (einfach   oder  qualifizirt)    freigeborene    und   nach 
®i^cm    gesetzlichen    Mafsstabe    vermögende    Bürgerschaft.*) 
öieser  Stand,  der  keine  besondere  Funktion  im  Staate  hatte, 
^ie  der  Senatorenstand,  dem  aber  die  Thätigkeiten  im  öflFent- 
Kclien  Leben  zufielen,  von  denen  die  Senatoren  ausgeschlossen 
^'^«iren   (die   Staatspachtungen)   oder   die    den   Senatoren  ge- 
kommen wurden  (die  Gerichte),  sich  aber  jedoch  nach  römi- 
schen Anschauungen  nicht  für  das  gemeine  Volk  eigneten,  war 
einerseits  dazu  geeignet,    zunächst  ein  Gegengewicht  gegen 
die  Senatsgewalt  zu  bilden  (vgl.  Varro  bei  Non.  p.  454  von 
Grracchus:  bidpitem  fecit  civitatem),  andererseits  aber  war  er 
durch   seine   ökonomische   Stellung  zum  Widerstände  gegen 
Pöbelregiment  und  Anarchie   berufen,    und   von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus   preist  Cicero   so   oft  das  Zusammengehen 
vind  die  Versöhnung  der  Ritter  mit  dem  Senate,  die  in  seinem 
Konsulate  ins  Werk  gesetzt  sei  (s.  z.  B.  in  Pis.  3).**)    Dafs 

*)  Gerade  durch  diese  Erweiterung  des  Begriffes  ordo  equester, 
eques  Bomatms,  erhält  die  Bezeichnung  eques  Romanus  equo  puhlico 
ihre  nur  auf  die  Mitglieder  der  centuriae  equitum  anwendbare  Bedeu- 
tung (Cic.  Phil.  VI,  5:  equites  Romani  equo  puhlico  ^'YU^Q:  centuriae 
€quüum  Romanorum,  aber  nicht  dem  ordo  equester).  Appian  bezeichnet 
in  den  Büchern 'über  die  Bürgerkriege  den  Ritterstand  gewöhnlich 
mit  dem  Ausdrucke  ot  tiaXovfisvoi  tnneig  zur  Unterscheidung  von  den 
wirklichen  Reitern  (z.  B.  I,  5.  22.  71).  Dieselbe  Benennung  gebraucht 
auch  JosephuB  Ant.  lud.  XIX,  1,  1. 

**)  Das  übertriebene  Gewicht,  welches  Cicero  selbst  auf  dieses 
Verdienst  legte,  hat  Plinius  zu  den  falschen  Äufserungen  Hist.  n. 
XXX III,  34  gefuhrt:  M.  Cicero  demum  stabilivit  equestre  nomen  in  con- 

stUcUu  suo Ah  illo  tempore  plane  hoc  tertium  corpus  in  re  puhlica 

factum  est,  coepüqu^  adiici  senatui  populoque  Romano  et  equester  ordo. 
Das  geringste  Nachdenken,  gleichwie  die  eigenen  Zeugnisse  Ciceros 
an  vielen  Stellen  in  den  Verrinnen,  in  den  Catilinarischtn  Reden  und 
überall,  hätten  Plinius  daran  erinnern  können,  dafs  das  ganze  Verhält- 
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der  Census  (über  die  Höhe  desselben  sieh  oben)  im  wesent- 
lichen, aber  nicht  allein  den  Mann  zum  Bitter  in  der  nun 
üblichen  Bedeutung  des  Wortes  machte,  wird  unumwunden 
ausgesprochen  von  Cicero  (pro  Rose.  com.  14:  gpiem  tu  si 
ex  censti  spectas,  eqties  Bomanm  est;  si  ex  vita,  homo  daris- 
simus  etc.)  und  Plinius  (Hist.  n.  XXXIII,  29 :  quod  antea  mi- 
litares  equi  nomen  dederant,  hoc  nunc  pecuniae  iudices  tribuufU, 
womit  also  einfach  ausgedrückt  ist,  dafs  der  equtis  miliiaris 
nicht  mehr  den  Ritternamen  bedingt),  und  dasselbe  erhellt 
nicht  minder  aus  andern  Stellen  (Hör.  Ep.  I,  1,  57:  si  qua- 
dringentis  sex,  Septem  milia  desunt,  plebs  eris,  Plin.  Ep.  1, 19, 
wo  einem  Manne,  damit  er  Ritter  werde,  Geld  angeboten 
wird.  Mart.  IV,  67).*)  Freie  Geburt  wird  neben  dem  Census 
sehr  bestimmt  bei  Horaz  als  Bedingung  hervorgehoben  (Epod. 
IV,  15,  wo  es  mit  Anspielung  auf  die  willkürliche  Ausnahme, 
die  Octavian  zu  Gunsten  des  Pompejus  Mena  machte  (Dio 
Cass.  XLVIII,  45),  von  einem  Freigelassenen,  der  sich  in 
gesetzwidriger  Weise  auf  den  Ritterplatz  im  Theater  vor- 
drängt, heifst:  sedilibmqm  magnvs  in  primis  equ^es,  Othone 
contempto  sedet)**)]  ebenso  bei  Sueton  (Claud.  25:  libertinoSj 
qui  pro  equitihus  se  gererent,  publicavit]   vgl.  die  Erzählung 

nis  zwischen  den  beiden  hervorragenden  Ständen  sehr  lange  vorher 
bestand  und  zur  Zeit  des  C.  Gracchus  durchaus  vorhanden  war,  ge- 
schweige denn  in  der  Zeit  zwischen  ihm  und  Sulla. 

*)  Natürlich  hatte  Verlust  des  Census,  wenn  er  bei  der  Revision 
des  Standes  nachgewiesen  ward,  Verlust  des  Standes  zur  Folge,  und 
damit  steht  durchaus  nicht  im  Widerspruche,  daTs  bisweilen  von  armen 
Rittern  die  Rede  ist  (Gell.  XI,  7  und  mehrere  spöttische  ÄuTserungen 
bei  Martial);  denn,  um  der  Übertreibungen  bei  Martial  und  der  Zwi- 
schenzeit zu  geschweigen,  die  verlaufen  könnte,  ehe  die  Revision  ge- 
schah, verheimlichte  mancher  arme  Schlucker  seine  Noth  und  schlug 
sich  durch,  wie  es  eben  ging.  Cicero  deutet  (Phil.  II,  18)  an,  dafs 
eine  gewisse  Schonung  in  Betreff  des  Ritterplatzes  im  Theater  gegen 
diejenigen  gezeigt  ward,  welche  ohne  Schuld  ihr  Vermögen  eingebülst 
hatten. 

**}  Vgl.  eine  andere  Ausnahme  des  Augustus  Säet.  Aug.  27.  Dio 
Cass.  XLVII,  7.  Augustus  macht  den  Freigelassenen  zum  Ritter,  wozu 
er  sich  durch  seinen  Census  nicht  selbst  machen  konnte. 
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von  Sarmentus  aus  der  Augasteischen  Zeit  in  den  schol. 
lav.y^S).  Plinius  erwähnt  einer  weit  strengeren  Anordnung 
des  Tiber  (aus  dem  J.  23  n.  Chr.)^  welche  zum  Genüsse  der 
Ritterprivilegien  freie  Geburt  bis  ins  dritte  Glied  vorschrieb*), 
eine  Bestimmung,  von  der  sich  sonst  keine  Spur  findet,  wäh- 
rend die  gesetzliche  Ausschliefsung  der  Freigelassenen  von 
der  Ritterwürde  auch  in  der  Folge  gerade  durch  die  Weise 
bestätigt  wird,  wie  die  Ausnahmen  erzählt  werden,  die  Galba 
und  Yitellius  zu  Gunsten  ihrer  Freigelassenen  Icelus  und 
Äsiaticus  machten  (Tac.  Hist.  I,  13.  II,  57.  Suet.  Galba  14. 
Vitell.  12.  Flut.  Galba  7),  und  noch,  wie  ausdrücklich  her- 
vorgehoben wird,  von  Alexander  Severus  innegehalten  ward 
(Script,  hist.  Aug.  Alex.  Sev.  16).  (Über  den  anultis  aureus 
för  Freigelassene  sieh  unten  §  16.)  Dafs  zur  Behauptung 
der  Ritterwürde  auch  in  diesem  weiteren  Sinne  (nicht  nur 
in  den  centuricie  equitum)  die  Abwesenheit  alles  dessen  er- 
forderlich war,  was  nach  römischer  Auffassung  entehrte,  er- 
hellt schon  aus  dem  Berichte  über  den  Mimendichter  Labe- 
rius,  der  durch  sein  Bühnenspiel  sich  seines  Ritterranges 
beraubt  glaubte  (Macrob.  Sat.  II,  73)  und  von  Cäsar  wieder 
in  seine  Ehren  eingesetzt  werden  mufste,  wird  aber  auch 
sonst  bestätigt,  z.  B.  Gic.  pro  Plane.  5,  wo  auf  ein  iudicium 
turpe  angespielt  wird,  vgl.  pro  Rab.  Post.  17.  Man  macht 
sich  zuweilen  eine  nicht  nur  zu  beschränkte,  sondern  auch 
geradezu  falsche  Vorstellung  von  diesem  Ritterstande,  von 


*)  Der  Text  ist  bei  Plinius  nicht  sicher  und  die  meisten  Hand- 
schriften haben:  Ne  cui  iu8  id  esset,  nisi  cui  ingenuo  ipsi,  pcUri  avoque 
patemo  H,  S.  GCCC  ce^isus  fuisset;  danach  hätte  Tiberius  auch  das 
Vorhandensein  des  Rittervermögens  in  drei  Geschlechtsgliedern  ver- 
langt; aber  im  Bamb.  steht  ingenuus  ipres:  daher  schreiben .  die  Her- 
ausgeber: qui  ingenuus  ipse.  Bei  Sueton  ist  von  einer  Einräumung  in 
entgegengesetzter  Richtung  die  Rede,  die  in  einer  Zeit  grofser  finan- 
zieller Verwirrung  und  Noth  gemacht  ward,  nämlich  dafs  der  Zutritt 
za  den  Rittersitzen  im  Theater  demjenigen  gestattet  ward,  welcher 
dartbat,  daCi  er  einst  selbst,  sowie  sein  Vater  den  Anforderungen  in 
Betreff  des  Censns  Genüge  geleistet  hab«. 


nr 
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dem  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die  Rede 
ist,  indem  man  ausschliefslich  oder  vomehmlich  an  die  Han- 
del treibenden  Kapitalisten  (negotiatores)  und  an  die  Pächter 
der  Staatseinkünfte  {pullicant)  denkt  und  mit  Rücksicht  auf 
die  letzteren  von  den  rednerischen  Übertreibungen,  die  sich 
Cicero  je  nach  Gelegenheit  erlaubt,  verwirren  läfst  (pro 
Plane.  9:  Flos  equitum  Bamanomm,  omamentum  civitaMSj  fir- 
mamentum  rei  publicae  ptiblicanarum  ordine  continettir]  vgl.  de 
imp.  Pomp.  7;  de  prov.  cons.  5).*)  In  Wahrheit  bildeten 
die  wohlhabenden  Besitzer  (zugleich  oft  Kapitalisten,  ohne 
jedoch  Spekulation  zu  treiben)  den  angesehensten  Theil  des 
Ritterstandes,  von  denen  viele  oder  wohl  die  meisten  in  den 
Municipien  zu  Hause  waren  (municipales  eqtiites,  wie  Ciceros 
Vater,  Sex.  Roscius  aus  Ameria  in  der  Rede  für  dessen  Sohn, 
u.  s.  w.),  ja  in  der  ältesten  Zeit  waren  die  spekulirenden 
und  Handel  treibenden  Ritter  offenbar  weniger  angesehen,  wie 
aus  der  Aufserung  über  den  Vater  des  C.  Marius  bei 
Diod.  Sic.  XXXIV— XXXV  fragm.  38  Dind.  zu  entnehmen 
ist;  vgl.  Cic.  pro  Plane.  9.  Den  Typus  eines  hochangesehenen 
Ritters,  der  in  reicher  Unabhängigkeit  und  im  Umgänge  mit 
den  mächtigsten  Männern  der  Zeit  lebt,  ohne  sich  in  Staats- 
angelegenheiten einzumischen  oder  sich  auf  irgend  eine  Spe- 
kulation, sei  es  als  Kaufmann  oder  Staatspächter,  einzulassen, 
haben  wir  in  Ciceros  Freunde,  T.  Pomponius  Atticus,  von 
dem  es  bei  Cornelius  Nepos  (Att.  6)  ausdrücklich  heifst:  ad 
hastam  ptiblicam  numquam  accessit;  nullius  rei  neque  praes 
neque  manceps  factus  est-^  Mäcenas  bietet  das  Bild  eines 
Mannes,  der,  ohne  die  Stellung  als  Ritter  aufzugeben,  einen 
aufserordentlich  grofsen  Einflufs  übt.  Kam  zu  ererbtem 
Reichthume  Verwandtschaft  mit  senatorischen  Familien,  wur- 

*)  Wenn  Cicero  de  domo  28  Auespruche  von  omnes  omnium  pu- 
blicanorum  soctetates  erwähnt,  welche  die  Ansicht  des  Ritterstandes 
ausgedrückt  hätten,  so  geht  daraus  nur  hervor,  dafs  diese  Vereine  so 
organisirt  und  konstituirt  waren,    dafs  sie  Beschlüsse  fassen  und  aus- 

en  konnten,  was  der  gesamte  Ritterstand  als  solcher  nicht  konnte. 
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den  solche  Ritter  als  eqtntes  iUustres  (Tac.  Ann.  VI;  18.  XI, 
4),  als  equites  splendidi  (ot  JCQätov  räv  [rniimv^  tnnBlg  ini- 
(pavstg  bei  Dio  Cassius,  z,  B.  LVII,  11)  oder  gar  als  equites 
Bomani  digniiate  sencUaria  bezeichnet  (Tac.  Ann.  XVI,  17; 
vgl.  Ann.  III,  30  über  den  einflufsreichen  jüngeren  Sallast 
unter  Augustns  und  Tiberiiis),  ohne  dafs  dadurch,  wie  man 
wohl  bisweilen  annimmt,  eine  offiziell  anerkannte  oder  scharf 
begrenzte  Klasse  gebildet  worden  wäre.  Natürlich  hielt  sich 
ein  Mann  aus  alter  Ritterfamilie  für  yomehmer  als  denjeni- 
gen, welcher  erst  selbst  in  den  Stand  eingetreten  war  (Cic. 
pro  Plane.  13;  Ovid  Amor.  lü,  15,  5:  usque  a  proavis  veims 
ordinis  her  es,  non  modo  müitiae  turbine  f actus  eques'^  bei  den 
letzten  Worten  ist  an  ein  im  Kriege  erworbenes  Vermögen 
zu  denken);  dies  ist  die  equestris  fwbäitas  (Tac.  Agr.  4).*) 

Während  es  sich  zwar  nicht  verkennen  läfst,  dafs  dieser 
neue  Ritterstand  in  den  aus  dem  Alterthume  erhaltenen  cen- 
turiae  equitum  seinen  offiziellen  Mittel-  und  Vereinigungs- 
punkt hatte,  ist  jedoch  dieses  Verhältnis  und  somit  zugleich 
die  Form  der  Kontrolle  über  die  Benutzung  des  Prädikates 
Ritter  und  über  die  Abgrenzung  des  Standes,  nur  sehr  un- 
genügend bekannt.**)  Dionys  sagt  in  dem  obengenannten 
Zeugnisse  über  die  noch  zu  seiner  Zeit  beibehaltene  (nach 
Sueton  Aug.  38  erneuerte)  jährliche  transvectio  (VI,  13),  dafs 
bisweilen  (ßönv  ote)  5000  Mann  an  derselben  theilnahmen. 
Nimmt  man  auch  noch  so  sehr  Rücksicht  auf  die  konserva- 
tive Neigung  der  Römer,  so  ist  es  doch  unglaublich,  dafs 
man  das  in  militärischer  Beziehung  völlig  nutzlose  Rittercorps 
hätte  bestehen  lassen,  und  dafs  es  überdies  so  bedeutend 
vermehrt  worden  wäre,   wenn   der  Staat  noch  in  der  That 


*)  In  einer  Inschrift  von  Misenum  aus  der  Kaiserzeit  (inscr.  R. 
N.  2576)  wird  ein  Mann  als  römischer  Ritter  und  Sohn  eines  römischen 
Ritters  charakterisirt. 

**)  In  den  gangbaren  Darstellungen  wird  dieser  Hauptpunkt  über- 
gangen oder  wenig  befriedigend  behandelt,  und  Rittercenturien  und 
Riiterstand  im  weiteren  Sinne  werden  unklar  vermischt. 
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seine  Unkosten  oder  den  gröfsten  Theil  derselben  bestritten 
hätte,  und  es  findet  sich  auch  nicht  irgendwo  die  leiseste 
Andeutung  einer  solchen  Ausgabe  seitens  des  Staates  in  der 
späteren  Zeit,  während  die  Ausdrücke  aes  eqtiestre  und  aes 
Jiordearium  als  veraltete  Bezeichnungen  entschwundener  Dinge 
erklärt  werden.  Fügt  man  dazu,  was  Dionys  über  die  wech- 
selnde Anzahl  (setiv  ote)  der  Theilnehmer  an  dem  Umzüge 
andeutet,  kommt  man  auf  die  Yermuthung^  dafs  jetzt  das 
Rittercorps  im  wesentlichen  nur  auf  eigene  Kosten  der  in 
dasselbe  Eingetragenen  bestand  —  und  als  eine  Last  wird, 
wie  oben  bemerkt,  der  equm  puilicm  noch  unter  Augustus 
bezeichnet  —  und  zwar  theils  als  ein  Andenken  aus  dem 
Alterthume,  theils  als  Ausgangspunkt  der  Erhaltung  der  zum 
timokratischen  und  aristokratischen  Charakter  des  Staates 
gehörenden  Scheidewand  zwischen  dem  höheren  Bürgerstande 
und  dem  grofsen  Haufen  der  plebs,  namentlich  den  Frei- 
gelassenen, indem  die  freiwillige  Anmeldung  des  Eintrittes 
unfcer  Darlegung  der  nöthigen  Eigenschaften  (die  Zahl  war 
also  unbegrenzt)  die  Bedingung  dafür  war,  dafs  man  nun 
auf  Lebenszeit  den  Ritternamen  führen  und  die  Vorzüge  des 
Ritterstandes,  unter  diesen  auch  den  Zutritt  zu  den  Gerichten, 
geniefsen  konnte.  Diese  erschlossen  sich  indefs  nicht  und 
konnten  sich  nicht  dem  ganzen  Stande  erschliefsen  (natür- 
lich ganz  und  gar  nicht  denen,  die  fern  von  Rom  wohnten, 
in  den  Provinzen  sich  bewegten,  u.  s.  w.),  sondern  einer 
Auswahl  (ivdices  selecti),  die  jährlich  herausgehoben  ward 
(sieh  das  Gerichtswesen  im  Kap.  VIII).  Es  bleibt  noch  un- 
erklärte, wie  einem  Gelegenheit  geboten  ward,  seine  Qualifi- 
kation als  Ritter  geltend  zu  machen,  wenn,  wie  öfter  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik,  längere  Zeit  hindurch  kein  Census 
gehalten  ward.  Überdies  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dafs 
die  Einzeichnung  in  das  Rittercorps  und  somit  in  den  Ritter- 
stand nach  dem  Bundesgenossenkriege  nicht  von  besonderer 
Wichtigkeit  für  denjenigen  sein  konnte,  der  in  Italiens  ent- 
legenen   Gegenden   wohnte    und    weder   in   der   Richterliste 
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stehen  noch  an  Umzügen  oder  den  Schauspielen  der  Haupt- 
stadt theilnehmen  konnte^  und  dafs  sie  daher  bisweilen  ver- 
säumt ward."^)  Der  Bitterstand  war  der  zweite  Stand  in  der 
Hauptstadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung^  ward  aber  kaum 
der  zweite  Stand  in  ganz  Italien  und  konnte  es  wegen  der 
von  der  alten  Gensur  stammenden  Form  seiner  Kontrolle 
noch  weniger  in  dem  später  über  das  ganze  Reich  verbrei- 
teten Römervolke  werden.  Diese  Beschränkung,  verbunden 
mit  einem  erneuten ,  stärkeren  Hervortreten  des  militärisch 
organisirten  Corps  als  eines  Theiles  der  republikanischen 
Überreste^  die  das  Gepränge  der  Hauptstadt  und  der  Regie- 
rung erhöhten ;  nebst  dem  allmählichen  Verschwinden  des 
Ritterstandes  im  weiteren  Sinne  als  eines  social -politischen 
Standes,  dies  ist  die  Erscheinung,  die  sich  uns  in  der  Eaiser- 
zeit  darbietet. 

Das  Rittercorps  heifst  nun  (Suet.  Aug.  30.  Tac.  Ann. 
II;  83)  ttinnae  equitum  (statt  centuriae]  bei  Dio  Cassius  oC 
LTtTtstg  Ol  ix  xov  xikovQ  mit  dem  Gegensatze  of  iTtTtetg  ot 
iS6)^aT0(pvlax£g  oder  oC  aXloL  iitjceig^  LXUI,  13.  LXIX,  9. 
LVI,  42,  oder  ^  ticnag  xo  tekogj  ot  ig  tijv  tjtJtaSa  äxQißäg 
tslovvtsg  mit  dem  Gegensatze  oC  tnitetg  ot  ötQatiätai^ 
LXXIV,  5**),  bei  Herodian  xo  tTtmxov  xdy^a^  IV,  2.  V,"  5. 
VII,  7.  10).  Da  sie  aus  den  iuniores  bestanden  —  Augustus 
gestattete  mit  dem  35.  Jahre  auszutreten,  Suet.  Aug.  38  — , 
traten  diese  turmae  als  Vertretung  der  ganzen  römischen 
Jugend  auf  und  ernannten  durch  ein  Dekret,  ungewifs  wie, 
zuerst  die  Töchtersöhne  des  Augustus,  C.  und  L.  Cäsar,  zu 
principes  iuventutiSf  und  verliehen  später  anderen  kaiserlichen 
Prinzen  denselben  Titel  (s.  bei  der  Kaiserregierung  Kap.  VI). 


*)  Es  läfst  sich  nicht  entscheiden,  ob  Strabo  darch  den  Ausdruck 
(sffixol  avÖQeg  statt  tnmtg  in  den  oben  citirten  Stellen  über  Gades 
und  Patavium  Leute  mit  dem  Rittercensus,  die  aber  nicht  als  Bitter 
eingeschrieben  waren,  hat  andeuten  wollen. 

**)  Man  möge  beachten,  dafs  Dio  das  Wort  xfXog  (eine  militärische 
Truppe)  auch  von  den  Legionen  gebraucht. 
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Hiermit   verwandt   ist   die  Ehre,   welche   der  ordo  sequesixr 
(Tac.  Ann.  II,  83),  d.  h.  alle   turmae   in   ihrer  Gesamtheit, 
dem   Germanicus  nach   seinem  Tode    zu  erweisen  beschlofs, 
nämlich  dafs  den  turmae  equitum  bei  dem  jährlichen  Parade- 
zuge  sein  Bildnis  vorangetragen  werden  sollte;    auch  ward 
ein  Abschnitt  des  Ritterplatzes  im  Theater  besonders  nach 
ihm    benannt.  *)     Mehr   als  Vertretung   des   ganzen  zweiten 
Standes  traten  diese  turmae  bei  gewissen  ö£Pentlichen  Cere- 
monien,   namentlich   bei  kaiserlichen  Einzügen  und  Begräb- 
nissen, auf  (sieh  Dio  und  Herodian  an  den  citirten  Stellen, 
vgl.  Script,  bist.  Aug.  Gallien.  8,    wo   der  ordo  equester  in 
einem  Festzuge  zwischen  dem  Senate  und  den  albati  müites 
genannt  wird);    dabei  mag  es  dahin  gestellt  sein,  ob  ältere 
Männer  sich  bei  solchen  Gelegenheiten  anschlössen,  um  das 
Bild  des  Standes  zu  vervollständigen.**)  Dagegen  haben  wir 
es  allein  mit  den  turmae  iuniorum  zu  thun,  wenn  aus  Schmei- 
chelei beschlossen  ward,   dafs  die  Ritter  nach  einer  durchs 
Loos  festgestellten  Reihenfolge,   träbeati  et  cum  hasUs  mili- 
tarilms,   Domitian  als  Trabanten  begleiten  sollten,  so  oft  er 
Konsul  ward  (Suet.  Dom.  14).   Über  dieses  Rittercorps  hiel- 
ten  die  Kaiser   von  Augustus   an  Musterung,    wie  einst  die 
Censoren,  in  unmittelbarer  Verbindung,  wie  es  den  Anschein 
hat,   mit  der  transvedio]   jedoch  fand  wohl  die  Prüfung  der 
persönlichen  Eigenschaften,  die  eigentliche  recognitio,  nur  in 
gröfseren  Zwischenräumen  statt  (frequetiter  Suet.  Aug.  38).***) 

*)  Guneum  Germanici  appellavit  qui  iuniorum  dicebatur. 

**)  Auch  wenn  der  Ritterstand  neben  dem  Senate  und  dem  Bür- 
gerstande {nXrjd'o^,  vorher  (pvlcc^)  Deputationen  an  Sejan  sandten, 
wurden  die  Beschlüsse  zweifelsohne  von  den  turmae  als  der  einzigen 
offiziell  konstituirten  Form  des  Standes  gefafst. 

***)  Diese  Hauptstelle  hat  folgenden  Wortlaut:  Equitum  turmas* 
frequenter  recognovit,  post  longam  intercapedinem  reducto  more  tra- 
vectionis.  Sed  neque  detrahi  quemquam  in  travehendo  ah  accuscUore 
passus  est,  quod  fieri  solebat,  et  senio  vel  aliqua  corporis  Iahe  insignibus 
permisit,  praemisso  in  ordine  equo,  ad  respondendum  quotiens  citarentur 
pedibus  venire;  mox  reddendi  equi  gratiqm  fecit  eis,  qui  maiores  anno- 
rum  quinque  et  triginta  retinere  eum  nollent;  impetratisque  a  senatu  de- 
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AugustuS;  der  die  Sache  ernst  genommeu  zu  haben  scheint, 
benutzte  dabei  zehn  ihm  vom  Senate  gegebene  Gehülfen,  zu 
andern  Zeiten  drei  (Suet  Aug.  Sli'^tnumviratas  recognoscendi 
krmas  equitum).  Was  an  diesen  Stellen  Sueton  als  recognitio  der 
turmae  equitum  bezeichnet,  nennt  er  indefs  an  andern  Stellen 
recognitio  der  equites  Romani  (Calig.  16.  Glaud.  16);  ebenso 
allgemeine  Ausdrücke  werden  von  Dio  von  seiner  Zeit  ge- 
braucht (LIII,  17:  die  Kaiser  cc7toyQaq)ag  TtoLovvtav  xal  rovg 
lilv  xatalByovai  xal  ig  r^v  t%%aSa  xal  ig  xo  ßovksvxixov^ 
rovg  8e  xal  dnaXBL(pov6Lv)y  in  der  historia  Augusta  von  Ale- 
xander Severus  (15:  senatum  et  equestreni  orditiem  purgavit) 
und  mit  rhetorischem  Wortschwalle  von  Valerian  (6  [2]:  tu 
aestimabis,  qui  manere  in  curia  debeant,  tu  equestrem  ordinem 
in  antiquum  statnm  rediges).  Sowohl  dies  als  auch  die  Be- 
schaffenheit einiger  bei  der  recognitio  des  Augustus  erwähnten 
Verhältnisse  (z.  B.  Wucher)  führen  zu  der  Annahme,  dafs 
die  Musterung  der  eigentlichen  turmae  mit  einer  Prüfung 
aller  derjenigen,  die  den  Ritternamen  trugen  und  die  Ritter- 
ehre genossen,  verbunden  ward,  ob  sie  gleich  nicht  mehr  zu 
den  turmae  gehorten,  also  eine  Untersuchung  des  ordo  equester 
im  weiteren  Sinne.*)  Es  ist  an  sich  wahrscheinlich,  dafs 
man  auch  über  diese  Verzeichnisse  hatte,  die  sich  demjenigen 
der  turmae  anschlössen.  Aber  hierzu  gesellte  sich  noch  eine 
besondere  Prüfung,  recognitio,  derjenigen  Ritter  —  offenbar 
nicht  nur  jüngerer  und  zu  den  eigentlichen  turmae  gehörender — , 

cem  adiutoribus,  tmum  quemque  equitum  rationem  vitae  reddere  coegit, 
(äque  ex  improbatis  alios  poena,  alias  ignominia  notavit,  plures  admo- 
nitione,  sed  varia.  Levissimum  genus  admonitionis  fuit  traditio  eoram 
pugillarium,  quos  taciti  et  ibidem  statim  legerent;  notavitque  aliquos, 
quod  pecuniae  hvioribus  usuris  mutuati  graviore  fenore  collocassent.  Bei 
dem  Worte  Senium  mufs  man  an  früh  eingetretene  körperliche  Schwäche 
und  Hinfälligkeit  denken.  Dio  Cassius  braacht  (LXIII,  13)  den  Aus- 
druck 'jährliche  Musterang',  i^ixaai^g,  denkt  hierbei  aber  wohl  nur  an 
die  transvectio. 

*)  Vgl.  Suet.  Claud.  24:  Senatoriam  dignitatem  recusantibu^  eque- 
strem quoque  ademü,  Plin.  Hist.  n.  XXXIII,  152:  Motus  equestri  ordine 
oh  insignem  calumniam. 
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welche  in  die  deeuriae  iudicum,  die  in  der  frSheren  Kaiseneit 
noch  ans  den  Bütem  gebildet  wurden  (sieh  die  Gerichts- 
▼erfassnng),  aufgenomnieli  waren  oder  anfgenomm^i  werd^ 
sollten.  Dieser  reeogniUo  decuriamm  indioim  geschieht  an 
mehreren  Stellen  Erwähnung  (nnter  ausdrücklicher  Hinzuffi- 
gung  Yon  iudicum  Snet  Aug.  29,  aber  nur  als  deeuriae  equir 
tum  Suet.  Tib.  41.  Tac.  Ann.  m,  30,  wo  es  von  einem  Manne 
heifst,  er  habe  eensoria  potestas  leyendis  equiium  decurüs  aus- 
ge&bt;  Tgl.  cilegere  in  decurias  Suet.  Tib.  51 ,  und  aUedus 
inter  sdeetas  ab  imperaiare  Caesare  Augusio  in  einer  Inschrift 
Or.  n.'61ö8.  Edict  Cland.  de  ciritate  Anaunor.  p.  192  Br. 
nonmüU  aUeeU  in  decurias  Bamae  res  ütdieanljj  und  eine  Ver- 
bindung zwischen  der  recognitio  equiium  (d.  h.  der  turmae) 
und  iudicum  zeigt  sich  offenbar  bei  Suet.  Glaud.  16,  wo  sich 
an  den  Bericht  über  die  Vorfalle  bei  der  feeogmUo  ejuäum 
eine  Erzählung  über  einen  Mann  anschliebt,  der  in  der 
Biehterliste,  album  iudwum,  gestrichen  ward.  Diese  deeuriae 
enthalten  also  eine  Auswahl  von  ofSciell  anerkannten  Rit- 
tern, nicht  blo£s  aus  den  turmae,  und  so  wird  der  Bitterstand 
deeuriae  genannt  gegenüber  der  plebs,  die  mit  dem  Ausdrucke 
tribus  bezeichnet  wird,  bei  Suet.  Aug.  57.  Allein  eine  grofse 
Anzahl  Manner  mit  unzweifelhafter  Bitterqualification  und 
unzweifelhaftem  Ritterrange,  die  infolge  ihres  Alters  aus  den 
turmae  ausgeschieden  waren,  mufsten  aufserhalb  der  deeuriae 
iudicum  bleiben,  theils  wegen  Alter  und  Kränklichkeit,  theils 
wegen  Abwesenheit  in  privater  und  öffentlicher  Thätigkeit^ 
z.  B.  als  kaiserliche  procuratores,  theils  wohl  auch  bisweilen 
ihrer  hohen  Stellung  und  ihres  Ansehns  wegen,  wodurch  sie 
sich  der  Last  entzogen,  z.  B.  Macenas  und  der  jüngere  Sal- 
lust.^)      Die   Mitglieder   der   turmae  equitum   führten   denn 

^  Während  die  turmae  e^nihim  nur  die  tuniores  nach  römischer 
Bemessung  der  »wp^m/ms  nmfit&ten,  gilt  natarlich  das  Gegentheil  yon 
den  d^CHriof  iudicym;  aber  anch  io  diese  konnte  man  sehr  früh  ein- 
treten (Snet  Ang.  32:  iudicts  a  n'cesimo  oftaiis  anno  aUegü)^  so  dafs 
sehr  Tiele  zugleich  in  den  turmae  eqHÜum  und  in  den  deeuriae  iudi- 
cum waren. 
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auch  in  der  Eaiserzeit  den  besonderen  Namen  eqtätes  Romani 
cguo  puhlico,  ein  Ausdruck  der  bis  gegen  das  Ende  des  3ten 
Jahrhunderts  in  den  Inschriften  vorkommt  und  gerade  im 
zweiten  und  dritten  sich  häuft  (sieh  den  Index  zu  Orelli- 
Henzen  III  p.  88).  Mit  dem  Eintritte  in  die  tunnae  erwarb 
man  sich  den  Bitterstand  und  den  Ritternamen  auf  einmal; 
zur  Aufnahme  meldete  man  sich^  wenn  man  den  Census  geerbt 
oder  erworben  hatte  und  den  Besitz  der  übrigen  Qualifikationen 
nachweisen  konnte  (Dosith.  Mag.  Hadr.  sent.  §  6).  Während 
natürlich  in  der  älteren  Zeit  die  Immatrikulation  erst  in  dem 
Alter  geschehen  konnte,  welches  die  Wehrfähigkeit  mit  sich 
brachte,  finden  wir,  nachdem  erst  die  Enkel  des  August, 
ferner  Galigula  und  Nero  und  andere  kaiserliche  Prinzen  sehr 
früh  als  principes  iuventutis  aufgenommen  waren  —  von  M. 
Antoninus  Philosophus  heifst  es  in  der  Hist.  Aug.  4:  Ha- 
drimm  ei  honorem  equi  piiblici  sexenni  detulit  —  späterhin 
auch  andere  fast  oder  ganz  als  Kinder  aufgenommen  (Or. 
n.3052:  vix  annorum  sededm  equopublico  transvectus  est  3053: 
hmor(xtus  equo  publico  ab  imp.  Antonino  Aug.^  cum  ageret 
aetatis  annum  F;  vgl.  6410  und  6411).*)  In  BetreflP  des 
Eintrittes  in  Folge  erworbenes  Census  verdient  eine  beson- 
dere Rechtsbestimmung  aus  der  Zeit  der  Antonine  über  die 
Giltigkeit  einer  Schenkung,  die  eine  Ehefrau  ihrem  Manne 
macht,  laticlavii  petendi  grcUia  vel  ut  equestris  ordinis  fiat  vel 
Indorum  gratia  hervorgehoben  zu  werden  (Dig.  XXIV,  1,  42. 
ülp.  VII,  1).  Bisweilen  wird  die  Erlangung  des  equus  pu- 
Uicus  und  die  Aufnahme  in  die  turmae  in  den  Inschriften 
namentlich  seit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  als 
kaiserliche  Gnade  bezeichnet,  mit  Ausdrücken  wie  eqtio  pu- 
hlico Omare  {omari)  exomare,  honorare,  donatus  cquo  publico 
oh  imp.  Hadriano  (sieh  den  Index  bei  Orelli-Heijizen  a.  0., 
eques  equo  publico  per  Traianum,  Willmanns  n,  2294);  hierbei 


*)  Daher  die  Vorschrift  in  Betreff  der  equites  Romani  puberes  bei 
Oajua  I,  20.    ülpian  I,  30. 

Madvio,  d.  röRi.  Staat.  12 
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hat  man  entweder  an  Gaben  zur  Ergänzung  des  Gensus 
(namentlich  wenn  von  älteren  Militärs  oder  kaiserlichen  Die- 
nern niederen  Banges  die  Bede  ist)*),  oder  an  Nachsicht  in 
Betreff  anderer  Qualifikationen,  vielleicht  auch  in  Betreff 
provinzialer  oder  fremder  Herkunft  zu  denken.  Wenn  in 
der  älteren  Eaiserzeit  von  einer  Aufnahme  in  den  Bitterstand 
durch  kaiserliche  Gnade,  z.  B.  von  einer  Aufnahme  Frei- 
gelassener, die  Bede  ist,  wie,  aufser  den  oben  von  Augustus, 
Galba  und  Vitellius  angeführten  Beispielen,  die  des  Hormus 
unter  Vespasian  (Tac.  Hist.  IV,  39:  Hormo  digniias  equestm 
data)  oder  Fremder,  die  so  in  ehrenvoller  Weise  das  Bürger- 
recht erlangten  (z.  B.  nach  Philostrat  Vit.  soph  I,  22.  II, 
10.  32)**),  so  ist  es  nicht  überliefert,  ob  dies  durch  Auf- 
nahme in  die  turmae  mit  dem  eqiius  puhlicus  geschah  oder 
blofs  durch  feierliche  Überreichung  des  anultis  aureus  oder 
auf  andere  Weise.  Dies  gilt  ebenso  von  der  im  ersten  Jahr- 
hunderte hin  und  wieder  erwähnten  oder  angedeuteten  Auf- 
nahme einer  grofseren  Menge  wohlhabender  Provinzialen  in 
den  Bitterstand,  mit  welcher  ihre  Übersiedelung  nach  Bom 
verbunden  war  (sieh  aufser  der  oben  angeführten  Stelle  aus 
einem  Edikte  des  Claudius  und  dem  Suet.  Claud.  16  als  Mit- 
glied der  decuriae  iudicum  erwähnten  princeps  provindae  Grae- 
ciaCy  besonders  Dio  Cass.  LIX,  9  (von  Caligula):  rov  rilovg 
tov  räv  tnnicDV  okiyavdQovvxog^  rovg  TtQcirovg  i^  aitdorig 
xal  tilg  il^io  ciQx^g  rotg  xs  ydveöi  xal  xaig  7tBQL0v6iaig  ^leca- 
7i6(iilfdfi€vog  xarekB^aro^  und   Suet.  Vesp.  9:   amplissimos  or- 

dines stipplevit,  recenso  senatu  et  equite,  summotis  indignis- 

simis  et  honestissimo  qmque  Italicorum  ac  provincialium  aUecto] 
vgl.  den  Bath,  den  Mäcenas  dem  Augustus  giebt,  Dio  Cass. 
LH,  19).    Aus  diesen  Berichten  erhellt  übrigens,  wie  sehr  das 


*)  In  der  Inschrift  Or.  n.  3049  heifbt  es  z.  B.  a  divo  Traiano  ex 
müüia  in  equestrem  dignitatem  translatu^. 

**)  Philostrat  bedient  sich  von  dem,  der  so  die  RitterwGrde  er- 
hielt, des  Auedrucks  Srjfioa^a  initsvsiv,  der  in  der  That  an  den  equt^ 
pttblicus  erinnert. 
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ganze  Institut  der  Ritter  mit  der  Hauptstadt  verknüpft  war, 
für  deren  Wohlstand  auch  in  dieser  Weise  gesorgt  ward. 
Ein  grofser  Theil  der  Aufgenommenen  war  gewifs  über  die 
Jahre  der  iiiventus  hinaus  ^  und  Claudius  redet  ja  auch  aus- 
drücklich von  ihrer  Überweisung  an  die  decuriae  itidicum. 

Das  Rittercorps  mit  seinem  jährlichen  Paradezuge  kön- 
nen wir  bei  den  Schriftstellern  bis  ins  vierte  Jahrhundert 
hinein  verfolgen  (Zos.  II,  29  über  die  Zeit  Gonstantins  des 
Grofsen;  die  transvedio  unter  Elagabal  nennt  Herodian  V,  7). 
Aber  gleichwie  eine  Verordnung  des  J.  394  (Cod.  Theod. 
VI,  36)  es  ausdrücklich  ausspricht,  dafs  es  sich  darauf  be- 
schränken mufste,  sich  allein  aus  der  Hauptstadt  zu  rekru- 
tiren  und  allein  für  die  Hauptstadt  Bedeutung  zu  haben,  so 
zeigt  die  Übertragung  der  ganzen  Kontrolle  desselben  an 
den  praefectus  vigilum,  deren  in  einer  Verordnung  des  J.  321 
(Cod.  Theod.  H,  17,  c.  1  §  2)  erwähnt  wird,  wie  tief  sein 
Ansehn  gesunken  war.  (Damit  steht  die  Bestimmung  in 
Einklang,  dafs  den  navicularii  die  Aufnahme  gestattet  ward. 
Cod.  Theod.  XIII,  5,  16.)  Allein  der  Ritterstand  im  weiteren 
Sinne  und  seine  sociale  Rolle  waren  weit  früher  zurück- 
gedrängt. Im  ersten  Jahrhunderte,  in  dem  die  alte  Haupt- 
stadt noch  ihre  Suprematie  bewahrt  und  der  Sammelpunkt 
des  öffentlichen  Lebens  ist,  treffen  wir  noch  bei  Tacitus, 
Suetonius  und  den  beiden  Plinius  den  Ritternamen,  den 
Männer  wie  Mäcenas,  Sallust  und  Annans  Mela  mit  Glanz 
führen,  afe  übliche  Standesbezeichnung  der  einzelnen  (spien- 
didi  equites,  nobilitas  equestris,  princeps  ordinis  eqitestris,  Plin. 
Ep.  I,  14)  und  in  seiner  Würde  aufrecht  erhalten  durch  die 
noch  angesehenen  decuriae  kidiciim,  zu  Anfang  auch  "durch 
die  societates  publicanomm,  die  schon  zu  Tacitus'  Zeiten  der 
Vergangenheit  angehörten  (Ann.  IV,  6).  Aber  die  haupt- 
städtischen  Gerichte,  denen  die  grofsen  politischen  Prozesse 
früh  entzogen  wurden,  verloren  ihre  Bedeutung  für  das  übrige 
Reich,  das  alte  Finanzwesen  mit  der  hiemit  eng  verbundenen 

Wirksamkeit    in  den  Provinzen    als   negotiator   oder    arator 
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mufste  der  kaiserlichen  Verwaltung  weichen,  die  es  den  Pri- 
vatleuten nicht  gestattete,  mit  dem  fiskalischen  Interesse  der 
Kaiser  zu  wetteifern,  und  der  Mittelpunkt  des  politischen 
Lebens  ward  mit  den  Kaisern  oft  aus  der  Hauptstadt  ver- 
legt. Dadurch  verlor  der  Rittername  allmählich  seine  Be- 
deutung aufserhalb  Roms,  während  in  den  Municipien 
und  Kolonien  ein  anderer  Standesunterschied  (darüber  im 
Kap.  VII)  aufkam,  und  schliefslich  ging  dieser  Unterschied 
mit  den  früheren  Staadesunterschieden  in  dem  etwas  vagen 
Begriff  honestiores  auf  (sieh  das  Strafrecht  Kap.  VIII).  Wäh- 
rend noch  von  Hadrian  gemeldet  wird,  dafs  er  die  Hofämter 
mit  equites  Romani,  d.  h.  mit  Freigeborenen,  nicht  wie  früher 
mit  kaiserlichen  Freigelassenen  besetzte,  sind  in  unseren 
Rechtsquellen  keine  andern  Spuren  des  Ritterstandes  vor- 
handen als  jene  oben  angeführten  Stellen. 

Anm.  In  den  Inschriften  sind  einzelne  Spuren  der  spe- 
ciellen  Organisation  der  ttirmae  equitum  erhalten  (z.  B.  die 
Benennung  der  Hauptleute  seviri  equitum  Romanorum  oder 
turmarnm  equestrium,  sevir  equitum  Romanorum  turmae  primae 
oder  nur  sevir  turmae  prünae,  secundae  u.  s.  w.  bis  quintas,  auf 
griechisch  /Aap;^og);  aber  dieses  Detail  oder  diese  blofsen 
Namen  sind  für  die  Staatseinrichtungen  bedeutungslos  (sieh 
z.  B.  den  Index  bei  Orelli-Henzen  S.  88). 

§  16. 
Die  Abzeichen  und  die  Standesehre  der  Bitter. 

Auch  dem  Ritterstande  waren,  wie  den  Senatoren,  ge- 
wisse Ehrenvorrechte  und  äufsere  Ehrenzeichen  zugewiesen, 
zuerst  die  schmale  Purpurbräme  an  der  Tunica,  der  angustus 
clavus  gegenüber  dem  latus  elavus  der  Senatoren  (Vell.  Fat 
II,  88  von  Mäcenas:  vixit  angusto  clavo  contentus),  ferner  der 
ihm  mit  dem  Senate  gemeinsame  Gebrauch  des  goldenen 
Fingerringes,  anulus  aureus  (Plin.  Hist.  n.  XXXIII,  29,  der 
hinzufügt,  dafs  noch  in  Ciceronischer  und  Augusteischer 
Zeit  viele  Ritter  sich   eines  eisernen  Ringes  bedienten;    Liv. 
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-äCXIII,  12  in  der  bekannten  Erzählung  von  den  von  Mago 
^     karthagischen  Senate   ausgeschütteten    goldenen  Ringen^ 
'^o    es  auch  heifst,  dafs  nur  primores  equestris  ordinis  dieses 
Al3 zeichen  trugen^  Suet.  lul.  33,  Dio  Cass.  XLVIII,  45  über 
f*c>:inpejus  Mena,    Tac.  Hist.  I,  13;    vgl.    Ciceros  Anspielung 
^^^      der  Rede  pro  Rose.  Am.  49*);   Plin.  a.  0.  §  33  erwähnt 
®*^3ti.er  Strafe   für    unrechtmäfsigen    Gebrauch    solcher   Ringe 
^^^•^^^«r  Claudius;   vgl.  Suet.  Claut.  25).     Es  kam  jedoch  zur 
^  ^^it  der  Republik  vor,  dafs  der  goldene  Ring  von  Feldherren 
^^*=^d  Statthaltern  als  Belohnung  Personen  ertheilt  ward,  die 
^^^^ht  den  Ritterrang  hatten,  z.  B.  Bureaubeamten,  den  scri- 
•^^*c  (Cic.  in  Verr.  III,  80)**),  und  in  der  späteren  Kaiserzeit 
ard  der  goldene  Ring  {ins  anuli  aurei)  Freigelassenen  vom 
^iser    verliehen,    die    dadurch    zum    Range   Freigeborener 
^taporgehoben  und  Ritter  zu   werden  befähigt  wurden  (Dio 
•ass.  a.  a.  0.,  welcher  bemerkt,    dafs    zu  seiner  Zeit  Frei- 
^S^elassene  bisweilen  auch  ohne  kaiserliche  Erlaubnis  goldene 
-^inge  trugen).     Von  diesen  kaiserlichen  ixis  anulorum,  wor- 
auf bei   TertuU.  de  resurr.  57  angespielt  wird,  handeln  die 
X)ig.  XL,  10  und  der  Cod.  lust.  VI,  8.    IX,  21  (Justinian  gab 
^llen  Freigelassenen    das   ms  anuli  aurei ,   Nov.  78).     Dazu 
lam,  wie  beim  Senate   ein  besonderer  Platz  bei  den  Schau- 
spielen im  Theater,  die  14  ersten  Bankreihen  {quattuordecim 
svibselliorum  ordineSy  spectare  in  quattuordecim,  spectare  in  equite 
u,s.  w.)***);  der  Platz  ward  ihnen,  da  das  frühere  Herkom- 
men oder  Gesetz  nicht  geachtet  wurde,  durch  die  lex  lioscia 
Othonis  (67)  bestätigt  (Cic.  pro  Mur.  W,  Ascon.  ad  Cic.  pro 
Cornel.  p.  107,  Vell.  Pat.  II,  32,  die  alle  das  Wort  restituit 
oder  firmavit  gebrauchen,   Dio  Casö.  XXXVI,  35:   dxQißäg 

*)  Plin.  Hist.  n.  XXXIII,  152  sagt,  er  habe  einen  aus  dem  Ritter- 
stände  ausgestofsenen  Mann  später  einen  silbernen  Ring  tragen  sehen. 
'         **)   Sulla  verlieh   dem   Schauspieler  Roscius   den  anuliLS  aureus 
(Macrob.  Sat.  III,  14  [II,  10]). 

***)  Der  Senatorensohn  M.  Antonius  safs  als  Ritter  in  quattuor- 
decim, Cic.  Phil.  II,  18.  Auf  die  gesondert  sitzenden  Ritter  wird  bei 
Horaz  Ep.  II,  1,  186  angespielt 
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dq>ciQL6ev),  Auf  die  Einschärfung  dieses  inzwischen  zuweilen 
(Suei  Calig.  26)  in  Vergessenheit  gerathenen  Gesetzes  durch 
Domitian  (Suet.  Dom.  8)  wird  oft  bei  Juvenal  und  Martial 
angespielt.  Im  Circus  trat  die  Trennung  des  Ritterstandes 
von  der  plebs  erst  mit  Augustus  ein  (Dio  Cass.  LV,  22  mit 
Fabricius'  Anmerkung). 

Von  dem  nach  römischer  Anschauung  unschicklichen 
Auftreten  auf  der  Bühne  als  histrio  oder  im  Amphitheater 
als  gladiator  wurden  die  Ritter  in  der  älteren  Zeit  durch  die 
öflfentliche  Meinung  und  die  Furcht  vor  der  censorischen 
Rüge  fern  gehalten,  später  durch  Senatsbeschlüsse  und  kaiser- 
liche Verbote,  die  indefs  die  Kaiser  häufig  selbst  unbeachtet« 
liefsen  (sieh  die  Erzählung  von  dem  Auftreten  des  Ritters 
und  Mimendichters  D.  Laberius  und  von  seiner  Rehabilitation 
nach  diesem  Bühnenspiele,  Macrob.  Sat.  11,  3  u.  7,  Suet. 
lul.  39,  sowie  Suet.  Aug.  43,  Dio  Cassius  an  den  verschie- 
densten Stellen,  die  in  den  Indices  der  Ausgaben  unter  eqtiir 
tes  stehen).  Selbst  ein  Kaiser  wie  Vitellius  verbot  Senatoren 
und  Rittern  sich  auf  der  Bühne  zu  zeigen  oder  als  Gladia- 
toren zu  fechten  (Dio  Cass,  LXV,  6),  aber  schon  der  Dikta- 
tor Cäsar  hatte  einen  Mann  prätorischer  Herkunft  —  um 
nicht  von  einem  ehemaligen  Senator  zu  reden  —  in  Gladia- 
torenkämpfen und  junge  Leute  von  hohem  Adel  (nobilissimi) 
als  Wageulenker  im  Circus  auftreten  lassen  (Suet.  lul.  39), 
und  38  n.  Chr.  wurden  unter  Caligula  in  Gladiatorenkämpfen 
26  Ritter  getödtet  (Dio  Cass.  LIX,  10),  während  derselbe 
Kaiser  zu  anderen  Zeiten  den  Ritterstand  scenae  arenaeqm 
devotum  schalt  (Suet.  Calig.  30)  und  im  J.  55  traten  unter 
Nero  bei  einem  Stiergefechte  30  Ritter  auf  (Dio  Cass. 
LXI,  9). 

§  17. 
Die  tribuni  aerarii. 

Dem  Ritterstande  in  dem  weiteren  Sinne,  den  der  Name 
in    der    späteren    Zeit    der    Republik    hatte,    schliefst    sich 
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eine  andere  Klasse  von  Bürgern  an^  die  von  der  Plebs  ge- 
sondert und  an  einem  wichtigen  ö£Pentlichen  Geschäfte  be* 
theiligt  erscheint,  und  zwar  seit  dem  J.  70  v.  Chr.,  als  durch 
ein  vom  Prätor  L.  Aurelius  Cotta  vorgeschlagenes  Gesetz 
verordnet  ward,  dafs  die  Richterliste  aus  Männern  dreier 
Stände,  Senatoren,  Rittern  und  tribuni  aera/rii  zusammen- 
gesetzt werden  sollte  (s.  das  Gerichtswesen).  Diese  tribuni 
aerani,  von  denen  es  bei  den  Schriftstellern  vor  diesem  Gesetze 
keine  Spur  giebt,  ausgenommen  in  einer  weit  zurQckliegen- 
dei]  Zeit"^),  und  die  spurlos  verschwinden,  als  Julius  Cäsar 
sie  im  J.  46  von  den  Gerichten  ausschlofs  (Suet,  lul.  4: 
iudiäa  ad  duo  genera  itidicum  redegit,  equestris  ordinis  ac  se- 
natorii;  tribunos  aerarios,  quod  erat  tertium,  sustulit,  Dio  Cass. 
XLin,  25),  waren  offenbar  eine  zahlreiche  Bürgerklasse,  aus 
der  eine  genügende  Anzahl  wohl  beföhigter  Männer  wie  aus 
dem  Bitterstande  auf  die  Liste  gesetzt  werden  konnte,  und 
so  zeigen  sich  die  tribuni  aerarii  überall  bei  Cicero,  durch 
den  wir  erfahren,  dafs  sie  selbst  in  den  kleineren  Municipien 
in  nicht  geringer  Zahl  ansässig  waren  und  dafs  sie,  konser- 
vativen Principien  huldigend,  sich  dem  Ritterstande  anschlös- 
sen (in  Catil.  IV,  7.  pro  Plane.  8  heifst  es  von  den  Ein- 
wohnern Atinas,  welche  das  Gericht  umgaben  und  sich  für 
C.  Plancius  interessirten :  Hi  tot  eqiätes  Romani,  tot  tribuni 
aerarii;  nam  plebem  a  iudido  dimisimits.  pro  Rab.  perd.  r.  9). 
Sie  stehen  dem  Ritterstande  so  nah  und  bilden  eine  ihm  so 
gleichartige  durch  freie  Geburt  und  Census,  aber  einen  ge- 
ringeren, von  den  übrigen  Bürgern  getrennte  Klasse,  dafs 
sie  deshalb  oft  bei  Erwähnung  der  lex  Aurelia  selbst  und 
der  diesem   Gesetze  gemäfs   bestellten   Gerichte  übergangen 


*)  Es  ist  ein  reines  Mifsverständnis  wenn  man  aus  Cic.  pro  Rab. 
perd.  r.  9  gefolgert  hat,  dafs  die  tribwni  aerarii  im  J.  100  eine  Rolle 
gespielt  hätten,  als  Saturninus  getödtet  ward;  Cicero  nennt  (63)  da- 
mals lebende  ehrenwerthe  Männer,  römische  Ritter  und  trihtmi  aerarii, 
die  damals,  als  junge  Männer,  auf  Geheifd  der  Konsuln  zu  den  Waffen 
gegriffen  hätten. 
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und  unter  dem  Begriflfe  *  Ritter'  mitverstanden  werden  (Cic 
pro  Font.  12,  pro  Cluent.  47,  Vell.  Pat.  II,  32,  Plut.  Pomp. 
22).  Dio  Cassius  bezeichnet  sie  angeführten  Ortes  als  ix 
roi;  ofiikov  tivsg.  Hiermit  steht  im  vollsten  Einklänge^  dafs 
Augustus  wieder,  als  die  richterliche  Funktion  dem  Ritter- 
stande allein  zu  lästig  ward,  eine  niedrigere  Klasse  von 
Richtern  mit  dem  halben  Rittercensus  hinzufügte  (ducenarü 
von  ducenta  sestertia^  s.  Suet.  Aug.  32).  Aber  die  Census- 
grenze  wird  für  die  tribuni  aerarii  nicht  angegeben,  und  über 
die  ganze  Ausscheidung  der  Klasse,  sowie  über  die  Kontrolle 
der  Fähigkeit  wissen  wir  nichts.  Es  war  ein  —  ob  auf 
Grund  einer  in  kümmerlichen  Resten  bewahrten  Tradition, 
wissen  wir  nicht  —  wieder  aufgefrischter  Name  einer  Ein- 
richtung des  Alterthums,  als  die  Löhnung  den  einzelnen 
Soldaten  ausbezahlt  ward,  nicht  direkt  von  dem  als  Zahl- 
meister fungirenden  Quästor,  sondern  von  Zwischenpersonen, 
die  tribuni  aerarii  genannt  vvurden,  und  gegen  die  der  Soldat 
das  Recht  der  Pfändung  hatte,  ein  Verhältnis,  welches  genug- 
sam beweist,  dafs  sie  nicht  öffentliche  Beamte,  geschweige 
Magistratspersonen  waren,  sondern  ökonomisch  zuverlässige 
Privatleute,  die  mit  einer  bürgerlichen  Dienstleistung  betraut 
wurden  (Cato  bei  Gell.  VI,  10:  Fignoris  capio  ob  aes  rnüi- 
tare,  quod  aes  a  tribuno  aerario  miles  accipere  deb^at,  voca- 
bulum  seor Stirn  fit,  wo  debebat  zeigt,  dafs  von  einer  schon  zu 
Catos  Zeiten  verschwundenen  Einrichtung  die  Rede  ist. 
Varro  L.  L.  V,  181  p.  49:  ab  eo  quoque,  quibm  attributa 
erat  pecunia  ut  militi  reddant,  tribuni  aerarii  didi,  wo  der 
Ausdruck  attributa  erat  von  der  durch  den  Quästor  auf  den 
Betreffenden  für  mehrere  Soldaten  angewiesenen  und  aus- 
gezahlten Summe  wohl  zu  beachten  ist.  Festus  v,  aerarii 
tribuni]  Ps.-Ascon.  ad  Cic,  in  Verr.  I,  13,  eine  verworrene 
Notiz).*) 

*;  Tribimi  aeris  bei  Plinius  (XXXIII,  3X)  ist  entweder  eine  ver- 
derbte Lesart  oder  ein  verschrobener  Ausdruck;  der  richtige  steht 
XXXIV,  1. 
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Anm.  In  den  tribuni  aerarii  der  Giceronischen  Zeit 
Magistrate  oder  Sabaltembeamte  finden  zu  wollen^  hat  keinen 
Sinn^  wenn  man  die  Zahl  derselben^  ihre  Wohnsitze  und  die 
ihnen  neben  den  Rittern  übertragene  Funktion  in  Anschlag 
bringt;  während  über  diese  Funktion  hinaus  yon  ihrem  Da- 
sein keine  Spur  vorhanden  ist,  geschweige  von  irgend  einem 
ihnen  übertragenen  öffentlichen  Geschäft.  Ciceros  Worte 
(de  legg.  III,  3)  dornt  pectmiam  piiblicam  ctistodiunto  sind  von 
allen  vor  Mommsen  und  Walter  richtig  von  den  Quästoren 
verstanden  worden,  die  sonst  in  der  Aufzählung  der  magi- 
Stratos  minores  ganz  vermifst  wurden.  Aber  auch  in  Betreff 
der  älteren  Zeit  zeigt  die  später  wieder  aufgefrischte  Be- 
nennung eine  analoge  Bedeutung  an,  dafs  nämlich  die  tri- 
hmi  aerarii  eine  umfangreiche,  durch  den  Gensus  abgegrenzte 
Bürgerklasse  gewesen  sind,  und  dies  wird  durch  Catos  und 
Varros  Worte  bestätigt.  Wenn  man  hier  die  sog.  curatores 
trUmum  hat  hineinmischen  wollen,  so  ist  das  um  so  ver- 
werflicher, als  diese,  wenn  sie  überhaupt  existirt  haben,  im 
Kriege  und  im  Lager  nichts  zu  schaffen  gehabt  haben 
können. 

§  18. 
Der  Adel,  nobilitas. 

Wie  die  Bekleidung  von  Ämtern  die  lebenslängliche 
Stellung  als  Senator  zur  Folge  hatte,  so  warf  zugleich  die 
Erlangung  der  höheren  kurulischeu  Stufen  einen  Glanz  auf 
die  Familie,  welcher,  wenn  ihre  Mitglieder  in  mehreren  Ge- 
schlechtsfolgen zu  einer  solchen  Stellung  gelangten,  als  no- 
hilitas  bezeichnet  ward  (nöbilis  mit  dem  Gegensatze  ignöbilis), 
d.h.  als  Adel  oder  edle  Herkunft,  ein  an  sich  unbestimmter 
und  nur  in  der  Volksmeinung  wurzelnder  Vorzug,  der  von 
selbst  verschwand,  wenn  er  nicht  erneuert  ward,  aber  doch 
wieder  als  ein  im  Verborgenen  aufbewahrter  Besitz  hervor- 
trat, wenn  nach  längerem  Zwischenräume  ein  Familien- 
angehöriger   wieder    zu    einer    höheren  Stellung    sich    auf- 


186  DIE   INNERE   ORDNUNG,   EINTHEILUNGEN 

schwang.*)  Der  Adel  war  ein  höherer  oder  niederer  je  nach 
der  Zahl  und  der  Stufe  der  von  den  Familienmitgliedern  in 
ununterbrochener  oder  doch  selten  unterbrochener  Reihen- 
folge erlangten  Amter;  hierbei  berücksichtigt  man  jedoch 
vornehmlich  die  Konsulate,  die  Präturen  und  die  Censuren, 
so  dafs  die  nöbüitas  praetoria  der  niedrigste  ausdrücklich  er- 
wähnte Grad  ist  (s.  z.  B.  Tac.  Ann.  III,  30.  Cic.  pro  Plane, 
6),  wenn  auch  die  Adilität  gewissermafsen  mitzählte  (s.  un- 
ten).**) Der  adlige  Glanz  ward  durch  das  Alter  der  Familie 
und  durch  die  Dauer  ihrer  politischen  Thätigkeit  überhaupt 
erhöht,  also  namentlich  durch  ihren  patricischen  Charakter***): 
aber  das  patricische  Geschlecht  war  an  sich  nicht  adlig  (no- 
bilis),f)  Durch  engen  Anschlufs  an  einander  und  durch 
gegenseitige  Unterstützung,  sowie  durch  ihren  Beichthum 
und  durch  den  herkömmlichen  Respekt  des  Volkes  bildete 
eine  Reihe  solcher  adliger  Familien,  theils  patricischer  theils 
plebejischer,  allmählich  einen  Adel  als  Stand,  nöbilit<is  in 
kollektivem  Sinne,  indem  sie  darnach  trachteten,  die  Amter, 
namentlich  die  höheren,  in  ihren  Kreis  zu  bannen,  während 
sie  zugleich  den  Kern  aller  derjenigen  bildeten,  die  in  der 
Politik  aristokratisch- konservativen  Grundsätzen  huldigten, 
den  Kern  derjenigen  Partei,  welche  sich  optimales  nannte 
(vgl.  das  griechische  xalol  xayaO-ot),  weil  dazu  optimus  qiiis- 


*)  Sieh  Cic.  pro  Mur.  7  über  die  Patricier  Ser.  Sulpicius  Rufii* 
und  M.  Ämüius  Scaurus. 

**)  Als  Beispiele  verschiedenen  adligen  Familienglanzes  mögen 
hier  erwähnt  sein  aus  Suet.  Tib.  1  die  patricische  gens  Claudia  mit 
32  Konsulaten,  5  Diktaturen,  7  Censuren,  6  Triumphen  und  2  Ova- 
tionen, und  Kap.  3  die  plebejische  gens  Livia  mit  8  Konsulaten,  2  Cen- 
suren, 3  Triumphen,  1  Diktatur  und  1  magisterium  equitum.  Die  ple- 
bejische Familie  der  Meteller  in  der  gens  Caedlia  hatte  zu  einer  ge- 
wissen Zeit  so  häufige  Konsulate,  dafs  dadurch  der  Spottvers:  Fato 
Metelli  Jtomae  fiunt  consules  hervorgerufen  ward. 

***)  Sieh  Cic.  pro  Mur.  17  über  Ser.  Sulpicius  Rufus. 
f)  Umgekehrt  sind  wir  nicht  berechtigt,   anzunehmen,  wie  es  so 
oft  geschieht,  dafs  der  Begriff  der  nohüitas  erst  nach  dem  Aufhören 
der  patricischen  Vorrechte  entstanden  sei. 
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que  gehöre  (Cic.  pro  Sest.  45;  vgl.  pro  Rose.  Am.  49  u.  51 
über  die  über  die  Nobilität  in  VerTbinduDg  mit  dem  Siege 
Sullas).  Dieser  geschlossene  Kreis,  von  Sallust  lug.  41  u.  42 
und  Catil.  39  als  eigenmächtige  und  eigennützige  Clique  ge- 
schildert, ward  bald  leichter,  bald  schwieriger  durch  persön- 
liche Tüchtigkeit  und  Volksgunst  von  Männern  durchbrochen, 
deren  Familien  bisher  im  höheren  politischen  Leben  un- 
bekannt waren,  von  den  homines  novi,  z.  B.  C.  Flaminius 
und  M.  Terentius  Varro  in  der  Zeit  vor  und  im  Anfange 
des  zweiten  punischen  Krieges,  M.  Porcius  Cato  dem  Alteren, 
Q.  Pompejus,  dem  Konsul  des  J.  141  (vgl.  Cic.  in  Verr.  V, 
70.  pro  Mur.  7),  C.  Marius,  Cicero,  der  an  vielen  Stellen, 
z.  B.  in  Verr.  V,  70.  de  lege  agr.  II,  1.  pro  Mur.  8,  diese 
Stellung  und  seinen  Kampf  mit  der  Aristokratie  um  zum 
Konsulate  zu  gelangen,  hervorhebt.  Die  homines  novi  (eque- 
stri  loco  nati,  Cic.  pro  Plane.  6;  derber  ignoti  homines  et  re- 
pentini,  Cic.  Brut.  69)  erwarben  nun  ihren  Nachkommen,  in- 
sofern sie  die  politische  Thätigkeit  fortsetzten  und  die  Fa- 
milie auf  der  errungenen  Stufe  hielten,  den  Adel,  und  jeder 
ward  der  princeps  nöbiUtatis  seiner  Familie. 

Dieser  Amtsadel  mit  seinen  schwankenden  Grenzen  und 
ohne  jedes  gesetzliche  Vorrecht  hatte  dennoch  sein  äufseres 
Ehrenmerkmal  in  den  Ahnenbildern,  den  imagines  maiorum, 
indem  jede  Familie,  aus  der  ein  Mitglied  die  Adilität  oder 
einen  höheren  Magistrat  erlangt  hatte,  ein  solches  Bild  dieses 
Mitgliedes  im  Atrium  des  Hauses  aufzustellen  pflegte,  so  dafs 
dieses  nach  und  nach  die  ganze  Reihe  solcher  Ahnenbilder 
enthielt  (natürlich  in  allen  einzelnen  Häusern  reproduzirt,  in 
welche  die  Familie  sich  verzweigte).  Das  Herkommen,  wel- 
ches für  die  Aufstellung  bei  der  Adilität  die  Grenze  zog, 
war  so.  fest,  dafs  Cicero  (in  Verr.  V,  14)  es  als  ein  Recht 
bezeichnet  (i^us  imaginis  ad  memoriam  posteritatemqtie  proden- 
dae).  Diese  Bilder  waren  Wachsmasken,  eerae,  die  in  Schrän- 
ken, armaria,  aufbewahrt  wurden,  und  zu  denen  Inschriften, 
tituli,  gefügt   wurden,    welche    die   Würden    und   Auszeich- 
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nungen  des  Verstorbenen  verkündeten  (Liv.  X,  7.  Val.Max. 
V,  8,  3.  Tae.  Ann.  XVI,  7).  Diese  imagines  wurden  hervor- 
geholt und  bekränzt  an  den  Ehrentagen  der  Familie  (z.  B. 
wenn  wieder  Amter  erlangt,  Triumphe  gefeiert  wurden  u.s.  w.; 
Cic.  pro  Mur.  41.  pro  Sulla  31),  und  bei  Leichenbegäng- 
nissen in  der  Familie  trugen  Männer  sie  vor  dem  Gesichte, 
in  Tracht  und  Gebärden  die  verstorbenen  Vorfahren  ver- 
tretend. Die  Hauptnachricht  hierüber  findet  sich  bei  Po- 
lybius  (VI,  53)  und  Plinius  (Hist.  n.  XXXV,  6).  Die  spe- 
ciellen  Angaben  darüber,  wie  sich  hieraus  durch  Verbindung 
der  einzelnen  Bilder  in  der  Kaiserzeit  eine  Art  von  Stamm- 
tafeln, stemmata,  entwickelte  und  wie  allmählich  Bronze- 
und  Marmorbüsten  hinzugefügt  wurden  oder  an  die  Stelle 
traten,  wie  die  Ahnenbilder  der  Vorfahren  weiblicher  Seite 
mit  aufgenommen  wurden  (Cic.  in  Vat.  11.  Tac.  Ann.  III, 
76),  gehören  nicht  hierher.*) 

Anm.  Von  dem  alten  republikanischen  Adel  ging  ein» 
nicht  geringer  Theil  in  den  Bürgerkriegen  und  unter  dem 
Triumvirate  zu  Grunde,  indem  die  Familien  durch  Krieg, 
Achtungen  und  Hinrichtungen  ausgerottet  wurden  oder  völlig 
verarmten  und  in  Vergessenheit  geriethen;  andere  Familien 
überdauerten  zwar  die  Stürme  der  Zeit  (einzelne  Mitglieder 
im  Anfange  ein  trotziges  und  stolzes  ünabhängigkeitsgefühl 
bewahrend,  wie  der  bei  Tacitus  [Ann.  II,  43]  erwähnte  Piso), 
hatten  aber  keinen  inneren  Halt,  wurden  oft  von  den  Kaisern 
verdächtigt  und  zurückgesetzt,  waren  herabgewürdigt  durch 
Schmeichelei  und  Kriecherei  oder  gedrückt  von  Armuth  und 
daraus  folgender  Abhängigkeit  (vgl.  Tac.  Ann.  II,  37  über 
die  Nachkommen  des  Q.  Hortensius,  des  patricischen  Neben- 
buhlers des  Cicero,  zur  Zeit  des  Tiber).  Kaiser  Galba  ver- 
trat nicht  nur  seine  patricischen  Vorfahren  väterliche  Seite 
(die  gens  Sulpicia),  sondern  auch  von  der  Seite  seiner  Mutter 
(die  Lutatii  Catuli)]  unter  Pertinax  treffen  wir  einen  Acilius 


*)  Sieh  Mai-quardts  Privatalterthümer  I^  S.  235  ff. 


UND   STANDESUNTERSCHIEDE   DES   KÖM.  VOLKES.         189 

Gldbrio  (Dio  Cass.  LXXIII,  3.  Herodian.  II,  3),  und  noch 
unter  den  30  Tyrannen  findet  sieh  ein  Calpurnius  Piso.  An 
die  Stelle  der  alten  Familien  tritt  eine  grofse  Menge  neuer 
aus  den  Municipien  und  Kolonien  und  ferner  aus  den  Pro- 
vinzen (Tae.  Ann.  III,  55),  die  allmählich  nöbiles  genannt 
worden ;  aber  ohne  dafs  dies  eine  politische  Bedeutung  hat. 
Charakteristisch  für  einen  gewissen  Adelsstolz  und  zugleich 
für  das  Aufhören  des  echten  alten  Familienzusammenhanges 
und  der  Familienbegrenzung  ist  der  steigende  Namenreich- 
tham  und  die  überhand  nehmende  Namenmischung  (die  Poly- 
onymie)  durch  Namengebung  nach  Verwandten  mütter- 
licher Seite,  reichen  Erblassem  u.  s.  w.*) 

§  19. 
Freigeborene  und  Freigelassene,  ingenni  und  libertini. 

Ein  nicht  geringer  Theil  des  Bürgerstandes,  aus  dem 
und  über  den  der  Ritterstand  sich  emporhob**),  bestand,  da 
das  Sklavenwesen  allgemein  und  für  die  ganze  romische 
Lebensordnung  die  Voraussetzung  war,  aus  Freigelassenen, 
libertini,  und  nicht  nur  an  diesen  selbst,  sondern  auch  an 
ihren  nächsten  Nachkommen  haftete  die  Erinnerung  an  die 
Knechtschaft  wie  ein  Flecken,  der  ihnen  nicht  nur  den  Zu- 
tritt zu  den  höheren  Ständen  versperrte,  sondern  sie  auch 
den  Freigeborenen  (ingenuis)  des  gemeinen  Volkes  nachsetzte, 
sowohl  in  der  Meinung  des  Volkes  als  auch  in  den  öflfent- 
liehen  Verhältnissen  kraft  des  Gesetzes  und  des  Herkommens, 


*)  Mommsen  Hermes  III  S.  70  ff.,  wo  sich  sogar  ein  Beispiel  von 
38  Namen  findet;  sieben,  acht  und  mehr  Namen  sind  nicht  selten. 

**)  Ein  charakteristischer  Zog  ist  die  Bestimmung  in  der  be- 
kannten Altarinscbrift  zu  Narbo  aus  dem  J.  11  n.  Chr.  (Orelli  2489), 
dafs  das  Opfer  am  Geburtstage  des  Augustus  von  tres  equües  Roniani 
OL  plehe  und  von  tres  libertini  dargebracht  werden  soll,  wo  also  die 
römischen  Ritter  als  Spitzen  des  Bürgerstandes  bezeichnet  werden,  die 
Freigelassenen  als  die  unterste  Klasse,  während  die  Zwischenstufe  nicht 
speciell  vertreten  wird.  A  plehe  scheint  ^namens  des  Bürgerstandes' 
zu  bedeuten. 


190  DIE   INNERE   ORDNUNG,   EINTHEILüNGEN 

wie  ihnen  denn  auch  in  privatrechtl icher  Beziehung  Fesseln 
und  Schranken  entgegenstanden,  während  sie  im  häuslichen 
und  im  Familien -Leben  eine  Zwischenstufe  zwischen  dem 
völlig  freien  Bürger  und  dem  Sklaven  einnahmen.*) 

Die  Freilassung  der  Sklaven  (manumissio  von  manus,  in 
der  Bedeutung  von  potestas  und  Besitz),  schlofs  sich  von  An- 
beginn naturgemäfs  an  die  Sklaverei  an,  wobei  jedoch  daran 
erinnert  werden  mufs,  dafs  die  Sklaverei  bei  den  Römern 
in  manchen  Beziehungen  von  der  uns  bekannten  Neger- 
sklaverei verschieden  war  (s.  §  21  Anm.  2).  Die  Freilassung 
der  Sklaven  wurde  von  Servius  TuUius  nach  einer  Sage,  die 
sie  mit  seinem  eigenen  Schicksale  in  Verbindung  brachte, 
eingeführt  (Zon.  VII,  327:  xal  tovg  dovlovg  ikBv^sQ0v6%ai 
xal  (pvlsrsveöd'aL  7taQa6xBva66v)j  während  andere  (Dionys,  . 
H.  IV,  22 — 23  ihm  nur  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an 
Freigelassene  und  die  Einzeichnung  derselben  in  die  Börger- 
rolle  zuschrieben;  der  eigentlichen  Hauptform  der  manumis- 
sio gab  man  durch  eine  andere  Sage  einen  anderen  Ursprung, 
s.  unten).  Die  ältere  Zeit  (bis  zum  letzten  Jahrhunderte 
der  Republik)  wufste  nichts  von  einem  Gradunterschiede  in 
Betreff  der  Wirkung,  welche  die  Freilassung  hatte  (Dosith. 


*)  Bekanntlich  wird  der  Freigelassene  ül^erall,  wer  er  entweder 
ausdrücklich  als  Freigelassener  eines  bestimmten  Herrn  bezeichnet 
oder  in  Beziehung  zu  diesem  gedacht  wird,  mit  dem  Worte  libertus 
benannt,  während  das  abgeleitete  libertinus  ein  Individuum  dieser  Gat- 
tung ganz  im  allgemeinen  bezeichnet.  Es  ist  ganz  falsch,  wenn  man 
aus  Suet.  Claud.  24,  wo  nur  von  der  Ausdehnung  des  Begriflfes  frei- 
gelassener' auf  die  folgende  Generation  die  Rede  ist,  hat  folgern 
wollen,  das  Verhältnis  zwischen  den  Worten  libertus  und  libertinus  sei 
einst  ein  anderes  gewesen.  Wenn  man  nicht  bei  Sueton,  was  das 
richtige  ist,  annimmt,  dafs  non  ungenau  für  non  solum  stehe,  mnis  der 
Sinn  aus  den  Worten  herauskommen,  dafs  der  erste  und  eigentliche 
Freigelassene  weder  libertus  noch  libertinus  genannt  worden  sei,  son- 
dern nur  servus  oder  manumissus  geheifsen  habe.  Während  das  Sub- 
stantiv ingenuitas  auch  bei  den  älteren  Schriftstellern,  z.  B.  bei  Cicero 
allgemein  üblich  ist,  wird  libertinitas  nur  in  der  juristischen  Sprache 
gebraucht. 
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fr  «.gm.  de  maaumiss.  §  5);    ebenso   wenig  hören   wir  etwas 
voxi    einer    Beschränkung    des    Manumissionsrechtes,    wenn 
überhaupt  der  Herr  befugt  war,  giltige  Rechtsgeschäfte  vor- 
z^xxiehmen,    und    volles  Eigenthumsrecht    über   den    Sklaven 
I^s^-ite   (wenn    der  Sklave   ihm  gehörte    iure  Quiritmm)\    das 
F^^rivatinteresse  schien   ein  genügendes  Bollwerk   gegen  eine 
t>^denkliche  Vermehrung  der  Freilassungen  zu  sein*),  obgleich 
^iele   Sklaven    sich   für   ihr   Spargut   (peculium)   loskauften. 
-Eist  im  Jahre  357  v.  Chr.  ward  eine  Steuer  von  fünf  Pro- 
^ent  vom  Werthe    der  Sklaven    auf  die  Freilassung   gelegt 
(Liv.VII,16,  vgl.  XXVII,  10;  s.  das  Finanzwesen  Kap.  IX).**) 
Die  Freilassung  geschah  in  drei  giltigen  Formen:  durch  vin- 
dicttty  durch  cetisus  oder  durch  letztwillige  Verfügung.***)  Die 
vindicta   (=  vindicatio,  vindiciae,    s.   Prise.  XVIII,    1202  P., 
während  die  Sagß  das  Wort  mit  Vindex  oder  Vindicius,  dem 
Namen  desjenigen  Sklaven,  welcher  die  Verschwörung  gegen 
die  Republik  unter  den  ersten  Konsuln  anzeigte,  in  Verbin- 
dung brachte  Liv.  II,  5)  war   ein  Rechtsgeschäft  vor   einer 
Behörde,   welche  Jurisdiktion   hatte    (vor  dem  Konsul,  dem 
Prätor,  später  auch  vor  dem  Statthalter  einer  Provinz).   Die 
Form  war  die  des  Prozesses  {vindicatio  in  libertatem),  durch 
den    der   Sklave   nach    gewissen,    den   Prozefs    andeutenden 
Ceremonien  mit  einem  bestimmten  Formular  von  der  Obrig- 
keit freigesprochen  ward.t)    Durch  den  Census,  über  welche 


*)  Dadurch  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dafs  es  Bestim- 
mangen  gegen  die  Freilassung  als  uogesetzliche  Disposition  über  das 
Eigenthum,  z.  B.  in  fraudem  creditorum,  gegeben  haben  kann. 

**)  Sonderbar  ist  die  Verwechselung  dieser  Steuer  mit  der  auf  die 
servi  venaJes  gelegten  Steuer. 

***)  Cic.  Top.  2:    si  neque  censu  nee  vindicta  nee  testamento  Über 
faetus  est,  non  est  Über.    Gaius  I,  17. 

f)  Die  einzelnen  Ceremonien  und  Worte,  die  an  verschiedenen 
Stellen  bei  den  Schriftstellern  zerstreut  sind  und  in  der  späteren  Zeit 
offenbar  nicht  recht  verstanden  wurden,  haben  für  uns  nur  geringe 
Bedeutung.  Es  scheint,  als  würden  sie  am  richtigsten  also  verbunden 
(nach  Unterholzner):  Der  HeiT  legte  einen  Strohhalm,  festuca,  als  Zei- 
chen seines  Eigenthumsrechtes  auf  das  Haupt  des   Sklaven   (vgl.  die 
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Form  die  Schriftsteller  weiter  nichts  melden,  geschah  die 
Freilassung  so,  dafs  der  Herr  den  bisherigen  Sklaven  als 
einen  Freien  zur  Aufnahme  in  die  Bürgerrolle  vorstellte.*) 
Durch  letztwillige  Verfügung  konnte  die  Freilassung  un- 
mittelbar (directo)  geschehen  oder  dadurch  herbeigeführt 
werden,  dafs  es  dem  Erben  zur  Pflicht  gemacht  war,  den 
Sklaven  freizulassen,  wodurch  der  Erbe  das  Patronatrecht 
über  den  Freigelassenen  erhielt.  Da  sich  die  Gelegenheit 
zur  Freilassung  durch  den  census  nur  mit  langem  Zwischen- 
räume darbot  (in  der  Kaiserzeit  ganz  wegfiel),  so  erscheint 
die  manumissio  vindicta  als  die  übliche  Form  der  Freilassung 
bei  Lebzeiten  des  Herrn  (Tac.  Ann.  XHI,  27.  PKn.  Ep.VII, 
16,  mit  dem  Gegensatze  inter  amicos).  Der  Freigelassene 
trat  in  die  Bürgerschaft,  zu  welcher  der  Herr  gehörte,  ein, 
ward  also  römischer  Bürger  (s.  die  oben  citirten  Stellen  ans 
Dionys  und  Zonaras,  Dosith.  a.  0.,  Liv.  II,  5).**)  Nicht  nur 
Privatmänner  konnten  Sklaven  entlassen,  sondern  auch  der 
Staat,  entweder  allgemeine  Staatssklaven  (servi  ptiblici)  oder 


Darstellung  des  älteren  Vindikationsprozesses  bei  Gaius  IV,  16;  von 
diesem  sinnbildlichen  Zeichen  brauchte  man  auch  das  Wort  vindicta 
zur  Andeutung  des  Eigenthumsanspruches ,  vindictam  imponere  älicui, 
Gaius,  Hör.  Sat.  II,  7,  76);  in  späterer  Zeit  (bei  Phädrus)  wird  auch 
der  Backenstreich  (alapa)  als  Zeichen  der  Gewalt  des  Herrn  über  den 
Sklaven  und  eine  Umdrehung,  drcumactio  in  orhem  {vertigo  bei  Per- 
sius),  erwähnt  (vgl.  App.  Civ.  IV,  136);  auf  der  anderen  Seite  stellte 
ein  Freiheitsschützer,  asserior,  vertreten  durch  einen  Liktor  der  Obrig- 
keit, die  Behauptung  auf,  dafs  der  für  einen  Sklaven  ausgegebene 
Mensch  ein  freier  Mann  sei  {hunc  hominem  liberum  esse) ,  worauf  die 
Obrigkeit  nach  einem  Wortwechsel  das  Urtheil  fällte:  der  Mann 
sei  frei. 

*)  Nach  strengerer  Rechtsanschauung  nahm  man  an,  dafs  die 
Freilassung  erst  perfekt  geworden,  wenn  die  Volkszählung  durch  das 
lustrum  abgeschlossen  wäre  (Cic.  de  orat.  1,40.  Dosith.  fragm.  de  ma- 
numiss.  §  17  [19]). 

**)  Die  von  peregrini  entlassenen  Sklaven  wurden  naturlich  pere- 
grini,  und  ihr  Zustand  ward,  wie  die  Form  der  Freilassung,  durch  Ge- 
setz und  Herkommen  desjenigen  Volkes  oder  derjenigen  Gemeinde  be- 
stimmt, zu  welcher  der  Herr  gehörte. 
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solche,    die    zur  Belohnung    aus    privater   Knechtschaft   los- 
gekauft wurden,  ein  nicht  selten,  der  Sage  nach  zum  ersten 
Male  mit  Vindicius   im  ersten  Jahre   der  Republik  vorkom- 
mender Fall,    oder  endlich   solche,    die    in   gröfserer  Menge 
dem  Staate  von  Privaten  zur  Verfügung  gestellt  (oder  durch 
eine  extraordinäre  Mafsregel,   vom  Staate  angekauft)  waren, 
namentlich  in  schwierigen  Zeitläuften  zum  Ruderdienste  auf 
der  Flotte,   öder  gar  ganz  ausnahmsweise  zum  Heerdienste, 
wie   die  in   der  Geschichte    des    zweiten    punischen    Krieges 
öfters    bei    Livius  (s.   namentlich   XXII,  57  und  XXIV,  16) 
erwähnten  volones.     In   der  Kaiserzeit   war   die  Freiheit   zu- 
weilen eine  für  Sklaven  in  gewissen  Fällen  gesetzlich  gebotene 
Belohnung,  z.  B.   für  die  Entdeckung  eines  Anschlages   auf 
das  Leben   ihres    Herrn   oder  gewisser    anderer  Verbrechen 
(Dig.  XL,  8,  5). 

In  der  späteren  Zeit  der  Republik  kam  "es  nicht  selten 
vor,  dafs  ein  Herr  in  unzweideutiger  Weise  bekannt  gab, 
dafs  er  einen  Sklaven  als  Freien  betrachtet  wissen  wolle, 
ohne  dafs  diese  Erklärung  jedoch  eine  rechtsverbindliche 
Form  erhielt,  sei  es,  dafs  die  Bedingungen  für  die  Beurkun- 
dung (die  Gegenwart  eines  Recht  sprechenden  Beamten  oder 
eine  nun  eben  stattfindende  Volkszählung)  in  Verbindung 
mit  vollem  Eigenthumsrechte  über  den  Sklaven  nicht  vor- 
handen waren,  sei  es,  dafs  der  Herr  sich  nicht  endgiltig 
binden  wollte  (Tac.  Ann.  XIII,  27);  als  solche  nicht  rechts- 
verbindliche Arten  der  Beurkundung  werden  genannt  (Gaius 
Epit.  I,  1,  2)  per  epistolaniy  die  brieflich  an  den  Sklaven  ge- 
richtete Erklärung,  joer  mensam,  dadurch  dafs  dem  Sklaven 
gestattet  ward,  mit  dem  Herrn  und  andern  Freien  zu  speisen, 
und  inter  amicos,  eine  mündliche  Erklärung  in  Gegenwart 
von  Freunden  und  Bekannten.  Da  das  letzte  Verfahren  das 
üblichste  war,  dient  der  Ausdruck  inter  amicos  später  zur 
Bezeichnung  der  weniger  formellen  Freilassung  überhaupt 
(Sen.  de  vita  beat.  24.  Gaius  I,  41.  Ulp.  I,  10.  Dosith.  fragm. 
de  manumiss.  §  6  [8]).     Der    in   dieser  Weise   freigelassene 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  13 
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Sklave  war  nur  im  Besitze  einer  thatsächlichen,  nicht  recht- 
lichen Freiheit  (in  libertate  erat  oder  moräbahir,  pro  libero 
erat,  ülp.  I,  12.  Plin.  Ep.  IV,  10.  Quinct.  declam.  340);  es 
schützte  jedoch  in  der  späteren  Zeit  der  Republik  das  Edikt 
des  Prätors  den  Betreffenden  gegen  willkürlichen  Widerruf 
abseiten  des  Herrn  (praetor  tuebatiirj  Dosith.  a.  0.  §  5,  Gaius 
III,  56).*)  Gegen  das  Ende  der  Republik  und  namentlich 
unter -Augustus  erregten  die  Mifsbräuche,  die  mit  der  Frei- 
lassung der  Sklaven  aus  eigennützigen  und  schlechten  Be- 
weggründen (als  Lohn  für  Laster  und  Theilnahme  an  Ver- 
brechen, oder  um  sich  durch  den  Freigelassenen  bei  der 
öffentlichen  Kornvertheflung  eine  Portion  zu  verschaffen,  oder 
blofs  aus  Eitelkeit),  zum  Theil  von  jungen,  schwachen  und 
verführten  Herren,  oft  unter  schändlichen  Bedingungen  und 
mit  Hintansetzung  des  Rechtes  anderer  getrieben  wurden  (s. 
überhaupt  Dionys.  H.  IV,  24),  ernste  Bedenken,  und  Augu- 
stus  beschlofs  daher  diese  Mifsbräuche  dadurch  zu  entfernen, 
dafs  er  das  Recht  der  Freilassung  beschränkte  und  begrenzte 
(s.  in  Betreff  der  Mafsregel  des  Augustus  überhaupt  Suet. 
Aug.  40.  Dio  Cass.  LV,  13-,  vgl.  LVI,  13).  Dies  geschah 
im  J.  4  n.  Chr.  durch  die  lex  Aelia  Sentia,  benannt  nach 
den  beiden  Jahreskonsuln.**)  Durch  dieses  Gesetz  ward  fest- 
gestellt, unter  welchen  Bedingungen  allein  die  Freilassung 
in  der  bisher  einzig  anerkannten  und  gesetzlichen  Form 
{vindicta,  sowie  durch  den  census  und  durch  testammium) 
und   mit  der  daraus  folgenden  Wirkung,  dem  Bürgerrechte 


*)  Eine  Anspielung  auf  ein  solches  Verhältnis  findet  sich  Cic.  ad 
Att.  VII,  28. 

**)  Die  Zeitbestimmung  bei  Dio  Cass.  LV,  13.  Die  Bestimmungen 
des  Gesetzes  sind  im  wesentlichen  aus  Gajus  I,  13  ff.  und  Ulp.  I,  sowie 
aus  Dosith.  fragm.  de  manumiss.  bekannt.  Aus  der  Masse  der  Einzel- 
bestimmungen dieses  Gesetzes  und  über  die  Freigelassenen  der  Eaiser- 
zeit  überhaupt  werden,  da  sie  nur  eine  privatrechtliche  Bedeutung 
haben,  hier  nur  die  wichtigsten  und  am  meisten  charakteristischen 
und  solche,  die  auch  aufserhalb  der  rein  juridischen  Quellen  berührt 
und  angedeutet  werden,  herausgehoben. 
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des  Freigelassenen,  geschehen  konnte,  und  diese  Freilassung 
ward  dann  in  der  Folge  als  die   vollgiltige,  iusta  manumis- 
siOy   bezeichnet.     Fehlten  diese  Bedingungen  oder  wollte  der 
Herr,  auch  wenn  sie  zugegen  waren,  nicht  mit  voller  Wir- 
kung freilassen,  so  konnte  die  Freilassung  in  der  allmählich 
stufgekommenen  loseren  Form  {inter  amicos  u.  s.  w.)  mit  ge- 
ringerer Wirkung  (ohne  Bürgerrecht)  vollzogen  werden ;  diese 
Form  ward  also  von  nun  an  als  gesetzliche,  wenn  auch  un- 
vollständige   (manumissio    minus   iusta)    anerkannt,    welche, 
^^¥enn  die  Bedingungen  erfüllt  und  der  Herr  gewillt  war,  in 
die    vollständige    übergehen   konnte.     Die   Bedingungen    für 
die    vollständige    Freilassung    lagen    hauptsächlich    in    dem 
Alter  des  Herrn,  der  20,  oder  des  Sklaven,  der  30  Jahr  alt 
sein  mufste,  jedoch  sollte  aus  einem  besonderen,  in  bestimm- 
ter Form  dargelegten  Grunde  (catisae  probatio  apud  consüium) 
eine  Ausnahme    gemacht  werden  können.     Sklaven,   welche 
den  härteren  Sklavenstrafen  unterworfen  (vincti  poenae  causa, 
torti  et  in  noxia  comperti,  mit  Stigmata  gebrandmarkt,  den 
wilden  Thieren  überantwortet)  gewesen  waren,  konnten  nur 
als  peregrini   niedrigsten   Grades    (als    dediticii)   freigelassen 
werden   und    durften  sich   nicht  in  Rom  oder  der  nächsten 
Umgegend  der  Stadt  aufhalten.     Eine  Freilassung,  die,  um 
Gläubiger   zu    betrügen    {in  fraudem  creditorum),   geschehen 
war,   wurde  für   ungiltig   erklärt.     Durch  ein  wenige  Jahre 
darauf  (im  J.  8  n.  Chr.)  gegebenes  Gesetz,  lex  Fnria  Gani- 
nia,  ward  das  Recht,  Sklaven  durch  letztwillige  Verfügung 
zu  entlassen,   dahin   begrenzt,  dafs  die  Zahl   der  zu  entlas- 
senden zu  der  Zahl  der  hinterlassenen  im  Verhältnis  stehen 
sollte  (bei  einem  Nachlafs  von  einem  und  zweien  war  keine 
Beschränkung  geboten,  von  3  durften  2,  von  4  bis  10  die 
Hälfte,  von  10  bis  30  ein  Drittel  u.  s.  w.  entlassen  werden, 
ülp.  I,  24—25.    Gaius  I,  42-46.    Paul.  rec.  sent.  IV,  14). 
Die    häufigere   Anwendung    der    Freilassung    in    der    minder 
vollständigen  Form,  welche  eine  Folge  der  lex  Aelia  Sentia 
war,  und  die  Anerkennung,  welche  diese  Form  dadurch  ge- 

13* 
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funden  hatte,  machten  eine  genauere  Bestimmung  ober  die 
rechtliche  Stellung  der  so  freigelassenen  Personen  nothwen- 
dig;  bisher  hatten  sie  nur  Freiheit,  aber  kein  Bürgerrecht 
Diese  Bestimmung  gab  eine  lex  lunia,  wahrscheinlich  aus 
den  ersten  Jahren  des  Tiber*),  durch  welche  Freigelassene 
dieser  Art,  wenn  sie  nicht  wegen  solcher  Strafen,  die  sie 
in  der  Sklavenzeit  erlitten  hatten,  dediticii  wurden  (s.  oben), 
für  Latini  erklärt,  also  zu  der  den  römischen  Bürgern  am  näch- 
sten stehenden  Klasse  gezählt  wurden;  aber,  indem  sie  keiner 
bestehenden  latinischen  Gemeinde  einverleibt  wurden,  ward 
die  ihnen  zugestandene  Latinitas  näher  so  begrenzt,  dafs  sie 
zwar  commercium  iure  Quiritium,  doch  ohne  aktive  testamenti 
factio  und  ohne  das  Recht  laut  Testamentes  in  den  Nach- 
lafs  eines  verstorbenen  Bürgers,  es  sei  denn  durch  Fidei* 
kommifs,  einzutreten,  aber  nicht  connubium  gab;  es  ward  je- 
doch solchen  Latinern  die  Möglichkeit  offen  gehalten,  später 
das  Bürgerrecht  zu  erlangen,  theils  durch  wiederholte  Frei- 
lassung in  vollständiger  Form  (s.  oben),  theils  durch  Er- 
füllung besonderer  Bedingungen,  als  da  sind:  der  Nachweis 
eines  einjährigen  Kindes  aus  der  Ehe  mit  einer  Bürgerin  (also 
ohne  iustae  nuptiae)  oder  mit  einer  Latina  (die  samt  dem 
Kinde  das  Bürgerrecht  erhält),  mehrjähriger  Dienst  unter 
den  vigües  (lex  Visellia,  Dio  Cass.  LV,  26.  Strabo  V,  235), 
der  Bau  eines  Schiffes  von  bestimmter  Gröfse  und  die  Be- 
nutzung   desselben    zu  Korntransport   nach   Rom,   oder  der 


*)  Die  Verlegung  des  Gesetzes  in  das  J.  19  n.  Chr.  beruht  auf 
dem  nur  Instit.  I,  5,  3  gebrauchten  Namen  lex  lunia  Norhana,  der 
mit  den  Konsuln  jenes  Jahres,  M.  Junius  Silanus  und  L.  Junius  Nor- 
banus,  in  Verbindung  gebracht  wird;  die  übrigen  Quellen  haben  nur 
lex  Junta;  allein  die  ganze  Sachlage  verweist  das  Gesetz  in  diese  Zeit 
und  macht  namentlich  eine  Verlegung  in  die  republikanische  Zeit 
durchaus  unmöglich.  Dafs  die  Juristen  die  Bestimmungen  dieses  Ge- 
setzes uicht  als  später  hinzugekommen  von  denen  der  lex  Aelia  Sentia 
scharf  trenuen,  stimmt  damit  überein,  dafs  sie  auch  sonst  vieles,  was 
zu  einer  Materie  gehört,  dem  Hauptgesetze  zuweisen,  welches  diesen 
Stoff  zuerst  behandelte,  obgleich  es  im  Gesetze  selbst  nicht  stand. 
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Bau    eines    Hauses,    um    nicht    von    besonderer    Gnade    des 
K^aisers  zu  reden.*)     Diese  eigenthümliche  Klasse  der  Latini 
bestand,  selbst  nachdem  Caracalla  das  Bürgerrecht  auf  sämt- 
liche   freie  Bewohner  des   Reiches   ausgedehnt  hatte,  indem 
die  Freilassung  in  beschränkter  Form  auch  ferner  giltig  und 
Üblich  war   und   erst  von  Justinian  aufgehoben  wurde  (Cod. 
Just.  VIII,  6);  aber  wie  diese  Latinität  mit  der  republikani- 
schen Zeit  nichts  zu  schaffen  hat,  so  kam  sie  in  der  Kaiser- 
zeit     sehr  wenig  zum  Vorschein,  es  sei  denn  in  rein  privat- 
^eclx-tlichen  Angelegenheiten,  und  wird  daher  bei  nichtjuristi- 
sch ^:n  Schriftstellern    selten    und    nur    ganz   im   allgemeinen 
^^i:-m,rt. 

Anm.     Als  äufseres  Zeichen  stattgefunden  er  Freilassung 

^^^  der   soeben  {7tQ06(par(aq)  Freigelassene  (wie  lange  und 

^^       welchen  Anlässen,   ist  ungewifs)   auf  dem  glattrasirten 

^-xzipte  (capite  rasa)  einen  Hut,  püeiis  (Polyb.  XXX,  16  und 

^^     Schriftsteller,    welche    aus  dieser  Quelle   die   Geschichte 

^c^:r^  Prusias  wiederholen,  Liv.  XXIV,  16.   XXXIV,  52.  XLV, 

^^:  daher  der  Ausdruck  od  pileum  servos  vocnre  durch  Frei- 

^  ^  isversprechen    aufstacheln.      Als    Schutzgöttin    der    Frei- 

^^^^assenen  galt  Feronia  (Liv.  XXII,  1),  die  in  Terracina  einen 

^•^^inpel  hatte  (Serv.  ad  Aen.  VIII,  564). 


§  20. 

-Fortsetzung,     Die  privatrechtliche  und  private  Stellung 

des  Freigelassenen. 

Der  Freigelassene  nahm  den  Ruf-  und  Geschleehtsnamen 

^^ines    ehemaligen    Herrn    an,    gewöhnlich    unter    Anfügung 

Seines   früheren   Sklavennamens    als   Zuname,    so   dafs   z.  B. 

der    von   Cicero    freigelassene   Tiro    den  Namen    M.  Tullius 

Tiro  erhielt  (Gell.  IV,  10).**)    Er  verblieb  in  einem  gesetz- 

*)  Den  Inhalt  der  lex  Junta  geben  mit  vielem  hier  übergangenem 

Detail  Gaius  I,  28  ff.  III,  56.  ülp.  III.  Dosith.  a.  0.  §  6.  12  u.  s.  w.  an. 

**)  Lactant.  div.  instit.  IV,  3:    servus  liberaius  patroni  nomen  ac- 

cipit,   tamquam  fHius.     Beispiele  giebt  es   überall.    Auf  diese  Weise 
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lieh  geregelten  Verhältnisse  zu  ihm  als  seinem  jetzigen  pa- 
tronus  (patrond),  welchem  er  im  allgemeinen  Ehrerbietung 
und  Aufmerksamkeit  schuldig  war  (observantia,  reverevUia,  ob- 
sequitim),  und  welcher  bestimmte  Rechte  über  ihn  und  ge- 
wisse Anrechte  auf  ihn  hatte,  patronatus,  iura  patronatuSj 
die,  falls  der  Patron  starb,  auf  seine  Kinder  oder  Ascenden- 
ten,  jedoch  nicht  auf  andere  Erben  übergingen.*)  Speciel- 
lere  Bestimmungen  über  dieses  Verhältnis,  welches  in  dem 
ältesten  Klientelverhältnisse  eine  Analogie  hat,  und  über  die 
Art,  wie  es  der  Herr  bei  Lebzeiten  geltend  machte,  kennen 
wir  jedoch  nicht  aus  republikanischer  Zeit.**)  In  der  Kaiser- 
zeit wird  namentlich  eine  Beschränkung  des  Klagerechtes 
gegen  den  Patron  erwähnt.  Von  welcher  Beschränkung 
dasjenige,  was  auf  das  edictum  praetoris  zurückgeführt  wird 
und  Privatklagen  betriflft,  aus  republikanischer  Zeit  stammen 
mag***),  und  dann  die  Verpflichtung,  dem  verarmten  Patrone 
oder  seinem  Geschlechte   je  nach  Vermögen   und   Bedürfnis 


eDtstanden  durch  Sullas  masseuhafte  Freilassungen  der  Sklaven  Geäch- 
teter eine  überaus  grofse  Anzahl  Cornelier,  App.  Civ.  I,  100. 

*)  Über  das  ganze  Verhältnis  sieh  Dig.  XXXVII,  14:  de  iure  pa- 
tronatus.  In  BetrefiF  des  Überganges  auf  die  Kinder  des  Patrons  (für 
die  Töchter  mit  einer  Beschränkung,  die  wieder  durch  das  ius  trium 
liberorum  gehoben  ward),  sieh  Gaius  III,  50  und  58,  ülp.  XXXIX,  6; 
über  die  Theilung  unter  mehrere  Kinder  Dig.  XXXVIII,  2,  23,  2.  Das 
Patron atsrecht  und  insonderheit  das  Recht  der  Beerbung  des  Frei- 
gelassenen enthält  eine  Menge  ganz  specieller  Rechtsnormen  für  be- 
sondere Fälle,  die  für  unseren  Zweck  gar  kein  Interesse  haben ,  über 
die  auf  die  juristischen  Systeme  verwiesen  werden  mufs.  (Über  das 
ältere  Recht  der  ganzen  gens,  wenn  es  an  einem  individuellen  Patrone 
gebrach,  sieh  oben  §  2.) 

**)  Aus  Anekdoten  und  aus  dem  Ausdrucke  in  Uhertum  animad- 
vertit  bei  dem  rhetorisirenden  Valerius  Maximns  (VI,  1,  4)  allgemeine 
Schlüsse  auf  das  Strafrecht  des  Patrons  zu  ziehen,  ist  gar  zu  unsicher. 
Noch  weniger  kann  man  auf  das  fufsen,  was  Cäsar  als  Diktator  (Snet. 
Jul.  48)  und  einzelne  Männer  in  der  Kaiserzeit  (Suet.  Nero  5)  thaten. 
***)  Die  Hauptstelle  ist  Dig.  II,  4,  4,  1:  Praetor  ait:  Parentem, 
patronum,  patronam,  liberos,  parentem  patrmii,  patronae  in  ius  sine  per- 
missu  meo  ne  quis  vocet. 
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den  Lebensunterhalt  zu  gewähren*),  welcher  jedoch  in  spä- 
terer Zeit  eine  Verpflichtung  des  Patrons  entsprach,  den  be- 
drängten Freigelassenen  zu  unterstützen,  und  zwar  bei  Ver- 
lust des  Patronatsrechtes  (Dig.  XXXVII,  14,  5.  XXV,  3,  6). 
Das  Recht  des  Patrons,  Vormund  des  Freigelassenen  zu  sein, 
wenn  er  unter  Vormundschaft  stand  (also  stets  in  Betreff 
der  Frau),  war  alt  und  ward  auf  die  12  Tafeln  zurückgeführt 
(Gaius  I,  165.  ülp.  XI,  3.  Dig.  XXVI,  4,  1,  1.  3,  1).**) 
Der  Freigelassene,  der  gröblich  deu  Respekt  verletzte  oder 
seine  Pflichten  gegen  den  Patron  versäumte  [libertus  inofß- 
dosuSj  ingratus)*^*),  konnte  in  der  Kaiserzeit  mit  Ausweisung, 
relegatio^  ultra  vicesimum  lapidem,  bestraft  werden  (Tac.  Ann. 
XXIII,  26),  eine  Strafe,  die  nicht  genügend  befunden  ward 
und  deren  Verschärfung  man  verlangte.  Kaiser  Claudius 
entzog  solchen  Freigelassenen  die  Freiheit  (in  set'vitutem  re- 
vocavity  Suet.  Claud.  25).  Später  fand  diese  Strafe  infolge 
einer  Verordnung  des  Commodus  wegen  grober  Injurien 
gegen  den  Patron  und  wegen  Verletzung  der  Unterstützungs- 
pflicht Anwendung  (Dig.  XXV,  3,  6). 

Deutlicher  trat  das  Patronatsrecht  in  Bezug  auf  das 
hinterlassene  Vermögen  des  Freigelassenen  hervor,  und  die 
Kegeln  über  die  Beerbung  der  Freigelassenen  machen  einen 
allmählich  ausgebildeten,  umfassenden  und  im  einzelnen,  na- 
mentlich mit  Rücksicht  auf  specielle  Klassen  der  Freigelas- 
senen ^  ziemlich  verwickelten  Abschnitt  des  römischen  Privat- 
rechtes in  der  Kaiserzeit  aus  (Gaius  III,  39—76.  Ulp.  XXVII 


*)  Paul.  rec.  sent  II,  32.  Dig.  XXV,  3,  5.  XXX VII,  14,  24.  Bei 
Dositheus  (sent.  Hadr.  §  6)  ist  von  einer  dem  Patrone  zu  entrichtenden 
Steuer  von  dem  in  seinen  Läden  betriebenen  Handel  die  Rede. 

**)  Als  Beispiel  feiner  Specialitäten  möge  erwähnt  sein,  dafs  bei 
dem  Tode  eines  männlichen  Patrones  das  Recht  der  Beerb ung  des 
Freigelassenen  auf  die  Witwe  als  patrona,  aber  das  Recht  der  Vor- 
mundschaft auf  den  Sohn  des  Verstorbenen  überging. 

**«)  Dig.  XXXVIl,  14,  19  (Paulus):  Ingratus  libertus  est,  qui  pa- 
trono  obsequium  non  praestat  vel  res  eins  filiorumve  tutelam  administrare 
detrectat. 
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und  XXVllI.  Dig.  XXXVIII,  2.  Instit.  III,  7  u.  s.  w.).  Die 
wichtigste  Bestimmung  war  die,  dafs,  wenn  der  Freigelas- 
sene ohne  Testament  starb  —  und  das  freigelassene  Weib, 
liberta,  konnte  ohne  Zustimmung  des  Patrons  als  des  Vor- 
mundes kein  Testament  machen*)  —  und  keine  Leibeserben 
hinterliefs,  die  unter  seiner  väterlichen  Gewalt  standen,  keine 
sui  heredes  —  und  die  Freigelassene  konnte  solche  Erben 
nicht  haben  — ,  so  fiel  das  Erbe  dem  Patrone  anheim.  Selbst 
wenn  ein  Testament  vorhanden  war,  die  zu  Erben  Eingesetz- 
ten aber  nicht  blutsverwandt,  also  extranei,  waren,  hatte  der 
Patron  Anspruch  auf  die  Hälfte  der  Erbschaft;  durch  die 
lex  Papia  Poppaea  erhielt  der  Patron  ein  Anrecht  auf  einen 
Viriltheil  {mrilis  portio)  der  Erbschaft  nach  einem  liberttis 
centenariuSy  d.  h.  mit  einem  Vermögen  von  100,000  Sesterzen, 
wenn  dieser  weniger  als  drei  Kinder  hatte,  (Kaiser  Valen- 
tinian  HL  beschränkte  das  Erbrecht  des  Patrons  sehr  und 
Justinian  noch  mehr.)  Über  die  Kinder  des  Freigelassenen 
erstreckte  sich  das  Patronatsrecht  nicht.  Aufser  den  eigent- 
lichen Patron atsrechten  konnte  der  Herr  für  die  Freilassung 
sich  gewisse  Leistungen  seitens  des  Freigelassenen  ausbedin- 
gen, sie  sich  auch  eidlich  verbürgen  lassen  (Cic.  ad  Att. 
VII,  2)  und  ihm  gewisse  Verpflichtungen  auferlegen  (liber- 
tatis  catisa  imposita),  welche  Leistungen  und  Verpflichtungen 
in  der  Kaiserzeit  gewissen  Normen  und  Schranken  unter- 
worfen waren,  z.  B.  durch  die  lex  Papia  Poppaea,  durch  welche 
verboten  ward,  sich  auszubedingen,  dafs  der  Freigelassene 
ledig  bliebe  oder  doch  keine  Kinder  aufzöge  (liberos  tollere), 
und  es  ward  bestimmt,  dafs  versprochene  Dienstleistungen 
hinfällig  wären,  wenn  dem  Freigelassenen  zwei  Kinder  ge- 
boren würden.  Auch  hatte  es  in  der  Kaiserzeit  keine  Giltig- 
keit,  wenn  der  Freilasser  sich  ein  allgemeines  Mitbesitz- 
recht an  dem  ganzen  Vermögen  des  Freigelassenen  ausbedang 
(Dig.  XXXVIII,  1:  de  operis  libertorum  und  2,  1). 

*)  Hatte  die  freigelassene  Frau  vier  Kinder,  wurde  sie  nach  der 
lex  Papia  Foppaea  von  der  Vormundschaft  befreit. 
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Sehr  oft  wohnte  der  Freigelassene  noch  im  Hause  des 
Patrons  und  ward  zum  Hauswesen  desselben  gerechnet^  in- 
dem er  dort  eine  höhere  Gesindethätigkeit  fortsetzte  und 
gewisse  Vertrauensposten  bekleidete  (z.  B.  als  Vorleser,  Ge- 
heimschreiber, Lehrer,  Rendant  und  Verwalter),  da  nach  rö- 
mischen Anschauungen  kein  Freigeborener  Diener  oder  Ge- 
sinde eines  anderen  Bürgers  sein  konnte.*)  So  bildete  sich 
spater  die  Stellung  und  der  Eiaflufs  der  kaiserlichen  Frei- 
gelassenen hwaus  (s.  Kap.  VI  vom  Kaiserregimente).  Der 
Umstand,  dafs  die  Freigelassenen  mit  zum  Hauswesen  ge- 
hörten, ist  auch  der  Grund,  weshalb  sie  so  häufig  in  die 
Grabstätte  des  Patrons  mit  aufgenommen  (auf  Inschriften  oft 
sibi  liberisque  suis  et  libertis  libertabusque)  und  in  gemeinsamen, 
eigens  für  Freigelassene  und  Sklaven  errichteten  Grabkam- 
mern (columharia)  bestattet  wurden. 

Im  socialen  Leben  aufser  dem  Hause  des  Patrons  lastete 
die  Erinnerung  an  die  Knechtschaft  auch  auf  den  Kindern 
der  Freigelassenen  (libertinorum  filii):  sie  trugen  nicht  den 
goldenen  Halsschmuck  (bulla  aurea),  das  Zeichen  der  freien 
Geburt,  das  man  in  älterer  Zeit  nur  bei  Kindern  der  Pa- 
tricier  und  der  höheren  Stände  fand  (Cic.  in  Verr.  I,  58), 
sonderu  das  loruni  (Macrob.  Sat.  I,  6;  vgl.  Plin.  Hist.  n. 
XXXIII,  10,  welcher  sagt,  dafs  in  älteren  Zeiten  nur  Kinder 
derjenigen,  qtii  eqtio  meruerantj  die  bulla  aurea  getragen 
hätten).  Die  in  dieser  Beziehung  strengere  ältere  Zeit  wollte 
nicht  einmal  das  Kindeskind  des  Freigelassenen  {liberum 
nepos)  als  vollkommen  und  makellos  freigeboren  gelten  lassen 
(s.  Suet.  Claud.  24  und  Liv.  VI,  40:  duobus  ingennis  m-tus, 
von  freigeborenem  Vater  und  Grofsvater).  Familienverbin- 
dungen mit  Freigelassenen  und  mit  den  Kindern  der  Frei- 
gelassenen betrachtete  man  als  unschicklich  für  Höhergestellte 


*)  Hierüber  vergleiche  die  Schriften  über  das  römische  private 
und  häosliche  Leben.  Die  freigelassenen  Weiber,  lihertinae,  «teilten 
wenigstens  in  der  späteren  Zeit  ein  grofses  Kontingent  zur  römischen 
Unaitaichkeit. 
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(s.  oben  in  Betreff  der  Senatoren).*)  Ja  es  hat  den  Anschein, 
als  wären  freigelassene  Weiber  in  der  ältesten  Zeit  auf  die 
eheliche  Verbindung  mit  Freigelassenen   oder  mit  den  Kin- 

# 

dern  derselben  beschränkt  und  zunächst  verpflichtet  gewesen, 
innerhalb  derselben  gens  zu  heirathen.**)  Später  ward  dies 
wohl  gemildert;  Dio  Cassius  erzählt  jedoch  (LIV,  16),  dafs 
August  den  svysvstg,  d.  h.  den  ingenui,  verstattet  habe,  mit 
freigelassenen  Weibern  die  Ehe  einzugehen,  und  in  den  Dig. 
XXIII,  2,  23  sagt  der  Jurist  Celsus:  Lege  Papia^cavekir,  Omni- 
bus ifigenuis,  praeter  senatores  eorumque  liberos,  libertinas  um- 
res  habere  licere.  Dem  Dichter  Horaz  wollte  man  es  nicht 
nur  verargen,  dafs  er,  als  libertino  patre  natus,  tribtinas  mi- 
litum  gewesen  sei,  sondern  auch,  dafs  er  mit  Mäcenas  ver- 
trauten Umgang  pflog. 

Anm.  Noch  im  codex  lustinianeus  XI,  21,  1.  31,  1 
werden  mit  Berufung  auf  die  lex  ViselUa  aus  der  Zeit  des 
Augustus,  Strafbestimmungen  gegen  Freigelassene,  die  sich 
das  Recht  der  Freigeborenen  anmafsten,  angeführt. 

§  21. 
Die  Freigelassenen  im  Staatsleben. 

Im  Staate  war  den  Freigelassenen  jeglicher  Zutritt  zu 
den  höheren  Stellungen  als  Beamte,  Senatoren  oder  Ritter 
versperrt  (s.  oben,  wo  von  dem  Senate  und  von  dem  Ritter- 
stande die  Rede  war).  In  der  Ausübung  des  Stimmrechtes 
in  der  Volksversammlung  waren  die  Freigelassenen  dadurch 
beschränkt,    dafs    sie    alle  auf  die    vier  tribus  urbanae,  die 


*)  Eine  ganz  besonders  starke  Abweichung  von  dem  Herkommen 
wäre  es,  wenn  es  sich  so  verhielte,  wie  bio  Cassius  (LV,  22)  erzählt, 
dafs  Augustus  gestattet  habe,  bei  der  Wahl  der  Vestalinnen  Töchter 
Freigelassener  mit  vorzuschlagen. 

**)  Liv.  XXXIX,  19  erwähnt  unter  den  Belohnungen,  welche  der 
Fecennia  Hispala  wegen  der  von  den  Bacchanalien  gemachten  Anzeige  zu 
Tb  eil  wurden:  tUique  ei  ingenuo  nubere  liceret  neu  ei,  qui  eam  duxisset, 
ob  id  fraudi  ignominiaeve  esset;  ebenfalls  wird  ihr  die  gentis  enuptio 
gestattet. 
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aufser  ihnen  die  übrige  besitzlose  hauptstädtische  Einwohner- 
masse enthielten,    angewiesen    und    dort   verzeichnet  waren, 
eine  Beschränkung,  die   ohne  Zweifel  aus  der  ältesten  Zeit 
stammte,  und  die,  wenn  auch  hin  und  wieder  durchbrochen, 
dennoch    wieder   zur  Geltung  gebracht  ward   und  zu  Recht 
bestand,  so  lange  es  Volksversammlungen  gab.    Im  einzelnen 
sind  in  den  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  einige  Ab- 
weichungen.    Während  Dionys   und  Zonaras   (s.  oben)  wohl 
mit.  Recht  die  Freigelassenen  seit  Servius  Tullius  das  Stimm- 
recht haben  lassen,  aber,  wie  Dionys  sagt,  in  den  iribus  ur- 
hanaCy  meldet  Plutarch  (Publicola  7),  dafs  die  Freigelassenen 
erst  durch  Appius  Claudius   das  Stimmrecht   erhielten,  was 
offenbar  (vgl.  unten  über  die  Stelle  in  Flamin.  18)  ein  Mifs- 
verständnis  dessen  ist,  was  Livius  (IX,  46)  und  Diodor  (XX, 
36)  über  Appius  Claudius  berichten,  er  habe  312  den  Frei- 
gelassenen   (die  bei  Livius   mit  humiles  bezeichnet  werden) 
den  Zutritt   zu   allen  Tribus  eröffnet.     Sie   wurden  in  ihre 
alten  Grenzen  verwiesen  von  den  folgenden  Censoren  (304). 
Q,  Fabius  Maximus  RuUianus  und  P.  Decius  Mus  (Liv.  a.  0., 
der  wiederum  zweideutig  omnis  forensis  tnrba  nennt  und  falsch- 
lich jetzt  den  Namen  tribus  urbanae  entstehen  läfst.     Aur. 
Vict.  de  vir.  ill.  32,   der   auch  den   schiefen  Ausdruck  liber- 
tini  tribubus  emoti  braucht,   Plut.  Pomp.  13  sagt  bei  Erwäh- 
nung des  Fabius  Rullianus  nur,  dafs  er  die  Söhne  und  Enkel 
Freigelassener,  die  App.  Claudius  in  den  Senat  aufgenommen 
hatte,  ausgestofsen  habe).     Da  sich  neue  Mifsbräuche  —  wir 
wissen  nicht  wie  und  in  welchem  Umfange  —  eingeschlichen 
hatten,  ward  die  beschränkende  Mafsregel  um  das  Jahr  220 
wiederholt  (Liv.  Epit.  20).     Unter  dem  J.  168,  als  Ti.  Grac- 
chus und  C.  Claudius  Pulcher  Censoren  waren,  meldet  Livius 
an  einer  Stelle,    wo  die  Handschrift  durchlöchert  war  und 
der  Text   mit   vielen  Fehlern  behaftet  ist  (XLV,  15),   dafs 
diese  Censoren  es  als  Herkommen  und  Norm  vorfanden,  dafs 
die  Freigelassenen  in  den  vier  tribus  urbanae  waren  mit  Aus- 
nahme  derjenigeii,   die    einen    über  acht  Jahre   alten  Sohn 
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hatten  oder  Liegenschaften  in  einem  Werthe  von  über  30,000 
Sesterzen  besafsen:  diese  hatte  man  in  andere  Tribus  — 
wohl  in  die  ihrer  Patrone  —  aufgenommen.  Es  wird  als- 
dann angedeutet,  wenn  auch  nur  unvollständig,  dafs  Gracchus 
die  Freigelassenen  (oder  alle  init  jenen  Ausnahmen?)  aus 
allen  Tribus  hätte  ausstofsen  und  sie  so  des  Stimmrechtes 
berauben  wollen,  dafs  man  aber,  da  der  zweite  Censor  sich 
wiedersetzte,  sich  dahin  einigte,  alle  Freigelassenen  in  eine 
einzige,  erloste  tribits  urbana,  nämlich  in  die  Esquilina,  zu 
versetzen.  Cicero  dagegen  (de  or.  I,  9)  und  Aurelius  Victor 
(de  vir.  ill.  57)  sagen,  Gracchus  habe  die  Freigelassenen  in 
die  tribus  urbanae  versetzt,  also  die  Mafsregeln  des  J.  304 
und  220,  da  sie  aufs  neue  umgangen  wurden,  wieder- 
holt.*) um  die  Gunst  der  Freigelassenen  zu  gewinnen  und 
um  ihre  zahlreichen  Stimmen  zu  benutzen,  schlug  P.  Sul- 
picius  als  Volkstribun,  im  J.  88  v.  Chr.,  vor,  ihre  Beschrän- 
kung auf  die  trihus  urbanae  aufzuheben  (Liv.  Epit.  77.  Ascon. 
ad  Cic.  pro  Comel.  p.  96.  App.  Civ,  I,  59),  und  dies  ward 
(nach  Liv.  Epit.  84)  bald  darauf  von  der  Cinnanischen  Partei 
durchgesetzt.  Natürlich  führte  Sullas  aristokratische  Reaktion, 
obgleich  wir  keine  ausdrückliche  Nachricht  darüber  haben, 
den  alten  Zustand  wieder  herbei,  und  wir  finden  daher  im 
J.  67   den  Versuch  des  Tribunen   C.  Manilius   erwähnt,  den 


*)  Plutarch  Flamin.  18  meldet,  dafs  die  Censoren  T.  Flamininus 
und  C.  Marcellus  im  J.  189  'gezwungen  von  dem  Volkstribunen  Te- 
rentius  CuUio,  allen,  die  freier  Herkunft  waren,  gestatteten,  sich  als 
Bürger  einzeichuen  zu  lassen  {jtQOOsds^avto  8h  noXhag  dnoygacpoiisvovg 
TtdvTag^  oaoi  yovstov  iXsv&EQcav  rjoav)^.  Wenn  Plutarch  den  Bericht 
nicht  in  hohem  Grade  verzerrt  hat,  hätte  man  also  den  Versuch  ge- 
macht, den  Söhnen' Freigelassener  das  Stimmrecht  zu  schmälern;  aber 
gcwifs  nicht  so,  dafs  man  ihnen  das  Bürgerrecht  und  das  ganze  Stimm- 
recht nahm,  sondern  so,  dafs  man  auch  sie  auf  gewisse  Tribus  be- 
schränkte, so  dafs  das  Mifsverständnis  dennoch  dasselbe  bleibt,  wie 
Publicola  7.  Livius  sagt  bei  Erwähnung  dieser  Censur  kein  WoH  da- 
von (XXXVIII,  28).  Ein  Gesetzvorschlag  des  Konsuls  M.  Ämilins 
Scaurus  (115)  de  suffragiis  libertinorum  wird  ohne  jegliche  nähere  An- 
gabe genannt  Aurel.  Vict.  de  vir.  ill.  72. 
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Freigelassenen  den  Zutritt  auch  zu  den  ländlichen  Tribus  zu 
eröffnen  (Ascon.  ad  Cic.  pro  Mil.  p.  152,  ad  Cic.  pro  Comel. 
96,  97.  Dio  Cass.  XXXVI,  25,  wo  die  Worte  nstä  xäv  ileksv- 
^£Q€o6dvr(ov  6g)äs  die  Regel  andeuten,  dafs  jeder  Freigelassene 
in  derselben  Tribus  stimmen  sollte,  wie  sein  Patron).  Die 
Mafsregel  ward  jedoch  damals  ebenso  wenig  durchgeführt 
wie  von  P.  Clodius  (Ascon.  ad  Cic.  pro  Mil.  p.  157,  eine 
Anspielung  darauf  bei  Cicero  selbst  pro  Mil.  33).*) 

Den  freigelassenen  Bürger  erachtete  man  von  alters  her 

sowohl    für    zu    wenig    zuverlässig   als    auch    für    zu    wenig 

ßhrenwerth,  als  dafs  er  in  der  römischen  Legion  hätte  dienen 

<iörfen;  nur  in  grofser  Noth  ward  er  bei  der  Aushebung  mit 

hereingezogen,  wie  im  J.  296  (Liv.  X,  21:  Nee  ingenui  modo 

^^t     iuniores  saeramento  adactiy  sed  seniorum  etiam   eohortes 

fac^cie  libertinique  centuriati)    und   im   J.  217  (Liv.  XXII,  1; 

^^^^mal  nur  diejenigen,  quibus  liheri  essent)**)]  öfter  werden 

ai^     Freigelassenen  als  socii  navales  (Matrosen)  verwandt  (s. 

2-     13.  Liv.  XL,  18.    XLII,  27).     Wiederum    beim   Ausbruche 

^^^     Bundesgenossenkrieges    wurden    freigelassene    Soldaten 

^^  ^gehoben   (App.   Civ.  I,  49.    Liv.  Epit.  LXXIV:    tum  pri- 

^^^-3»,  vielleicht  standen  sie   damals  zuerst  in  den  Legionen 

^'^'fcer  den  übrigen  Bürgern;  vgl.  Macrob.  Sat.  I,  11,  woraus 

^^^-n  ersieht,    dafs    diese  libertini  besondere  Kohorten  bilde- 

^^■^^).    Augustus  soll,  wie  Sueton  (Aug.  25)  und  Dio  Cassius 

\^-*^^,  21.    LVI,  23)    melden,   nur    zweimal    in    gefahrvollen 

genblieken,  das  eine  Mal  nach  der  Niederlage  desVarus, 

^igelassene   als  Soldaten  im  Felde   benutzt  haben;    in  der 

uptstadt  dienten   sie   unter  den  vigileSj    d.  h.   in   der    von 


F 


*)  Ciceros  Worte  (pro  Mil.  9)  über  Clodius:  ColUvam  novam  con- 
'ibehat  können  nicht  auf  die  Freigelassenen  gehen,  sondern  nur  auf 
sehe  und  ungesetzliche  Einzeichnung  solcher  Leute,  die  durchaus 
oe  Stimmrecht  waren. 

**)  Die   Gefahren  des  zweiten  punischen   Krieges  erzwangen  gar 
e  Anwendung  von  Sklaven  als  Soldaten,  indem  man  ihnen  Hoffnung 
^f  Freilassung  machte,  aber  in  gesonderten  Abtheilungen:  das  waren 
e  8.  g.  volones,  von  denen  schon  oben  die  Rede  war. 
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Augustus  errichteten  Schutzmannschaft,  die  den  Feuerwehr- 
und Nachtwächterdienst  versah  (Suet  a.  O.,  Dio  Cass.  LV, 
26),  und  zu  diesem  besonderen  Dienste  wurden,  wie  aus  ju- 
ristischen Quellen  erhellt,  die  Latini  luniani  herangezogen 
(s.  oben  S.  281).*) 

Anm.  1.  In  der  Eaiserzeit  ist  hin  und  wieder  davoi 
die  Rede,  dafs  Freigelassenen  das  Recht  Freigeborener  er— - 
theilt  ward  {ingenuitas,  ins  ingenuitatis).  Diese  AuszeichnuDj 
ward  zum  ersten  Male  dem  Überläufer  Pompejus  Mena  ziv^^^^ 
Theil  unter  August,  als  er  noch  Triumvir  war  (App.  Civ.  V,  8CI^  ,o 
Suet.  Aug.  74,  der  den  Ausdruck  ddserere  in  ingenuüatem  an^^  g. 
log  dem  adserere  in  libei-tatem,  eine  im  Sklavenstande  b*^  .be- 
findliche Person  von  Recht«  wegen  frei  sprechen,  gebrauchifc^). 
Dieser  Gnadenakt  ward  dadurch  vollzogen,  dafs  der  Kais^-^^er 
eigens  den  anulus  aureus  zu  ertheilen  geruhte  (s.  Tac.  Bü:-   __8t. 

I,  13  und  oben  über  die  anuli  aurei  des  Ritterstandes).   A .us 

den  citirten  Stellen  der  Digesten  und  das  Codex  ist  zu  ^Gier- 
schen, dafs  diese  künstliche  Freibürtigkeit  nicht  das  E=zTb- 
recht  des  Patrons  aufhob  oder  Zutritt  zu  den  Municip=z)al- 
ämtem  verlieh. 

Anm.  2.  Der  Sklave  ist  nach  antiker,  insbeson(^Hiere 
nach  römischer  Vorstellung  eine  Sache  (keine  Person),  \  Jso 
aktiv  rechtlos,  und  die  Sklavenbevölkerung  kommt  also  nur 

insofern   bei   der  Darstellung  der   inneren   Organisation  des 

römischen  Volkes  in  •Betracht,  als  das  Dasein  und  die  ^^5te]- 
lung  der  Freigelassenen,  sowie  andererseits  die  übrigens         bei 
den  Römern  stark  beschnittene  demokratische  Gleichheit        der 
Bürger  und  die  Selbständigkeit  des  einzelnen  Bürgers  d^mJLTch 
das  Fehlen  jedes  Gesindeverhältnisses  das  Sklavenwesen.    zur 

*)  Von    einer   ganz   eigenthümlichen  Anwendung  von  400O  mit 
ägyptischem  und  jüdischem  Aberglauben  behafteten  libertini  (ein  frem- 
der Cult  verbreitete  sich  am  leichtesten  in  den  untersten  Scidchten) 
gegen    Rauberbanden    auf   Sardinien,    ist   bei   Tacitus  unter  Tiberios 
(Ann.  n,  85)  die  Rede  mit  dem  charakteristischen  Zusätze:  si  ob  gra- 
ritatetn  caeli  ihterissent ,  riU  damnum.  i.^* 
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Voraussetzung  hat.     Übrigens    ist    daran    zu  erinnern,  dafs 
^ie  Sklavenwirthschaft  bei  den  alten  Völkern  einen  von  der 
^^s  zunächst  bekannten  sehr  verschiedenen  Charakter  trug, 
^'Hcils  dadurch,  dafs  sie   der  ganzen  alten  Welt  gemeinsam 
'^^ar  (gegenüber  der  heutigen   Kolonialsklaverei),   theils   da- 
^iirch,  dafs  die  Sklaven  zu  der  Rasse  des  Besitzers  gehörten 
Cgegenuber  der  Negersklaverei).  Die  meisten  römischen  Sklaven 
^^aren,  wenigstens  in  der  älteren  Zeit,  Landeskinder,  gewöhn- 
lich im  Hause  geboren  (yemae)]   dieser   feste  Stamm  ward 
Ergänzt  und  vermehrt  durch  den  Verkauf  der  Kriegsgefange- 
nen (st4b  Corona)^  später  auch  durch  lebhaften  Sklavenhandel 
vind   Sklaveneinfuhr  (vendles)  aus  Kleinasien,  Syrien,  illyri- 
schen und  thracischen  Ländern  u.  s.  w.,  wodurch  denn  auch 
die  Römer  eine  mäfsige  Anzahl  schwarzer  Sklaven  (Äethio- 
^pes)  erhielten.   Wie  die  grofse  Menge  der  Sklaven  sich  nicht 
durch  Sprache  von  den  Herren  schied,  so  gab  es  auch  keine 
eigene  Sklaventracht  (App.  Civ.  H,  120).     Die  Sklaven  lebten 
ohne  giltige  Ehe  blofs  in  natürlicher  Gemeinschaft,  contuber- 
nium,   und   der  besser  situirte  Herr  gestattete  ihnen  einen 
Sparpfennig,  peculium,   zu   sammeln,   den  sie  oft  zum  Los- 
kaufe verwandten,  obgleich  er  nach  strengem  Rechte  schon 
zuvor  Eigenthum  des  Herrn  war.     Gröbere  Mifsbräuche,  die 
sich  der  Herr  von  seinem  Rechte  über  den  Sklaven,  seinen 
Leib  (harten  Züchtigungen,  poenae  serviles,  und  der  Tortur, 
tormenta,  unterworfen)  und  sein  Leben  (arbürnim  vitae  necis- 
gtie,  besondere  Todesstrafe,  namentlich  die  crux)  zu  Schulden 
kommen  liefs,  wurden  in  der  ältesten  Zeit  durch  die  öffent- 
liche Meinung  und   durch  die  Censoren  verhindert;  positive 
und    allgemeine    gesietzliche  Verbote    der   Mifshandlung   und 
willkürlicher  Todesstrafe  tauchen  erst  in  der  Kaiserzeit  auf*), 
und  nun  auch  zu  Gunsten  derjenigen  Sklaven,  deren  Herren 


*)  Schon  Kaiser  Claudius  verordnete,  dafs  Sklaven,  die  in  Krank- 
heitsfällen von  den  Herren  vernachlässigt  und  gar  aus  dem  Hause  ge- 
jagt wurden,  frei  sein  sollten,  wenn  sie  sich  erholten,  Dio  Cass.  LX,  29. 
^twas  verschieden  Suet.  Claud.  25. 
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Nichtbürger  waren,  nameDtlich  seit  der  Zeit  Hadrians  und  der 
Antonine  (Bist.  Aug.  Hadr.  8)*),  Gaius  I,  53  **)  Später  übte 
das  Christenthum  seine  Wirkung  auf  dieses  Verhältnis  aus.  Im 
übrigen  war  natürlich  die  Stellung  und  Behandlung  der  Skla- 
ven höchst  verschieden,  in  der  Stadt  (als  aufwartendes  Gesinde 
und  auf  dem  Lande  (als  Feldarbeiter),  bei  dem  reichen 


mit  zahlreicher  Sklavenschar  und  bei  dem  armen  mit  einzel- 
nen Sklaven;  manche  Sklaven  wurden  in  Fabrikarbeit  un 
in  besonderen  Handwerken  und  Künsten  ausgebildet,  einig 
erhielten  im  Hause  wohlhabender  und  gebildeter  Herren  Er 
Ziehung  und  Unterricht  durch  Bücher  und  dienten  als  Schre 
her,  Vorleser  u.  dergl.  (servi  Utteratt).***) 

Dem  Humanitätsprincipe  gegenüber  machte  sich  andere 
seits,  während  der  Herr  für  die  Gesetzesübertretungen  d 
Sklaven  verantwortlich  war,  ein  allgemein  polizeiliches  I 
teresse  geltend,  das  Gemeinwesen  gegen  Empörungen  u 
Gewaltstreiche  verwegener  und  verzweifelter  Sklavenhord 
ZU 'sichern,  ein  Interesse,  welches  schon  früh  hervortrat  (ei 
Sklavenverschwörung  Liv.  IV,  45,  später  in  verschieden 
Gegenden  Italiens,  streng  von  Rom  geahndet,  Liv. 
26.  XXXIII,  36.  XXXIX,  29\  sich  aber  noch  steigerte,  sk^  Ms 
die  Sklavenmasse  in  der  späteren  Zeit  der  Republik,  namescM^  ^- 
lich  seit  der  Gracchenzeit,  durch  die  mit  Sklaven  betrieb 
Grofsindustrie   und  Güterwirthschaft  (das   System  der  L 


*)  Servos  a  dominis  occidi  retuit  eosque  iussit  damnari  per  iud^^^^ss, 
si  dt'gyii  cssent. 

**)  Sed  hoc  tempore  neque  civihus  Bomanis  nee  uUis  aliis  hominiE^^^^^f 
qiii  sub  ititperio  populi  Bomani  sunt,  Ucit  supra  modum  et  sine  ca^t^^' ^a 
in  servos  suos  saevire.    Xam  ex  constitutione  sacratissimi  imperato^^^ 
Äntonini ,  qui  sine  causa  servum  suum  occiderit,  non  minus  teneri    «^'W- 
hetur,  quam  qui  alicnum  servum  occiderit,    Sed  et  maior  quoque  a-^f^^^- 
ritas  domitiorum  jer  dusdem  principis   constitutionem   coercetur,    f»^=«^w 
consultus  a  quibusdam  prae^idibus  provinciarum  de  his  serris,  qu*    ^^ 
fana  dcorum  vel  ad  i^tatuas  principum  confugiunt,  praecepit,  vt,  si  «'^- 
toterabilis  videatur  domitwrum  saevitia,  cogantur  servos  suos  vendere. 

***)  Sich  über  diesen  Gegenstand  die  Schriften  über  das  römip«^^® 
Privatleben  und  in   Betreft*  der  Rechtsnormen  die  Juristen. 
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fandien)  in  starkem  Wachsthume  begriffen  war,  während  die 

freie  Landbevölkerung;  namentlich  in  der  nächsten  Umgebung 

Roms  und  zum  Theil  in  ganz  Italien  abnahm,  eine  Abnahme, 

über  die  schwere  Klagen  bei  den  Schriftstellern  laut  werden 

(Liv.  VI,  12  über  die  volskische  Gegend:    in  iis  locis,  quae 

nunc,  vix  seminario  exiguo  militwm  relicto,  servitia  Roniana  ab 

solitudine  vindicant    Plut.  Ti.  Gracch.  8.   App.  Civ.  I,  7).*) 

£!ntsetzlicfae  Sklavenaufstände  und   Sklavenkriege  hatten  im 

J»    132  Sicilien  verheert   (gleichzeitige    massenhafte  Nieder- 

metzelung  von  Sklaven  in  Minturnä  und   Sinüessa  in  Cam- 

panien  wird  bei  Oros.  V,  9  erwähnt),  ebenso  im  J.  100,  und 

^^    Italien  kämpft^e  Spartacus    und    seine  Sklavenschaar   vom 

J-  7ö — 71  gegen  die  Heere  der  Römer;  Räuberbanden  rekru- 

*irten  sich  häufig  aus  entlaufenen  Sklaven,  fugitivi]  Spartacus 

gelxorte  selbst  zu  der  besonderen  Klasse  der  im  Waffenhand- 

"^er-ke  geübten  und    an  Blutvergiefsen   gewöhnten    Sklaven, 

^ö3r   Gladiatoren,   die  in  der  letzten  Zeit  des  Freistaates  oft 

voix  Parteiführern   bei  Aufläufen   und   inneren   Kämpfen   be- 

^^"ttet  wurden  (ein  Verbot  des  Cäsar,  über  eine  gewisse  An- 

^^Hl  Gladiatoren  zu  halten,  wird  Suet.  lul.  10  erwähnt). 

Anm.  3.  Die  Coloni.  In  der  letzten  Kaiserzeit  (seit 
^^i:»  vierten  Jahrh.)  tritt  uns  ein  ganz  neuer  und  eigenthüm- 
^^^lier  persönlicher  Rechtszustand  unter  dem  Namen  colonatus 
^-'--««ibeigenschaft)  entgegen.  Diese  Leibeigenen,  coloni,  von 
^^:tien  im  Cod.  lust.  XI  tit.  47  und  49  (über  speciellere  Ver- 
hältnisse tit.  50 — 52)  die  Rede  ist,  wurden  als  freie  Männer 
^^Irachtet,  waren  aber  an  die  Scholle  des  Gutes  gebunden,  auf 
^^m  sie  lebten  und  auf  dem  sie  gegen  ein  stehendes  Gefälle 
Ackerloos  bebauten^  und  zwar  so,  dafs  sie,  wenn  das 
>it  verkauft  ward,  mit  dem  Gute  folgten,  aber  nicht  ein- 
^^In  verkauft  werden  konnten,  und  dafs  der  Gutsbesitzer  für 
^ie  von  ihnen  zu  entrichtende  Kopfsteuer  verantwortlich  war 

*)  Die  grofse  Anzahl  von  Luxussklaven  suclite  schon  der  ältere 
^Bto  dadurch  zu  beschränken,  dafs  er  dieses  Vermögensobjekt  aufser- 
^^rdentlich  hoch  einschätzte  und  besteuerte,  Liv.  XXXIX,  44. 

MAbvio,  d.  röm.  Staat.  14 
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und  aus  ihrer  Mitte  die  Ersatzmannschaften,  die  er  für  das 
Heer  zu  stellen  hatte,  entnahm.  Aus  einer  Verordnung  des 
J.  409  (Cod.  Theod.  V,  4,  3;  vgl.  Eumen.  Paneg.  in  Const. 
8  und  9)  ist  zu  ersehen,  dafs  es  bisweilen,  wenn  in  eiDem 
Kriege  eine  gröfsere  Menge  gefangen  genommen  war,  den 
Gutsbesitzern  gestattet  ward,  aus  dieser  die  Zahl  ihrer  coloni 
zu  ergänzen.  Wie  diese  Klasse  von  Menschen  und  wie  dieser 
Rechtszustand  bei  dem  zunehmenden  Despotismus  und  der 
steigenden  Noth  in  den  Provinzen  allmählich  entstand,  wis- 
sen wir  nicht;  denn  in  der  älteren  Zeit,  d.  h.  zur  Zeit  der 
Republik  und  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Kaiserthums 
(z.  B.  noch  bei  dem  jüngeren  Plinius)  ist  der  colonm  ein 
freier  Kleinbauer,  der  ein  fremdes  Ackerloos  gegen  einen 
Zins  oder  eine  Fruchtquote  (als  partiarius)  bewirthschaftet 
(Hist.  Aug.  Claud.  9  involvirt  das  Wort  colonus  keine  An- 
deutung des  Rechtsverhältnisses). 

Anm.  4.  Der  Unterschied,  welchen  das  durch  die  lex 
Papia  Poppaea  der  Augusteischen  Zeit  geschaffene  ins  libero- 
rum,  trium  liberorum  unter  den  Bürgern  herbeiführte,  betrifft, 
einige  durchaus  unwesentliche  Punkte  ausgenommen,  nur 
private  Rechtsverhältnisse,  namentlich  das  Erbrecht,  und  kann 
hier  übergangen  werden  (sieh  das  Rechtswesen  Kap.  YIII). 


Kapitel  UI. 

Die  repablikanisehe  Regienrngsform ,  das  Volk  und 
die  yolksTersämmlnngeii,  comitia,  Roms. 

§  1- 

Die  römische  Begierungsfonn  und  die  Vertheilting 
der  Staatsgewalt  im  allgemeinen.*) 

Im  romischen  Staate  vollzog  sich  etwas  vor  dem  Jahre 
500  vor  unserer  Zeitrechnung  der  Übergang  von  einem  Konig- 
oder  Häuptlingthume^  in  welchem  der  Häuptling  bereits  dem 
Einflüsse  eines  mächtigen;  aus  den  ursprünglichen  Bürger- 
geschlechtem  hervorgegangenen  Rathes  und  einer  geordneten 
Mitwirkung  des  ganzen  Volks  gegenüber  stand  und  über- 
haupt sich  in  den  Schranken  einer  in  naher  Analogie  mit 
der  Einrichtung  der  übrigen  latinischen  Städte  gewohnheits- 
mäfsig  entwickelten  Verfassung  bewegte  (vgl.  vom  Könige 
Kap.  V  §  6);  in  eine  aristokratisch -timokratische  Republik 
mit  einer  starken  Exekutivgewalt  ^  die  in  der  Hand  jährlich 
vom  Volke  erwählter  Obrigkeiten  ruhte,  während  übrigens 
die  allgemeine  Grundlage  des  Staatslebens  in  der  Gestalt 
bewahrt  ward,  wie  sie  sich  gegen  das  Ende  der  Eönigszeit 
entwickelt  hatte  und  näher  festgestellt  worden  war.**)  Diese 

*)  Eine  allgemeine  Schildenmg  der  römischen  Staatsverfassting 
nach  ihrer  Gestaltang  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  pnnischen 
Kriege,  vom  griechischen  Standpunkte  und  mit  Berücksichtigung  der 
Theorien  des  Aristoteles  und  seiner  Schule,  giebt  Polybius  im  6ten 
Buche,  Kap.  11—18  und  43  ff,  dem  Cicero  in  den  Büchern  de  repu- 
blica  die  meisten  allgemeinen  Betrachtungen  und  ürtheile  entlehnt  hat . 
**)  Dafs  die  Verfassnngsgrundlage,  namentlich  in  ihrer  Gestaltung 

14* 
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Staats vjerfassung  ward,  ebenso  wenig  wie  die  ältere,  weder 
anfangs  in  ein  allgemeines  Grundgesetz  gefafst  noch  ver- 
möge eines  solchen  später  festgestellt,  während  ^  einzelne 
mehr  oder  weniger  eingreifende  Veränderungen  nach  und 
nach  durch  besondere  Gesetze  angenommen  wurden,  welche 
sich  der  aus  der  Vorzeit  überlieferten  Einrichtung  und  dem 
Herkommen  anschlössen.  *)  Vieles  ward  stillschweigend 
und  allmählich  durch  die  Macht  der  veränderten  Verhält- 
nisse modifizirt.  Die  Grundlage  jedes  Rechtes  und  jeder 
Gewalt  im  Staate  war  der  Volkswille,  imd  jeder  vollberech- 
tigte Bürger  trug  durch  seine  Stimme  in  der  gesetzgebenden 
und  wählenden  Volksversanimlung  unmittelbar  dazu  bei,  die- 
sem Willen  Ausdruck  zu  geben,  freilich  mit  verschiedenem 
Einflüsse  und  in  den  Schranken  fester  Formen  und  vererbter 


unter  Servius  Tullius,  auf  die  Republik  überging,  ist  durchgängig  die 
Vorstellung  der  Schriftsteller  und  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  völlig 
überein;  sieh  Liv.  I,  48  und  60,  Dionys.  H.  V,  2,  Cic.  de  rep.  II,  23; 
vgl.  das  Citat  aus  Attius'  Tragödie  Brutus  bei  Cic.  pro  Sest.  58:  Tuh 
lins ,  qui  liberiatem  civilms  stabilivercU.  Bei  ^Appian  (Pun.  12)  beruft 
sich  das  Volk  im  Jahre  147  y.  Chr.  auf  die  ihm  durch  die  Gesetze 
des  Bomulus  und  des  Servius  TuUius  eingeräumten  Gerechtsame.  Die 
Kontinuität  der  bereits  in  der  EOnigszeit  zu  einer  bestimmten  Tbeil- 
nahme  des  gemeinen  Volkes  entwickelten  Verfassung  und  der  repubU- 
kanischen  wird  durch  die  Sage  von  dem  bereits  von  Servius  Tullius 
gehegten  Gedanken,  eine  Bepublik  zu  bilden  (Liv.  I,  48.  Dionys.  H. 
IV,  40)  und  von  der  Wahl  der  ersten  Konsuln. nach  Malsgabe  seines 
Verfassungsentwurfes  (Liv.  I,  60)  bezeichnet. 

*)  Durchaus  verkehrt  ist  es  trotz  Ciceros  übertriebener  Äu&e- 
ruttgen  (de  oratore  I,  73),  in  den  12  Tafeln  etwas  zu  suchen,  das  einem 
Staatsgrundgesetze  ähnlich  wäre.  Die  Aufgabe  der  Decemvim  betraf 
allen  Berichten  zufolge  wesentlich  das  Sammeln  und  Zusammenarbeiten 
des  Privatrechts,  damit  die  Bürger  ihre  Angelegenheiten  nach  sicheren, 
geschriebenen  Gesetzen  entschieden  sbhen  könnten,  und  dies  wird  durch 
die  aufbewahrten  Bruchstücke  völlig  bestätigt;  allein  an  das  Privat-  • 
recht  knüpften  sich  gewisse  Bestimmungen  des  öffentlichen  Bechts, 
welche  die  persönliche  Freiheit  und  Sicherheit  des  Einzelnen  betrafen, 
z.  B.  die  Bestimmung  darüber,  dafs  die  iudicia  capitis  allein  in  den 
camitia  centurictta  zum  Austrag  kommen  konnten,  oder  die  das  Privat- 
recht berührten,  wie  die  Bestimmung  über  das  Nichtstattfinden  des 
cormiibium  zwischen  Patriciem  und  Plebejern  (Cic.  de  rep.  II,  37). 
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AnschauuogeiL    Während  die  romische  republikanische  Frei- 
heit für  die  niedrigste  Arbeit  eine  unfreie  Bevölkerung,  von 
der  die  Büi^erschaft  nur   einen  in  der   älteren  Zeit  nicht 
sehr,  zahlreichen  und  stets  in  der  ersten  Generation  gering- 
geschätzten und  zurückgedrängten  Zuwachs  erhält,  zur  Voraus- 
setzung hat,  war  unter  den  Freien  die  Ehrfurcht  vor  dem 
Hergebrachten  (mos  maiarum)  grofs  und  mit  einem  gewissen 
religiösen  Respekt  verbunden,  weil  es  gleichsam  durch  die 
Gunst  und  Beihülfe  der  Götter  herbeigeführt  und  unter  ihrer 
dauernden  Aufsicht  und  vermöge  ihres  Eingreifens  erhalten 
worden  war  (religio).     Zu   dem  Hergebrachten  gehorte  die 
Scheidung  der  Bürger  je  nach  Besitz  und  ökonomischer  Un- 
abhängigkeit oder  Besitzlosigkeit   und  unsicherem  Erwerbe, 
eine  Scheidung,    die  in  der  älteren  Zeit  ihren  allgemeinen 
Ausdruck  in  der  Klasseneintheilung  und  in  der  Zusammen- 
setzung des  Bürgerheeres  nach  Mafsgabe  dieser  Eintheilung 
fand  und   namentlich   hervortrat   in   der  Ausscheidung    der 
wohlhabenden  Bürger  für  den  Specialdienst  in  der  Reiterei 
und  der  damit  zusammenhängenden  Bildung  des  Ritterstandes, 
auf  dessen    Grundlage    sich   wieder    eine    wenig   zahlreiche 
Klasse  und  ein  Stand  regierender  Bürger,  der  Senat,  erhob. 
Die  Hoheit  des  Volkes  (maiestcis  populi)  wird  von  der  höch- 
sten^ ausübenden  Gewalt  anerkannt  (durch   das   Sinken   der 
konsularischen  Machtzeichen,  fasces  submissi^  in  der  Sage  auf 
Valerius  Publicola  im  ersten  Eonsulatsjahre  zurückgeführt), 
und  von  ihm  entsprang  jede  Gewalt  im  Staate   (nemo  pote- 
statem  habet  nisi  a  papulo,   Gic.  de  leg.  agr.  II,  11).     Beim 
Volke  war  die  Gesetzgebung,  so  wie  auch  die  rechtliche  Ent- 
scheidung  über  Krieg   und  Frieden  (Polyb.  VI,  14);   indem 
es  die  Obrigkeiten  wählte,  bildete  es  zugleich  indirekt  den 
Senat  (s.  Kap.  11  §  9) ;  ursprünglich  übte  das  Volk  auch  die 
höhere  Eriminaljurisdiktion  aus.*)     Aber  die  Thätigkeit  des 

*)  Dionys.  H.  II,  14  über  die  von  Bomalus  dem  Volke  übertra- 
genen Rechte:  dgxcuQsaidisiv  xal  vofiovg  Inmvgovv  %a\  n^ql  noXsftov 
9iayiyvna%siv.    Die  richterliche '  Gewalt  betont  Polyb.  (VI,  14)  stark. 
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Volks  in  seineu  Versammlungen  war  an  die  theilweise  yom 
Senate  kontroUirte  Initiative  der  Magistrate  gebunden.  Als 
Mittelpunkt  der  Regierung  und  Verwaltung  bewahrte  der 
aus  lebenslänglichen  Mitgliedern  bestehende  und  langsam 
erneuerte  Senat,  dessen  Ehrenhaftigkeit  sich  durch  Aus- 
stossung  Unwürdiger  erhielt,  den  Zusammenhang  und  das 
Gleichgewicht  in  der  Staatsbewegung  mittels  specieller  Mafs- 
regeln  und  Vorschriften  innerhalb  der  durch  ausdrückliche 
Gesetze  oder  durch  hergebrachte  Sitte  festgestellten  Grenzen; 
aber  auch  der  Senat  konnte  nur  unter  dem  Vorsitze  und  der 
Leitung  kompetenter  Obrigkeiten  verhandeln  und  beschlies- 
sen.  Gleichwie  die  Initiative  bei  der  Gesetzgebung  und  die 
Leitung  der  Rathsverhandlungen  war  auch  die  Ausführung 
aller  Beschlüsse,  die  Erhaltung  der  Ordnung  und  des  staat- 
lichen Rechts  in  die  Hand  jährlicher,  regelmäfsig  zweier 
oder  mehrerer  neben  einander  gestellter  Magistrate  gelegt; 
aber  diese  Magistrate  wurden  ausschliefslich  aus  ökonomisch 
unabhängigen  Bürgern  gewählt  und  mit  Berücksichtigung 
des  Alters  und  eines  regelmäfsigen  Vorschreitens  durch  vor- 
läufige Stufen,  welche  Anforderungen .  allmählich  specieller 
und  bestimmter  festgestellt  wurden.  Die  obrigkeitliche  Au- 
torität verzweigte  sich  von  dem  obersten  mit  Regierungs- 
und Feldherrngewalt,  imperium,  ausgestatteten  zweigliederigen 
Magistrate,  von  dem  Konsulate  aus,  in  dem  sie  anfanglich 
mit  beschränkter  Beihülfe  (den  Quästoren)  vereinigt  gewesen 
war,  allmählich  zu  einer  Reihe  von  Beamten  mit  besonderer 
Befugnis,  potestas,  für  besondere  Aufgaben  und  Gebiete  der 
staatlichen  Thätigkeit.  Die  Gebote  dieser  Obrigkeiten  be- 
folgten die  Bürger  mit  strammer  Subordination  und  Disci- 
plin,  namentlich  im  Kriege.  Die  Fortbildung  aus  dieser 
ersten  und  allgemeinen  Grundlage  der  Staatsverfassung  und 
der  Staatsverwaltung  und  die  Abänderungen  derselben  wäh- 
rend des  anfangs  langsamen,  später  schnellen  Heranwachsens 
der  staatlichen  Macht  und  Gröfse  werden  in  den  Berichten 
über  die   ersten  anderthalb  Jahrhunderte  der  Republik  da^- 
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durch  verdunkelt,  dafs  ein  Kampf  um  das  Anrecht  auf  die 
hollere  politische  Thätigkeit,  nämlich  ob  dasselbe  von  einem 
abgeschlossenen  Kreise  von  Bürgern  (den  Patriciern)  auf  die 
ganze  Bürgerschaft  auszudehnen  sei,  sich  vermischt  mit 
einem  Kampfe  um  Veränderungen  in  dem  Charakter  der 
Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung  selbst,  zwischen  Ari- 
stokratie und  Demokratie  —  eine  Doppelseitigkeit,  welche  die 
späteren  Schriftsteller  nicht  recht  ins  Auge  gefafst  haben*), 
^uid  welche  wohl  bereits  in  den  ältesten  kurzen  historischen 
-^u.fzeichnungen  nicht  deutlich  genug  hervortrat.  Die  An- 
^a,hxne  liegt  nahe,  dafs  die  Patricier,  während  sie  allmählich 
ihr^  Sonderstellung  und  die  damit  zusammenhängenden  Ein- 
'^clxtungen  und  Formen,  z.  B.  comitia  curiata,  aufgeben  mufs- 
*'®^ti,  dennoch  fortfuhren,  indem  sie  mehr  und  mehr  zu  einem 
-^d^l  werden  und  sich  mit  den  bedeutenderen  plebejischen 
^^ Schlechtem  verbanden,  die  aristokratischen  Interessen  und 
-^^  o^rmen  aufrecht  zu  halten,  während  bei  den  Plebejern,  so 
ia.'b-^^g   ihr  Kampf  um    die  Gleichberechtigung  dauerte,  sich 


^^inokratische  Interessen  geltend  machten  und  auf  den  ge- 
^^Xnten  Staat  sich  ausdehnten.  Der  erste  und  für  die  ganze 
^^chfolgende  Bewegung  entscheidende  Schritt  zur  Entwicke- 
^^g  und  Veränderung  der  nach  Aufhebung  des  Königthumes 
S^haltenen  älteren  Verfassung  war  die  Errichtung  (494)  eines 
^icht  exekutiven,  sondern  ursprünglich  nur  den  einzelnen 
^^^tlrger  beschützenden  und  die  Obrigkeit  kontroUirenden 
'^mtes   zu   Gunsten    der   minder   berechtigten    Bürgerschaft, 


*)  Charakteristisch  für  die  ganze  Darstellung  des  Kampfes  zwi- 
*^<ihen  den  Patriciern  und  Plebejern  bei  Livius  und  Dionys  ist  auch, 
^afs    sie   in  der  Auffassung  der  Plebejer  und  ihrer  Fährer  beständig 
^t}hwanken  und  bisweilen  sich  offenbar  selbst  widersprechen,  indem  sie 
dieselben  bald  als  solche,  die  nur  Recht  und  Billigkeit  fordern,  bald 
^Is  leidenschaftliche  und  gewissenlose  Unruhestifter  und  Parteimänner 
l^nstellen,  sowie  auch  dafs  die  Vertheidiger  der  Rechte  der  Patricier 
V>ald   als  Träger  der  Ordnung  und  Gesetzmäfsigkeit,   bald  als  eigen- 
nützige  und  hochmüthige  Vorkämpfer  für  angemafste  Vorrechte   er- 
scheinen. 
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das  Yolkstribunat,  ^ibtmatus  pUhis.  Dasselbe  gewann  nach 
und  nach  eine  Initiative^  zuerst  als  Träger  des  Verlangens 
dieser  geringeren  Bürgerschaft  nach  Gleichberechtigung^  und 
sodann  als  Förderer  der  Interessen  des  gemeinen  Volks  und 
einer  demokratischen  Richtung  in  der  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung überhaupt.  Letztere  Aufgabe  trat  für  das  Tribunat 
mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund,  nachdem  der  speeielle 
Ständekampf  zwischen  Patriciem  und  Plebejern  ausgefochten 
war  (nach  366—300  oder  286),  geraume  Zeit  jedoch  nur  in  mafs- 
voUer  Bekämpfung  dessen,  was  als  Übergriff  seitens  des  Se- 
nats oder  der  obrigkeitlichen  Gewalt  erschien.  Während  sich 
dergestalt  eine  doppelte  Initiative  in  der  Gesetzgebung  gebildet 
hatte,  die  konsularische  in  den  comitia  centuriata,  sich  im  Gan- 
zen an  den  Senat  anlehnend,  und  die  tribunicische  in  den  co- 
mitia tributa,  bestätigt  339  durch  die  lex  Publilia*),  wurde  im 
grofsen  und  ganzen  doch  der  aristokratische  Charakter  des 
Staats  mit  einer  starken  obrigkeitlichen  Gewalt  und  der  un- 
gestörten Leitung  der  allgemeinen  und  besonderen  Angelegen- 
heiten seitens  des  Senats,  ohne  hervortretende  Einmischung 
des  Volks  über  das  Herkommen  hinaus,  in  dem  Zeiträume 
vom  Beginne  der  Bildung  eines  Bundesstaats  (340—338)  bis 
zum  Ende  der  punischen  Kriege  bewahrt,  da  die  Tribunen 
nur  ausnahmsweise  gradezu  gegen  den  Willen  des  Senats 
mit  rein  oppositionellen  Gesetzentwürfen  hervortraten.  (Von 
einer  Eigenthümlichkeit  der  Überlieferung,  welche  die  Macht 
des  Senats  während  dieser  Periode  bisweilen  noch  stärker 
hervortreten  läfst,   als    sie  wirklich  war,  wird  im  nächsten 


*)  Für  unsere  Einsicht  liegt  in  Betreff  der  späteren  republika- 
nischen Jahrhunderte  ein  empfindlicher  Mangel  in  unserer  so  unvoll- 
ständigen Eenntnifs  von  dem  Einflufs  des  Census  in  den  comiHa  cen- 
turiata,  so  dafs  wir  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Formen  der 
Volksversammlung  neben  der  doppelten  Magistratsinitiative  nicht  recht 
zu  vi^ärdigen  vermögen.  In  Betreff  der  comitia  centwriata  ist  auch  die 
Aufhebung  oder  Abschw'achung  eines  beibehaltenen  patricischen  Sonder- 
einflusses, auctoritas  patrum,  mittels  einer  andern  lex  PublUia  des- 
selben Jahres  zu  vermerken. 
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[Kapitel  §  1  die  Rede  sein.)    Nach  der  Zerstörung  Carthagos, 
£ils  theils  das  gemeine  Volk,  auch   in  den  Munidpien  und 
Kolonien,  im  Verhältnis  zu  der  regierenden  Klasse,  dem  Se- 
xiate  stark  angewachsen  war,  und   der  ärmste  Theil   dieser 
^olksklasse  sich  in  der  Hauptstadt  angesammelt  hatte,  theils 
hei  den  italischen   Bundesgenossen  sich  Unzufriedenheit  zu 
regen  begann,  während  im  Senate  eine  Anzahl  adeliger  Fa- 
milien sich   mehr  und  mehr   ausschliefslich  geltend  machte 
und  sich  den  gröfsten  Theil  der  Vortheile  aneignete,  welche 
aus   den   erzwungenen  Leistungen  unterworfener  Provinzen 
erwuchsen,  und  nur  denjenigen  Mitgliedern  des  Ritterstandes, 
die  als  jMblic$/ni  und  negotiatores  auftraten,  einen  ihre  Gier 
nicht   befriedigenden    Antheil    an   dem  Ertrage   überliefsen, 
nahm  das  Volkstribunat,  namentlich  seit  den  Gracchen,  einen 
rein  oppositionellen  Charakter  an.     Es  entwickelte  eine  ge- 
setzgeberische Thätigkeit,  welche,  wie  man  immerhin  über 
die  Ziele  urtheilen  mag,  die  der  einzelne  vor  Augen  hatte, 
als  da  sind  Verbesserung  der  Lage  der  ärmeren  Bürger  be- 
sonders   durch   Vertheilung    von    Ackerland    oder   Korn    zu 
herabgesetztem  Preise ,  oder  Beschränkung  der  Eigenmächtig- 
keit  der  Obrigkeiten   und    des   Senats   und    der  zu  grofsen 
JConcentration   des    öffentlichen   Einflusses   und    der   Macht, 
oder  Förderung  des  Gleichberechtigungsstrebens  der  Bundes- 
genossen, oder  Übertragung  öffentlicher  Geschäfte,  'nament- 
Jich  der  eines  Feldherrn,  an  bestimmte  Personen,  jedenfalls 
Verderblich    werden    mufste,   ihrer    zufälligen,   an    einzelne 
Jährlich  wechselnde  Personen  und  deren  Gunst  bei  derVolks- 
^uasse  gebimdenen  Beschaffenheit  wegen,  losgerissen  wie  sie 
"vrar  vom  Zusammenhange  mit  dem  in  der  Überlieferung  ge- 
gebenen   Mittelpunkte    der  Verwaltung    und   Entwickelung, 
dem  Senate.     Nach  einer  Reihe   von  Zusammenstöfsen  und 
politischen    Gewaltthätigkeiten    (die    Gracchen,    Saturninus 
n.  s.  w.)   und  nach  einem   vorübergehenden  Siege  der  demo- 
kratischen Richtung   (Marius   und   Cinna),   während    gleich- 
zeitig die  alt^  Begrenzung  des  Staates  und  des  Volkes  durch 
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den  Ausgang  des  Bundesgenossenkrieges  durchbrochen  wurde, 
ward  eine  mit  der  Militärherrschaft  eines  Einzelnen  ver- 
bundene aristokratische  Reaktion  unter  Sulla  hervorgerufen, 
deren  Hauptpunkte  die  Aufhebung  der  tribunicischen  Initia- 
tive und  die  Stärkung  des  Einflusses  des  an  Zahl  erweiter- 
ten Senats  durch  die  ausschliefsliche  Besetzung  der  Gerichte 
•  mit  Senatoren  waren.  Allein  diese  mit  rücksichtsloser  Grau- 
samkeit durchgeführte  Reaktion  vermochte  um  so  weniger 
Stand  zu  halten,  als  sie  es  sonst  bei  den  alten  Formen  be- 
wenden liefs,  die  für  den  durch  den  Bundesgenossenkrieg 
gänzlich  veränderten  umfang  des  Volks  und  seine  geogra- 
phische Vertheilung  durchaus  nicht  geeignet  waren.  Nach 
Verlauf  von  10  Jahren  ward  das  frühere  Recht  des  Tribu- 
nats  wieder  hergestellt;  aber  dieses  wurde  von  nun  an,  da 
es  sich  an  die  Spitze  der  demokratischen  und  unruhigen 
Elemente  der  Hauptstadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung 
stellte,  wesentlich  nur  ein  Mittel  in  der  Hand  einzelner  Macht- 
haber, die  du^ch  Reichthümer,  aber  besonders  durch  kriege- 
rische Thaten  und  Soldatengunst  sich  eine  persönliche  Jüacht 
zu  bilden  suchten,  vor  der  das  untergrabene  Ansehen  des 
Senats  trotz  des  Widerstandes,  den  einzelne  die  Sullanischen 
Grundsätze  aufrecht  haltende  Aristokraten  (Catulus  und  Hor- 
tensius)  oder  auf  persönliches  Verdienst  friedlicher  Art  fus- 
sende  Manner  (Cicero)  leisteten,  sich  beugte.  Müde  des 
Zwiespalts  und  der  Kämpfe,  in  welchen  alle  politischen  Ein- 
richtungen zu  leeren  und  ohnmächtigen  Formen,  die  beständig 
mifsbraucht  und  übertreten  wurden,  herabgesunken  waren, 
fand  der  Staat,  nachdem  er  den  Bürgerkrieg  zwischen  den 
einzelnen  Parteihäuptern  ertragen  hatte,  unter  der  Allein- 
herrschaft die  Ruhe  und  äufsere  Ordnung,  welche  die  bei 
weitem  überwiegende  Mehrzahl  der  Bevölkerung  Italiens  nicht 
ungern  gegen  ein  politisches  Leben  eintauschte,  dem  sie  in 
Wirklichkeit  bei  der  Unzulänglichkeit  der  gegebenen  Formen 
ziemlich  fern  geblieben  sein  mufs. 
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§  7. 
Die  Volksversammltingen. 

Der  unmittelbare  Einflufs  des  Volks  auf  die  Angelegen- 
heiten des  Staats  wurde  in  der  abstimmenden  VolksVersamm- 
lung,  comitia  (von  coe6)j  ausgeübt.  Von  der  abstimmenden 
und  beschliefsenden  Yolksyersammlung,  in  welcher  der  Prä- 
sidirende  mit  dem  Volke  verhandelt  (jogü  cum populo)^  wird 
(im  Gegensatze  zu  der  ixxkfieia  der  Griechen)  die  blofs  zum 
Empfang  von  Mittheilungen  oder  um  Reden  und  Ratschläge 
anzuhören  berufene  Versammlung^  cofUio,  die  von  jedem  Ma- 
gistrate abgehalten  werden  konnte,  während  die  Abhaltung 
der  comitia  auf  bestimmte  Magistrate  beschränkt  war,  strenge 
unterschieden  (Gall.  XIII,  15  [16].  Festus  v.  contio]  s.  unten). 
Ein  Privatmann  war  unberechtigt,  irgend  eine  öffentliche 
Volksversammlung  zu  berufen  und  abzuhalten-,  allein  die- 
jenige obrigkeitliche  Person,  welche  die  Versammlung  be- 
rufen hatte,  konnte  jedem  Bürger  das  Wort  in  derselben  er- 
theilen  (contionem  dare  alicui).  Die  gesetzgebende  Versamm- 
lung ward  oft  als  contio  eröfi&iet,  in  der  man  sich  für  oder 
wider  den  Gesetzvorschlag  aussprach.  Der  Mittelpunkt  der 
contio  war  gemeiniglich  die  öffentliche  Rednerbühne  auf  dem 
forum,  rostra,  ihres  eigenthümlichen  Zierates  wegen  so  be- 
nannt.*) 


*)  Näheres  über  diese  Rednerbühue,  eine  Erhöhung,  suggestum, 
zwischen  dem  Theil  des  Forums,  der  speciell  comitium  genannt  wird, 
und  dem  übrigen  Forum,  im  Jahre  338  mit  den  rostra  der  von  den 
Antiaten  eroberten  Schiffe  verziert  (Liv.  VIII,  14.  Plin.  H.  N.  XXXIV, 
20),  mufs  in  den  Schriften  über  die  Topographie  Roms  gesucht  wer- 
den, z.  B.  Becker  -  Marquardt  Band  I.  Der  Ort  wird  als  geweihtes 
templum  bezeichnet  (Liv.  a.  0.  Cic.  in  Vat.  10;  vgl.  pro  Sest.  29  und 
35)  locus  ad  agendum  amplissimus ,  ad  dicendum  ornatissimus.  Nach 
Cäsars  Zeit  gab  es  zwei  rostra,  die  alte  Bednerbühne,  welche  jedoch 
verlegt  worden  war,  und  die  neue,  rostra  Julia,  neben  dem  Cäsar- 
tempel; in  den  letzten  Quellen  ist  von  drei  rostra  die  Rede,  damals 
natürlich  ohne  jede  Bedeutung.  Bemerkenswerth  ist  noch  der  Bericht, 
dals  der  Redner  in  den  ältesten  Zeiten  gegen  das  comitium  und  die 
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Über  einen  wesentlichen  Punkt,  die  Bedingungen  für 
das  Stimmrecht,  insofern  dieses  auf  Alter  und  personlicher 
Selbständigkeit  beruhte,  vermifst  man  eine  ausdrückliche 
Nachricht.  Das  Stimmrecht  scheint  mit  der  Verpflichtung 
der  iuniores  zum  Kriegsdienste  eingetreten  zu  sein,  eine  An- 
nahme, welche  durch  die  Bezeichnung  der  vom  Kriegsdienste 
befreiten  smiores  als  depontani  und  die  Ableitung  dieser  Be- 
nennung von  den  in  der  Volksversammlung  vorkommenden 
Brücken  bestätigt  wird  (s.  unten  und  Kap.  II  §  7.  Vergl. 
Q.  Ciceros  Äusserung  über  die  (Ji^lescenlmli,  die  in  den  cm- 
turjae  equitum  stimmten,  de  petit.  cons.  8).  Dafs  Söhne  in 
patria  potestate  stimmberechtigt  waren,  ist  um  so  gewisser, 
als  sie  die  höchsten  obrigkeitlichen  Würden  erreichen  konnten. 

Es  gab  3  Formen  der  Volksversammlung,  comitia  cu- 
riatüy  centuriata,  tributay  verschieden  je  nach  der  Eintheilung 
des  Volks  zur  Abstimmung.*)  Von  diesen  erscheint  die 
erste  Form,  wie  die  Kurieneintheilung  selbst,  in  wirklich 
politischer  Thätigkeit  nur  unter  den  Königen  und  in  der 
ältesten  Republik;  die  beiden  anderen  Formen  bestanden 
neben  einander,  die  eine  ursprünglich  als  die  souveräne  Ver- 
sammlung des  ganzen  Volkes  {(xymtiakis  nuiximus)^  die  an- 
dere als  besondere  Versammlung  für  das  niedere  Volk  mit 
einer  entsprechend  beschränkten  Befugnis;  aber  während 
die  Vertheilung  der  Initiative  unter  die  Magistrate  bestehen 
blieb,  glich  sich  die  gesetzgebende  Kompetenz  beider  Ver- 
sammlungen aus;  in  Betreff  der  Wahlen  und  der  richter- 
lichen Gewalt  behielt  jede  dieser  Versammlungen  ihr  beson- 
deres Gebiet.   Nachdem  die  richterliche  Thätigkeit  des  Volkes 


cwria  HoMia  Front   machte,   später   gegen    das   grofse  Forum  (Cic 
Lael.  85.  Flui  C.  Gracch.  5) :  Escendtre  in  roshra,  dicere  pro  rosiris, 

*)  L&lios  Felix  bei  Gell.  XY,  87:  Quum  ex  generibus  hominum 
suffragium  ferahir,  cwriata  comüia  esse,  quum  ex  censu  et  aetate,  cen- 
tHriata,  quum  ex  regionibus  et  loeis,  trilmta.  Über  das  Wort  conciliym, 
welches  eigentlich  in  unbestimmter  Weise  eine  Versammlung  bezeich- 
net»  sieh  unter  eomiUa  tribuku 
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aufgehoben  war,  scheiden  sich  die  Eomitien  sachlich  in  co- 
^nitia  magistrattmm,  wählende,  und  legum,  gesetzgebende  (Cic. 
pro  Sest.  52). 

Anm.     Mit  dem  Namen  comitia  calata  wird  nicht  eine 
eigene  Form  der  Volksversammlung  bezeichnet,  sondern  eine 
eigenthümliche,  der  ältesten  Zeit  angehörende  Art  und  Weise 
der  Berufung  und  Verwendung  derselben^  theils  als  ctiriata, 
theils  als  centuriata,  um  gewisse  Handlungen,  die  das  Inter< 
esse  des  Volkes  berühren  möchten  und  denen  es  schon  durch 
seine  Anwesenheit  allein  ohne  Votum  seine  Zustimmung  und 
seine  Sanktion  zu  verleihen  schien,  vorzunehmen,  wie  nament- 
lich theils  gewisse  Priesterweihen  und  andere  religiöse  Hand- 
lungen, theils   die  mündliche   Publikation  von  Testamenten 
(Gell.  XV,  27).*)    Von  der  Eröffnung  der  Testamente  in  den 
comitia  calata  zwei  Mal  jährlich  spricht  auch  Gaius  H,  101 
äIs  von  einer   längst  entscl^wundenen   Sitte.     Ohne   Zweifel 
müssen  auch  solche  comitia  curiata,  in  denen  der  Übergang 
eines   selbständigen  Bürgers  als   Sohn   in   die  Gewalt  eines 
anderen  (arrogatio)  stattfand  (Cic,  de  domo  13.  14  und  an 
ttehreren  Stellen   in  Veranlassung  der  Arrogation  des  Clo- 
cJius,  bei  welcher  Julius  Cäsar  als  Konsul  die  Komitien  ab- 
liielt,   und  Dio  Cassius  XXXIX,  11    in    derselben  Veranlas- 
sung; vergl.  Tac.  Hist.  I,  15:  lege  curiata  apud  pontifices),  als 
€Uilata   betrachtet   werden.     Dieser   Charakter   schlofs    indes 
"weder   religiösen    oder   anderen  Einspruch    gegen    ihre   Ab- 
lialtung  aus,  noch  konnte  er  Cicero  daran  hindern,  das  ganze 


*)  In  libro  Laelii  Felicis  ad  Q.  Mucium  primo  scriptum  est,  La- 
heonem  scribere,  ccäaba  comitia  esse,  quae  pro  coUegio  pontificum  (nach 
der  Bestimmung  dieses  EoUeginms,  arhitris  pontificibus  sagt  Gell.  Y, 
19)  häbentwr  aut  regis  aut  flaminum  incmgu/randorum  causa.  Eorum 
aiutem  alia  esse  curiaJba,  alia  centuriata;  cwriata  per  Uctorem  cwriatim 
ealari,  id  est  convocari,  centuriata  per  comicinem,  lisdem  comiUis, 
q^une  eaiati  appeUari  diximus,  et  sacrorum  detestatio  et  testamenta  fieri 
söleb&nt,  Tria  enim  gener a  testamentorum  fuisse  accepimus:  unum  quod 
caiatis  comitiis  in  populi  contione  fieret,  alterum  etc. 
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Verfahren  zu   bemängelo.*)     Von   der  Verwendung   der   co- 
mitia  centuriata  als  calaUi  ist  una  kein  Beispiel  bekannt. 

§3. 
Oomitia  ouriata. 
Die  comitia  curiata  waren  die  älteste  und  bis  auf  Servius 
Tulliua  einzige  Art  der  VolksTersammlaug;  bier  wurden  die 
Könige  gewählt  und  bestätigt  (s.  die  Anmerkuug  zu  diesem 
Paragraphen),  und  die  Gesetze  angenommen.  Nach  der  Ver- 
treibung der  Könige  finden  wir,  dafs  das  Volk  bei  der  Wahl 
der  ersten  Volkatribunen  sieb  in  dieser  Weise  versammelte 
(Cic.  ap.  Asc.  ad  Comel.  p.  105.  Dionys.  R.  Vi,  89.  IX,  41), 
offenbar,  weil  die  Centuriatversammlung  nicht  pafste,  wo  das 
niedere  Volk  allein  stimmen  sollte,  da  indes  die  Curiatver- 
sammlung  für  diese  neue  Aufgabe  auch  nicht  geeignet  war, 
ward  die  Wahl  bald  (472,  lex  PubUlia)  einer  neuen  Ver- 
sammlungsform, den  comitia  Mbuta,  übertragen.**)  Nach 
dieser  Zeit  treffen  wir  comitia  curiata,  mit  Ausnahme  ihrer 
Verwendung  als  calata,  die  dauernd  doch  nur  bei  der  Arro- 
gation  erwähnt  wird,  und  eines  unklaren  Berichts  bei  LiviuB 
(V,  46)  über  die  Zurück  beruf  ung  des  Camillus  aus  der  Ver- 
bannung im  Jahre  390'***),  allein  in  Veranlassung  der  lex 
curiata  de  imp^io  erwähnt,  kraft  deren  jährlich  die  höchsten 
Magistrate  (die  Konsuln  und  Frätoren,  und  später  die  Pro- 
kousuln   und  Proprätoren  in   den  Provinzen)  nach  An^ogie 


*)  Speciell  deutet  er  (de  domo  11)  an,  data  die  Mitwirkung  der 
pontifices  ^fehlt  habe. 

**)   Liviua   sagt   nicht  anedrückUch,    in  welcher  VeTsammlDDgmt 
die  Wahlen  tot  der  lex  Fublilia  vorgenommen  wurden. 

*••)  Ein  SenatabeBchlufs   soll   gefalat  worden   sein:    h 
riatis  revocatvs  de  exsilio  iussu  popuU  Camillus  dictalor  ecfenj^  t 
retur.     Die  lürwäbnnng  der  Art  der  Volks  verBammlung  ist  tl 
and  neben  iussu  populi  anfiUllig.      Kurz  darauf  lud&t  eit  . 
lata  est  dictatorque  absens  dictu».     Sollte  nie^tjl 
Quelle  blofe   von    einer  lex  curiata  de  i 
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der  Könige  ausdrücklich  mit  der  eigentlichen  Befehlshaber- 
schaft bekleidet  wurden.  Die  Annahme  dieses  Gesetzes  er- 
scheint indes  überall,  wo  desselben  erwähnt  wird  (bei  Livius 
ausdrücklich  ein  einziges  Mal  IX,  38)*)  als  eine  reine  Cere- 
monie,  die  sich  an  die  eigentliche  Wahl  anschliefsen  mufste, 
und  in  späterer  Zeit  dergestalt  vollzogen  wurde,  dafs  das 
Volk,  die  30  Kurien,  von  30  Liktoren  repräsentirt  wurden 
(Cic.  de  leg.  agr.  II,  11)**),  eine  Ceremonie,  die  übrigens  auf 
ungünstige  Vorbedeutungen  stofsen  konnte  (s.  Liv.  a.  0.), 
und  die  man,  mindestens  in  der  späteren  Zeit  zum  Zweck 
politischer  Chikane  zu  mifsbrauchen  suchte  (Weigerung  das 
Gesetz  vorzuschlagen  und  Intercession,  Cic.  de  leg.  agr.  I,  12. 
ad  fara.  I,  9  §  25.  ad  Q.  fr.  III,  2.  ad  Att.  IV,  16  §  12 
[18  §  4].***)     Es  scheint,    dafs  die  Kuriatversammlung  mit 

*)  Eine  Andeutung  kommt  in  der  Rede  des  Camillus  V,-  52  vor 
in  den  Worten:  comitia  curiata,  quae  rem  müitarem  continent,  offenbar 
mit  starker  Übertreibung  ihrer  Bedeutung;  denn  von  einer  Behandlung 
der  Gesetze  über  militärische  Einrichtangen  in  den  comitia  curiata  ist 
nie  die  Bede. 

**)  In  Veranlassung  des  von  RuUus  eingebrachten  Vorschlages, 
dafs  seine  decemviri  agris  dividendis  mit  einer  lex  cuHaia  ausgerüstet 
werden  sollten  (deren  Nichtzustandekommen  indes  ihre  Thätigkeit 
nicht  behindern  sollte),  spricht  Cicero  sich  im  allgemeinen  über  die 
hx  cwriata  folgendermafsen  aus:  Maiares  de  singulis  magistratihus  bis 
V08  sententiam^  ferre  voluerunt;  nam  quum  centuriata  lex  censoribus 
ferebatur^  quum  curiata  ceteris  patriciis  tna^gistratibtM ,  tum  iterum  de 
eisdem  iudicdbatur,  ut  esset  reprehendendi  potestas,  si  popülum  beneficii 
8ui  paeniteret;  nunc  una  (die  Handschriften  nunc  quia)  üla  prima  co- 

tnitia  tenetis,  curiata  tantum  auspiciorum  causa  remanserunt, cu- 

riatis  eam  (potestatem)  comitiis,  quae  vos  non  initis,  confirmavit,  tributa, 
guae  vestra  erant,  sustulit.  Darnach  werden  im  Kapitel  12  die  Curiat- 
comitien  als  comitia  illa  ad  speciem  aJtque  usurpationem  vetustcUis  per 
XXX  lictores  auspiciorum  cau>sa  adumbrata  bezeichnet. 

**♦)  Dio  Cass.  XXXIX,  19  legt  der  lex  curiata  auch  Bedeutung  bei 
in  Beziehung  auf  die  Civil  Verwaltung  und  das  Bechtswesen:  6  KXmdiog^ 
09r(D9  ^3kI  nXsüev  anoi^olri  (6  TIofinTiiog),  ovx  sCd  tov  (pffarffiatmov  v6- 
\Mv  lcBVB%^7ivai'  nijiiv  yocQ  imsivov  tBd"^vai,  ovt'  äXXo  tt  tmv  anov- 
MiMf  iv  TcS  xotvol  nQ€cx&fjvtti.  ovte  SUr^v  ovdeiJkiav  iaaxQ'rjvai  i^rjv. 
Aber  für  welchen  Magistrat  ward  hier  eine  lex  curiata  gefordert? 
Pompejus  selbst  war  in  dem  erwähnten  Jahre  gar  nicht  Magistrat. 
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der  ältesten,  überwiegend  patricischen  Staatseinrichtang  nahe 
zusammenhing  (vergl.  ex  generibus  in  der  Definition  des  La- 
lius  Felix)  und  deshalb  im  grofsen  und  ganzen  von  derjeni- 
gen Versammlung  verdrängt  ward,  die  von  Servius  Tullius 
an  das  aus  Patriciern  und  Plebejern  nach  dem  Census  ge- 
ordnete Volk  umfafste,  jedoch  in  der  lex  de  imperio  ein  in 
der  ältesten  republikanischen  Zeit  (im  Gegensatze  zu  den  da- 
mals noch  patricischen  Magistraten)  noch  etwas  bedeutendes, 
allein  später  ganz  bedeutungsloses  Bestätigangsrecht  bei  den 
Wahlen  behielt.  Man  mufs  annehmen,  dafs  bei  der  ersten 
Wahl  der  Tribunen  sich  durch  das  Ausbleiben  der  Patricier 
vorläufig  eine  plebejische  Versammlung  ohne  Unterschied  des 
Census  bildete,  und  dafs  an  die  Stelle  dieser  vorläufigen 
Form,  welche  vielleicht  patricische  Einmischung  oder  Beein- 
flussung nicht  ganz  ausschlofs,  später  die  bestimmt  ausge- 
prägte Form  der  comitia  trihuta  trat  (Dionys.  B!.  IX,  46 
sagt,  die  curiaixi  basirten  im  Gegensatze  zu  den  cenkiricda 
auf  demokratischer  Gleichheit,  was  richtig  sein  kann,  wenn 
man  von  dem  Unterschiede  zwischen  Patriciern  und  Plebejern 
absieht).  Die  besonders  nach  dem  Verschwinden  der  alten 
Form  der  Testirung  fast  bedeutungslose  Verwendung  als  ca- 
lata  könnte  auch  später  beibehalten  sein,  obgleich  wir,  wie 
gesagt,  Spuren  davon  nur  bei  der  Arrogation  sehen. 

Über  das  Verfahren  bei  der  Abhaltung  der  comitia  cu- 
riata  zu  der  Zeit,  da  sie  als  wirkliche  Volksversammlungen 
bestanden,  wissen  wir  nichts,  es  sei  denn,  dafs  sie  vom 
Könige  (resp.  von  dem  praefedus  celerum)  oder  dem  obersten 
republikanischen  Magistrate,  einem  Konsul  oder  Prätor,  ge- 

Wie  vermochte  aufserdem  Clodins  in  seiner  Eigenschaffc  als  Ädil  eine 
lex  curiata  zu  verhindern?  Unklar  ist  auch,  was  Dio  Cass.  ^Lt,  43 
von  den  mit  Fompejus  geflohenen  und  in  Thessalonika  sich  aufhal- 
tenden Konsuln  für  das  Jahr  49  und  über  ihr  Auftreten  im  nächsten 
Jahre  als  Prokonsuln  sagt:  aCtiov  Ss  oti  zov  voiJkov  ot  vnatoi  x^ 
(pqaxQtaxiiiov  ovn  iasvrivoxBaav.  Er  scheint  daran  zu  denken,  dafs  die 
Konsuln  nicht  früher  die  lex  de  imperio  beantragt  hättet),  deren  sie  als 
Prokonsuln  benöthigt  waren. 
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leitet  wurden  (vom  Konsul  Julius  Cäsar  in  der  Angelegen- 
heit des  Clodius;  einem  Prätor  wurde  dieses  Geschäft  in  dem 
von  RuUus  vorgeschlagenen  Ackergesetze  übertragen,  Cic. 
de  leg.  agr.  II,  11).*)  Drei  Auguren  sollten  anwesend  sein, 
wenigstens  bei  der  Arrogation  (Cic.  ad  Ati  IV,  18.  VIII,  3). 
Die  Versammlung  ward  auf  dem  forum  {comitium)  neben  dem 
Heiligthume  des  Vulcan  abgehalten  (Vulcanal,  Dionys.  H. 
VI,  67.  VII,  17.  XI,  39,  wo  die  curiata  jedoch  nicht  aus- 
drücklich genannt  werden).  Die  zuerst  votirende  Kurie  wird 
bei  Livius  (IX,  38)  mit  dem  Ausdrucke  prindpium  fuit  be- 
zeichnet. 

Anm.     In  Bezug  auf  die  Königs  wähl  in  den  comitia  cu- 
riata  geht  aus  allen  Berichten  hervor,  dafs    dieselbe   nicht 
eine  einfache  und   durchaus    freie  Volkswahl  war,    während 
doch  keiner  von  den  Schriftstellern,  denen  wir  die  Berichte 
darüber  verdanken,  imstande  war  dasjenige  zu  bieten,  was 
er  selbst  nicht  hatte,  eine  klare  und  bestimmte  Vorstellung 
von   dem  Verfahren.     Cicero  (de  rep.  II,  13.  17  u.  18  bei 
Erwähnung  des  Numa,  Ancus  Martins,  Tullus  Hostilius)  läfst 
das  Volk  unter  dem  Vorsitze  eines  interrex  wählen,  aber  nach 
der  ersten  Stelle  patribus  auctoribus,  wobei  er  offenbar  ent- 
weder an   einen  Vorschlag  des  Senates  oder  an  eine  nach- 
trägliche Billigung  der  geschehenen  Wahl  seitens  des  Senats 
denkt,  und  demnächst  den  Gewählten  selbst  eine  lex  curiata 
de  ifnperio,  wodurch  ihm  die  Ausübung  der  Gewalt,  nament- 
lich   in   seiner  Eigenschaft   als  Feldherr,    übertragen  ward, 
l^eantragen.    Livius  (1, 17)  läfst  den  Senat  beschliefsen,  dafs 
c3as  Volk  einen  Konig   wählen,   aber   die  Wahl   nur   gelten 
^oUe,  wenn  der  Senat  ihr  beitrete  (si  patres  auctores  fuissent), 
^^orauf  das  Volk  wiederum  die  Wahl  dem  Senate  überläfst, 
dieselbe  jedoch  nach  Kap.  22  und  Kap.  32  selbst  vornimmt. 
Dionys  (II,  58.  60.   III,  1.  36.  46.  IV,  40)  läfst  den  zuletzt 

*)  Dafs  die  pontifices,  oder  ein  Pontifex,  comitia  calata  abgehalten 
hätten,  liegt  nicht  in  dem  Ausdnieke  pro  collegio  pontificum  oder  ar- 
bitris  ponUficibus. 

Madyio,  d.  rOm.  Staat.  16 
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fungirenden  interrex  oder  die  interreges  vereint  einen  König 
Yorsclilagen   und   das  Volk   über   den   vorgeschlagenen   ab- 
stimmen,  während   die  Wahl   von   den  Patriciem    bestatj^tc: 
wird.    Alle  drei  Schriftsteller  (Cic.  de  rep.  II,  21.  Liv.  1,41 — 
46.    Dionys.  H.  IV,  8.  70.  80)  lassen  Servius  TuUius  zuerst 
thatsächlich   die  Regierung  übernehmen  (anfanglich  als  ot^ 
Tarquinius  Priscus  noch  lebte)  und  später  (Livius  erst  nack 
Einführung  des  Census  und  nach  anderen  gröfseren  Unter- 
nehmungen) ein  Gesetz  über  seine  Regierungsgewalt  (de  im- 
perio)  in  Vorschlag  bringen.     Der  Kern  der  Sagen  ist  zwei- 
felsohne ein  vom  Rathe  ausgegangener,  durch  den  interrex 
vorgebrachter  Vorschlag,  gerade  so  wie  später  bei  den  Ma- 
gistratswahlen nur  über  angemeldete  Candidaten  abgestimmt 
wurde. 

§4. 

Comitia  oentoriata. 

Die  auf  Grund  der  Eintheilung  des  Volkes  in  Klassen 
und  Centurien  (über  ihre  Beschaffenheit  in  den  verschiedenen 
Zeiträumen  sieh  Kap.  11  §  7  und  8)  organisirte  Versamm- 
lung (ij  ccjto  räv  TL^ri^rcov  BTcxkriöia^  Dionys.  H.  VII,  59), 
in  der  also  die  Stimme  der  Bürger  ein  verschiedenes  Ge- 
wicht hatte,  ward  wahrscheinlich  gleich  mit  Servius  Tullius 
die  eigentliche  souveräne  Volksversammlung  (in  den  zwölf 
Tafeln  comitiatus  maximus  genannt,  Cic.  de  legg.  HI,  4  und 
19),  während  die  curiata  nur  gewisse  besondere,  allmählich 
mehr  und  mehr  zusammengeschrumpfte  Befugnisse  behielten; 
jedenfalls  erscheint  sie  als  solche  seit  dem  Beginne  der  Re- 
publik. Sie  ward  von  einem  regierenden  Magistrate  (magi' 
stratus  cum  imperio,  sieh  über  die  einzelnen  Magistrate  unten) 
berufen  und  abgehalten. 

a)  Wahlen. 
In  dieser  Versammlung  wurden  die  höheren  Obrigkeitenc: 
gewählt,  nämlich   die  Konsuln,  die  neben  den  Konsuln 
der   höchsten  Regierungsgewalt   {imperium)   theilnehmendei 
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Prätoren  und  die  Censoren,  deren  Amt  gleichfalls  vom  Eon- 
salate abgezweigt  war,  sowie  die  in  einer  gewissen  Pe- 
riode an  die  Stelle  der  Konsuln  getretenen  tribimi  miliimm 
consulari  potestate,  in  der  älteren  Zeit  auch''')  die  mit  aufser- 
ordentlichen  Geschäften  im  Wege  der  Gesetzgebung  Beauf- 
tragten, z.  B.  tresviri  cohniae  deducendae  (oft  bei  Livius). 
Dionysius  (IV,  75.  76.  84)  läfst  bei  der  ersten  Einrichtung 
der  Republik  die  Bestimmung  feststellen,  dafs  der  Senat  die 
Kandidaten  fQr  das  Konsulat  präsentiren  und  das  Volk  nur 
aber  die  in  Vorschlag  gebrachten  abstimmen  sollte,  und 
spielt  hin  und  wieder  auf  solche  Vorschläge  in  der  ältesten 
Zeit  an  (VUI,  82  und  81;  IX,  42  für  die  Jahre  484  und  die 
folgenden).**)  Zonaras  (VII,  344)  berichtet,  dafs  im  Jahre 
482  dem  Volke  die  Einräumung  gemacht  wurde,  den  einen 
Konsul  aus  der  Mitte  der  Patricier  frei  zu  wählen  (also  den 
andern  auf  Präsentation).  Nach  dieser  Zeit  giebt  es  keine 
Spur  davon,  dafs  die  Wahl  des  Volkes  an  etwas  anderes  als 
an  die  allgemeinen  Bedingungen,  namentlich  patricische  Ge- 
burt, gebunden  gewesen  wäre,  ebenso  wenig  wie  sich  irgend 
eine  Andeutung  solcher  Beschränkung  in  BetreflF  der  Prätoren 
und  Gensoren  findet.  Es  ist  ganz  natürlich,  dafs  der  Senat 
in  der  ersten  Zeit  der  Republik  wie  bei  der  Königswahl 
einen  bestimmenden  Einfiufs  darauf  geübt  hat,  welche  Män- 
ner aus  den  eigenen  Geschlechtem  der  Patricier  gewählt 
werden  sollten.  Dieses  Vorschlagsrecht  ward  allmählich  be- 
schränkt und  mufste  noth wendigerweise  zugleich  mit  dem  aus- 
schliefslichen  Zutrittsrecht  der  Patricier  ganz  wegfallen,  je- 
doch ohne  dafs  hierdurch  ein  wesentlicher  Einfiufs  von  Seiten 
des  Senats  und  der  dort  vertretenen  Familien  auf  die  Kan- 


*)  Bei  Livius  XXV,  7  besorgt  ein  Prätor  also  in  den  comitia  cen- 
twriata  die  Wahl  der  quinqueviri  muris  et  turribtis  refidendis  in  Ge- 
mä&heit  eines  Senats-  und  Yolksbeschlusses  (plebiscito), 

**)  Auch  Livius  II,  42  giebt  für  die  Jahre  484  und  483  eine  An- 
deutung von  Eonsulwahlen,  die  mittels  patricischen  Einflusses  trotz 
des  Unwillens  der  Menge  durchgesetzt  wurden. 

16* 


228        DIE   REPUBLIK  AN.  REÖIERUNGSFORM,   DAS   VOLK 

didatur  und  in  gefahrvollen  Zeiten  auf  glückliche  Wahlen 
gerichtete  Bestrebungen  ausgeschlossen  waren  (s.Liv.XKXYII, 
34:  circtm$picid)ant  patres,  qmsnam  consiiles  facerent),  ob- 
gleich der  individuelle^  freie  Beschlufs  im  Vertrauen  auf  die 
Volksgunst  allmählich  gröfseren  Spielraum  gewann  und  zu- 
letzt das  allein  entscheidende  ward.  Dagegen  wird  die  Zeit 
für  die  Abhaltung  der  Wahlkomitien  (natürlich  innerhalb 
gewisser  Grenzen)  durch  einen  Senatsbeschlufs  festgesetzt 
(Dio  Cass.  XXXIX,  30.  App.  Civ.  IV,  92)  und  bei  Livius 
lesen  wir  oft  zur  Zeit  der  punischen  und  makedonischen 
Kriege,  dafs,  wenn  die  Konsuln  abwesend  waren,  beschlossen 
ward,  ut  consuks  redirefit  ad  comitia  habenda  u.  s.  w.,  oder 
vi  primo  qtwqtie  tempore  comitia  haberentur.  Die  Wahlkomitien 
wurden  regelmäfsig  sowohl  in  Betreff  der  Konsuln  als  der 
Prätoren  von  einem  Konsul  abgehalten;  ein  Prätor  war  hier- 
zu nicht  befugt  (Messalla  bei  Gell.  XIU,  15).  Weim  beide 
Konsuln  verhindert  waren,  mufste  also  ein  interregnum  ein- 
treten oder  (in  einer  gewissen  Periode  häufig)  ein  Diktator 
comüiorum  causa  ernannt  werden.  War  nur  ein  Konsul  ge- 
wählt worden,  sorgte  dieser  demnächst  für  die  Wahl  seines 
Kollegen  (Livius  XXII,  35). 

b)  Gesetzgebung. 

In  den  comitia  centuriata  ward  über  alle  diejenigen  Ge- 
setzentwürfe verhandelt  und  abgestimmt  —  die  wenigen, 
welche  den  comitia  curiata  vorbehalten  waren,  abgerechnet  — , 
welche  von  den  regierenden  Beamten,  den  Konsuln  {trib.  mtl. 
cons.  potestate)  und  Prätoren,  sowie  den  ihnen  gleichgestell- 
ten aufserordentlichen  Magistraten  (interrex,  dictator)  aas- 
gingen, also  bevor  die  comitia  tributa  gesetzgebende  Gewalt 
erhielten,  sämtliche  Gesetze  (s.  das  Nähere  unter  comitia  trir 
buta),  weshalb  auch  ausdrücklich  berichtet  wird,  dafs  die  von 
der  besonderen,  zeitweiligen  Gewalt,  den  Decemvim,  redigirten 
Gesetze,  die  zwölf  Tafeln,  hier  angenommen  worden  seien 
(Liv.  UI,  34.    Dionys.  H.  X,  51).    Im  allgemeinen  ward  diese 


UND   DIE  VOLKSVERSAMMLUNGEN,   COMITIA,  ROMS.      229 

Imtiative  von  den  Konsuln  (dem  einen  oder  beiden  zusammen), 
seltener  von  den  Prätoren,  besonders  dem  urbanus  ausgeübt 
(z.  B.  von  L.  Aurelius  Cotta  im  Jahre  70  bei  seiner  lex  iu- 
diciaria]  ein  Beispiel  aus  dem  Jahre  208  bei  Livius  XXVII, 
23;    ein   anderes    kurz   vor   dem  Bundesgenossenkriege,  Cic. 
pro    Balbo  24).     Die   konsularischen   und   prätorischen   Ge- 
-setzesvorschläge  fufsten  regelmäfsig  auf  voraufgegangene  Be- 
handlung des  Gegenstandes  im  Senate  und  auf  seine  Billigung 
oder  ausdrückliche  Aufforderung,  ein  solches  Gesetz  vorzu- 
legen.   Dionys  bezeichnet   es   an  mehreren  Stellen  (V,  57. 
VIII,  22.  43.    X,  26.    XI,  60.  61)  als  Regel,  dafs  kein  Ge- 
setzentwurf von  den  Konsuln  vorgelegt  werden  konnte,  ohne 
verlier  im  Senate  behandelt  und  von  ihm  gebilligt  zu  sein 
(dies  letzte  liegt  in  seiner  Darstellung,  wenngleich  nicht  in 
dem  griechischen  Worte   TCQoßovXsv^a).*)     Hiermit  stimmt, 
was  App.  Giv.  I,  59  (an  unrichtiger  Stelle  bei  Sullas  erstem 
Konsulate  anstatt  bei  seiner  Diktatur)  berichtet,  dafs  ebenso 
'^e  in  alten  Zeiten  nichts  vor  das  Volk  gebracht  werden 
dürfe,   was   nicht   vorher    im   Senat   erörtert    worden   wäre 
(a3r()ojJovA«trroi/),  wobei  er  offenbar  die  Aufhebung  der  Tri- 
^Uninitiative    und    die  Übertragung    der    gesamten    Gesetz- 
gebung auf  die  comitia  centuriata  im  Auge  hat.     Die   latei- 
nischen Schriftsteller   bieten   über   eine  solche  Norm    keine 
ausdrücklichen  Angaben;  Livius  (XLV,  21)  fährt  einen  Vor- 
^^hlag  über  eine  Kriegserklärung  an,  der  von  einem  Prätor 
^hue  Senatsbeschlufs  vor  das  Volk  gebracht,  aber  durch  tri- 
^^nicischen  Einspruch  auf  Grund  dieser  Umgehung  gehindert 
^^jxl;  allein  es  ist  an  sich  durchaus  natürlich,  dafs  man  in 
^^r  älteren  Zeit,  selbst  wenn  es  keine  ausdrückliche  gesetz- 

*)  Überhaupt  hat  Dionys  mit  diesem  ans  Athen  entlehnten  Worte 
*^^om  einen  wirklich  bestimmten  Begriff  verbunden.  Namentlich  ge- 
^^^ucht  er  in  dem  Berichte  über  die  Anklage  Coriolans  (VIII,  57  tf.) 
^^  Wort  zuerst  für  einen  Beschlufs ,  durch  den  der  Senat  darin  wil- 
'^^^  dafs  die  Anklage  in  den  comitia  centuriata  stattfinden  dürfe,  aber 
^Qmnächst  (Kap.  59  ff.)  für  einen  Beschlufs,  durch  den  der  Rath  die 
Verfolgung  in  den  comitia  tribwta  sanctionirt  haben  soll. 
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liehe  Bestimmung  hierüber  gegeben  hätte,  sich  nicht  denken 
konnte,  dafs  derselbe  Magistrat,  der  im  Senate  den  Vorsitz 
führte  und  vorher  sein    vieljähriges  Mii^lied  gewesen  war, 
sich  ohne  Verhandlung  niit  dem  Senate  unmittelbar  an  das 
Volk  wenden  konnte    oder  gegen  dessen  bestimmten  Willen 
seinen  Vorschlag  weiter  zu-  verfolgen  vermöchte,  und  zwar 
um   so   weniger,  da  sein  Kollege  zu   einem  entscheidenden 
Einsprüche  (intercessio  paris  magistratus)  hiergegen  berechtigt 
war,  und  da  von  der  Zeit  an,   als  die  comitia  tributa  volle 
gesetzgebende   Gewalt   erhielten,   ein*  Gesetz,   das   von   der 
Mehrzahl  des  Senats  gemifsbilligt  aber  vom  Volke  gewünscht 
ward,  von  den  Tribunen  eingebracht  werden  konnte.    In  der 
späteren  und  letzten  Zeit  der  Republik  sahen  Konsuln,  die 
von  der  Volksgunst  getragen  wurden,  sich  nicht  für  so  streng 
an  dieses  Herkommen  gebunden  an;  Cäsar  brachte  während 
seines  Konsulats  sein  Gesetz  de  agro  Campano  dividendo  zu- 
erst im  Senate  ein  und  suchte  eine  günstige  Erklärung  von 
diesem  zu  erreichen,  wandte  sich  aber,  da  er  dies  nicht  ver- 
mochte, nichts  desto  weniger  an  das  Volk  (Dio  Cass.  XXXVIII, 
1  und  2),  und  dieses  Verfahren  wird  zwar  als  ungewöhnlich, 
aber  nicht  als  ganz  ungesetzlich  bezeichnet.    Auch -kann  der 
Vorschlag  des  Prätors  Aurelius  über  die  Besetzung  der  Ge- 
richte im  Jahre  70,  wenn  man  die  Aufserungen  Giceros  in 
den  Verrinen  über  die  Stimmung  des  Senats  in  dieser  Sache 
in  Betracht  zieht,  wohl  nicht  vorher  von  demselben  gebilligt 
worden   sein,   obgleich    der  Senat  in  demselben  Jahre  sich 
wohl  darein  ergeben  mufste,  gegen  den  Gesetzesvorschlag  des 
Pompejus  und  Crassus  über  die  Wiederherstellung  der  tribu- 
nicischen  Gewalt  keine  Einrede  zu  erheben.     Besonders  xmg 
noch  bemertt  werden,  dafs  Livius  (IV,  30  beim  Jahre  427) 
berichtet,  dafs  nach  einigem  Streite  die  Frage,  ob  ein  Krieg 
in  Gemäfsheit  eines  Volksbeschlusses   erklärt  werden  solle, 
oder  ob  ein  Senatsbeschlufs  hierfür  genüge,  dahin  entschie- 
den ward,  dafs  eine  Kriegserklärung  im  Wege  der  Gesetz- 
gebung   vom  Volke   in    den   Centuriatkomitien    beschlossen 
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werden  müsse  (vergl.  IV,  58  und  60),  und  dies  war  später 
feste  Norm.*)  Livius  sagt  nicht  ausdrücklich,  dafs  eine 
Kriegserklärung  damals  zum  ersten  Male  vom  Volke  beschlos- 
sen ward;  Dionys  behauptet  gradezu  (II,  14  und  mehrere 
Stellen  z.  B.  IV,  20),  dieses  Recht  gehöre  dem  Volke  von 
alters  her.  Zweifelsohne  konnte  seit  der  ältesten  Zeit  ein 
Angriffskrieg  nur  vom  Volke  beschlossen  werden,  während 
der  Senat  und  die  Konsuln  (der  Konig)  nothwendigerweise 
Einfälle  abwehren  und  die  Grenzen  vertheidigen  mufsten, 
weshalb  auch  Livius  in  den  älteren  Büchern,  so  oft  er  der 
Aushebung  (düedus)  und  des  Ausrückens  des  Heeres  erwähnt, 
diese  stets  vom  Senat  allein  beschliefsen  läfst.**)  Barbari- 
schen Grenzvölkern  gegenüber  benutzten  spätere  Statthalter 
in  den  Provinzen  den  Vorwand  von  Grenzangriffen  freilich 
in  sehr  freier  Weise,  um  Krieg  anzufangen,  was  schon  Oä- 
sars  eigener  Bericht  über  seine  Gallischen  Ejriege  ausweisen 
kann.  Allein  das  Beispiel  war  weit  früher  gegeben,  wie  von 
Cn.  Manlius  Vulso  im  J.  189  (Liv.  XXXVIII,  45.  46). 

c)  Richterliche  Gewalt. 

Jede  Anklage  vor  dem  Volke,  welche  eine  Strafe  an 
Leib  und  Leben  oder  eine  damit  gleichgerechnete  Strafe  be- 
traf (mdicium  capiMs),  mufste  infolge  einer  in  den  12  Tafeln 
ausdrücklich  festgesetzten  oder  bestätigten  Vorschrift  (Cic. 
de  legg.  in,  19;  vgl.  pro  Sest.  30  und  34),  in  den  comitia 
centuriata  entschieden  werden  und  konnte  also  nur  von  einem 


*)  In  den  folgenden  Büchern  führt  Livius  öfter  Vorschläge  an 
das  Volk  über  eine  Kriegserklärung  an,  bisweilen  mit  ausdrücklicher 
HertorhebuDg  des  voraufgegangenen  Senatsbeschlusses  (VI,  21.  VII,  6: 
€x  senatus  consulto,  VIII,  6.  X,  12.  XVI,  17.  XXIX,  12.  XXXI,  5. 
XXXVI,  1.  XLUI,  1:  comitiis  centwriatis).  Die  konstitutionelle  Regel 
wird  XXXVIII,  45.  46  und  XLV,  21  ausdrücklich  ausgesprochen. 

*^  Hin  und  wieder  hat  Livius  ohne  Zweifel  die  Bestätigung  eines 
Senatsbeschlusses  und  -Vorschlages  von  Seiten  des  Volkes  übergangen 
wie  VIII,  15:  itmerat  senatum  defendi  Aurwncos,  von  der  Einmischung 
in  den  'Ekiieg  zwischen  zwei  fremden  Völkern. 
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Magistrate,  dem  solche  abzuhalten  freistand,  oder  unter  dem 
Vorsitze  eines  solchen  von  einem  andern  Magistrate,* unter 
diesen  in  den  ältesten  Zeiten  auch  von  den  quaestores  parri- 
ddii  eingebracht  werden.  Deshalb  mufste  (Liv.  XXVI,  3) 
ein  Tribun,  der  einen  ehemaligen  Kpnsul  zwei  Mal  in  den 
comitia  trihuta  auf  eine  Geldstrafe  hin  verklagt  hatte,  als  er 
die  Anklage  in  eine  Klage  wegen  perduellio,  worauf  die  To- 
desstrafe stand,  abänderte,  sich  an  den  jpraetor  urbanus  wen- 
den, dafs  dieser  den  Procefs  in  den  comitia  centuriata  führen 
liefse  (vgl.  XLIII,  18  [16]  über  des  Tribunen  P.  Rutilius 
Anklage  perduellionis  gegen  die  Censoren,  wo  verlangt  wird, 
dafs  der  Termin  für  die  Volksversammlung  vom  praetor  ur- 
hanus  festgestellt  werde).  (Über  die  Bestimmungen  wider 
Übereilung  bei  Klagen  sieh  §  6.)  Während  der  Erweiterung 
des  Staats  und  der  Geschäfte  trat  häufig  der  Fall  ein,  dafs 
das  Volk  im  Wege  der  Gesetzgebung  criminelle  Unter- 
suchungen und  das  Erkenntnis  in  solchen  Sachen  an  Kom- 
missionen (qtmestiones  extra  ordinem)  verwies,  und  seit  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  wurde  allmählich 
eine  Reihe  ständiger  und  von  Prätoren  geleiteter  Gerichte, 
qua£stiones  perpetuae,  welche  vollständig  an  die  Stelle  der 
richterlichen  Gewalt  des  Volkes  traten,  errichtet,  und  hier- 
mit hatten  die  Volksgerichte  ein  Ende.  Sieh  hierüber  unter 
dem  Kriminalrechtswesen  im  Kap.  VUI. 

Anm.  Bei  den  alten  Schriftstellern  ist  unter  dem  Na- 
men auctoritas  patrum  die  Bede  von  einem  in  der  ältesten 
Zeit  giltigen,  allein  später  abgeschafiPben  Rechte  einer  mit 
dem  Namen  patres  bezeichneten  Korporation,  um  Wahlen 
und  Beschlüsse,  die  in  den  comitia  curiata  oder  centuriata 
gefafst  waren,  zu  bestätigen  oder  abzulehnen.  Die  allge- 
meinste Angabe  über  ein  solches  später  verschwundenes  Recht 
findet  sich  bei  Cicero  (de  rep.  II,  32;  vgl.  pro  Plane.  3)  und 
bei  Livius  (I,  17;  vgl.  Kap.  22  und  32  bei  Erwähnung  der 
Königswahl),  sowie  bei  Dionys  (II,  14),  bei  welchen  beiden 
letzteren  das  spätere  Verschwinden  dieses  Bestätigungsrechts 
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liervorgehoben   wird.*)     Dafs  patres  in   diesem  Verhältnisse 
nicht   den  Gesamtsenat,   so   wie   dieser  aus   Patriciern  und 
Plebejern  zusammengesetzt  war,  sondern  eine  rein  patricische 
Korporation  bezeichnet,  folgt  nicht  blofs  aus  Dionys.  H.  II, 
60  und  VI,  90,  wo  er  oC  natQUioi  ausdrücklich  nennt,  wäh- 
rend II,  14  71  ßovXri  steht,  sondern  mit  gröfserer  Sicherheit  (da 
man  gegen  das  Zeugnis  des  Dionysius  einwenden  konnte,  er 
habe  ohne  klare  Unterscheidung  Patricier  für  Senat  gesetzt) 
aus   den    angeführten   Stellen   des    Cicero    und    des    Livius 
(denn  beide  wufsten,  wenn  auch  die  Sache  zu  ihrer  Zeit  zu 
einer  reinen   Ceremonie  herabgesunken   war,  von  wem   und 
in  wessen  Namen  diese  Ceremonie  ausgeführt  ward);  ferner 
aus  Livius  VI,  42,  wo  es  nach  der  Wahl  des  ersten  plebe- 
jischen Konsuls  nach  Mafsgabe  der  lex  Licinia  heifst,  dafs 
patricii  se  auctores  futtiros  negabant  **),  und  aus  Sallust  Hist. 
m,  fragm.  81   {oratio  Macri):    libera  ah  auctoribus  patriciis 
suffragia  maiores  vestri  paravere.    Die  einzig  wahrscheinliche 
Und  natürliche  Erklärung  ist,  dafs  eine  in  der  ältesten  patri- 
cischen  Verfassung    dem    Senat    vorbehaltene    Prärogative, 
welche  den  streng  konservativen  Charakter  dieser  Verfassung 
\)ezeichnet,   nachdem  die  Zusammensetzung  des  Senats  eine 

*)  Cicero:  Vehementer  id  retinebatur,  popiüi  comitia  nc  essent  rata, 

'9^181  ea  patrum  adprohavisset  aiuitoritas,    Livias:  Decreverunty  ut  quum 

jMßüliAS  regem  itississet,   id  sie  rat  um  esset,   si  patres  auctores  fierent. 

Hodie  quoque  in  legibus  magistratibusque  rogandis  usurpatur  idem  ius, 

vi  adempta:  priusquam  populus  suffragium  ineat,  in  incertum  comitio- 

rum  eventum  patres  auctores  fiimt.    Dionys:    o  rt  zccCg  uXbCooi  Soests 

qfgdtQaigj   tovto  inl  tr^v  fiovlr^v  avstpsgeto.    "Etp'  rjfi&v  ftstaTtsitai  t6 

i9'og'    ov  yocQ  /q  ßovXri  Si,ayiyvma%H  xu  'ipi^tpiad'svTa  vno  tov  S'^fiov, 

tav  6'  vno  trjg  ßovXrjs  yvtocd'svtfov  o  S^fiog  iavt  hvqios.    Insbesondere 

deotet  Livius  (III,  59)  an,    dafs  die   auctoritcis  patrum  gegen  die  von 

den  Konsuln  Valerius  und  Horatins  nach  der  Aufhebung  des  Decem- 

virats  durchgeführten  Gesetze  hätte  angewendet  sein  könneu. 

**)  Hier  an  eine  Zustimmung  zu  denken,  durch  die  das  plebiscitum 
lAcinium  zu  einem  allgemeingültigen  Gesetz  erhoben  ward,  ist  ganz 
falsch.  Deutlich  genug  handelt  es  sich  um  die  Zustimmung  zu  der 
in  den  comitia  centuriata,  nachdem  das  Gesetz  in  Kraft  getreten  war, 
abgehaltenen.  Wahl. 
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gemischte  geworden  war,  auf  den  patricischen  Theil  des 
Senats  als  Repräsentanten  der  gesamten  Patricierschaft 
überging,  auf  dieselben  Patricier,  die  man  sich  zu  denken 
hat,  wenn  es  heifst:  patres  oder  patricios  coire  nd  inter- 
regem  p'odendum.  Ein  solches  Vorrecht  konnte  natürlich 
unter  der  späteren  Entwickelung  nicht  in  praktischer  Wirk- 
samkeit bewahrt  werden;  366  mufste  der  Versuch,  davon 
Gebrauch  zu  machen,  aufgegeben  werden;  aber  erst  im  J. 
339  sehen  wir  es  durch  die  lex  Publüia  ausdrücklich  auf- 
gehoben (wenigstens  was  Gesetzesvorschläge  anbetrifft)  oder 
zu  einer  im  voraus  ertheilten  Scheinzustimmung  umgebildet 
(Liv.  Vin,  12:  TJt  legum,  quae  comitiis  centuriatis  ferrewtwr, 
ante  initum  stiffragium  patres  auctores  fierent.  In  den  comitia 
curiata  fand  schon  damals  eine  wirkliche  Gesetzgebung  nicht 
mehr  statt).  Doch  machte  noch  App.  Claudius  Caecus  als 
Interrex  einen  Versuch,  der  auctoritas  patrum  bei  den  Kon- 
sulwahlen Bedeutung  und  Wirkung  zu  verleihen,  aber  der 
Volkstribun  M'.  Curius  (Dentatus)  patres  ante  auctores  fieri 
coegit  (Cic.  Brut.  14,  Aurel.  Vict.  de  vir.  ill.  33;  die  Begeben- 
heit spielt  um  das  Jahr  300  herum);  Cicero  (a.  0.)  deutet 
an,  dafs  eine  lex  Maenia  etwas  später  die  Sache  endgiltig 
entschied.*) 

§  5. 
Oomitia  tribtita. 

Die  Versammlung,  in  der  nach  Tribus,  Mann  für  Mann, 
viritim,  ohne  Rücksicht  auf  Census  oder  anderen  Unterschied 
des  Standes  und  der  Stellung  (rj  xat*  avdQa  iln]q)oq)6Qog  ix- 
xXriöCa^  Dionys.  VII,  59;  populm  fuse  in  tritms  convocatus, 
Cic.  de  legg.  III,  19)  abgestimmt  wird,  war  eine  plebejische 
Versammlung   (concilium  plebis,   Liv.  XXXIX,  15,   wo  der 


*)  Die  auctoritM  pcUrum  mit  der  lex  cwriata  de  imperio  za  iden- 
tificiren  (wodurch  die  comitia  curictta  als  absolut  patricische  bezeichnet 
werden),  verbieten  nicht  nur  die  Belege  aus  Cicero  und  Livius  in  man- 
cherlei Weise,  sondern  Yor  allem  der  Umstand,  dafs  die  auctoritas  patrum 
ebensowohl  die  leges  als  die  Wahlen  betrifft. 
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geii»atz  zu  den  comitia  ccnturiata  hervorgehoben  wird,  II, 
,  57  und  60  und  öfter,  Lälius  Felix  bei  Gell.  XV,  27)*), 
der   die   Patricier   ausgeschlossen    waren   (Lälius  Felix 
O.  Festus  V.  scito  plebis  und  v.  popuU  commtme  suffragium. 
X>iod.  Sic.  XXI,  13  nach  der  Erzählung  der  Begebenheiten 
des  Jahres  281.**)  Liv.  II,  60:  pabribus  ex  concilio  submaven- 
dis  von  der  Verlegung  der  Tribunenwahl  in  die  comitia  tribtUa, 
XDafs  die  Patricier,   die  ja  ebensowohl  wie  die  Plebejer  zu 
den  Tribus  gehörten,  anfangs  sich  in  die  Versammlung  ein- 
zumischen suchten,   zu  der  die  plebejischen  Mitglieder  der 
Iribus  besonders  berufen  wurden,   kann  nicht  überraschen, 
sieh  Liv.  III,  11).   Die  Versammlung  der  Plebs  ward  regel- 
xnäfsig  von  dem  eigentlichen  Volksmagistrate,  den  Tribunen, 
abgehalten,   entweder  von  allen   oder   von   einigen   vereint, 
^wobei  jedoch  einer  als  der   leitende  gedacht  werden  mufs, 
oder  von  einem  einzelnen,   nur  bei  einzelnen  Wahlen  (sieh 
Tinten)  von  einem  Konsul  (Prätor).***)     Es  war  natürlich, 

*)  Is,  qui  non  tmiversum  populum,  sed  partem  dliquam  cidesse 
iuhet,  non  comitia,  sed  concüium  edicei^e  debet,  Tribuni  autem  neque 
advocant  patridos  neque  ad  eos  referre  uTla  de  re  possunt.  Cicero  ge- 
braucht concüium,  concilium  advocare  (z.  B.  in  Vat.  6)  nur  von  den 
comitia  tributa.  Bei  Livius  kommt  auch  der  Ausdruck  concilium  po- 
puli  vor  (VI,  20,  ohne  dafs  es  deutlich  ist,  ob  er  die  kurz  vorher  ge- 
nannten comitia  centuriata  meint  oder  jetzt  an  die  tribuita  denkt),  wie 
er  denn  auch  sagt  tribuni  ad  populum  tulerunt  (III,  63.  XXX,  43), 
was  Sallust  ebenfalls  thut  (Jug.  40),  indem  späterhin  der  Unterschied 
zwischen  popuJus  und  plebs  in  Vergessenheit  gerieth. 

**)  Ots  yocQ  ov  fiBTsati  zrjg  drjfiaQxtcig,  Tovrovg  ovSs  rrjs  vno  drjfi- 
aQXOV  nvQOVftivrjg  fpi^tpov  •aoivtovBtv. 

***)  Was  über  prätorische  und  konsularische  Gesetze,  die  in  Tri- 
butcomitien  vorgeschlagen  wären,  angeführt  wird,  beruht  für  die  re- 
publikanische Zeit  auf  einem  völligen  Mifsverständnisse.  Die  Tribut- 
comitien  werden  nirgends  in  den  Stellen,  die  man  citirt,  genannt,  und 
die  Behauptung,  das  Bürgerrecht  sei  nur  in  Tributcomitien  verliehen 
worden,  ist  aus  der  Lufb  gegriffen.  Dafs  Cicero,  wo  er  von  der  Ge- 
sinnung der  Plebs  spricht,  sich  auf  die  Abstimmung  über  zwei  präto- 
rische Gesetze  beruft,  beweist  natürlich  durchaus  nichts;  denn  die 
Plebs  bildete  ja  auch  im  grofsen  und  ganzen  die  in  den  comitia  cen- 
turiata Abstimmenden.    Die   Erwähnung  des  forum  bei  der  lex  Cäl- 
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dafsy  sobald  die  Plebs  eine  besondere  Obrigkeit  erhalten 
hatte,  um  über  ihre  Interessen  zu  wachen  und  sie  zu  fördern, 
eben  diese  Obrigkeit  die  Forderung  stellen  mufste,  eine  aus- 
schliefsliche  Versammlung  des  niederen  Volkes  für  eine  freie 
und  ungestörte  Verhandlung  zu  erhalten.  Dionys.  H.  VII, 
16  und  17  beschreibt,  wie  diese  Forderung  im  Jahre  492 
vorgebracht  und  bewilligt  ward  und  wie  gleichzeitig  Strafen 
für  Störungen  und  Unterbrechungen  der  Verhandlung  der 
Tribunen  mit  der  plebs  festgesetzt  wurden. 

a)  Richterliche  Thätigkeit.*) 

Dieser  plebejischen  Versammlung  bediente  man  sich  als- 
dann zum  ersten  Male,  wie  uns  berichtet  wird,  als  im  Jahre 
491  die  Anklage  wider  Goriolan  erhoben  und  er  verurtheilt 
ward,  weil  er  gegen  die  plebs  aufgetreten  und  besonders  weil 
er  sich  an  einem  Gehülfen  der  Tribunen,  einem  plebejischen 
Adil,  vergriffen  hatte  (sieh  Dionys.  H.  VII,  35.  36.  Plut. 
Goriolan  18  ff.,  namentlich  Kap.  20.    Liv.  II,  35  nennt  nicht 


pi4/rnia  de  ambitu  (Ascon.  ad  Cic.  pro'Gornel.  p.  104)  und  bei  dem 
Widerstände  des  Bibulus  gegen  Cäsars  lex  agraria  (Suet.  lul.  20.  Dio 
Gass.  XXXVIII,  6)  geht  entweder  auf  voraufgegangene  Verhandlungen 
in  den  contiones  oder  auf  eine  in  der  letzten  Zeit  eingetretene  Verän- 
derung hinsichtlich  des  Versammlungsortes  der  comitia  centvHata, 
wenn  nicht  Wahlen  abgehalten  wurden.  Die  im  Jahre  9  v.  Chr.  an- 
genommene lex  Quinctia  (Front,  de  aquis  129)  ist  eine  konsularische, 
auf  dem  forum  beschlossene,  und  es  wird  eine  Tribus  als  principium 
genannt;  aber  andererseits  ist  vom  popülus,  nicht  von  der  plebs  die 
Eede,  und  ob  die  praerogativa  auch  bei  gesetzgebenden  comitia  centu- 
riata  vorkam,  weifs  man  nicht. 

*)  Die  drei  Arten  der  Thätigkeit  seitens  der  Tributcomitien  sind 
hier  in  der  Reihenfolge  dargestellt,  in  welcher  sie  in  den  Quellen 
chronologisch  auftreten;  allein  es  ist  unzweifelhaft,  dafs  in  Wirklich- 
keit Erwägung  und  Annahme  Yon  Beliebungen,  scita,  über  Angelegen- 
heiten der  Menge,  nicht  Anklage  und  Verurtheilnng,  der  erste  Ver- 
handlnngsgegenstand  dieser  Versammlung  gewesen  ist.  Die  halb- 
mythische Erzählung  von  Goriolan  und  sodann  die  Verlegung  der  Wahl 
der  Tribunen  hat  im  Berichte  den  ersten  Ausgangspunkt,  dem  jene 
beiden  Resultate  entsprungen  sind,  verwischt. 
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xxsdrücklich  die  comitia  tributa,   läfst  aber  die  ganze  Ver- 
""«fcndlung  unter   der  Leitung  der  Tribunen  vor  sich   gehen, 
odurch    indes     die    comitia    curiata    nicht    ausgeschlossen 
aren.     Gleichwie   nun   auch   in   den   folgenden  Jahren  von 
xicft.anchen   ähnlichen   Anklagen    auf  den    Tod   vor  der  plebs 
Cjipsis  itidicibus,   Liv.  III,  9)   gegen  abgegangene  patricische 
^Magistrate  die  Rede  ist  (Liv.  11,52  gegen  T.  Menenius;  Liv. 
IT,  61  und  Zon.  VII  p.  345  gegen  App.  Claudius;    Liv.  III, 
11  — 19  und  Dionys.  H.  X,  15  gegen  C.  Quinctius;  Liv.  III, 
31    und  Dionys.  H.  X,  48  gegen  T.  Romilius),    so  bemerkt 
Dionys.  H.  IX,  46  für  das  Jahr  471  ausdrücklich,  dafs  der 
jplehs  ein  allgemeines  Recht  eingeräumt  war,  Patricier,  welche 
dieselbe  gekränkt  hatten,   zu   verurtheilen.*)     Dafs   nun   in 
jener  Zeit,  in  der  die  Patricier  noch  ihre  Suprematie  behaup- 
tieten  und   ausschliefslich  die  Magistratur  in  Händen  hatten, 
das  gemeine  Volk  ein  allgemeines  und  unbeschränktes  Recht 
gehabt   haben    sollte,  jeden    seiner   politischen   Gegner   vor 
seinem  einseitigen  Richterstuhl  zur  Verantwortung  zu  ziehen, 
ist   durchaus   undenkbar,    und   selbst  die  ausführliche,    aber 
leider   im  ganzen   und  einzelnen  wenig  zuverlässige  Darstel- 
lung  der  Anklage    gegen  Coriolan    und    der  Verhandlungen 
darüber   bei  Dionys   (namentlich  VII,  38   und   41   über  das 
jtQoßovXsvfia)  giebt  der  Vermuthung  Raum,  dafs  der  Senat 
oder  die  patricischen  Mitglieder  desselben   ihre  Zustimmung 
zu.  einer  solchen   Anklage   geben  mufsten   (was   mit  dürren 
Worten  X,  34  gesagt  wird)  **),  während  es  andererseits  wohl 
wahrscheinlich  ist,  dafs  Übergriffe  und  Selbsthülfe  versucht 
wurden.    Infolge  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  der  zwölf 
Tafeln  (sieh  oben)  wurden  alle  Kapitalklagen  an  die  comitia 

*)   Tbv  vofiov  zov  tcsqI  zmv  SmaatrjQ^mv  tijs  fLsraymyrjgy  mg  ^Sm- 
nsv  71  ßovXfi  z&  .S'^fim  xriv  i^ovaiav  hqCvbiv,  ovg  äv  avroig  Soests  zmv 

**)  Toaovtov  Ssiv  i^sivat  {tij  SrjßaQXtn'^  ^QXV)  ''fi^'^ö^  '^^'^  vndtmv 
tivog  il)^q>ov^  dvadMvcct  toCg  oxXoig,  Saxs  (irjdh  ncctct  xöäv  aXXmv  naxQi- 
%Ciav  tov  tpavXoxdxov  xavxrjv  dnodsdoad'ai,  xriv  i^ovaiav,  av  fii}  ^  ßovXrj 
iprifflcrixtti» 
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ceniuriata  verwiesen  ^  während  die  Yolkstribunen  das  Recht 
behielten,  vor  den  tributa  auf  eine  Geldbufse  (nmUa)  klagbar 
zu  werden  und  von  diesem  Rechte  häufig  Gebrauch  machten 
(sieh  Liv.  IV,  41  gegen  M.  Postumius;  IV,  44  gegen  L.  Sem- 
pronius;  V,  11  und  12,  Strafe  X  millia  aeris  gravis^  V,  29; 
V,  32  gegen  Camillus,  XV  millia  aeris ]  VII,  4  gegen  den 
Diktator  L.  Manlius  Torquatus,  und  aus  späterer  Zeit  Liv. 
XXVI,  3  gegen  Cn.  Fulvius;  sieh  femer  beim  Eriminalr echte 
im  Kap.  8)  gleichwie  auch  die  Adilen  in  der  älteren  Zeit 
dahin  ihre  Vorladungen  ergehen  liefsen  und  dort  (unter  dem 
Vorsitze  der  Tribunen)  verschiedene  Vergehen  verfolgten 
(wider  fenieratores,  pecuarii  u.  s.  w.;  sieh  ebendaselbst). 

b)  Wahlen. 

In  den  comitia  tributa  wurden  seit  dem  Jahre  471  die 
Volkstribunen  und  die  plebejischen  Adilen  infolge  der  damals 
angenommenen  lex  Puhlüia  (Liv.  II,  56.  57,  der  nur  die 
Tribunen  nennt,  Dionys.  H.  IX,  40),  später  auch  sämtiiche 
magistratus  minores  gewählt  (Messalla  bei  Gell.  XIII,  15).*) 
Bei  der  Wahl  der  Tribunen  präsidirte  einer  der  Tribunen, 
den  das  Los  erkor  (Liv.  III,  64.  App.  Civ.  I,  14)**);  die 
Wahl  der  kurulischen  Adilen  ward  von  einem  Konsul  geleitet 
(Cic.  pro  Plane.  20.   ad  Att.  IV,  3.  Varro  R.  R.  III,  2  u.  5. 


*)  Die  Worte  bei  Gellius:  miYuyribtis  creatis  magistrixtibus  tribuHs 
comitiis  magistratus,  sed  iitsttts  curiata  datwr  lege;  maiares  centuricOis 
comitiis  fiimt  sind  gänzlich  verschrieben,  und  Walters  Yerbesserang  (ius 
eius  statt  itisttAs)  hilft  dem  Fehler  nicht  ab,  da  nicht  blofs  eine  lex 
ctmcUa  fiir  minores  magistratus  unerhört  ist,  während  sie  gerade  bei 
den  maiorea  angeführt  werden  mufste,  sondern  auch  der  Ausdruck  creatis 
magistratihus  magistratus  datur  durchaus  ohne  Sinn  ist.  Es  hat  eine 
Verschiebung  der  Worte  stattgefunden,  und  ursprünglich  lautete  die 
Stelle  so:  Minores  magistratus  trtbutis  comitiis,  maiores  centuriatis  co- 
mitiis fiunt,  sed  [maioribus]  creatis  [magistratihus]  iws  {imperittm?)  cu- 
riata datur  lege. 

**)  Welche  Verwirrung  Appian  zu  der  Erzählung  yerleitet  hat 
(Civ.  I,  28),  dafs  Servilius  Glaucia  als  Prätor  der  Wahl  der  Volkstri- 
bnnen  vorgestanden,  ist  nicht  zu  sagen. 
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Die  Cass.  XXXIX,  32);  dasselbe  gilt  von  den  Quästoren. 
Wer  die  Wahl  der  plebejischen  Adilen  und  der  Kriegstribunen 
leitete,  darüber  liegt  kein  ausdrückliches  Zeugnis  vor,  aber 
es  darf  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dafs  die  Kriegs- 
tribunen unter  konsularischer  Leitung  gewählt  wurden,  da 
das  gesamte  Heerwesen  zunächst  unter  dem  Konsulate  res- 
sortirte,  und  ebendasselbe  ist  in  Betreff  der  plebejischen 
Adilen  der  späteren  Zeit,  als  dieser  Magistrat  von  jeder  Ver- 
bindung mit  dem  Tribunat  losgelöst  und  in  die  engste  Yer- 
biüdung  mit  der  kurulischen  Adilität  getreten  war,  um  so 
wahrscheinlicher,  als  wir  aus  Plutarch  (Mar.  5)  ersehen,  dafs 
die  Adilen  beider  Klassen  an  demselben  Tage  gewählt 
wurden.*)  Was  die  Wahlen  für  aufserordentliche  Geschäfte 
anbetrifft,  so  wurden  wahrscheinlich  in  den  comitia  trihuta 
die  Wahlen  von  Männern  für  die  Ackervertheilung  in  Ge- 
mäfsheit  der  leges  agrariae  trifmniöiae  vollzogen,  sowie  von 
tresviri  zur  Anlegung  von  Kolonien,  welche  stets  mit  einer 
Ackervertheilung  verbunden  war  (Liv.  XXXIV,  53:  in  Capi- 
tolio)]  die  Wahl  ward  im  letzten  Falle  regelmäfsig  vom 
praetor  v/rhcmus  geleitet  (sieh  über  die  Kolonien  Kap.  7).**) 
Gleichfalls  ersehen  wir,  dafs  in  dieser  Form  der  Volksver- 
sammlung einem  Manne  (F.  Scipio,  später  Africanus  maior) 
eine  aufserordentliche  Befehlshaberschaft  {imperium  extra- 
ordinarium)  übertragen  wird,  indem  wohl  zugleich  bestimmt 
ward,  dafs  überhaupt  eine  solche  Gewalt  verliehen  werden 
sollte  (Liv.  XXXVI,  2). 


*)  Daus  ein  Ädil  comitia  tributa  abgehalten  hatte,  beruht  auf 
einem  von  Wunder  (ad  Gic.  Plane,  p.  LXXXVU)  berichtigten  Schreib- 
fehler (aedilis  statt  at  üle)  bei  Gell.  VII  [VI],  9. 

**)  Livius  IV,  51  wird  eigentlich  nicht  von  irgend  einer  Wahl 
berichtet;  die  plehs  sollte  bestimmen,  ob  eine  qtiaestio  den  Konsuln 
ftbertragen  werden  sollte,  was  wirklich  geschah,  oder  ob  ein  Mann 
besonders  hierfür  gewählt  werden  sollte. 
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c)  Gesetzgebung. 

Comitia  tributa,  die  nicht  das  ganze  Volk  umfafsten, 
konnten  ursprünglich  nicht  ^gentliahe  Gesetze,  leges,  sondern 
nur  Yolksbeliebungen,  plebisdta,  annehmen  (Festus  v.  scUa 
plebis  und  v.  populi  commune  suffragitmi,  Capito  bei  Gell.  X, 
20),  welche,  insoweit  sie  Sonderangelegenheiten  der  Plebs  be- 
trafen, für  diese  bindend  waren*)*,  allein,  insofern  sie  den 
ganzen  Staat  angingen,  als  Forderungen  und  Wünsche  der 
Plebs  erscheinen  mufsten.  In  welcher  Weise  sich  hieraus 
allmählich  eine  volle  gesetzgebende  Gewalt  entwickelte,  der- 
gestalt, wie  diese  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr. 
anerkannt  war,  darüber  ist  die  Tradition  im  einzelnen  unklar. 
Als  das  überhaupt  erste  von  einem  Tribunen  vorgeschlagene 
und  darnach  angenommene  Gesetz  wird  die  lex  Pnhlilia  ge- 
nannt, kraft  deren  im  Jahre  471  die  Wahl  der  Volkstribu- 
nen von  den  comitia  curiata  in  die  tributa  verlegt  ward. 
Durch  dieses  Gesetz,  von  dem  Dionysius  *(IX,  4  flf.)  anzu- 
deuten scheint,  es  sei  in  den  comitia  curiata  angenommen, 
während  Livius  (II,  56.  57)  hierüber  keine  Andeutung  ent- 
hält, ward  nach  Dionjs  (Kap.  43)  zugleich  im  allgemeinen 
bestimmt,  dafs  die  Tributkomitien  zur  Verhandlung  aller  An- 
gelegenheiten des  gemeinen  Volkes  dienen  sollten.**)  Dies 
war  jedoch  nur  eine  Bestimmung  über  den  Ort  und  die  Form 

*)  Die  mehr  umfassende  Gewalt  des  ganzen  Volks  wird  im  Gegen- 
satze zu  sciscere  durch  iübere  ausgedrückt,  sieh  Cic.  pro  Flacco  7: 
qtme  scisceret  plehes  aut  qucte  populus  itiberet  und  so  oftmals  z.  B.  ad 
Att.  IV,  2  aus  einem  Dekrete  der  pontificesi  si  neque  populi  iussu  ne- 
que  plehis  scitu  (von  der  Annahmehandlung  selbst).  Doch  kommt  auch 
iubei'e  bisweilen  von  der  plebs  vor,  und  auch  an  sie  wird  die  Frage 
gestellt  vdlent  iüberentque. 

**)  Kai  navta  tiXla,  oacc  ip  t^  Si^fitp  ni^atxBa^aC  ts  %al  intxv- 
Qova^ai  dsiqasij  vno  tmv  (pvXstmp  iniilft^tpi^sa^ai  %ara  tavtOj  wo 
di7fiog  natürlich  plebs  ist;  vergl.  Zon.  VII  p.  345:  Ka^  tivsg  xmv  9riH' 
aQxo^^  aXla  rs  Ttazä  zmv  svnatQ^Smv  ovviygwtpav  nai  xo  ^Ictycet  t& 
nXif^£i  xal  %u9''  savto  awiivai  %al  avev  ^nBlifdav  ßovlsvsadtu  %al 
XQflficcT^ifiv  navx\  oea  av  i^sl'qatj. 


UND   DIE   VOLKSVERSAMMLUNGEN,   COMITIA,  ROMS.      241 

der  Beratungen  der  Menge  wie  auch  speziell  der  Tribunen- 
wahl),  nicht  über  die  Gültigkeit  ihrer  Beliebungen  über  ihren 
eigenen  Stand  hinaus.  Wir  sehen  indes  b^ld  nachher  tri- 
bunicische  Gesetzvorschläge  in  Tributkomitien  über  allge- 
meine Staatsangelegenheiten  angeführt,  z.  B.  die  lex  TerenUlia 
über  die  Herstellung  geschriebener  Gesetze  durch  eine  eigene 
Regierungs-  und  Gesetzkommission  (quinquevirij  später  decem- 
viri  legibus  scribenäis,  Liv.  III,  9 — 11.  Dionys.  H.  X,  1)  und 
die  lex  IciUa  de  Aventino  publicando  (Liv.  III,  32.  Dionys. 
H.  X,  31),  und  diese  Anträge  gingen,  wenngleich  nach  mehr- 
jähriger Verhandlung,  durch  und  wurden  Gesetze;  ja  Livius 
läfst  sogar  vor  der  lex  Publilia  im  Jahre  484  die  Yolks- 
tribunen  die  lex  agraria  des  Konsuls  Cassius  nach  dem  Falle 
und  der  Hinrichtung  des  Cassius  aufnehmen  und  einbringen 
(11,  42—43).  Es  ist  offenbar,  dafs  jedenfalls  um  diese  Zeit, 
vor  den  Decemviren,  ein  Plebiscit  an  und  für  sich  nicht  hat 
Gesetzkraft  haben,  noch  die  Patricier  verbinden  und  allge- 
meine Staatsorganisationen  durchfuhren  können,  ohne  dafs 
etwas  hinzugekommen  wäre,  wodurch  das  Plebiscit  auch  von 
Seiten  derjenigen  Bürger  anerkannt  und  sanktionirt  ward, 
die  an  dem  Zustandekommen  desselben  nicht  betheiligt  ge- 
wesen waren;  allein  in  welcher  Form  dies  geschehen,  ist  un- 
gewifs.  Dionysius  erwähnt  (IX,  49.  X,  4.  30.  31.  48.  52), 
dafs  der  Senat  nach  einigem  Widerstreben  auf  das  einging, 
was  er  JCQoßovXsvöat  nennt,  und  dafs  alsdann  die  Tribunen 
die  Plebs  abstimmen  liefsen,  aber  mit  diesem  durchaus  un- 
bestimmten Ausdrucke  ist  nichts  erklärt;  X,  32  läfst  er  die 
lex  Icüia  nach  ihrer  Annahme  durch  die  Plebs  in  den  co- 
mitia  centuriata  bestätigen.*)  Unmittelbar  nach  dem  Falle 
der  Decemvirn  (449),  wird  berichtet,  dafs  durch  eine  kon- 
sularische lex  Valeria  Horatia  festgesetzt  wurde,  ut,  quod 
tributim  plebes  iussisset,  populum  teneret  (Liv.  III,  55),  eine 

*)  Niebuhr  hat  vergeblich  aus  der  Art,  wie  Dionysius  die  An- 
wesenheit der  pontifices  ausmalt,  geschlossen,  dafs  es  comitia  curiata 
wären. 

Hadyio,  d.  röm.  Staat.  16 


242        DIE   REPUBLIKAN.  REGIERUNGSFORM;  DAS   VOLK 

Bestimmung;  die  nach  dem  Berichte  des  Livius  in  dem  Ka- 
pitel vorher  (54)  durch  eine  eben  angenommene  lex  Duüia 
über  die  Wiederherstellung  des  Konsulats  anticipirt  scheinen 
kann.  Allein  dafs  diese  Bestimm4ing  noch  gar  nicht  ali- 
gemein und  unbedingt  gewesen  sein  kann^  und  dafs  bei 
jener  lex  Duüia  nur  an  eine  Beistimmung  seitens  der  Plebs 
gedacht  werden  kann^  folgt  nicht  blofs  daraus ,  dafs  dieselbe 
Bestimmung  mehr  als  100  Jahre  später  (339)  wiederum  ge- 
troffen wird;  sondern  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Wie  es 
nicht  denkbar  ist;  dafs  allgemeine  Gesetze  mit  völliger  Aus- 
schliefsung  derjenigen  Bürger,  in  deren  Hand  noch  80  Jahre 
hindurch  ausschliefslich  das  Konsulat  und  noch  länger  die 
Priesterschaffcen  verblieben;  angenommen  werden  konnten; 
so  ist  es  auch  unbegreiflich;  dafs  die  Tribunen  und  die  Plebs, 
falls  sie  diese  Macht  gehabt  hätten;  nicht  sofort  oder  doch 
weit  schneller  die  Streitpunkte  zwischen  den  Patriciern  und 
Plebejern  zum  Vortheile  der  letzteren  entschieden  haben 
sollten.  Denn  die  von  Livius  an  mehreren  Stellen  erwähnte 
Intercession  einiger  Tribunen  gegen  die  Vorschläge  der  übri- 
gen zufolge  patricischer  Beeinflussung  würde  sich  bald  als 
wirkungslos  erwiesen  haben  und  wäre  verstummt*,  wogegen 
es  leicht  erklärlich  ist;  dafs  ein  noch  gesetzlich  bestehendes 
Recht;  wonach  die  Patricier  sich  im  Namen  des  ganzen  sou- 
veränen Volkes  widersetzen  könnten;  der  stets  wachsenden 
plebejischen  Macht  gegenüber  nicht  über  ein  gewisses  Mafs 
hinaus  gebraucht  und  behauptet  werden  konnte;  wo  es  bersten 
mufstC;  wenn  man  nicht  nachgab.  Livius  deutet  auch  wirk- 
lich nach  der  Zeit  der  Decemvirn  ein  paar  Mal  patricischen 
Widerstand  und  schliefsliche  Zustimmung  zu  plebejischen 
Vorschlägen  an  (IV;  6:  victi  tandem  patres,  ut  de  cannubio 
ferretur,  concessere.  VI,  42:  per  ingentia  certamina  didator 
senatusque  vicius,  ut  rogationes  tribuniciae  acdperentur).  Man 
niufs  sich  also  die  Sache  so  denken;  dafs  in  dieser  Zeit 
pMnscita  nur  vermöge  der;  in  der  einen  oder  anderen  Form 
gegebenen  Zustimmung  der  Patricier  (der  patricischen  Sena* 
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toren  oder  einer  erweiterten  pätricischen  Versammlung)  Ge- 
setzeskraft erhalten  haben.*)    Aber  dieses  Recht  mufste  seine 
Bedeutung  mehr  und  mehr  verlieren^  nachdem  die  Plebejer 
(durch  ein  solches  zum  Gesetz  erhobenes  Plebiscit^  lex  Lid" 
nia)  Zutritt  zu  den  höchsten  obrigkeitlichen  Würden  erhalten 
hatten^  und  die  Patricier  ein  verschwindender  Theil  des  gan- 
zen Volkes  geworden   waren,  so  dafs  in  Betreff  des  Unter- 
schiedes zwischen  den  comitia  centuriata  und  tributa  das  Ge- 
wicht nicht  mehr  auf  der  Betheiligung  oder  Ausschliefsung 
der   Patricier,    sondern    allein  auf  der  auch    allmählich  ge- 
schwächten timokratischen  Grundlage  der  centuriata  und  auf 
der  Magistratsinitiative  lag.    Wenn  daher  berichtet  wird,  dafs 
der  Diktator  Q.  Publilius  Philo  im  J.  339  neben  zwei  andern 
wichtigen  Mafsregeln   (die    eine   über   die  atictoritas  patrum 
bei  den  comitia  centuriata  (s.  oben),  die  andere  die  Zulassung 
&ur  Censur  betreffend)  ein  Gesetz  durchbrachte,  ut  pUhiscita 
omnes  Quirites  tenerent  (Liv.  VIII,  12  ohne  die  geringste  An- 
deutung über  die  vorhergegangenen  Verhandlungen),  so  ist 
diese  Mafsregel  wohl  beinahe  ganz,  allgemein  und  unbedingt 
zu  denken,  so  dafs  das  dritte  Gesetz  über  diesen  Gegenstand, 
lex  Hortensia,  vom  Diktator  Hortensius  im  J.  286  während 
einer  starken  Volksbewegung,    beantragt   und  durchgeführt, 
der   letzten  secessio   (Liv.  Epit.  XI.    Plin.  EL  N.  XVI,  37), 
entweder  nur  eine  einfache  Einschärfung  nach  einem  Ver- 
such, es  beiseite  zu  setzen,  gewesen  ist,  oder  auch  einzelne 
Bestimmungen  hinzugefügt  hat.   Auf  dieses  letzte  Gesetz  be- 
rufen sich  die  Juristen  (Gaius  I,  3.    Läl.  Fei.  bei  Gell.  XV, 
27.    Pomp,  in  den  Dig.  I,  2,' 2.  8)  als  Beleg  für  den  Satz, 


*)  Ein  Gegenbeweis  gegen  ein  solches  Recht  der  Patricier  kann 
nicht  daraus  abgeleitet  werden,  daüs  die  tribunicische  Intercession  trotz- 
dem gegen  Anträge  anderer  Tribunen  benutzt  wird  (z.  B.  Liy.  II ,  43. 
IV,  4S.  61.  Dionys.  H.  IX,  2),  was  unnöthig  scheinen  könnte.  Man 
konnte  sich  gern  eines  vorläufigen  Gegenmittels  bedienen,  das  yon 
plebejischer  Seite  herrührte  und  den  Patriciem  keine  Verantwortung 
auferlegte,  bevor  man  namens  der  Patricier  selbst  zu  dem  äufsersten 
seine  Zuflucht  nahm. 

16* 


244        DIE  REPUBLIKAN.  REGIERUNGSFORM,  DAS   VOLK 

dafs  Plebiscite  volle  Gesetzeskraft  haben  und  dafs  der  Unter- 
schied zwischen  diesen  und  den  eigentlichen  leges  nur  in  der 
Form  der  Annahme  liegt.  Deshalb  ist  von  nun  an  (und  in 
der  Erzählung  der  älteren  Geschichte)  lex  der  allgemeine 
Name  auch  für  pMnsdtum,  und  die  letztere  Benennung  wird 
nur  dort  gebraucht^  wo  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  die 
specielle  Beschaffenheit  hervorgehoben  wird.*)  Indem  man 
also  jetzt  in  der  Gesetzgebung  eine  doppelte  Initiative  hatte^ 
die  konsularische  und  die  tribunicische,  mit  derselben  Wirkung, 
ohne  irgendeine  feste  oder  auch  nur  in  allgemeinen  Zügen 
angedeutete  Grenze  für  die  Anwendung  der  einen  oder  der 
anderen^  je  nach  dem  Inhalte  der  Gesetze^  bewegt  sich  die 
römische  Gesetzgebung  (abgesehen  von  der  Sullanischen 
Beaktionsperiode)  von  nun  an  überwiegend  in  den  comiik 
tributa  und  in  der  Form  des  Plebiscits^  nicht  allein  weil  die 
Konsuln  wesentlich  von  der  Administration  und  (bis  zur 
letzten  Zeit  der  Bepublik)  von  der  Feldherrenthätigkeit  in 
Anspruch  genommen  waren,  sondern  weil  das  Tribunat  seiner 
Natur  nach  und  der  Tradition  gemäfs  sich  zu  dem  bewegen- 
den und  reformatorischen  Elemente  im  Staate  entwickelt 
hatte,  und  weil  der  Senat  selbst  sehr  oft  die  Tribunen  zur 
Vorlegung  von  Gesetzvorschlägen  über  Beformen  oder  ad- 
ministrative Mafsregeln  aufforderte  {agebat  cum  tribwmSj  ut 
ferrent  ad  plebem) ,  wodurch  die  Vorschläge  der  Mifsdeutung 
entgingen**);  hierzu  kamen  schlief slich  persönliche  demokra- 
tische und  oppositionelle  Bestrebungen  bei  einzelnen  Tribu- 
nen.   Uns  begegnet  mithin  eine  lange  Beihe  von  leges  tribu- 


*)  In  der  Gesetzsprache  wird  deshalb,  wenn  ein  plebiadtum  (auch 
das  eben  vorliegende)  als  lex  bezeichnet  wird,  bisweilen  hinzugefügt: 
8%ve  plebiscitum  (plebeive  scüum)  oder  sive  id  plebd  scitutn  est  z.  B.  in 
der  lex  tab.  Bant.  v.  16,  lex  agiar.  anni  643  yy.  6.  40.  41,  lex  lul. 
mnnicip.  yt.  159.  160,  lex  Bubria  yy.  26.  36  (der  Text  hat  sive  id  ple- 
beive scitutn  est), 

**)  Diese  Yon  Livius  immer  erwähnten  Verhandlungen  mit  den 
Tribunen  gingen  natürlich  durch  die  Konsuln,  wie  dies  ausdrQcklich 
Liv.  XXX,  41  gesagt  wird. 
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niüae  oder  pl/dnsdta,   theils    über   materielle   für  das  Volk 
wichtige  Gegenstände   {leges  agrariae,  frumeniariae  u.  a.  w.), 
theils  über  Reformen  in  den  öffentlichen  Einrichtungen  (leges 
tabellariae,  iudiciariaey  de  provindis  u.  s.  w.),  theils  über  Ab- 
schnitte des  Privatrechts  (lex  Voconia  de  heredidatibus  femi- 
mrun^,  theils  über  specielle  Veranstaltungen  und  Angelegen- 
heiten (z.  B.  über  die  Verleihung  des  Stimmrechtes  an  die 
cms  sine  suffragio,   Liv.  XXXVIII,  3,    über  Anlegung   von 
Kolonien  z.  B.  Liv.  X,  21,  wo  in  den  comitia  trihuta  bestimmt 
wird ,  dafs  in-  den  cen/tu/riata  triumviri  zur  Anlegung  gewählt 
werden  sollen),  besonders  solche,  bei  denen  es  sich  um  neues 
Recht  und   neue    Befugnifs    dem  Volke    und    den   Bürgern 
gegenüber  handelte  (z.  B.  über  die  Einsetzung  von  Unter- 
sochungskommissionen  in  Eriminalsachen  Liv.  IV,  51;    die 
lex  Mamilia  (110),  während  des  Jugurthinischen  Krieges,  die 
lex  Varia,   beim  Beginne   des  Bundesgenossenkrieges;   Über 
die  Übertragung  aufserordentlicher  administrativer  Geschäfte, 
Liv.  XXV,  7,  wo   durch  ein  Plebiscit  bestimmt  wird,   dafs 
in  den  comitia    centuriata   quinqueviri   muris   tunrihusque   re- 
ßtnendis  und  zwei  Arten  von  triumviri  für  andere  Geschäfte 
gewählt   werden  sollen;   über   eine   zeitweilige  Übertragung 
einer  Befugnis,   die  sonst  dem  Volke  zustand,  auf  die  Kon- 
suln, Liv.  XLII,  31,  besonders   über  imperia  extraordinaria 
im  Kriege,  Liv.  VIII,  23,   mehrmals   im   zweiten  punischen 
Kriege,  die  lex  Gdbinia  und  Manilia  zu  Gunsten   des  Pom- 
pejus),  auch    über    weniger    bedeutende    und    herkömmliche 
(z.  B.  über  das  imperiwm  für  einen  triumphirenden  Feldherm 
am  Tage  des  Triumphes,  Liv.  XLV,  35);   aber  andererseits 
sehen  wir,  dafs  das  Bürgerrecht  auf  Italien  durch  ein  kon- 
sularisches Gesetz  (lex  lulia)  ausgedehnt  wird,  während  sich 
an  dieses  wiederum  die  tvibunicische  lex  Plautia  Papiria  an- 
schUefst.  (Über  Dispensationsgesetze,  legibus  solvere,  s.  beim 
Senate  Kap.  IV.)    Dafs  die  Bestätigung  von  Friedensschlüssen 
einer  festen  Regel   zufolge  vor  die  comitia  trümta  gehörte, 
wird  nicht  ausdrücklich  gesagt;  allein  sowohl  der  Friede  mit 
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Garthago  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  als  der  mit 
Philipp. von  Makedonien  wurden  hier  ratifizirt,  nachdem  sie 
vom  Senat  angenommen  worden  waren  (Liv.  XXX,  43  und 
44.    XXXIII,  25). 

Diese  Zweitheilung  der  Gesetzgebung  ward  gänzlich, 
aber  nur  vorübergehend,  von  Sulla  aufgehoben,  der  als  Dikta- 
tor den  Tribunen  jedes  Recht  Gesetze  zu  beantragen  nahm, 
und  damit  alle  Gesetzgebung  in  den  comitia  tributa  abschaffte 
(Liv.  Epit.  LXXXIX).  Wenn  App.  Civ.  I,  59  dieses  beim 
ersten  Konsulate  Sullas,  beim  J.  88,  berichtet,  darf  man  hier- 
bei nicht  einen  in  diesem  Jahre  undenkbaren  Versuch  von 
Seiten  Sullas  annehmen,  sondern  mufs  ganz  einfach  eine  der 
groben  Verwechselungen  und  Verschiebungen  Appians  kon- 
statiren.  Im  Jahre  70  traten  die  Tribunen  in  ihr  früheres 
Recht  und  in  ihre  alte  Thätigkeit  wieder  ein  (s.  Kap.  V  beim 
Tribunate). 

Anm.  Über  die  besondere  Art  der  Volksversammlung, 
die  mit  den  comitia  tributa  am  nächsten  verwandt  war  und 
in  alten  Zeiten  bei  der  Wahl  des  pontifex  maximus  und 
später  zu  gewissen  Zeiten  bei  der  anderer  Priester  in  An- 
wendung gebracht  ward,  s.  bei  den  Priesterwahlen  im  Kap.  XL 

§6. 

Die  Bestimmungen  über  Volksversammlungen  im  allgemeinen. 

Ankündigung,  Ort.     Götter  zeichen. 

Wie  die  Volksversammlungen  abgehalten  und  wie  in 
'ihnen  verhandelt  werden  sollte,  beruhte  in  der  älteren  Zeit 
im  wesentlichen  auf  alter  Sitte  und  altem  Brauch,  welche 
durch  die  bei  der  Obrigkeit  niedergelegten  Aufzeichnungen 
(commentarii  magistratuuni)  und,  was  die  religiösen  Bräuche 
anbetraf,  durch  die  rituellen  Aufzeichnungen  der  Priester 
{commentarii,  lihri  pontificum  und  augurum)  vervollständigt 
und  sicher  gestellt  wurden;  einzelne  Punkte  waren  wohl  aus- 
drücklich gesetzlich  bestimmt.  Von  der  Zeit  an,  als  die 
Erhaltung  der  Ordnung  in  dem  gröfseren  Staate  schwieriger 
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die  Achtung  vor  altem  Herkommen  politischen  Leiden- 
sohaften  gegenüber  schwächer  ward,  erschienen  mehrere  be- 
soxidere  Gesetze  über  diesen  Gegenstand,   von  denen  Cicero, 
^d^xnentlich  in  Veranlassung  der  unregelmäfsigen  Unterneh- 
^'^vi.ngen  des  Clodius,  öfter  drei  anführt,   lex  Äelia,  lex  Cae- 
^^^Tta  Didia  und   lex  lunia  Licinia,     Sie   werden   zusammen- 
S^fafst  bei  Cic.  ad  Att.  11,  9:  improhitate  istorum,  qui  Äeliam 
^^&em,  qui  luniam  et  lAciniam,  qui  Caeciliam  et  Didiam  ne- 
^^^^cenmt.     Die  lex  Aelia  wird  am  häufigsten  in  Verbindung 
^^^it  der  lex  Fufia  erwähnt  (bald  als  eine  lex  Aelia  et  Fufia, 
^ic.  in  Vat.  7,  bald  als  2  verschiedene  Gesetze,  Cic.  in  Vat. 
^  *  sanctissimas  leges,  Äeliam  et  Fufiam  dico,  de  prov.  cons. 
1  ©.    de  har.  resp.  27.    in  Pis.  4).*)     Der  gemeinsame  Inhalt 
■bezweckte    theils    die   Abhaltung   von  Volksversammlungen 
^nf  eine  gewisse  Anzahl  hierfür  angewiesener  Tage  {dies  co- 
'^^itiales)  zu  beschränken,  theils  den  Respekt  vor  den  religiö- 
sen oder  vor  den  der  tribunicischen  Gewalt  entspringenden 
£[indernissen  wider  die  Abhaltung  von  Volksversammlungen 
fDder  wider  die  Beschlufsfassung  in  denselben  einzuschärfen  **) 
XFber  die  Zeit  ihres  Erlasses  wissen  wir  nur,   dafs  sie  zwar 
ülter  als  die  Gracchen  waren,  aber  nur  wenig  (Cic.  in  Pis.  5: 
^rope  centum  annos,  vom  Jahre  55  rückwärts  gerechnet.  Cic. 
in  Vat.  9).***) 

Die  lex  Caecilia  Didia,  im  Jahre  98  v.  Chr.  kurz  nach 
den  von  Appulejus  Saturninus  erregten  Unruhen  von  den 
Konsuln  beantragt,  schärfte  erstens  die  Vorschrift}  über  die 
Bekanntmachung  der  Gesetzentwürfe  eine  bestimmte  Zeit 
lang  vor  der   Abstimmung  über  dieselben  in  der  Volksver- 

*)  Sieh  meine  advers.  crit.  II  p.  227. 
**)  Cic.  pro  Sest.  15.   de  prov.  cons.  19 :  jnon  omnibtis  fastis  die- 
hn8  legem  fern  licei'e;    quum  lex  feratur,  de  coelo  servari,  obnuntiari, 
intercedi  licere. 

***)  Diese  Gesetze  wurden  im  Jahre  58  auf  den  Antrag  des  P. 
ClodiuB  (in  allen  Punkten?)  aufgehoben  (Cic.  pro  Sest.  15.  26.  post 
^ed.  in  sen.  5).  In  Vat.  7  wird  angedeutet,  dafs  die  Aufhebung  nach 
<).em  Jahre  59  stattfand. 
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Sammlung  ein  (Gic.  Phil.  Y^  3.  de  domo  16.  Schol.  Bob.  ad 
Cic.  pro  Sest.  p.  310  Or.;  s.  unten)  und  schrieb  demnächst 
vor^  dafs  das  Gesetz  sich  an  einen  einzelnen  Hauptgegen- 
stand halten  sollte  (Cic.  de  domo  20;  die  Vorschrift  selbst 
auch  de  legg.  HI,  4).*) 

Über  die  lex  Itmia  Licinia,  wahrscheinlich  von  den  Kon- 
suln Junius  Silanus  und  Licinius  Murena  im  Jahre  62  be- 
antragt, wissen  wir  nur,  dafs  sie  Bestimmungen  über  Strafen 
enthielt,  welche  in  den  früheren  Gesetzen  vielleicht  vermifst 
wurden  oder  zu  milde  schienen  (Cic.  Phil.  V,  3:  übt  poena 
recenti  lege  Itmia  et  Licinia?)]  deshalb  wurden  Anklagen  auf 
Grund  dieses  Gesetzes  erhoben  (Cic.  in  Vat,  14.  ad  Att. 
IV,  16). 

Die  Sorge  und  die  Verantwortung  für  die  Beobachtung 
der  gesetzlichen  Verhandlungsformen  und  guter  Ordnung  lag 
demjenigen  Magistrate  ob,  welcher  die  Versammlung  berief 
und  leitete.**) 

Die  auf  einen  bestimmten  Tag  anberaumte  Volksver- 
sammlung ward  innerhalb  der  festgesetzten  Frist  vorher  von 
der  berufenden  Obrigkeit  durch  Anschlag  (edictum)  an  be- 
stimmten Stellen  bekannt  gemacht  (Liv.  XXXV,  24.  Gell. 
XIII,  15;  daher  edicere  comitia,  auch  indiceres)]  in  der  spä- 
teren Zeit   ward    das  Edikt   auch    in  Italien   umhergesandt 


*)  Quae  est,  quaeso,  cäia  vis,  quae  sententia  Caeciluie  legis  et  Di- 
diae  nisi  haec,  ne  populo  necesse  sit  in  coniunctis  rebus  complwribus 
aut  id,  quod  nolit,  accipere  aut  id,  quod  velit,  repudiare?  Es  ist  ein 
wunderliches  und  grobes  Mirsverständnis,  dafs  das  Gesetz  eine  geson- 
derte Abstimmung  über  die  Kapitel  des  Gesetzes  eingeführt  hätte. 
Gerade  weil  eine  solche  Abstimmung  wie  auch  eine  Abstimmung  über 
Abänderungsvorschläge  den  Römern  durchaus  unbekannt  war,  mufste 
für  eine  gewisse  Einheit  des  Gegenstandes,  über  den  die  einzige  Ab- 
stimmung stattfand,  gesorgt  werden. 

**)  Gewaltsame  Störungen  verfielen,  insoweit  eine  mit  Pfändung 
verbundene  Geldbufse  nicht  genügte,  der  Anklage  wegen  vis  publica 
oder  gar  maiestas.  Bei  den  Tributcomitien  trat  zugleich  die  Rücksicht 
auf  Kränkungen  der  Heiligkeit  des  präsidirenden  Tribuns  hinzu;  sieh 
bei  dem  Tribunate  im  Kap.  V  und  besonders  Liv.  XXV,  4. 
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(App.  Civ.  I,  29 ;  vgl.  Liv.  XLIII,  14  über  censorische  Edikte). 
(Bei  einzelnen  Gelegenheiten  wird  eine  Aufforderung  des  Se- 
nates und  der  Konsuln  zu  zahlreichem  Besuche  erwähnt^  Gic. 
post  red.  in  sen.  9.  11.  12.  de  domo  28.  pro  Sest.  60:  conr 
sidaribus  liUeris.)  In  der  ältesten  Zeit  wird  die  Berufung 
der  comitia  curidta  durch  einen  Lictor^  der  centtwiaia  durch 
einen  Hornisten  (per  camicinem)  erwähnt  (Läl.  Fei.  bei  Gell. 
XV,  27);  vermuthlich  ist  die  Berufung^  um  die  Bekannt- 
machung anzuhören,  gemeint.  Der  Termin  ftlr  die  Bekannt- 
machung (eingeschärft  durch  die  lex  Caecüia  Didia^  allein  als 
bereits  in  der  älteren  Zeit  geltend  erwähnt  Liv.  HI,  35. 
Dionys.  H.  IX,  41)  war  bei  Gesetzvorlagen  und  Magistrats- 
wahlen (Liv.  a.  0.)  trinum  nundinum,  die  Zeit  zwischen  dem 
ersten  und  letzten  der  drei  Markttage  (nunditMe),  beide  mit- 
gerechnet, macht  17  Tage,  in  tertias  nundinas  (bei  Macrob. 
die  trimmdino)]  eine  frühere  Bekanntmachung  war  kaum  aus- 
geschlossen, wenn  der  Tag  bestimmt  angegeben  wurde.  Sollte 
(in  der  älteren  Zeit)  in  der  Volksversammlung  Gericht  ge- 
halten werden,  war  es  (nach  Gic.  de  domo  17)  Regel,  dafs 
zuerst  die  Anklage  drei  Mal  mit  Fristen  {intermissa  die)  er- 
hoben wurde,  bevor  ein  formlicher  Strafantrag  gestellt  ward, 
alles  ohne  Zweifel  in  der  Form  einer  contio]  alsdann  ward 
der  Tag  der  Abstimmung  mit  trinum  nundinum  festgesetzt. 
Falls  indes  irgend  ein  Umstand  die  Abhaltung  oder  die  Be- 
endigung der  comitia  an  dem  hierfür  bestimmten  Tage  ver- 
hinderte, konnte  ohne  Zweifel  eine  neue  Versammlung  mit 
kürzerer  Frist  z.  B.  auf  den  nächsten  Eomitialtag  angesetzt 
werden  (Liv.  III,  11.  IX,  38.  X,  9.  XLV,  36.  Dio  Cass. 
XXXIX,  39  über  die  lex  Trdxmia]  Wahlkomitien  wurden  am 
nächsten  Eomitialtage  fortgesetzt  Liv.  X,  22.  XXII,  35. 
XXXIV,  8.  App.  Cic.  I,  14.  Flui  Ti.  Gracch.  16).  Über 
die  Vertagung  und  Anberaumung  einer  neuen  Versammlung 
bei  Anklagen  wird  der  Ausdruck  prodicere  diem  gebraucht 
(Liv.  II,  61,  III,  58.  VI,  20.  In  älteren  Zeiten  scheint  je- 
doch bei  Wahlkomitien,  wenn  sie  von  einem  Interrex  nach 
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abgelaufenem  Magistratsjahre  abgehalten  wurden,  die  Frist 
trinum  nundinum  nicht  immer  innegehalten  zu  sein  (Liv. 
XXV;  2:  primo  die  comitiali).  Aus  Dio  Cassius  (XXXVI, 
22)  kann  man  schliefsen,  dafs  Wahlversammlungen  das  Vor- 
zugsrecht vor  anderen  Volksversammlungen  hatten;  aber 
sonst  wissen  wir  nicht/  welche  Regeln  galten,  wenn  ver- 
schiedene Volksversammlungen  gleichzeitig  anberaumt  wur- 
den; bei  den  centuriata  mufste  der  niedere  Magistrat  (der 
Prätor)  jedenfalls  dem  höheren  weichen. 

Eine  Gesetzvorlage  {rogatio,  mit  Anticipatiön  gewöhn- 
lich lex  benannt)  mufste  von  dem  Antragsteller  oder  den 
Antragstellern  (den  beiden  Konsuln  oder  zwei  Tribunen)*) 
zugleich  mit  der  Anberaumung  der  Volksversammlung  be- 
kannt gemacht  werden,  promidgariy  und  an  Tafeln  {iv  niva- 
xcoig^  Dio  Cass.  XLII,  23  und  32),  dem  Anscheine  nach 
(nach  Cic.  de  legg.  III,  4)  ein  Exemplar  bei  der  Schatzkammer^ 
in  aerario,  angeschlagen  werden,  und  zwar  in  endgiltig  re- 
digirter  Form,  in  welche  sie  unter  Hinzuziehung  erfahrener 
Concipienten  und  nach  Berathung  mit  einflufsreichen  Män- 
nern gebracht  sein  mufste,  weil  über  die  ganze  Vorlage  ohne 
Abänderungen  en  hloc  abgestimmt  werden  sollte.**)     (Über 

*)  DaTs  zwei  Antragsteller  gewesen,  wird  dadurch  bezeichnet, 
dafs  das  Gesetz  nach  beiden  benannt  wird.  Obgleich  sowohl  in  äl- 
terer Zeit  bei  Livius  und  mitunter  auch  später  mehrere  oder  alle  Tri-, 
bunen  als  Theilnehmer  an  der  Einbringung  und  Empfehlung  eines 
Gesetzvorschlags  bezeichnet  werden,  findet  sich  doch  nie  eine  Andeu- 
tung über  mehr  als  zwei  eigentliche  Antragsteller,  die  dem  Vorschlage 
den  Namen  geben.  Das  Verhältnis  der  Übrigen  zu  dem  Vorschlage 
wird  mit  dem  Namen  adseiiptores  legis  bezeichnet  (Cic.  de  leg.  agr. 
1^}  d)f  vgl.  Kap.  5,  wo  sie  zusammengefafst  werden,  wenn  es  heilst: 
legem  agrariam  tribtmos  plebis  designatos  conscribere.  Im  Gegensatz  zu 
denselben  heifst  der  Hauptantragsteller  princeps  rogationis,  Cic.  pro 
Sest.  35. 

**)  Wie  sich  in  allen  weitläufigen  Berichten  über  legislative  Ver- 
handlungen nirgends  irgend  eine  Andeutung  über  die  Abänderung  eines 
angeschlagenen  Gesetzes  während  der  weiteren  Erörterung  desselben 
findet,  so  ist  auch  der  Gedanke  an  Abänderungsvorschläge  durch  die 
ganze  Einrichtung  der  Volksversammlung,   die  eine  Reihe  von  Ab- 


UND   DIE   VOLKSVERSAMMLUNGEN,   COMITIA,   ROMS.      251 

di^  Form  der  Gesetze  sieh  unten  §  9.)   In  der  Zeit  zwischen 
d^3j-  Promulgation  und  der  Volksversammlung  selbst  konnte 
^^s  Gesetz  in  contiones  von  dem  Antragsteller  und  anderen, 
^^:iien  er  contio  verlieh,  empfohlen  und  vertheidigt  {stmderi) 
^^*^d  von  solchen  Gegnern,  die  selbst  als  Magistrate  berech- 
*^^t  waren   eine   contio  abzuhalten,  oder   denen  eine   solche 
^^n  einem  Magistrate   verstattet  wurde,   angegriffen  werden 
^isstiaderi),  Verhandlungen,   welche  sehr  häufig  in  den  He- 
chten   über    Gesetzvorschläge    erwähnt    werden,    und    von 
eichen  wir  ein  Beispiel  in  Ciceros  zweiter  und  dritter  Rede 
lege  agraria  (dissuasio)  haben,  in  der  auf  die  contiones  des 
I^roponenten  Servilius  Rullus  für  das  Gesetz  angespielt  wird. 
Bei  Wahlkomitien    mufsten   nach   der  Bekanntmachung 
derselben  die  Bewerber,  candidati,  sich   innerhalb  einer  be- 
a^timmten  Frist  (Sali.  Catil.  18)  bei  dem,  der  die  Versamm- 
lung abhalten  sollte,  melden,  profiteri]  denn  nur  über  vorher 
singemeldete   Kandidaten   konnte    abgestimmt    werden.     Der 
f  räsidirende  hatte  zu  entscheiden,  ob  die  Angemeldeten  die 
gesetzlichen    Bedingungen   für   die  Bewerbung   erfüllten,   so 
dafs  er  sie  zur  Wahl  zulassen  und  Stimmen  für  sie  anneh- 
men konnte  {accipere  nomen,  rationem  Jiabere),  bei  welcher 
Entscheidung  er  andere  angesehene  Männer  zu  Rathe  ziehen 
konnte  {in  consilmm  adhihere,     Vell.  Pat.  II,  92.    Ascon.  ad 
Cic.  in  tog.  cand.  114).*)     (Über   die   Qualifikationen    selbst 

Stimmungen  des  ganzen  Volkes  über  Einzelheiten  durchaus  unmöglich 
machte,  ausgeschlossen.  Es  ist  in  den  Berichten  nur  von  Annahme 
oder  Verwerfung  des  Gesetzentwurfes  die  Rede.  Ciceros  Heden  de  lege 
agraria  gehen  von  der  Voraussetzung  aus,  dafs  nur  über  das  Gesetz, 
wie  es  nun  einmal  in  allen  Einzelheiten  vorliegt,  verhandelt  wird,  und 
dafs  keine  derselben  jetzt  abgeändert  werden  kann. 

*)    Vellejus:    Q.  Sentitis  SaturniniiS  (Konsul  des  J.  4  n.  Chr.)  et 

quaestwram  petentes,  qtios  indignos  iudicavit,  profiteri  vetuit,  et  quum  id 

facturos  se  peraeverarent ,  consularem,  si  in  campum  descendissent,  vin- 

äictatn  minatus  est,  et  JEgnatium  florentem  favore  publico,  sperantem,  ut 

praetwram  aedilitati,    ita  consulatum  praeturae  se  iuncturum,  profiteri 

^etuit,  et,  quum  id  non  obtinuisset,  iuravit,  etiamsi  factum  esset  consul 

^Vfffragiis  populi,  tarnen  se  cum  non  renwntiaturum,    Asconius:  Profes- 
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sieh  unter  der  Magistratur  im  Eap.  Y.)  In  älteren  Zeiten 
(nicht  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege)  wird  jedoch 
einige  Mal  eine  Stimmabgabe  auf  nicht  angemeldete  Kandi- 
daten (z.  B.  Liv.  X,  18),  ja  sogar  Abgabe  von  Stimmen  für 
den  Präsidirenden  selbst  erwähnt  (Liv.  VII,  24.    X^  15  und 

47,  wo  der  präsidirende  Konsul  zum  Prätor  erwählt  wird  5 
XX Vn,  6),  was  jedoch  als  ungesetzlich  und  unziemlich,  bei 
Livius  (III,  35)  als  unerhört  bezeichnet  wird,  es  sei  denn 
bei  tribtmi  pessimo  exemph,*)  Während  es  in  der  älteren 
Zeit  bei  Livius  öfter  vorkommt,  dafs  jemand  während  seiner 
Abwesenheit  zum  Konsulat  oder  einer  andern  Magistratur 
erwählt  wird  (X,  22  zwei  Konsuln  und  ein  Prätor.   IV,  42. 

48.  Vffl,  22  Volkstribunen.  XXII,  35  vier  Prätoren.  XXIII, 
24.  XXIV,  9.  XXVI,  22  Konsuln),  was  mit  der  eben  er- 
wähnten Stimmenabgabe  für  nicht  angemeldete  Kandidaten 
zusammenhängt,  war  es  in  der  späteren  Zeit  vorgeschrieben, 
dals  der  Kandidat  in  Rom  als  Privatmann  anwesend  sein 
sollte  {sine  imperio,  s.  App.  Cic.  II,  8.  Suet.  lul.  18).  Dieses 
dann  und  wann  übertretene  Gesetz  ward  von  Pompejus  wäh- 


SU8  deinde  est  CatiUna  petere  se  consülatum.  L,  Völeatius  Tullus  con- 
sul  consilium  publicum  hdbuit,  an  rationem  Catilinae  habere  deberet,  si 
peteret  consülatum;  nam  quaerebatur  repetundarum.  CatiUna  ob  eam 
causam  destitit  a  petitione.  In  Ciceros  Brutus  Kap.  14  wird  eine  will- 
kürliche Weigerung  eines  patricischen  Interrex  (App.  Claudius  Caecus) 
für  einen  plebejischen  Kandidaten  abgegebene  Stimmen  anzunehmen 
erwähnt. 

*)  Eine  solche  improvisirte  Stimmenabgabe  konnte  auch  Veran- 
lassung zur  Ablehnung  der  Wahl  geben  (Liv.  VI,  22:  verba  excusandae 
väletvdini  solemnia).  Nach  Cicero  (de  lege  agr.  II,  8.  de  domo  20) 
war  es  sogar  der  lex  Licinia  und  der  lex  Äebutia  zufolge  verboten, 
dafs  bei  Wahlen  für  eine  durch  ein  besonderes  Gesetz  errichtete  poU- 
stas  oder  curatio  sei  es  der  Antragsteller  selbst  oder  sein  Kollege  oder 
seine  Verwandten  gewählt  werden  durften.  Ohne  Zweifel  war  es  diese 
Regel,  die  gegen  die  Anstellung  des  A.  Gabinius  als  Legat  bei  Pom- 
pejus im  Seeräuberkriege  geltend  gemacht  ward,  in  welchem  Pompe- 
jus lege  Gabinia  Anführer  war,  und  nicht,  wie  Cicero  (de  imp.  Pomp. 
19)  mit  einer  Advokatenwendung  andeutet,  blofs  der  Umstand,  dals 
Gabinius  überhaupt  im  Jahre  vorher  Yolkstribun  gewesen  war. 
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i^end    seines  dritten  Konsulats   im  J.  52   erneuert  und   ein- 
geschärft, aber  mit  einer  ausdrücklichen  Ausnahme  zu  Gun- 
sten   Cäsars,    der   damals  Statthalter   in  Gallien  war   (App. 
Cic.  II,  25.    Dio  Cass.  XL,  56.    Suet.  lul.  28.    Cic.  ad  Att. 
VIII,  3,  3.    Phil.  II,  10.    Cäs.  B.  C.  I,  9,  32);  nach  der  Stelle 
Oicero  ad  Att.,  Cäsar  Eap.  32  und  Appian  geschah  die  Aus- 
xiahme  krafi;  eines  besonderen  von  den  Tribunen  beantragten 
Gesetzes,  ward  aber  durch  das  Gesetz  des  Pompejus  bestä- 
tigt.     Wenn   Cicero   das   Bestehen   dieser   Regel   in   Abrede 
stellt  (de  leg.  agr.  II,  9),  scheint  er  sich  mit  advokatorischer 
Kühnheit  auf  einzelne,  vielleicht  in  der  jüngstvergangenen 
Zeit  vorgekommene  Ausnahmefälle  zu  stützen.     Von   dieser 
o£&ziellen  professio  sind  die  privaten  Bestrebungen  der  Kan- 
<3idaten,  sich  dem  Volke  zu  empfehlen,  die  prensatio,  die  viel 
früher  beginnen  konnten,  zu   unterscheiden;    Cicero  begann 
löereits  den  11.  Juli  65  bei  der  an  diesem  Tage  abgehaltenen 
Ixibunicischen  Wahl    sich   zum  Konsulate  für  das  Jahr  63 
3u  empfehlen  (ad  Att.  I,  1);   aber   das   förmliche   Auftreten 
"in  toga  Candida  fiel  wohl  mit  der  professio  zusammen.     Mit 
diesem  Augenblicke  begann  nun  die  eifrigste  Bemühung  durch 
sein  persönliches  Auftreten,  durch  allerlei  Aufmerksamkeiten 
gegen  Kleinbürger  und  durch  den  Beistand  der  Freunde  sich 
in  Gunst  zu  setzen  und  jedem  Anstofse  zu  entgehen,  kurz, 
was  Cicero  meint,  wenn  er  von  einer  ofßdosissima  natio  can- 
didatorum   spricht   (in  Pis.  23),   und   wovon   unter  anderem 
einige  Züge  in  Ciceros  Rede  pro  Murena  hervortreten. 

Volksversammlungen  konnten  nicht  nur  nicht  an  Fest- 
tagen, den  feriae,  zu  denen  auch  solche  Tage  gehörten,  an 
welchen  Dankgebete,  supplicationeSj  abgehalten  wurden  (Cic. 
ad  fam.  VIII,  11,  ad  Q.  fr.  II,  6,  4.  App.  Cic.  I,  56),  son- 
dern nach  der  Bestimmung  der  lex  Aelia  Fufia  nicht  einmal 
an  allen  sonst  für  öffentliche  Geschäfte  verwendbaren  Tagen, 
den  dies  fasti,  angesetzt  werden,  sondern  nur  an  gewissen 
eigens  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Tagen,  den  dies  conti" 
iiaUs  (in  den  aufbewahrten  Fasten  mit  C  bezeichnet:    184 


1 
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an  der  Zahl).  *)  Die  jährlichen  Wahlversammlungen  sollten 
natürlich  womöglich  rechtzeitig  abgehalten  werden,  das  heifst 
so  lange  vor  dem  jeweiligen  regelmäfsigen  Anfange  des 
Amtsjahres,  dafs  Zeit  für  alles  verblieb,  was  vorher  geordnet 
werden  und  geschehen  mufste,  z.  B.  für  die  Yertheilung  der 
verschiedenen  Geschäfte,  etwa  für  eine  Anklage  de  ambitu 
u.  s.  w.;  allein  die  einzelnen  Daten  über  die  Abhaltung  der 
Wahlversammlungen  an  gewissen  Tagen  ergeben  nicht  ge- 
nügend sichere  allgemeine  Bestimmungen. 

Comitia  centuriata  (über  die  curiata  sieh  oben)  wurden 
von  Alters  her,  da  sie  ursprünglich  eine  Versammlung  des 
Bürgerheeres,  der  bewaflheten  Bürgerschaft  waren,  aufser- 
halb  des  Pomöriums  abgehalten,  gewöhnlich  auf  dem  campus 
Martius,  wo  auch  der  census  stattfand  (Liv.  I,  44  VI,  20 
u.  s.  w.).     Da  denn  in  alter  Zeit  die  Stadt  während  dieser 


*)  Die  bei  Macrob  (Sat.  I,  16)  erörterte  Frage,  ob  die  nundinae 
auch  dies  fasti  wären,  hat  für  nns  nur  insofern  einiges  Interesse,  als 
sie  ohne  Zweifel  mit  einem  alten  Mifs Verständnis  in  Verbindung  steht. 
Rutilius  bei  Macrobius  {Butiliiis  scribü,  Bomanos  instituisse  nundinas, 
ut  octo  quidem  diebus  in  agris  rustici  opus  facerent,  nono  aulem  die 
intermisso  rwe  ad  mercatum  legesque  accipitndas  Eomam  venirent,  et 
ut  scita  atque  consulta  frequentiore  populo  referrentur,  quae  trinundifio 
die  proposita  a  singulis  atque  tmiversis  facile  noscehantur)  und  Dionys 
(VII,  68)  sind  der  Meinung,  dafs  die  Markttage,  nundinae,  ursprüng- 
lich gerade  dazu  bestimmt  waren  zur  Bequemlichkeit  der  ländlichen 
Bevölkerung  zugleich  Volksversammlungstage  zu  sein,  während  weit 
bessere  Autoritäten  (bei  Macrob.  a.  0.;  vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  13) 
versichern,  die  nu>ndinae  seien  in  alten  Zeiten  nefastae  gewesen,  damit 
die  kleinen  Leute  vom  Lande  an  diesen  sich  ganz  ihren  ökonomischen 
Angelegenheiten  in  der  Stadt  hätten  widmen  können,  und  erst  später 
kraft  einer  lex  Hortensia  fasti  geworden.  Die  erstere  Ansicht  ist  of- 
fenbar durch  eine  falsche  Erklärung  von  trinum  nwndinum  (als  ob  die 
letzten  nundinae  der  Versammlungstag  selbst  sein  sollten)  und  darch 
eine  unrichtige  Auffassung  des  Verhältnisses  entstanden,  wozu  bei  Dio- 
nysios  auch  das  doppelsinnige  Wort  ayo^a,  welches  er  X,  35.  36  fär 
iii7d7ia£a  gebraucht,  mitgewirkt  haben  mag.  Dafs  der  Termin  nach 
nundinae  berechnet  ward,  hatte  wohl  seinen  Grund  darin,  dafs  der 
Besuch  in  der  Stadt  an  diesem  Tage  den  Landleuten  eine  bequeme 
Gelegenheit  bot,  mit  der  Gesetzesvorlage  bekannt  zu  werden. 
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Volksversammlung  einem   plötzlichen  Überfalle,   namentlich 
von  der  etruskischen  Seite,   wo   Höhen    einen   vorrückenden 
Feind  verbergen,  ausgesetzt  sein  konnte,  ward,  so  lange  die 
Versammlung  dauerte,  eine  bewaffnete  Abtheilung  unter  einer 
Fahne^  veodllum,   auf  dem  Janiculum  aufgestellt,  eine  Sitte, 
die  auch  später  beobachtet  ward  (Dio  Cass.  XXXVII,  28,  wo 
im  Jahre  63  bei  Gelegenheit  der  Anklage  des  Rabirius  wegen 
jperStiellio   ein  Prätor  die  Fahne  niederreifst,  um  die  Volks- 
versammlung ungiltig  zu  machen).*)     Nur  ganz  ausnahms- 
^weise  wurden  in  der  ältesten  Zeit  die  Centuriatkomitien  an 
anderen  Orten,  jedoch   stets   aufserhalb  des  Pomöriums  ab- 
gehalten (im  ItictiS  Petelinus  bei  der  Verurth eilung  des  Man- 
lius  Capitolinus  Liv.  VI,  20,  und  bei  einem  von  einem  Dikta- 
"tor  nach  aufständischen  Bewegungen  eingebrachten  Gesetze, 
VII,  41,   in  einem  unbekannten  Eichenhain,  aesaiktum,  bei 
der  lex  Hortensia  de  plebiscitis  nach   der  Auswanderung  auf 
das  Janiculum,  Plin.  H.  N.  XVI,  37).     (Über  etwa  in   der 
letzten  Zeit  der  Republik   und   in  der  ersten  Kaiserzeit  auf 
dem-  forum  abgehaltene  gesetzgebende  comitia  eentiiriata  sieh 
§  5  Seite  235,  die  Anmerkung  u.  d.  T.**)) 

Die  Tributkomitien  waren  an  einen  bestimmten  Ort  nicht 
gebunden,  sondern  wurden  bald  auf  dem  Marsfelde  (wohl 
nur  bei  Wahlen,  z.  B.  bei  tribunicischen  Cic.  ad  Att.  I,  1, 
bei  ädilicischen  ebendaselbst  IV,  3,  bei  quästorischen  ad  fam. 
VII,  30),  bald  auf  dem  Kapitol  (App.  Cic.  I,  15.  24  zur  Zeit 
der  Gracchen,  Liv.  XXXIII,  25),  seltener  auf  den  praia  Fla- 


*)  Von  dieser  Aufstellung  bedient  sich  Lälius  Felix  (Gell.  XV,  27) 
des  Ausdrucks  exercitum  imperare,  der  bei  Varro  (L.  L.  V,  88  p.  75. 
96  p.  77)  sogar  von  der  Berufung  der  comitia  gebraucht  wird  (§  93 
p.  76:  exercitum  urbanum  convocare),  vgl  Liv.  I,  36:  concilia  populi, 
exercitus  vocati,  und  XXXIX,  15;  Cum  vexillo  in  arce  posito  comitiorum 
Causa  exercitus  eductus  esset. 

**)  Die  Annahme  einer  lex  de  fenoi'e  unciario  in  einem  Feldlager 
war  ein  durchaus  unregelmäfsiges  und  willkürliches  Verfahren,  dessen 
Wiederholung  bei  Todesstrafe  verboten  ward  (Liv.  VII,  16). 
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minia  (Liv.  III,  54)  oder  im  drcus  Flaminim  (Liv.  XXVÜ, 
21)  abgehalten. 

Die  Centuriatkoinitien  (wie  die  curiatay  s.  Dionys.  H. 
IX,  41)  wurden  nach  genommenen  Auspicien  abgehalten  (m- 
spkato,  angusta  comitiorum  cmspicia  Cic.  pro  Mil.  16,  solemne 
mispicandorum  comitiorum  Liv.  XXXVI,  2).  Bei  diesen  Au- 
spicien leistete  ein  Augur  dem  Konsul  Beistand  {in  atispicio 
erat  consuli,  Cic.  de  divin.  II,  34);  sie  mufsten  erneuert  wer- 
den, falls  der  Konsul,  nachdem  er  sie  genommen  hatte,  das 
Stadtgebiet  vor  der  wirklichen  Verhandlung  betreten  hatte 
(Cic.  de  nat.  deorum  II,  4).  Mangel  bei  den  Auspicien  hatten 
die  religiöse  Ungiltigkeit  der  Verhandlung  (resp.  der  Wahl)  zur 
Folge  {lex  vitio  lata^  vitio  creatus  Liv.  IV,  7  etc.,  vitiostis  covml, 
Cic.  Phil.  III,  4;  die  Konsuln  des  Jahres  162  traten  als  vitw 
creati  infolge  späterer  Aufklarungen  ab,  Cic.  de  nat.  deor. 
II,  4.  de  divin.  II,  35).  (Von  diesen  einleitenden  Auspicien 
sind  hindernde  Vorzeichen,  die  später  eintreten,  wohl  zu 
unterscheiden;  sieh  unten.)  Die  Tributkomitien  wurden  im 
allgemeinen  ohne  Auspicien,  welche  dem  plebejischen  Magi- 
strate, den  Tribunen,  nicht  zustanden,  abgehalten  (Dionys. 
H.  IX,  41);  indes  war  auch  hier  die  Verkündigung  hindern- 
der Zeichen  und  Wunder  zu  beachten  {ohnurdiatio,  Cic.  de 
legg.  II,  12  und  öfter  in  den  Beden,  wo  er  den  Clodius 
wegen  der  Aufhebung  der  lex  Äelia,  und  der  darin  enthal- 
tenen Vorschrift  über  die  Beachtung  der  öbnuniiaUo  tadelt), 
mithin  konnte  auch  ein  Tribun  vitio  creatus  sein  (Liv.  X,  47). 
Wenn  ein  Konsul  (bei  den  Wahlen  der  Ädilen  und  der  Quä- 
storen)  Tributkomitien  abhielt,  wurden  jedoch  Auspicien  ge- 
nommen und  ein  Augur  war  anwesend  (Dio  Cass.  LIV,  24).*) 

*)  Zon.  VII  p.  348  läfst  den  auf  die  Decemvim  folgenden  Tri- 
bunen die  Erlaubnis  zu  Theil  werden,  olmvooTnonCa  iv  avXXoyoig  x?^* 
ö&at;  allein  was  er  selbst  hinzufClgt  (ioytp  ^s  ufoXv^ia  f^  u.  s.  w.)  deutet 
mehr  eine  Vorschrift  an,  einer  öbnuntiaJtio  zu  weichen.  Bei  der  Ux  de 
Aventino  publicando  erwähnt  Dionjs  als  eine  besonders  feierliche  Form 
die  Anwesenheit  der  Pontifices,  der  Auguren  und  der  duumviri  saero- 
rum.    Diese  lex  wurde  als  sacrata  betrachtet. 
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§  7. 
FortsetBiing.     Verhandlungsformen,  Abstiinmung. 

Die  Komitien  wurden  von  dem  präsidirenden  Magistrate 
^^ttimer   mit   demselben    formelhaften    Gebete    eröfl&iet   (Liv. 
^^^XIX,  15  Carmen  solemne  precationis).    Alsdann  konnte  bei 
^^«rhandlungen  über  Gesetze  noch,  in  Form  der  contio,  Pri- 
^^ten  oder  den  Magistraten  die   Erlaubnis  ertheilt    werden, 
^saför   und   dagegen   zu   reden    (locus  stuidendi,  dissuadendi), 
^\)er  die  Dauer  der  Reden   war   vorschriftsmäfsig   begrenzt 
Cl^io  Cass.  XXXIX,  35.    Cic.  de  legg.  III,  4;   viele   einzelne 
-Beispiele,  wie  Liv.  X,  9.    XXXIV,  1  und  5,  wo  der  Konsul 
C3ato  gegen  den  Tribun  L.  Valerius  für   die  Aufhebung  der 
iex    Oppia   spricht).     Der   Gesetzentwurf   ward    von    einem 
Ilerold  hergesagt^  dem  ein  scriha  die  Worte  vorlas,  und  die 
'tribunicische  Intercession  gegen  das  Gesetz  richtete  sich  als 
"Verbot  gegen  dieses  Verlesen  (Liv.  VI,  35.  Dio  Cass.  XXXVII, 
S4  und  Plut.  Cato  min.  28,  wo  erzählt  wird,  der  Tribun  Me- 
^fcellus  Nepos  habe  im  Jahre  62  selbst  versucht,  den  Gesetz- 
"vor schlag  zu  verlesen,  nachdem  Intercession  eingelegt  war; 
^scon.  ad  Cic.  pro  Corn.  92,  und  Cic.  in  Vat.  2  geben  eine 
illinliche  Erzählung   aus    dem  Jahre  67,  wo  indes  nur   der 
.scriba  genannt  wird,  wie  bei  App.  Civ.  I,  11.  12).     Hierauf 
erfolgte  dann  wohl  (vor  der  discessio)  die  eigentliche  Frage- 
stellung an  das  Volk  (vultis  iübetis,  Quirites?]  rogavit  vellent 
iuberentne'j   volo  und  it4beo  werden  wie  ein  Wort  verbunden; 
Beispiele  überall*)),  und  der  Präsidirende  rief  das  Volk  zur 
Abstimmung  auf  (in  suffragia  mittehat).     Über  die   Abstim- 


*)  Wenn  bei  Liv.  XXVI,  33  von  einem  Volkstribunen  gesagt 
wird,  er  habe  das  Volk  darüber  befragt,  was  es  über  einen  gewissen 
Gegenstand  bescbliefsen  wolle,  und  es  alsdann  beifst,  das  Volk  habe 
einen  gewissen  Beschlufs  gefafst  {plehs  sie  iu^sit),  so  mufs  dies  doch 
offenbar  als  Annahme  des  von  den  Tribunen  selbst  vorgebrachten  Vor- 
schlages verstanden  werden;  denn  kein  anderer  konnte  mit  einem  sol- 
chen hervortreten. 

Madyio,  d.  Tom.  Staat.  17 
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mungsweise  selbst  in  ihren  Einzelnheiten  sind  wir  unvoll- 
ständig unterrichtet;  am  deutlichsten  erscheint  sie  bei  den 
comitia  tribtita^  wo  die  Form  am  einfachsten  war,  während 
sie  ohne  Zweifel  bei  den  centuriata  einige  ron  der  früheren 
Einrichtung  bewahrte  und  der  Elasseneintheilung  wegen  noth- 
wendige  Eigenthümlichkeiten  hatte.*)  Der  Präsidirende  for- 
derte, natürlich  in  derselben  Weise,  wie  alle  Magistratsbefehle 
ertheilt  wurden,  durch  den  praeco  (Liv.  XXXIV,  8),  das  Volk 
auf,  sich  in  Abtheilungen,  tribus,  zu  ordnen  {discedere  iube- 
bat]  Liv.  n,  56:  si  vöbis  videtur,  discedite  Quirites,  Cic.  de 
legg.  III,  4:  lex  recitata  est]  discedere  et  tahellam  iuibebo  dari. 
Ascon.  ad  Cic.  pro  Gornel.  101:  in  suam  guemgue  tribum,  in 
qua  erat  suffragium  laturus).  Die  Tribus  wurden  durch  das 
getrennt,  was  Dionys  (VII,  59)  und  Appian  (III,  39)  nsgi- 
öxotviöfiara^  eigentlich  Seilgehege,  nennen.  Sie  wurden 
gleichzeitig,  uno  vocatu^  aes  Malacit.  LV,  ^la  xkijösc,  Dionys. 
H.  VII,  59**),  in  die  besonderen  Pferche  (pvüia),  wo  die 
Stimmen  abgegeben  werden  sollten,  gerufen  (Liv.  XXVI,  22, 
wo  es  sich  übrigens  um  Genturiatkomitien  handelt,  und  wo 
der  Singular  den  Pferch  der  Mbus  Voturia  bezeichnet.  Lucan. 

*)  Mein  Freund  und  Kollege,  Professor  üssing  hat  (in  'Oversigt  over 
det  danskeVidenskabernes  Selskabs  Forhandlinger'  1862  S.  54  ff.)  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dals  die  Munioipalyersammlung  nach  curiae,  so 
wie  sie  in  der  lex  Malticitana  mit  der  Abstimmung  viritim  geschildert 
wird,  den  comitia  tribtUa  in  Born  entspricht,  und  dafs  sie  das  Ver- 
fahren bei  diesen  in  einzelnen  Punkten  merkwürdig  aufklärt  und  ein- 
zelne früher  dunkle  oder  angezweifelte  Zeugnisse  über  dasselbe  bestä- 
tigt und  verdeutlicht. 

**)  Ohne  gleichzeitige  Abstimmung  der  verschiedenen  Abtheilungen 
(in  den  Genturiatkomitien  mit  Ausnahme  der  priMerogcUica)  kann  man 
sich  die  Beendigung  der  Abstimmung  an  einem  Tage,  öfter  nach  län- 
geren vorausgegangenen  Verhandlungen  gar  nicht  denken,  und  das 
Warten  und  der  Zeitverlust  fSr  die  zuletzt  votirende  Tribus  würde 
durchaus  unerträglich  gewesen  sein.  Wenn  Polyb.  (VI,  14)  sagt,  daCi 
bei  Kriminalprocesson  vor  dem  Volke  der  Angeklagte  in  die  Verban- 
nung gehen  konnte,  nav  ixi  (Ua  Xc^xqrai  fffvlr^  xmv  ixmvQOvanv  xrpf 
nQÜflv  d^fifpiHpoqfizogy  so  ist  dies  von  der  noch  nicht  beendigten  Ab* 
gäbe  und  Zählung  der  Stimmen  in  einer  einzelnen  Tribus  zu  versteheiu 
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Kiarsal.  II,  197.  luv.  VI,  529.  Cäsars  für  denselben  Zweck 
bestimmte  Prachtanlage  saepta  wurde  erst  vollendet,  als  die 
Yolksversammlimgen  ihre  Bedeutung  verloren  hatten*),  sm- 
gulis  conseptiSy  aes  Malac.  ib.).  (Über  die  tribus  principium 
sieh  unten.)  Der  Eingang  in  das  eigentliche  Stimmlokal 
führte  über  Erhöhungen,  die  Brücken,  pontes,  pontündi,  ge- 
nannt wurden  (Rhet.  ad  Herenn.  I,  12.  Cic.  ad  Ati  I,  14. 
Siiet.  lul.  80,  wo  Cäsar  während  der  Wahlversammlung,  auf 
dem  pons  stehend,  die  trüms  ad  suffragia  beruft).  Von  Ma- 
rius  wird  erzählt,  dafs  er  diese  Brücken  enger  gemacht  habe, 
um  einflufsreiche  Männer  daran  zu  hindern,  sich  dort  auf* 
zustellen  und  einen  Druck  auf  die  stimmenden  Bürger  aus- 
zuüben (Cic.  de  legg.  III,  17.  Plutarch  Mar.  4).  Die  Ab- 
stimmung war  in  der  älteren  Zeit  mündlich  (Cic.  de  legg. 
III,  15)**);  allein  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.Chr.  wurde 


*)  Cäsar  begann  bereits  als  Statthalter  Galliens  die  Errichtang 
einer  prachtvollen,  in  Marmor  prangenden  nnd  von  Sänlenhallen  um- 
gebenen Anlage  von  Gehegen  nnd  Pferchen  {saepta)  anf  dem  Marsfelde, 
für  die  zur  Abstimmung  versammelten  Tribus  bestimmt  (Cic.  ad  Att. 

IV,  16.  Dio  Cass.  LIII,  29),  die  aber  in  der  Eaiserzeit,  als  sie  von 
Agrippa  des  weiteren  ausgeschmückt  worden  war  {saqpta  lulia),  zu 
anderen  Zwecken  verwandt  ward,  z.  B.  für  kaiserliche  Anreden  an  das 
Volk,  far  Schauspiele  und  für  Gladiatorenkämpfe  (Dio  Cass.  a.  0.,  sowie 
LV,  8.  LVI,  1.  LIX,  10.  Suet.  Tib.  17).  Dafs  die  saepta  besonders  für 
die  comitia  tfibtUa  bestimmt  waren,  berichten  sowohl  Cicero  als  Dio 
Cassius,  was  mit  einem  abweichenden  Verfahren  bei  der  Abstimmung 
in  Centuriatkomitien  zusammenzuhängen  scheint.    Die  bei  Cicero  (Phil. 

V,  4)  erwähnten  saepta  neben  dem  forum  waren,  wie  der  Zusammen- 
hang lehrt,  blofse  Schranken,  den  freien  Zutritt  zu  verhindern. 

**)  Die  Meinung,  dafs  man  sich  in  der  ältesten  Zeit  der  Stimm- 
steinchen  bedient  habe,  beruht,  abgesehen  von  einer  durchaus  un- 
sicheren und  unwahrscheinlichen  etymologischen  Erklärung  des  Wortes 
suffragium,  auf  einigen  Stellen  bei  Dionys,  in  denen  er  freilich  selbst 
bei  dem  Worte  'tpijtpog  an  einen  greifbaren  Gegenstand  zu  denken 
scheint  (am  deutlichsten  X,  41  und  XI,  51),  aber  hierzu  offenbar  von 
der  Grundbedeutung  des,  griechischen  Wortes  und  von  der  Anschauung 
griechischer  und  spätrömischer  Einrichtungen  verleitet  wird.  Der  Über- 
gang von  Stimmsteinchen  zu  einer  mündlichen  Abstimmung,  die  offen- 
bar den  leges  tabellariae  vorherging,  wurde  unerklärlich  sein. 

17* 
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mittels  einer  Reihe  demokratischer  Gesetze  alliiiählich  (je  nacl 
den  verschiedenen  Abstimmungsgegenständen;  die  lex  Gäbmic^--^ 
des  J.  139  über  Magistratswahlen,  die  lex  Ccissia  des  J.  137 
über  Gerichtskomitien   mit   Ausnahme   der   Anklage   wegen 
Hochverraths,  die  lex  Papiria  Carbonis  des  J.  131  über  Ge- 
setzvorlagen,  die  lex  Caelia  des  J.  107  über  Hochverraths- 
processe)    schriftliche   Abstimmung    mittels   Stimmtafelchen, 
tabellae,  eingeführt  (davon  leges  tabellariae,  Cic.  de  legg.  III, 
16.  Lael.  12;  über  die  lex  Cassia  Cic.  pro  Sest.  48).    Bei  der 
Abstimmung  über  Gesetzvorlagen  wurden  jedem  Abstimmen- 
den zwei  Täfelchen  gereicht,  das  eine  mit  den  Worten 
rogas,   Ja  (in  der  Form  einer  Antwort  auf  die  vom  Prasi— . 
denten  gestellte  Frage),    das  andere  mit  antiquo,   Nein,   icb^^j, 
verwerfe  (Cic.  ad  Att.  I,  14).     Bei  Wahlen  erhielt  der 
stimmende  nur  ein  Täfelchen  und  schrieb  oder  liefs  hierai 
den  Namen  des  Kandidaten  schreiben  (Plut.  Cato  min.  4==-6 
Suet.  lul.  80).    Auch  wenn  das  Volk  ein  Urtheil  fällte,  wur^^^le 
gewifs  nur  ein  Täfelchen  verabfolgt,   auf  welches,   wie  ta^ei 
den  späteren  Gerichten,  die  das  Votum  bezeichnenden  Buc^^h- 
staben   geschrieben  wurden  (sieh  bei  den  Kriminalgerichtzzsen 
im  Kap.  VIII).  *)   Die  Stimmtäfelchen  (die  giltige  Stimmta^znel) 
wurden  in  eine  cista  gelegt  (Rhet.  ad  Her.  I,  12)  unter  H^Bei- 
hülfe  von  achtbaren,  vom  Präsidenten  dazu  bestellten  ÄL   "Sn- 
nern,   den  rogatores  (Cic.    post  red.  in  sen.  11.    in  Pis.  !^Hl5), 
die  zugleich  dem  Präsidirenden  über  den  Ausfall  in  der  ^ein- 
zelnen Abtheilung  Bericht  erstatteten  (Cic.  de  nat.  deor.  I^K,4: 
prinius  rogatur  ut  eos  rettulit    de  divin.  II,  35  in  dersel    Äen 
Erzählung:    qui  in  praerogativa  referenda   subito   cancidi^^set, 
gleich  darauf:    qui  rogator  centuriae  fuisset**)\   vgl.  Cic^    de 
orat.  II,  64).    Die  abgegebenen  Stimmtäfelchen  wurden      als- 

*)  Der  Name  divisores,  worunter  neuere  SchriftsteUer  oft  di^  ^er- 
tbeiler  der  Stimmtäfelchen  verstanden  haben,  bezeichnet  ganz  acKfere 
Personen;  sieh  unten  §  10. 

**)  In  der  von  den  Haruspices  ertheilten  Antwort  wird  der  lyr^i- 
dirende  Magistrat  als  rogator  bezeichnet.  g 
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da»nn  abtheilungs weise  von  deribitores  (diribere]  Cic.  pro  Plane. 
^O:  jlatum  suffragium,  diribitae  tabellae,  renuntiatae'^  Varro 
f^*  R.  III,  2:  dum  diribentur  suffrtigia.  Cic.  post  red.  in  sen. 
J-l :  üla  dignitate  rogcUoreSy  deribitores,  Cfustodes  etc.)*)  aufge- 
^SUt  (Varro  R.  R.  III,  5)**),  in  Gegenwart  kontrollirender 
^^«cs^odßs  (Cic.  post  red.  in  sen.  7.  11.  in  Pis.  15),  die  oft 
angesehene  Männer,  theils  öffentlich  Angestellte  (Plinius  H. 
N".  XXXTTI,  31:  nongenti  vocabantur  [equites  Bomani]  ex  om- 
^Ums  decti  ad  ctistodiendas  suffragiorum  dstas  in  coniitiis), 
tlieils  von  den  Kandidaten  gewählte  Privatpersonen  waren. 
Kei  der  Zählung  bediente  man  sich  der  puncta  (Cio.  pro 
Plane.  22,  pro  Mur.  34,  Tuscul.  II,  26***);  vgl.  Hon  A.  P. 
340).  Bei  den  Wahlen  ward  ohne  Zweifel  in  den  einzelnen 
Tribus  derjenige  oder  (wenn  mehrere  gewählt  werden  soll- 
'fcen)  diejenigen,  welche  die  meisten  Stimmen  erhalten  hatten, 
£ils  gewählt  betrachtet  (joro  tribu  facti,  Liv.  IX,  46,  Gell. 
^11,9;  tribum  ferre,  Cic.  pro  Plane.  19.  22  u.  s.  w.),  ohne  dafs 
man  absolute  Stimmenmehrheit  verlangte,  und  dieses  Resultat 
"ward  dem  Präsidirenden  gemeldet  und  einzeln  verkündigt 
(Gell.  a.  0.,  vgl.  aes  Malacit.  LVI  und  in  Betreff  der  comitia 
centuriata  Cic.  in  Verr.  V,  15).  f)    Allein  erst  wenn  sämmt- 

*)  Auch  hierfür  warde  ein  eigenes  Gebäude,  diribüariiim ,  von 
Agrippa  errichtet  (Dio  Cass.  LV,  8),  welches  gleichfalls  später  zu 
Schauspielen  und  dergleichen  gebraucht  ward  (Dio  Cass.  LIX,  7  etc.); 
früher  benutzte  man  behufs  bequemerer  Abstimmung  die  für  censo- 
Tische  und  andere  Zwecke  bestimmte  villa  publica  (Varro  R.  E.  III,  23). 
**)  In  Malaca  bestellte  der  Präsidirende  für  jede  Kurie  drei  cu- 
stodes  aus  einer  andern  Kurie,  die  beeidigt  wurden,  und  die  Kandidaten 
je  einen,  und  diese  custodes  stimmten  mit  der  Kurie,  bei  welcher  sie 
fangirten,  nicht  in  ihrer  eigenen  (aes  Malacit.  LV). 

***)  Die  letzte  Stelle  wird  oft  ganz  falsch  verstanden,  als  ob  dieser 
Gebrauch  der  ptmcta  einer  längst  entschwundenen  Zeit  angehört  habe; 
oiim  bezieht  sich  auf  die  Zeit  vor  der  Diktatur  Cäsars. 

t)  Bei  Stimmengleichheit  fand  sortitio  nach  Cic.  pro  Plane.  22 
statt.  Dafs  diese  Stelle  yon  der  Stimmengleichheit  in  der  einzelnen 
Tribus  zu  yerstehen  ist,  mufs  aus  derselben  Bestimmung  in  aes  Mala- 
cit. LVI  geschlossen  werden,  wo  überdies  angegeben  wird,  wie  wäh- 
i:'end  der  Kaiserzeit  infolge  der  lex  Papia  Foppaea  auf  etwaige  Kinder 


262        DIE  REPUBLIKAN.  REGIERUNGSFOBM  ^   DAS   VOLK 

liehe  Tribus  fertig  waren,  ergab  sich  das  schliefsliche  Re- 
sultat (nach  dem  aes  Malacit.  LVII,  wo  eine  A.ndeutung  bei 
Yarro  B.  B.  III,  17,  1:  latis  tabulis  sortitia  fit  tribuum  ac 
eoepti  sunt  a  praecone  renuntiari,  quein  quaeque  tribus  fecerü 
aedilem  bestätigt  und  erklärt  wird)  auf  die  Weise,  dafs  der 
Präsidirende  aus  einer  Ziehungsurne,  süella,  den  Namen  je 
einer  Tribus  herauszog  und  je  nachdem  eine  Tribus  heraus- 
kam, die  oder  den  in  ihr  gewählten  nannte,  und  alsdann 
einen  Kandidaten,  sobald  er  die  absolute  Mehrheit  erreicht 
hatte,  für  endgültig  gewählt  erklärte,  ein  Verfahren,  bei  wel- 
chem es,  falls  mehrere  gewählt  werden  sollten,  möglich 
war,  dafs  ein  Kandidat  mit  einer  wenig  geringeren  absoluten 
Majorität  darum,  weil  die  Tribus,  die  auf  ihn  gestimmt 
hatten,  zuerst  aus  der  Urne  hervorgingen,  einem  Kandidaten, 
der  eine  wenig  gröfsere  absolute  Majorität  hatte,  den  Vor- 
rang abgewinnen  konnte.  Das  Erfordernis  der  absoluten 
Mehrheit  hat  Livius  (III,  64)  im  Auge,  wenn  er  träms  non 
explere  von  denjenigen  sagt,  welche  die  Majorität  in  der 
nöthigen  Anzahl  Tribus  nicht  erreichen,  wie  bei  den  Gentu- 
riatkomitien  centwrias  non  explere  XXXVII,  47  (vgl.  IX,  34: 
legitima  suffragia  non  conficere  in  Betreff  einer  Gensorwahl; 
aes  Malacit.  LIX:  maiorem  partem  numeri  curiarum  explere),*) 
Wenn  im  Eingange  eines  jeden  Plebiscits  (sieh  die  Inschrif- 
ten lex  agraria  a.  643,  und  lex  de  XX  qmestoribus,  sowie 
die  jedoch  als  Plebiscit  zweifelhafte  lex  Quinctia  bei  Frontin. 
de  aquis  129)  angegeben  wird,  welche  Tribus  principium  ge- 

der  Kandidaten  und  auf  die  Zahl  derselben  Rücksicht  genommen  wer- 
den muTste. 

*)  Ein  Kandidat,  der  einer  bedeutenden  Stimmenmehrheit  sicher 
war,  konnte  einem  andern  eine  Tribus  überlassen  (indem  er  die  Tri- 
bnlen  aufforderte,  für  einen  andern  zu  stimmen);  Cic.  pro  Plane.  22. 
Derjenige  Kandidat,  der  unter  mehreren  Gewählten  zuerst  die  absolate 
Majorität  erreicht  hatte,  hiefs  primus  {praetor  primus,  Cic.  de  imp. 
Pomp.  I,  also  in  Centuriatkomitien  gewählt.  Die  Worte  cunctis  cett- 
ttmis  müssen  von  allen  denjenigen  verstanden  werden,  deren  Stimmen 
gezählt  waren,  bevor  die  dort  angedeutete  Vertagung  der  Versamm- 
lung eintrat). 
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wesen  {tribus  Sergia  principium  fuü)  —  wobei  man  falsch- 
lich, in  Übereinstimmung  mit  einer  cmturia  praerogativa,  an 
eine  zuerst  votirende  Tribus  gedacht  hat,  —  so  hat  man 
dies,  wo  es  sich  um  die  Abstimmung  über  Gesetzvorlagen 
handelt^  entweder  von  einer  ähnlichen,  mit  einer  Losung  ver- 
bundenen schliefslichen  Aufzählung,  und  von  der  Tribus, 
deren  Name  zuerst  herauskam,  zu  verstehen,- oder  auch,  da 
eine  solche  Nachrechnung  durchaus  überflüssig  und  es  nur 
erforderlich  war,  die  einzelnen  bejahenden  und  verneinenden 
Tribus  ganz  einfach  zusammenzuzählen,  von  der  Tribus,  deren 
Abstimmung  zuerst  geschlossen  und  verkündigt  ward.*) 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  comitia  centuriata  lag  darin, 
dafs  durchs  Loos  diejenige  Centurie  bestimmt  ward,  die  zu- 
erst stimmen  sollte,  cenhma  praerogativa,  und  deren  Abstim- 
mung, die  sofort  festgestellt  und  verkündigt  ward,  als  Vor- 
bedeutung für  das  Gesamtergebnis  aufgefafst  wurde  und  oft 
die  nachfolgende  Abstimmung  beeinflufste  (Cic.  Phil.  II,  ^3. 
pro  Plane.  20.    in  Verr.  act.  I,  9.    Liv.  V,  18.    XXVI,  22. 


*)  Auch  bei  Kuriatkomitien  ward  eine  bestimmte  Kurie  als  prin- 
cipium bezeichnet  (Liy.  IX,  38).  Im  Gesetze  ward  auch  der  Name 
desjenigen  Bürgers  aufgeführt,  welcher  in  der  Tribus,  die  principium 
war,  zuerbt  mit  Ja  gestimmt  hatte  (pro  tribu  primus  scivit;  sieh  die 
citirten  Gesetze,  Cic.  de  domo  30;  ganz  so  wie  es  in  den  comitia  cen- 
turiata bei  einem  konsularischen  Gesetz  geschah,  pro  Plane.  14).  Ohne 
Zweifel  veranlafste  der  Vorsitzende,  der  ja  selbst  Antragsteller  war, 
dafs  in  jeder  tribus,  ominis  causa,  ein  angesehener  Bürger,  der  für  das 
Gesetz  stimmen  wollte,  das  erste  Stimmtäfelchen  in  die  Urne  legte; 
sonst  hätte  man  ja  nicht  wissen  können,  wer  das  erste  Ja  abgegeben. 
Bei  Wahlversammlungen  sorgten  die  Kandidaten  dafür,  dafs  ein  be- 
kannter Mann  die  erste  Stimme  für  sie  abgab;  Cic.  in  Pis.  5:  cui  pri- 
mam  comitiis  tuis  dederas  tabulam  [tabellam']  praerogativae.  Wenn  der 
Lostopf,  sitella,  ein  paarmal  (Cic.  de  nat.  deor.  I,  88.  Rhet.  ad  Herenn. 
I,  12.  Ascon.  ad  Cic.  pro  Comel.  p.  100,  alle  drei  Stellen:  sitdlam  de- 
ferre)  als  wesentliches  Zubehör  der  comitia  tributa  genannt  wird,  kann 
sowohl  an  die  Losung  darüber,  wo  die  Latiner  stimmen  sollten  (sieh 
Kap.  I  §  9)  als  an  das  Herausziehen  der  Tribus  bei  der  Berechnung 
des  Endresultats,  und  auTserdem  noch  an  die  höchst  selten  eintretende 
Stimmengleichheit  zweier  Kandidaten  gedacht  werden. 
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Über  die  hieraus  entstandene  bildliche  Bedeutung  des  Wortes 
sieh  die  Wörterbücher).   Man  mufs  annehmen,  dafs  die  prae- 
rogativa  in  der  altern  Form  dieser  Komitien,  von  der  aufs 
bestimmteste    bezeugt   wird   ( Cicero ,   Livius,   Dionys;    sieh 
Kap.  II  §  7),  dafs  von  oben  herab,  und  zwar  von  der  ersten 
Klasse   zuerst,    abgestimmt   ward,   stets   eine   Centurie   der 
ersten  Klasse  war;   in  der  späteren  Form  der  Centurienein- 
theilung,  als  jede  Tribus  zwei  Centurien  umfasste,   war  die 
praerogativa   die   Centurie   der   Älteren   oder   der   Jüngeren 
einer   gewissen   Tribus    (Vottiria    iuniorum    Liv.  XXVI,  22, 
Gäleria  iuniorum  XXXVII,  6).     Von  den  übrigen  Centurien 
braucht  Livius  theils  den  Ausdruck  iure  vocatae  (XXVII,  6; 
tribus  iure  vocatae,  Liv.  V,  18),  welcher  die  allgemeine  gleich- 
zeitige Abstimmung  im  Gegensatze  zu  der  einzelnen,  durch 
das  Loos  begünstigten  Centurie  zu  bezeichnen  scheint,  theils 
primo  vocatae  (X,  15.  22:    et  praerogativa  et  primo  voccUae 
qmnes  centuriae),  welcher  Ausdruck  unleugbar  darauf  hinzu- 
deuten scheint,  dafs  nur  eine  gewisse  Anzahl  der  Reihe  nach 
auf  einmal  vorgerufen  ward,  und  zwar  namentlich,  weil  an 
beiden  Stellen  bei  Livius  von  einer  Stockung  und  einer  Ver- 
handlung mit  Reden  in  der  Form  einer  contio  nach  der  Ab- 
stimmung der  primo  vocatae  berichtet  wird.     Solchelr  Unter- 
brechungen  der  Wahlhandlung,  die  als  eine  Unregelmäfsig- 
keit  betrachtet  werden  mufs,  erwähnt  Livius  aufser  an  den 
genannten    beiden   Stellen    noch   V,   18    und    während    des 
zweiten  punischen  Krieges,  XXIV,  8.*) 


*)  Die  oben  angeführte  lex  QuincUa  (Froutin.  de  aquis  129)  ist 
von  einem  Konsul  eingebracht  und  es  heifst  populus,  nicht  pleb8\  so- 
mit wird  sie  in  comitia  centuriata  angenommen  sein.  Wenn  es  nun 
dennoch  in  derselben  heifst:  tribtis  Sergia  principium  fuit,  aber  eine 
praerogativa  nicht  erwähnt  wird,  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dafs  eine 
praerogativa  nur  bei  Wahlen  vorkam. 
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§  8. 

Hinderangeu,  die  der  Abhaltung  der  Komitien  oder  der 

Gültigkeit  ihrer  Beschlüsse  entgegentreten  könnten. 

Aufserdem  dafs  die  in  einer  bestimmten  Zeit  zur  Ver- 
fügung stehenden  Komitialtage  vom  Senate  und  den  Konsuln 
durch  die  Anordnung  aufserordentlicher  Dankfeste,  suppli- 
ccUioneSy  oder  anderer  Feiertage  unbrauchbar  gemacht  werden 
konnten  {eximere  dies  comitiales  Cic.  ad  Q.  fr.  IT,  6.  id.  [Cae- 
lius]  ad  fam.  VIII,  11.  App.  Cic.  I,  56),  konnte  die  Abhal- 
tung bereits  anberaumter  Komitien  verhindert  und  die  be- 
gonnene Verhandlung  in  denselben  unterbrochen  werden, 
theils  durch  Einspruch,  intercessio,  der  hierzu  berechtigten 
Behörde,  der  Tribunen,  worüber  im  Kap.  V  bei  dem  Tribu- 
nate  gehandelt  werden  wird,  theils  aus  religiösen  Gründen, 
religio.*)  Diese  religiösen  Hindernisse  konnten  sich  entweder 
aus  einem  Umstände  ergeben,  der  in  und  während  der  Ver- 
sammlung selbst  eintraf,  oder  aus  einem  Berichte  über  etwas, 
das  vorher  und  anderswo  geschehen  war,  ohnuntiatio.  Üble 
Vorzeichen  konnten  selbst  bei  den  Auspicien,  mit  welchen 
die  Versammlungen  eröffnet  wurden,  zum  Vorschein  kommen 
(namentlich  in  der  altern  Zeit;  denn  in  der  späteren  Zeit 
erklärte  der  fungirende  Augur  wohl  stets,  dafs  silentium  wäre, 
d.  h.  dafs  keine  störenden  Vorzeichen  vorhanden  waren ;  vgl. 
Cic.  de  div.  11,  34)  oder  auch  in  zufälligen  Ereignissen  liegen 
(Liv.  IX,  38,  wo  bei  einer  lex  mriata  de  imperio  eine  böse 
Vorbedeutung  in  dem  Namen  der  zuerst  herausgezogenen 
Kurie  gefunden  wird).  Besonders  waren  Blitz  und  Donner 
abschreckende  Zeichen  (Cic.  de  divin.  II,  18:  love  tonante, 
ftügurante  cum  pqpulo  agi  nefas,  in  Vatin.  8;  vgl.  Tac.  Hist. 
I,  18).  Auch  der  Umstand,  dafs  eine  Person  während  der 
Versammlung  von  der  Fallsucht,  dem  morbus  comitialis,  er- 


*)  Die  Unterbrechung  wird  mit  dem  Ausdruck  dieni  diffindere  be 
seichnet  {triste  omen  diem.  diffidit,  Liv.  IX,  38.  Gell.  XIV,  2). 
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griffen  ward,  machte  die  Portsetzung  der  Verhandlung  be- 
denklich (Festus  V.  prohibere,  Dio  Cass.  XLVI,  33). 

Die  obnuntiatio  konnte  von  einem  Magistrate  oder  einem 
Augur  ausgehen.  Jeder  Magistrat  hatte  das  Recht,  Himmels- 
beobachtungen nach  YorbedeutungsYollen  Zeichen  anzustellen, 
servare  de  coelo.  Wenn  er  diejenige  Obrigkeit,  die  eine  Volks- 
versammlung erofihen  wollte,  davon  in  Kenntnis  setzte,  dafs 
er  dies  gethan  habe,  mufste  die  Versammlung  vertagt  werden, 
wohl  weil  man  davon  ausging,  dafs  wenn  auch  der  des  Au- 
spicienwesens  nicht  kündigte  beobachtende  Magistrat  selbst 
nichts  beiBerkt  hatte,  ein  verbietendes  Vorzeichen  dennoch 
eingetroffen  sein  konnte  (Dio  Cass.  XXXVIII,  13;  nach  Dios 
Worten  war  schon  die  Ankündigung  des  Magistrats,  dafs  er 
an  einem  bestimmten  Tage  Auspicien  einholen  wolle,  ein 
genügendes  Hindernis,  allein  nach  Cic.  de  domo  15.  pro 
Sest.  36.  Phil.  II,  32  mufste  am  Versammlungstage  selbst 
gemeldet  werden,  dafs  die  Beobachtung  wirklich  angestellt 
wäre;  vgl.  Dio  Cass.  XXXVIII,  6  und  Suet.  lul.  20:  obnun- 
ticmtem  collegam  armis  foro  expulit  von  den  Bemühungen  des 
Bibulus,  Cäsar  mit  Hülfe  dieses  Mittels  daran  zu  hindern, 
Komitien  abzuhalten).  Um  dieses  Hindernis  zu  entfernen, 
verbot  der  höhere  Magistrat,  der  Komitien  ansetzte,  kraft 
seiner  höheren  Gewalt  zugleich  allen  niedrigeren  Obrigkeiten, 
Beobachtungen  anzustellen  (ne  quis  magistratus  minor  de  cado 
servasse  vellet,  Gell.  XIII,  15);  aber  sonst  ward  das  Recht 
auf  eine  solche  Himmelsbeobachtung  durch  die  lex  Adia 
Fufia  aufrecht  erhalten  (s.  oben  §  6).  Erst  Clodius  setzte 
während  seines  Tribunats  die  Annahme  eines  Gesetzes  durch, 
dafs  überhaupt  das  servare  de  coelo  verboten  sei,  wenn  Ko- 
mitien angesetzt  wären  (Dio  Cass.  XXXVIII,  13  Asc.  ad  Cic. 
in  Pis,  4;  Cicero,  an  mehreren  Stellen,  s.  oben).  Dafs  die 
Auguren  zur  obnuntiatio j  welche  in  diesem  Falle  durch  die 
an  den  Präsidenten  gerichteten  Worte  alio  die  geschah,  be- 
rechtigt waren,  wird  von  Cicero  erwähnt  (de  legg.  II,  12.*) 

*)  Quid  mim  maius  est,  st  de  iure  guaerimus,  quam  posse  a  sum^ 
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Phil,  II,  32.  33);  allein  der  Augur  mufste  ohne  Zweifel  den 
liinwand  durch  wirklich  beobachtete  Vorzeichen  begründen 
und  mufste  mithin  die  religiöse  Verantwortung  für  diese 
Behauptung  tragen;  überdies  ist  es,  trotz  der  Erzählung  in 
Ciceros  PhiL  11,  32  über  die  Aufserung  des  Antonius,  wohl 
dennoch  zweifelhaft;,  ob  ein  Augur  ganz  auf  eigene  Hand 
Auspicien  anstellen  konnte.*)  Die  häufige  Benutzung  der^ 
obnuntiatio  für  politische  Parteizwecke  in  der  späteren  Zeit 
der  Republik  führte  eine  entsprechende  geringere  Achtung 
für  dieselbe  herbei.  Zu  den  religiösen  Hindernissen  konnten 
bisweilen  andere  Vertagungsursachen  hinzukommen  z.  B,  per- 


mis  imperiis  et  summis  potesiatibus  comitiatus  tt  concilia  vel  instituta 
dimütere  vel  hahita  rescindere?  Quid  gravius  qtiam  rem  stisceptam  di- 
rimi,  si  wnus  augwr  alio  die  dixerit? 

*)  Cic.  a.  0.  32  sagt,   dafs  den  Auguren  nur  die  einfache  nun- 
tiatio    zustand,    während    die    Konsuln    und   die   übrigen   Magistrate 
aufserdem  die  spectio  hatten;  dagegen  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  in  einem  Artikel  bei  Festus  (v.  spectiö)^  obgleich  derselbe  von  den 
Abschreibern  entstellt  ist,   den  Auguren  sowohl  spectio  als  auch  nun- 
tiatio,  aber  den  Magistraten  nur  spectio  beigelegt  wird.     (Bei  Festus 
ist  neben  anderen  Fehlem  die  Partikel  non  in  der  4.  Zeile  bei  Müller 
aus  der  3.  Zeile  versetzt,  und  die  Stelle  mufs  folgend  er  mafsen  gelesen 
werden:    Spectio  in  augurdlibus  ponitur  pro  aspectione  [spectatione'^]; 
data   est   et   spectio   et  nuntiatio,  quia  omne  ius  sacrorum  habent, 
augwribus,   non  spectio  dumtaxat,   quorum  consilio  rem  gererent  magi- 
stratfAS,   id  possent  impedire  nuntiando,  quaecumque  vidissent,   sed  his 
spectio  sine  nuntiutione  data  est,  ut  ipsi  auspicio  rem  gererent,  non  ut 
füios  impedirent  nuntiando.  Es  ist  offenbar,  dafs  der  Zweck  sowohl  für 
Auguren  als  für  Magistrate  besonders  angegeben  wird,   und  dafs  das 
consüium  der  Auguren  der  Handlung  der  Magibtrate  entgegengesetzt 
wird.)   Es  gab  also  bei  den  Späteren  eine  doppelte  Auffassung  sowohl 
Von   der  spectio,  welche  einige  von  dem  Recht  der  Himmelsbeobach- 
tiing'  verstanden  und  sie  deshalb  den  Magistraten  allein  beilegten  (wie 
Cicero),  andere  von  der  gesamten  Beobachtung  und  sie  deshalb  auch 
den  Auguren  beilegten,  als  auch  von  der  nuntiatio,  welche  einige  als 
Bericht  des  Sachverständigen  über  das,    was   er  wirklich  beobachtet 
hatte,    erklärten  und  sie  also  dem  Augur  allein  beilegten,    während 
andere  dieselbe  auch  auf  den  Magistrat  übei-trugen,  der  über  eine  an- 
gestellte servatio  de  cado  Beiicht  erstattete  {chnuntidbat).    Andere  Er- 
klärungsvetsuche  sind  sehr  willkürlich,  verwickelt  und  gewaltsam. 
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sonliche  Hindernisse  für  den  präsidirenden  Magistrat  und 
ähnliclie^  um  von  den  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  häu- 
figen Unterbrechungen  eröffiieter  Verhandlungen  und  Wahlen 
durch  gewaltsame  Auftritte  und  Parteikämpfe  nicht  zu  reden. 
(Die  Versammlung,  die  Prätoren  auf  das  Jahr  66  zu  wählen 
hatte,   war  dreimal  vertagt  worden,  Cic.  de  imp.  Pomp.  1; 

allein  nichts  kann  mit  den  Künsten  und  Gewaltthaten  ver- 

• 

glichen  werden,  durch  welche  das  Zustandekommen  der  kon- 
sularischen Wahlen  für  das  Jahr  52  Monate  lang  verhindert 
ward;  sieh  besonders  den  Bericht  bei  Ascon.  argum.  Milon. 
Cic.  pro  Mil.  35.) 

§9. 

Die  Form  und  Bekanntmachung  der  Gesetze,  sowie  einige 

besondere  Bestimmungen,  die  Gesetzgebung  betreffend. 

Ein  endgiltig  angenommenes  Gesetz  ward  von  Staats 
wegen  in  eine  eherne  Tafel  eingegraben  (in  aes  indddxUur) 
und  auf  dem  Kapitole  aufgehängt,  wo  die  also  aufgehängten 
Gesetztafeln  {aera  legum)  eine  Art  von  Gesetzsammlung  bil- 
deten (Cic.  in  Cat.  III,  8.  Phil.  I,  10:  qtml'iia  erit  gestum, 
id  lex  erit,  et  in  aes  incidi  itihebitis,  credo,  illa  legitima:  Con- 
Stiles  populum  iure  rogavertmt  populusqiie  iure  scivit,  Tac.  Hist. 
IV,  40;  Sorte  ducti,  qui  aera  legum  vetustate  delapsa  noscerent 
figerentque)*)j  wärend  gleichfalls  ein  Exemplar  ins  aerarium 
gebracht  ward  (Suet.  lul.  28).  Jedoch  klagt  Cicero  (de  legg. 
III,  20)  darüber,  dafs  es  keine  öffentlich  kontroUirte  Samm- 
lung von  Gesetzen  gebe,  obgleich  man  in  älterer  Zeit  hier- 

''')  Suet.  Vespas.  8  sagt,  dafs  beim  Brande  des  Capitoliums  wäkx^^ 
rend  des  Bürgerkrieges  an  die  3000  tabulae  aeneae  zerstört  warder:^ 
Übrigens  wurden  auf  dem  Capitolium  auch  andere  ö£Fentliche  ürku.«:^. 
den,  Dekrete  des  Senats  u.  s.  w.  aufgehängt.    Namentlich  waren  i^^^^r 
auch  die  von  Cäsar  als  Diktator  gefafsten  Beschlüsse  aufgehängt,  v^x- 
möge  deren  er  bei  seinen  Lebzeiten  Eönigstitel,  Freibriefe  an  Städte, 
Steuererlasse  und  dergleichen  bewilligt  hatte,    oder  die  nach  sein-^joi 
Tode  hervorgeholt  und  anerkannt  wurden;  sieh  Cic.  Phil.  I,  1.  II,    3€. 
37.  38.    III,  12.   V,  4. 


; 
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für  Sorge  getragen  habe  {nam  id  quidem  etiam  apud  maiores 
nostros  erat).  Aber  aufserdem  wurden  die  Gesetze  noch  zur 
Kenntnifsnahme  und  Benachrichtigung  für  die  Bürger  an 
verschiedenen  Stellen  angeschlagen,  wovon  die  aufgefundenen 
Gesetztafeln  Zeugnis  ablegen;  allein  über  die  einzelnen  Vor- 
schriften hierüber  und  über  die  Vorsorge  hierfür  fehlen  uns 
die  Nachrichten. 

Die  Form  der  römischen  Gesetze  ist  uns  aus  den  auf  In- 
schriften und  aus  den  bei  Frontin  erhaltenen  Gesetzen  bekannt 
(s.  Bruns  fontes  iur.  Rom.  41  sqq.),  von  denen  jedoch  keins,  es 
sei  denn  die  lex  Quinctia  bei  Frontin,  vollständig  ist  Nach 
einer  Angabe  über  die  Annahme  des  Gesetzes  (index  et  prcte- 
scriptio  legis y  Cic.  de  1.  agr.  II,  9),  den  Antragsteller,  den 
Ort,  die  Zeit,  principium  und  den  zuerst  Votirenden  folgte 
der  Inhalt  in  Abschnitten  und  Kapiteln,  ohne  dafs  jedoch 
die  aufbewahrten,  umfassenderen  Gesetze  ein  eifriges  Streben 
nach  streng  logischer  Ordnung  und  Sonderung  verriethen, 
in  einer  auf  Deutlichkeit  und  vorsichtige  Vollständigkeit  an- 
gelegten, aber  ziemlich  schleppenden  Sprache  voller  Wieder- 
holungen. Am  Schlüsse  folgten  Bestimmungen,  das  Verhält- 
nis zu  der  früheren  Gesetzgebung  betreffend,  bisweilen  noch 
eine  besondere  Einschärfung  der  Beständigkeit  und  Unver- 
letzlichkeit des  Gesetzes ,  sanctio.  Der  Einflufs  eines  Gesetzes 
in  Beziehung  auf  Abänderung  älterer  Gesetzesbestimmungen 
wird  mit  den  Worten  abrogare  (abschaffen),  derogare  (be- 
schränken) und  abrogare  (mittels  entgegengesetzter  Bestim- 
rnungen^  abändern)  bezeichnet.  Die  Gültigkeit  des  neuen 
Gesetzes  im  allgemeinen  entgegenstehenden  früheren  Bestim- 
mungen gegenüber  wurde  in  der  von  Cicero  ad  Att.  III,  23 
angegebenen  herkömmlichen  Bestimmung  caput  traiaticium 
de  impunitate,  si  quid  contra  alias  leges  eins  legis  ergo  factum 
sit   ausgedrückt,*)     Femer   wurde    mitunter   ein   Satz   auf- 


*)  Fragm.  Tndert.  (zwar  ein  Stück  aus  einem  Gesetze  einer  Ko- 
lonie, das  sich  aber  in  der  Form  den  allgemeinen  Staatsgesetzen  an- 
schlofs,    Brans    p.    127):     [Si    quis    quid    adversus  alias  rogationes] 
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genommen,  um  ältere  in  besonderer  Form  festgestellte  Be- 
stimmungen (nach  unserer  Vorstellungsweise  grundgesetzliche 
Bestimmungen)  aufrecht  zu  erhalten,  wie  z.  B.  die  leges  sa- 
Cratae  (Cic.  ad  Att.  a.  0.*);  vgl.  de  domo  40),  ein  Satz, 
dessen  Sinn  anderen,  speciellen  Gesetzen  gegenüber,  die  mit 
Formeln,  welche  sie  als  unumstöfslich  und  ewig**)  bezeich- 
nen sollten,  oder  doch  eine  besonders  schwierige  Weise  der 
Aufhebung  vorschrieben,  umgeben  waren,  unsicher  und  un- 
klar blieb.  Cicero  bemerkt  mit  Recht,  dafs  solche  Formeln 
in  Gesetzen  allgemeiner  Art  das  souveräne  Volk  nicht  binden 
konnten  und  daher  nicht  iiespektirt  wurden.***) 

huius  rogationis  ergo  fecerit,  guodve  ex  earum  [aliqua  facere  eum  opor- 

teret,  huitts  rogationis  en-go nion  fecerit,  id  ei  firaudi  mültcte  poe- 

nae  ne  esto. 

*)  Si  quid  in  Juxe  rogatione  scriptum  est,  quod  per  leges  plebisve 
scita  promülgare,  abrogare,  derogare^,  obrogare  sine  fraude  sua  non  li- 
ceat,  noH  luMerit,  quodve  ei,  gut  promulgavit,  [ahrogavit ,1  derogamt, 
[obrogavit,]  ob  eam  rem  poenae  muUaete  sit,  eius  hac  lege  nihüum 
rogatur. 

**)  ^gl-  Oic.  pro  Caec.  33:  Eespondeo,  ciscripsisse  entkomm  SmUam 
in  eadem  lege,  si  quid  ius  non  esset  rogarier,  eius  ea  lege  nihilum  roga- 
tum.    Fragm.  Tudert.  4  (Bruns  p.  128). 

***)  Cic.  ad  Att.  a.  0. :  Sed  vides  numquam  esse  observatas  sanctiones 
earum  legum,  quae  abrogarentur :  illud  ipsum  abrogatur,  nam,  si  id  esset, 
nuila  fere  abrogari  posset;  neque  enim  uUa  est,  quae  non  ipsa  se  saepiat 
difficultate  abrogationis.  Sed  cum  lex  abrogatur,  quo  modo  eam  abrogari 
oporteat.  Cicero  spricht  an  dieser  Stelle  theils  von  dem  Gesetze  des  Clodins, 
auf  Grund  dessen  er  in  die  Verbannung  gegangen  war,  und  welches 
mit  Sanctionsformeln  stark  verschanzt  war  (scis  enim  Clodium  sanxisse 
ut  <oix  aut  omnino  non  posset  nee  per  senatum  nee  per  popuium  infir- 
muri  sua  lex-,  vgl.  de  domo  26),  theils  von  demjenigen,  kraft  dessen 
er  selbst  zurückberufen  werden  sollte.  In  Wirklichkeit  lag  hier  die 
Schwierigkeit  darin,  dafs  Cicero,  der  ja  niemals  nach  dem  Buchstaben 
eines  Gesetzes  verurtheilt  war,  sondern  vor  dem  offenbar  auf  ihn  ge- 
münzten Sinne  desselben  gewichen  war,  zurückgerufen  werden  sollte, 
ohne  dafs  das  Gesetz  des  Clodius  direkt  aufgehoben  ward,  da  dieses 
in  seiner  Allgemeinheit  ein  konstitutionelles  Princip  aufrecht  erhielt, 
welches  Cicero  und  der  Senat  aus  zwingenden  Staatsrücksichten  bei 
Seite  gesetzt  hatten;  denn  die  Hinrichtung  der  Verschworenen  ohne 
Ui-theil  und  Recht  war  eine  formell  gewifs  unkonstitutionelle  Noth- 
wendigkeitshandlung . 
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Zu  deu  Gautelen,  mit  denen  man  ein  Gesetz  gegen  zu 
leichte  Aufhebung  zu  schützen  suchte,  gehorte  die  ausdrück- 
liche Bestimmung,  dafs  es  weder  ganz  oder  theil weise  un- 
genannt und  mit  anderen  vermengt,  per  saturaniy  sondern 
nur  geradezu  und  ausdrücklich  aufgehoben  werden  durfte 
(Festus  V.  satura:  neve  per  saturam  abrogato  neve  derogato). 

Eine  geringe  Anzahl  Gesetzesbestimmungen  war  aus 
älterer  Zeit  als  besonders  heilig  überliefert,  leges  sacratae 
(von  den  Bürgern  unter  starken  Verwünschungen  beschworen, 
Dionys.  H.  VI,  89.  VII,  50)*),  obgleich  sie  nicht  so  sehr 
allgemeine  Grundsätze  als  Entscheidungen  und  Feststellungen 
gewisser  Streitpunkte  der  Stände  unter  sich  und  Verbürgungen 
eingeräumter  Rechte  enthielten.  Besonders  werden  nämlich 
mit  diesem  Namen  (aufser  der  lex  Icilia  de  Äventino  ptibli" 
catidOj  Liv.  III,  32)  diejenigen  Gesetze  bezeichnet,  durch  welche 
das  Volkstribunat  errichtet  war,  uud  durch  welche  Person  und 
Rechte  der  Tribunen  geschützt  wurden  (Cic.  ap.  Ascon.  ad 
Cornel.  105.  de  domo  17.  pro  Sest  7.  Liv.  II,  33.  HI,  17. 
XXXIX,  5.    Dionys.  H.  11.  cc.    Festus  v.  sacrata  lex). 

In  der  späteren  Zeit  der  Republik  zeigten  sich  wieder 
einzelne  Versuche,  die  Aufhebung  politischer  Parteigesetze 
nicht  blofs  durch  allgemeine  Formeln,  sondern  vielmehr  mit- 
tels bündiger  Zwangsmafsregeln  zu  sichern.  In  der  J.  100 
V,  Chr.  von  Appulejus  Saturninus  vorgeschlagenen  und  durch- 
geführten lex  agraria  war  die  Bestimmung  enthalten,  dafs 
alle  Senatoren  binnen  fünf  Tagen  schwören  sollten,  das  Ge- 
setz aufrecht  erhalten  zu  wollen,  bei  Strafe  der  Ausstofsung 
aus  dem  Senate  und  einer  Bufse  von  500,000  Sesterzen  (20 


*}  Die  ErklSxnng  aus  mons  sacer  oder  daraus,  dafs  die  Person 
and  die  Habe  des  Übertreters  den  Göttern  verfielen  (Festus  y.  sacrata 
lex\  pafst  nicht  zum  Worte  sacratus.  Liyius  gebraucht  auch  (VII,  41) 
den  Namen  lex  sacrata  militaris  von  einem  von  den  Soldaten  während 
eines  Aufsiands  eidlich  beschworenen  Gesetze,  und  mehrere  Male  (lY, 
16.  IX,  39.  XXXVI,  38)  von  einem  in  strenger  Form  angenommenen 
Aushübungsgesetz  fremder  Völker. 
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Talente,  App.  Civ.  I,  29.  Plut.  Mar.  4),  für  diejenigen,  welche 
den  Eid  nicht  ablegten.  Als  Metellus  Numidieus  den  Eid 
nicht  ablegen  wollte,  ward  ein  neues  Gesetz,  dafs  er  des 
Landes  zu  verweisen  sei,  angenommen  (ut  aqua  et  igni  ei 
interdiceretur,  App.  ebendaselbst  31.  Plut.  a.  0.  Florus  II, 
4  [III,  16]).  Im  folgenden  Jahre  ward  Metellus  zurück- 
berufen und  die  Gesetze  des  Appulejus  als  ungültig  betrachtet 
(Cic.  de  legg.  II,  6,  obgleich  dort  zunächst  von  den  leges 
lAviae  die  Rede  ist).*)  In  der  von  Cäsar  während  seines 
ersten  Konsulats  beantragten  und  durchgebrachten  lex  de 
agro  Campano  dividendo  ward  bestimmt,  dafs  sowohl  die  Se- 
natoren einen  Eid  auf  dieselbe  ablegen  sollten  (Dio  Cass. 
XXXVIII,  7.  Plut.  Cato  min.  30.  App.  Civ.  II,  12,  wo  je- 
doch  die  Todesstrafe  eine  plumpe  Übertreibung  enthält),  als 
auch  die  Kandidaten  für  die  obrigkeitlichen  Amter  (für  alle 
Zeiten?  Cic.  ad  Att.  II,  18.  pro  Plane.  22,  wo  davon  die 
Rede  ist,  dafs  Laterensis,  um  nicht  den  Eid  abzulegen,  es 
aufgab,  sich  um  das  Tribunat  zu  bewerben).  Natürlich 
waren  derartige  krampfhafte,  despotische  Bestimmungen  eben- 
so ohnmächtig,  wie  ähnliche  Parteimafsregeln  zu  sein  pflegen; 
sie  galten  eben,  so  lange  die  Partei  und  das  Interesse  am 
Ruder  waren,  länger  nur  dann,  wenn  die  Wirkung  des  Ge- 
setzes indessen  eine  befestigte  und  mit  den  Verhältnissen 
verwachsene  Thatsache  geworden  war. 

Von  allgemeinen  Bestimmungen  für  die  Form  und  den 
Inhalt  der  speciellen  Gesetzgebung  erscheint  zuerst  diese, 
dafs  privüeglüy  das  heifst  Gesetze,  die  nur  auf  einen  Einzel- 
nen, namentlich  gegen  einen  solchen,  in  privos  homineSy  ge- 


''')  In  dem  Fragmente  eines  Gesetzes,  das  älter  als  Appulejus  ist 
{lex  Lat.  tab,  Bcmt.,  Bruns  p.  bl\  wird  sehr  ausführlich  vorgeschriebeo, 
in  welcher  Weise  (an  welchem  Orte,  mit  welchen  Worten  u.  s.  w.) 
sowohl  die  zur  Zeit  der  Annahme  des  Gesetzes  fungirenden  als  auch 
die  nachfolgenden  Magistrate  (ohne  Beschränkung)  innerhalb  einer  ge- 
wissen Anzahl  Tage,  von  der  Annahme  des  Gesetzes  oder  dem  Amts- 
autritte an  gerechnet,  das  Gesetz  beschwören  sollten. 
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richtet  waren,  nicht  beantragt  werden  durften,  eine  Bestim- 
mung, die  von  Cicero  auf  die  leges  sacratae  und  die  zwölf 
Tafeln  zurückgeführt  wird  (Cic.  de  legg.  III,  4  und  19.  Brut. 
23.  de  domo  17.  pro  Sest.  30  und  an  mehreren  Stellen  in 
den  Reden,  indem  Cicero  das  von  Clodius  eingebrachte  Ge- 
setz, das  ihn  in  die  Verbannung  trieb,  als  ein  wirkliches 
Privilegium  bezeichnet.  Gell.  X,  20),  ferner  die,  dafs  Gegen- 
stande verschiedener  Art  in  einem  Gesetzentwurfe  nicht  zu- 
sammengefafst  werden  durften  (nee  plus  quam  de  singulis 
rehtis  simul  consulunto,  Cic.  de  legg.  III,  4.  de  domo  20,  wo 
die  Bestimmung  auf  die  lex  Caecilia  Dülia  zurückgeführt 
wird). 

Dafs  ehedem  begangene  Handlungen  bisweilen  Gesetzen 
unterstellt  wurden,  die  sie  für  Vergehen  erklärten  oder 
strengere  Strafen  bestimmten,  das  bezeugen  die  lex  Varia 
de  maiestate,  das  Gesetz  des  Pompeius  de  ambitu  (App.  Civ. 
II,  23)  und  andere. 

§  10. 
Entartung  und  Aufhören  der  Volksversammlungen. 

Die    römische  Volksversammlung   war,    wie   die   antike 
Volksversammlung  überhaupt,  auf  den  kleinen  Staat  berech- 
net^  in   welchem   das    ganze  Volk,   namentlich    der   grund- 
besitzende und  ackerbauende  Theil  der  Bürgerschaft,  bei  den 
nicht   besonders    häufigen  Wahlen    und  Verhandlungen    er- 
scheinen konnte.    Je  mehr  diese  Voraussetzungen  schwanden 
theils  durch  die  Erweiterung  des  Staats  —  im  Bundesgenossen- 
kriege  gingen  sie   gänzlich   verloren  — ,  theils  der  häufigen 
Versammlungen  wegen,   wozu  die  gröfsere  Anzahl  Wahlen, 
aber   vornehmlich   die   mannigfaltigen   Angelegenheiten   des 
wachsenden  Staats    und    der    stets   häufigere  Gebrauch    der 
Initiative  des  Volkstribunats  Veranlassung  gaben,  desto  mehr 
mufste  der  Charakter  der  Volksversammlung   entstellt  wer- 
den.*)    Doch  wurde  diese  Entartung  (die  hauptsächlich  da- 


*)  Cic.  pro  Sest.  52  deutet  an,  dafs  bei  unbedeutenden  Gesetzen 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  18 
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durch  herbeigeführt  ward,  dafs  die  Versammlungen  im  grofsen 
und  ganzen  aus  der  allezeit  bereiten  zahlreichen,  allmählich 
verarmten  Bevölkerung  der  Hauptstadt  bestanden)  nicht  recht 
sichtbar   in   der  Periode,   in  v^relcher  eine  geschlossene  und 
kräftige  Aristokratie   die  Bewegung   des   wesentlich    auf  die 
Bildung    eines    mächtigen   Reichs    nach    aufsen    gerichteten 
Staats  ohne  merkliche  innere  Unzufriedenheit  und  Zwietracht 
leitete;  aber  desto  stärker  zeigte  sie  sich,  als  von  der  Mitte 
des    zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.   an   der  Kampf  zwischen 
einer  egoistischen  und  exklusiven  Aristokratie  und  einem  ge- 
drückten Volke,  das  zum  Theil  aus  Proletariern  bestand,  be- 
gann, während  auch  ein  grofser  Theil  des  Mittelstandes  un- 
zufrieden gröfseren  politischen  Einflufs  verlangte.    Die  Ent- 
artung zeigt   sich  einerseits  bei  den  Wahlen  in  Bestechung 
und  Bestechlichkeit,  andererseits  in  tumultuarischen  und  ge- 
waltsamen Auftritten,   in  der  Aufwiegelung  des  Pöbels  und 
in  dem  Gebrauche  gedungener  Miethlinge  {operae,  operae  con- 
ductae  oder  condudorum,  tdbernarii  u.  s.  w.),  in  der  Hintan- 
setzung  von  Ordnung   und   Sitte,    in   dem    chikanösen  Mifs- 
brauche  der  Formen,  mitunter  in  einer  an  sich  nicht  tadelns- 
werthen  Absicht,  indem  auch  der  religiöse  Glaube,  auf  wel- 
chem   die    Formen    zum  Theil    beruhten,    bei    den    meisten 
verschwunden  war.    Gegen  Bestechung,  die  zuletzt  mit  Hülfe 
berufsmäfsiger,  eingeübter  divisores  oder  Bestechungsmäkler 
in   den   einzelnen  Tribus   organisirt  ward   (Cic.  in  Verr.  act. 
I,  8.  1.    III,  69:    für  ac  divisor.    id.  de  har.  resp.  20.    ^to 
Plane.  19.  23.    Ascon.   ad   Cic.  pro   Corn.  103,    woselbst    i» 
einer  lex  de  ambihi  eine  poetia  in  divisores  bestimmt  v^^iid- 
Suet.  Ang.  3:    inter  divisores   operasque  campestres)*)   w^-iirde 


mitunter  sehr  wenige  Bürger  anwesend  waren,    und   dafs  sogar      his- 
weilen  die  Bürger  der  einen  Tribus  in  einer  anderen  stimmten.        ^^^ 
das  Stimmrecht  überhaupt   und   die  Ausübung  desselben  in  einejr  gßr 
wissen  Abtheilung  kontrollirt  ward,  wissen  wir  nicht. 

*)  Die  Quelle  des  Mifsverständnisses,  dafs  die  divisofes  öSentUcb 
angestellt  gewesen  seien,  ist  die  Anmerkung  des  unechten  Asconius  zu 
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vermittelst  einer  Reihe  von  Gesetzen  de  ambitu  vergebens  an- 
gekämpft; das  älteste,  das  genannt  wird,  stammt  bereits  aus 
dem  Jahre  181  (Liv.  XL,  19).   Wie  oflFenbar  und  in  welcher 
ungeheuren    Ausdehnung    die    Wahlbestechungen    betrieben 
virurden,   erweisen,   aufser  vielen   anderen   Belegen,   Ciceros 
Briefe  an  vielen  Stellen,   z.  B.  ad  Q.  fr.  II,  15.    III,  2.  3; 
charakteristisch  ist  der  Bericht  bei  Suet.  lul.  19,  dafs,  als 
Cäsar  sich   zum   ersten  Male  um  das  Konsulat  bewarb  und 
im  Vereine  mit  Luccejus  den  Centurien  Geld  versprach  (pe- 
cuniam  per  eenturias  pronuntiaret),  die  Optimaten  dem  Bibu- 
lus  eben  so  viel  zu  versprechen  riethen,  und  viele  von  ihnen 
Beiträge   hierfür  zusammenschössen,  ne   Catone   quidem   ah- 
nuente  eam  largitionem  e  republica  fieri.    Man  suchte  die  Ver- 
sammlungen   durch  Vereine   nach    Art  der  Klubs,   sodalitia, 
sodalitateSj  zn  beherrschen,  welche  durch  einen  Senatsbeschlufs 
vom  Jahre  56  verboten  wurden  (Cic.  ad  Q.  fr.  II,  3:  senatiis 
consulhim  factmn  est,  tit  sodalitates  curiatique  discederent  lexque 
de  iis  ferretur,  nt,  qui  non  discessissenty  ea  poena,  quae  est 
de  vi,  tenerentur)  und  wieder  durch  eine  lex  Licinia  de  soda- 
litiis,  im  Jahre  55  von  M.  Crassus    als  Konsul    beantragt, 
kraft  deren  Cn.  Plancius  im  Jahre  54  angeklagt  ward  (Cic. 
pro  Plane.  15.  19:  in  hoc  sodalitiorum  trihiuirio  crimine.  id. 
[Cael.]  ad  fam.  VIII,  2.    Schol.  Bob.  ad  or.  pro  Plane.  253 
Or.).*)   Demselben  Zwecke  dienten  zunftmäfsige  Vereine,  aus 
dem  niederen  Volke  gebildet,  collegia,  die  ebenfalls  öfter  ver- 
boten und  aufgelöst  wurden  (Cic.  post  red.  in  sen.  13 :  servos 
Hmulatione  collegmum  nominatim  ease  conscriptos,    Ascon.  ad 
Cic.  pro  Com.  104.    in  Pis.  123.    Suet.  lul.  43),  deren  Er- 


Oic.  in  Verr.  act.  I,  8,  die  jedoch  nur  eine  Frage  aufwirft.  Die  Geld- 
^Tiinmen,  mit  welchen  die  divisores  wirken  sollten,  wurden  oft  bei  Ver- 
^^ittlern  (zwischen  dem  Kandidaten  und  den  einzelnen  divisores),  se- 
^u£8tre$,  deponirt;  sieh  die  Wörterbücher.  Die  Aufgabe  eines  divisor 
iDestand  darin  conficere  trihum,  eine  Majorität  für  den  Kandidaten  in 
^Lerselben  zu  Stande  zu  bringen. 

*)   Die  Mitglieder  der  sodalitates  mit  der  besondereii  Klasse  der 
divisores  zu  identificiren ,  ist  unrichtig. 


270        DIE   REPUBLIK  AN.  REGIERÜNGSFORM,  DAS   VOLK 

richtung  aber  infolge  eines  von  Clodius  in  seinem  Tribunate 
(58)  eingebrachten  Gesetzes  wieder  gestattet   und  gefordert 
ward  (Cic.  pro   Sest.   25.    Dio  Cass.  XXX Vni,   13).     Eine 
hiermit    zusammenhangende    Thätigkeit,    die    Führung    der 
Listen  über  geworbene  Stimmen  und  Anhänger,  wird  mit  den 
Ausdrücken  discribere  populuniy  conscriberey  decttriare  bezeichnet 
(worüber  viele  Stellen  in  Ciceros  Reden  nach  seiner  Verban- 
nung; sodalitates  decuriatique,    Cic.  ad  Q.  fr.  11,  3);    hiermit 
berührte   sich   die   Einschmuggelung   Freigelassener    in   eine 
Tribus,  in   die   sie   nicht  gehörten,   sowie   die  Gedanken  an 
eine  Erweiterung  des  Stimmrechts  der  Freigelassenen,  welche 
Cicero  (pro  Mil.  9  und  12  und  sonst)  dem  Clodius  zuschreibt, 
um  von  der  Benutzung  der  Sklaven  gar  nicht  zu  reden  {ser- 
vorum  deledus,  Cic.  de  domo  35).     Die  Volksversammlungen 
waren  in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Bürgerkriege  zwischen 
Cäsar  und  Pompejus  nicht  selten  Tummelplätze  für  gewalt- 
same Auftritte   und   blutige  Raufereien   (lapidationes^  oft  in 
Ciceros    späteren   Reden;    eine    Schilderung    eines    einzelnen 
Auftritts,  wobei  ein  Tribun  verwundet  auf  dem  forum  blieb, 
Cic.  post.   red.  in   sen.   12.    ad   Quir.  6.    pro  Sest.   37),   an 
welchen  Gladiatoren  und  andere  Miethlinge  sich  betheiligten 
(operae  mercenariae  Cic.  Phil.  I,  9.  gladiatores  et  bestiariiy  m 
Vat.  17).     Diesem  Unwesen   wurde  von  Cäsar  als    Diktator 
und  ferner  von  Augustus  mittels  einer  Radikalkur  gesteuert, 
indem    die   Volksversammlungen    und    die    Betheiligung   d€B 
ganzen  Volkes  an  der  Staatsleitung  zu  einem  leeren  Sch-em 
herabgesetzt   wurden,  welcher  nur  dazu   dienen  sollte,  i^m 
auf  Waffengewalt  gestützten  Willen  des  Diktators  und      ^es 
Kaisers   eine   Art   Sanktion   zu    verleihen,   während   es  c3lein 
Volke   gestattet   war,  insoweit   dies    dem  Machthaber  n.  zieht 
bedenklich  erschien,  einen  sehr  beschränkten  Einflufs  au£^    die 
Besetzung    einiger  obrigkeitlicher  Ämter,   jedoch    nicht       des 
Konsulats,  auszuüben.    Die  nur  wenig  wechselnden  Foruaeu, 
deren  Cäsar  und  Augustus  sich  bei  diesen  Wahlkomitien    be- 
dienten,   sind  nur  von  geringem  Interesse  und   nicht  ^oll- 
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ständig  bekannt;  über  neue  Formen  der  gesetzgebenden  Ko- 
mitien  wird  nichts  berichtet;  es  war  genug,  dafs  niemand 
es  wagte,  ein  Gesetz,  es  sei  denn  mit  Genehmigung  des 
Diktators  oder  des  Kaisers,  zu  beantragen  und  dafs  die  Ver- 
sammlung sich  nicht  erkühnte,  einen  Antrag,  den  diese  zu 
stellen  geruhten,  zu  verwerfen,  wenn  sich  auch  ein  sehr 
seltenes  Mal,  wie  bei  der  lex  Papia  Poppaea^  eine  Opposition 
namentlich  im  Mittelstande  (ordo  equester)  erheben  konnte, 
auf  die  der  kluge  August  dadurch  Rücksicht  nahm,  dafs  er 
das  Gesetz  vorläufig  zurückzog  und  es  etwas  modifizirte 
(Suet.  Aug.  34).  In  die  Wahlen  theilte  sich  Cäsar,  abgesehen 
vom  Konsulate,  welches  er  selbst  besetzte,  mit  dem  Volke 
(Dio  Cass.  XLIII,  45.  Suet.  lul.  41),  indem  er  seine  eigenen 
Kandidaten  schriftlich  empfahl;  allein,  wie  Dio  Cassius  (XLIII, 
51)  bemerkt,  machte  sein  Einflufs  sich  thatsächlich  bei  sämt- 
lichen Wahlen  geltend.*) 

Im  Jahre  44  ernannte   Cäsar   bekanntlich  im  Hinblick 

auf  den  Krieg  gegen   die  Parther  Magistrate  auf  drei  Jahre 

(Dio   Cass.  XLIII,  51;    vgl.   Suet.  lul.  46).      Auf    ähnliche 

Weise  schalteten  und  walteten  die  Triumviren  (s.  Dio  Cassius 

und  Appian  an  verschiedenen  Stellen),  die  sogar  einmal  die 

übrigen  Magistrate  auf  mehrere  und  die  Konsuln  auf  volle 

acht  Jahre  im  voraus  ernannt  haben  sollen  (Dio  Cass.  XL VIII, 

35).     Von  Augustus  sagt  Sueten  (Aug.  40):  comitiorum  pri- 

stinnm  im  reduxit,  und  fügt  hinzu,  dafs  Augustus,  indem  er 

mancherlei  Strafen  auf  den  ambitus  setzte,  —  welcher  also 

doch    noch,   wo  dem  Volke    ein    bischen    Freiheit    gelassen 

Avar,  versucht  ward*)  —  selbst  am  Wahltage  1000  Sesterzen 

an  jeden  seiner  Tribusgenossen  vertheilte,  ne  quid  a  quoquani 

*)  Im  Jahre  48  ward  noch  das  Tribunat  von  der  offenkundigen 
^Beeinflussung  ausgenommen,  allein  seit  dem  Jahre  46  hörte  auch  diese 
Ausnahme  auf  (Dio  Cass.  XLII,  20.  XLIII,  45). 

**)  Im  Jahre  8  v.  Chr.  kam,  wie  Dio  Cassius  (LV,  5)  erwähnt, 
Bestechung  bei  Magistratswahlen  vor,  und  um  derselben  vorzubeugen, 
ward  ein  Gelddepositum  von  den  Kandidaten  gefordert,  welches  sie 
verwirkt  haben  sollten,  falls  sie  der  Bestechung  überwiesen  wurden. 
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candidato  desiderarent  (!).  (Er  stimmte  selbst,  Suet.  Aug.  56.) 
Dio  Cassius  erwähnt  der  Theilung  der  Beamtenwahlen  zwi- 
schen Augustus  und  dem  Volke,  wie  unter  Cäsar  (LIII, 
21),  ja  sogar  unruhiger  Auftritte  bei  der  einen  Konsul- 
wahl (LIV,  6  und  10);  aber  im  Jahre  7  n.  Chr.  ernannt« 
Augustus  um  dieser  Auftritte  willen  selbst  alle  Magistrate 
und  empfahl  später  Kandidaten  für  alle  Stellen  (Dio  Cass. 
LV,  34).  Tiber  überwies  gleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritte alle  Beamtenwahlen  (zu  den  überlieferten  republika- 
nischen Ämtern)  dem  Senate,  wo  der  Kaiser  sie  mehr  oder 
weniger  fühlbar  beeinflussen  und  kontrolliren  konnte  (Tac. 
Ann.  I,  15:  tum  primum  e  campo  comiiia  ad  patres  translata 
sunt;  nam  ad  eam  dient,  etsi  potissima  arbitrio  prindpis,  quae- 
dam  tarnen  studiis  trihuum  fiebant).  Dio  Cassius  (LVIII,  20, 
vgl.  LX,  16)  giebt  an,  dafs  der  Kaiser  selbst  die  Konsuln 
ernannte  und  dem  Senate  die  Kandidaten  für  die  Hälfte  der 
übrigen  Stellen  empfahl,  während  er  die  andere  Hälfte  der 
eigenen  Wahl  des  Senats  überlief s.  In  der  lex  de  imperio 
Vespasiani  wird  das  den  Senat  bindende  Recht  des  Kaisers, 
ihm  genehme  Leute  für  magistratus,  potestas,  imperium  und 
curatio  zu  empfehlen,  bestätigt  (v.  10,  Bruns  129).  Von 
amhitus  bei  den  comitia  praetorum  ist  Tac.  Ann.  XIV,  28 
die  Rede.  Plinius  (Epist.  III,  20)  erwähnt  das  Verfahren 
bei  diesen  Wahlen  im  Senate  und  die  in  seiner  Zeit  ein- 
geführte Abstimmung  vermittelst  Täfelchen.  Die  im  Senate 
Gewählten  stellten  sich  nachher  in  einer  Scheinversammlung 
dem  Volke  auf  dem  Marsfelde  vor  und  wurden  hier  (noch 
zu  Dios  Zeiten)  ernannt,  wobei  zum  Theil  das  alte  Ceremo- 
niell  zur  Anwendung  kam  (Dio  1.  c.  Plin.  Paneg.  63.  64.  65. 
77.  92).*)    Caligulas  Einfall,  dem  Volke  die  Wahlen  zurück- 


*)  Im  64.  nnd  65.  Kapitel  heifst  es,  dafs  Trajan,  was  die  andern 
Kaiser  nicht  zu  thun  pflegten,  sowohl  bei  der  Übernahme  des  Konsu- 
lats als  auch  bei  Niederlegung  desselben  den  gewöhnlichen  Eid  ab- 
legte. In  den  acta  fratrum  Arvalium  werden  nicht  nur  comitia  con- 
sularia  Othonis  (p.  XCII,  Henzen),  sondern  auch  (p.  XCIV)  comitia  tri- 
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zugeben  (in  welchem  Umfange?),  ward  sofort  zurückgezogen 
(Suet.  Calig.  Dio  Cass.  LIX,  9.  20).  Im  dritten  Jahrhundert 
wird  die  Ernennung  der  (republikanischen)  Beamten  gerade- 
zu als  ein  dem  Kaiser  zustehendes  Recht  bezeicKnet  (Mode- 
stinus  und  Ulpian  in  den  Dig.  XLVIII,  14.  XLII,  1,  57 ;  vgl. 
Hist.  Aug.  Sept.  Sev.  3).  Erst  in  der  allerletzten  Zeit  überliefsen 
die  Kaiser  wieder  die  Wahl  der  städtischen  Magistrate  dem 
Senate  in  Rom  und  in  Konstantinopel,  und  es  finden  sich 
Vorschriften  über  diese  Wahlen  im  cod.  Theod.  VI,  4.  8  ff. 
cod.  lust.  I,  39,  2.  Auch  die  Konsuln  wurden  vom  Senate 
gewählt  und  vom  Kaiser  bestätigt  (Symm.  Epist.  V,  15). 
Während  noch  unter  Augustus  eine  nicht  unbedeutende  An-, 
zahl  von  Gesetzen  entweder  in  des  Kaisers  eigenem  Namen 
oder  von  Konsuln  auf  seinen  Antrieb  (niemals  von  Prätoren 
oder  Tribunen)  dem  Volke  unterbreitet  wurden  (wobei  gar 
nichts  über  die  Form  der  Versammlung  berichtet  wird),  ver- 
schwanden bereits  unter  Tiber  mit  einer  einzelnen  oder  ein 
paar  Ausnahmen  (lex  Innia,  die  Freigelassenen  betreffend, 
und  lex  Viscellia)  die  eigentlichen  leges,  und  wurden  zuerst 
durch  Senatsbeschlüsse,  die  Gesetzeskraft  erhielten,  und  spä- 
ter durch  kaiserliche  Verordnungen  ersetzt  (s.  Kap.  VI  und 
Vin);  jedoch  wird  vereinzelt  auf  leges  noch  unter  Caligula 
(Dig.  21,  3),  Claudius  (Tac.  Ann.  XI,  13)  und  Nerva  (Dig. 
a.  0.)  angespielt,  vielleicht  nur,  besonders  was  die  dem  Nerva 
zugeschriebene  lex  agraria  betrifft,  aus  Rücksicht  auf  den 
Umfang  des  Gegenstandes,  seine  Wichtigkeit  und  die  Ana- 
logie mit  bestimmten  republikanischen  Gesetzen.  (Über  die 
lex  de  imperio  sieh  Kap.  VI.) 


^iMiiciae  potestatis  Vitellii  (der  Name  ist  ausgekratzt)  Germanici  impe- 
^^atoris  genannt. 


Kapitel  IV. 
Der  Senat  als  RegiernngsbehSrde  zur  Zeit  der  Repa1)lik.=^) 

§  1. 

Die  Stellung  und  Thätigkeit  des  Senats  im  allgemeinen—    ^ 

Die    allgemeine    und   dauernde   Leitung    und    Lenkujaaig 
des   römischen   Staates   (im  Gegensatze   zu   der  Verwaltui^Dg 
einzelner  Gegenstände  durch  jährliche  Magistrate),  die  A»-:3f- 
sicht  über  den  Gang   der  öffentlichen  Angelegenheiten  M^mid 
die  Erwägung   der   dabei   nothwendigen  Mafsregeln    (sum^^^ni 
consilü  guhernatiOj  Cic.  in  Vat.  15)    war   dem  Senate   über- 
tragen, über  dessen  Zusammensetzung,  sowie  über  die  soci^ale 
Stellung  seiner  Mitglieder  oben   (Kap.  II  §  9  flf.)    gehandelt 
ist.     Der  Senat  war  eine   sich  allmählich  erneuernde,  za-H- 
reiche  Versammlung,  früher  aus   etwa  300,  später  aus  S^O 
lebenslänglichen  Mitgliedern    bestehend,    die    unter    der   IBe- 
dingung    makelloser    und    meistens    vornehmer    Geburt    ua.nd 
ökonomischer  Unabhängigkeit    eintraten,    zwar    nicht    diL:»fch 
direkte   Volkswahl,   aber    doch   in   dem   völlig   entwickel-^Q 
Staate  wesentlich,   und  in   den  letzten  Jahrhunderten  alX.ein 
in  Folge  einer  vorausgegangenen  Berufung   zu  einem  M  ^igi* 
strate  durch  die  Wahl  des  Volkes;  überdies  waren  sie  einer 
je  nach  Zeit  und  Umständen  schärferen  oder  milderen  t^oii- 
trolle  ihres  Wandels   unterworfen,  gingen  gröfstentheils      aus 
alten  angesehenen,  zum  Theil   weit  verzweigten  und  ge^ßfl' 


*)  Die  Stellung  und  die  Thätigkeit  des  Senats  in  der  Kaiserzeit 
wird  zugleich  mit  dem  gesamten  Kaiserregimente  im  Kapitel  VI  ^af- 
gestellt  werden. 


DER  SENAT  ALS  REGIERUNGSBEHÖRDE  Z.  ZEIT  D.  REP.        281 

^^itig  durch   die  Bande  der  Verwandtschaft  und   des  Inter- 
esses verbundenen  Familien   hervor;   es   war  also   eine  Ver- 
sammlung von   sehr   aristokratischem  Charakter.     In   dieser 
Versammlung  hatten  wiederum  diejenigen  Mitglieder,  welche, 
Zum  Theil  durch  die  Stellung  ihrer  Familie  oder  durch  per- 
sönliche Tüchtigkeit  gestützt,  durch  wiederholte  Volkswahlen 
sich  zu  den  höheren  und  namentlich  zu  der  höchsten,   einer 
nur  verhältnismäfsig   kleinen  Anzahl  zugänglichen  Stufe,  zu 
dem  Konsulate  empor  geschwungen  hatten  (constdares),  eine 
hervorragende,  auch   im  Geschäftsgange   (dadurch,  dafs   sie 
zuerst  zu  Worte  kamen  und  zuerst  Vorschläge  machen  konn- 
ten)   anerkannte  Stellung  inne,   zu   der  nur  ausnahmsweise 
jüngere    Senatoren    mit  gröfseren   persönlichen    Fähigkeiten 
gelangten  (man  denke  an  die  Theilnahme  Cäsars  als  praeto- 
rifis    an    den  Verhandlungen    üher    die   Catilinarische  Ver- 
schwörung, und  namentlich  an  die  Rolle,  welche  der  jüngere 
Cato  eine  Reihe  von  Jahren  spielte).     Das  Ansehn  und  der 
Einflufs  des  gesamten  Senates  ward  in  hohem  Grade  (Polyh. 
VI,  17)  gestützt  durch  den  bis  auf  C.  Gracchus  und  in  einem 
kurzen  Zeiträume  von  10  Jahren   nach  Sulla  ausschlief slich 
den    Senatoren    vorbehaltenen    Zutritt    zu    der    richterlichen 
Thätigkeit.    Beschränkt  durch  die  gesetzgebende  Gewalt  des 
Volkes,  die  namentlich    dem    Senate    die    rechtliche   Befug- 
nis   versagte,  in   die   Ordnung  des  Privat-  und  Strafrechtes 
Und  in  die  Rechtspflege  einzugreifen,  die   aber  zugleich  für 
gewisse   Verwaltungsgegenstände    allgemeine    Normen    fest- 
setzten und  bisweilen  in  einzelne  administrative  Mafsregelu 
eingreifen  konnte,   dehnte   der  Senat  sonst   seine  Thätigkeit 
Vind  seinen  Einflufs    nach  allen  Seiten  des  Staatslebens  aus, 
ohne    dafs   es    für   den  UmfaBg   dieser  Thätigkeit  feste  all- 
gemeine Bestimmungen  und  Normen  gegeben  hätte,  während 
^ueh    hier   das   von   den  Vätern  Ererbte    und   Gewohnheits- 
mäfsige  {mos  maiorum)  sich  neben  den  Bedürfnissen  der  neuen 
Zeiten  geltend  machte.     Unzweifelhaft  ist  die  Stellung  und 
Machtvollkommenheit  des   Senates   in  der  ältesten   Zeit  der 
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Republik,  als  auch  die  besondere  Stellung  und  die  Vorrechte 
der  patricischen  Senatoren  von  Bedeutung  waren,  etwas  von 
der  späteren  Zeit  verschieden  gewesen,  was  sich  z.  B.  in  den 
Berichten   über  das  Vorschlagsrecht  bei  Eonsulwahlen   und 
in  den  Andeutungen  über  die  Behandlung  der  Gesetzentwürfe^ 
ehe  sie   an  die  comitia  centuriata  gelangten,  zeigt,   aber  be- 
sonders in  dem,   was  über  die  auctoritas  patrum  überliefere ^^^^^ 
ist;  allein  um  eine  eingehendere  Darstellung  dieses  Verhält:i:^-(j. 
nisses  zu  geben  als  Kap.  III  §  4  mit  der  Anm.  und  in  B^^  ^ 
treflf  der  Gesetzgebung   in   den   comitia  tributa   ebendaselb»-  .^gf 
§  5  geschehen  ist,  dazu  gebricht  es  uns  an  Mitteln.    In  d^   __,ej. 
Zeit,  die  auf  die  Ausgleichung  der  Stände  folgt,  und  namei^crat- 
lich  zur  Zeit  der  punischen   und  der  makedonischen  Krie    ^=^ 
erscheint  die  Gewalt  des  Senates  in  den  Berichten  noch 
durch   etwas  gesteigert,   dafs   die   formelle  Einwilligung 
Volkes   in    gewisse   vom  Senate    getroffene   Mafsregeln 
weilen    übergangen   wird    (z.  B.  bei  Kriegserklärungen, 
Friedensschlüssen,   bei  der  Anlage  von  Kolonien).*) 


*)   Während   Livius  XXXVIII,  45  und  46   §  12.  13   ausdrück  1.ich 
die    konstitutionelle   Regel    anführt,    dafs    die   Kriegserklärung   di::M.rch 
einen    Senatsbeschlufs    und   Zustimmung   des  Volkes    dazu    gesch^^en 
müsse,    und  XXXV,  1  demgemäfs  meldet,  wie  der  Krieg  gegen  .^3iti- 
ochus  beschlossen  wird,  läfst  er  XXXIV,  22  den  Senat  allein  den  KI»eg 
gegen  Nabis  erklären  und  deutet  dasselbe  in  Betreff  des  Krieges  g^gen 
Perseus  an,  um  des  Berichtes  XXXIX,  56  und  XLI,  1  zu  geschwei.  gen, 
wo   von  Lokalkriegen  mit  barbarischen  Völkern  die  Rede  ist.     "^Tas 
die  Friedensschlüsse  betrifft,  so  wird  das  Verhältnis  Liv.  XXXVIL  ,  3ö 
korrekt    dargestellt,    wo    der  Feldherr   die  Friedensbedingungen      C™^^ 
Antiochus)  vorläufig  festsetzt  und  verabredet,  diese  aber  alsdann    ^e^ 
Senate  vorgelegt  und  vom  Volke  ratificirt  werden,  worauf  ein  förm- 
liches foedus  auf  dem  Kapitole  abgeschlossen  wird;  aber  XXXIIX,  13 
heifst  es,  der  Friede  mit  Philipp  müsse  beim  Senate  erwirkt  werden, 
impetrari,   und  Kap.  26  wird  es  als  ein  besonderes  Verlangen  z'WBier 
Volkstribunen  erwähnt,    dafs  dieser  Friede   durch  das  Volk  bestötigfc 
werden  solle;  ebenfalls  wird  XXXIV,  35  beim  Abschlüsse  des  Friedens 
mit  Nabis  nur  die  Bestätigung  durch  den  Senat  {auctoritate  senatus) 
erwähnt.    Über  die  Anlage  von  Kolonien  und  die  damit  verbundene 
Disposition  über  den  ager  puhlicus  wird  Kap.  VII  gehandelt  werden. 
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(Über  die  Dispensationen  von  den  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes und  über  die  Einsetzung  krimineller  Untersuchungskom- 
missionen wird  unten  gehandelt  werden.)  Wie  der  Senat  bei 
jeder  Verhandlung  an  die  Leitung  der  Vorsitzenden  höchsten 
Magistrate  (der  Konsuln  und  der  mit  ihnen  gleichgestellten 
aufserordentlichen  Magistrate^  ausnahmsweise  der  Prätoren 
und  Tribunen)  gebunden  war,  so  hatte  die  Thätigkeit  der 
Magistrate  in  allem ,  was  über  das  Gewöhnliche  und  Normale 
hinausging;  ihre  Stütze  und  ihren  Halt  in  den  Beschlüssen 
des  Senats ;  dessen  mehr-,  zum  Theil  vieljährige  Mitglieder 
sie  selbst  waren,  ein  Verhältnis,  dem  Cicero  im  ganzen 
richtigen  Ausdruck  verleiht  in  der  Rede  pro  Sest.  65:  sena- 
tum (mäiores  nostrz)  rei  publicae  custodem^  praesidem,  pro- 
pugnatorem  collocavernnt;  huius  ordinis  atwtoritate  uti  magi- 
strattis  et  quasi  ministros  gravissimi  consilii  esse  voltienrnt. 
Aber  während  es  in  gewissen  Fällen  feste  Normen  für  die 
Gewalt  des  Senates  und  für  die  Nothwendigkeit  und  Giltig- 
keit  seiner  Dekrete  gab,  war  das  Verhältnis  in  andern  Punk- 
ten unbestimmter  und  schwankender  und  gab  dem  Magi- 
strate dem  Senate  gegenüber  einen  freieren  Spielraum.  In 
der  altern,  vorgracchischen  Zeit  ging  jedoch  ein  Konsul  von 
der  überwiegenden  Einmüthigkeit  desjenigen  Standes,  mit 
dem  er  so  eng  verbunden  war  und  gegen  den  er  seine  per- 
sönliche Autorität  schwei*  geltend  machen  konnte,  nicht  leicht 
ab;  aber  in  der  späteren  Zeit  traten  einzelne  Konsuln,  die 
auf  eigene  Kraft  und  Volksgunst  vertrauten  und  persönlichen 
Plänen  nachgingen,  in  einen  mehr  oder  minder  oflferibaren 
Gegensatz  zum  Senate  (Marius,  Cäsar)  oder  beherrschten  ihn 
(SiiUa,  Pompejus)  zum  Theil  in  bedenklicher  Verbindung  mit 
Tribunen  (Marius  mit  Appulejus  Saturninus,  Cäsar  mit  Va- 
tinius). 

Die  Thätigkeit  und  der  Einflufs  des  Senates  zeigt  sich 
theils  so,  dafs  er  über  Gegenstände,  die  seiner  beständigen 
und  dauernden  Verwaltung  überlassen  waren,  die  entschei- 
denden Beschlüsse  fafst   und  Norn>en  dafür  aufstellt,  theils 
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80,  dais  er  in  Folge  seiner  allgemeinen  Beaufsichtigung  des 
ganzen  Staates  die  vollziehenden  Magistrate^  unter  ungewöhn- 
lichen Umstanden  und  bei  vorübergehenden  Mafsregeln  mit.^ 
Instruktionen  versieht  und  sie  unterstützt,  wobei  der  Senal 
sich  bisweilen  aufserordentliche  Befugnisse  beilegte,  theilt 
so,  dafs  er  allgemeinere  und  speciellere  Anordnungen,  welch^^  ^ 
die  Umstände  erheischen,  erwägt  und  vorbereitet,  worau^^t: 
Gesetzentwürfe  hervorgehen,  die  entweder  durch  die  Konsul 
oder  durch  die  Tribunen  dem  Volke  vorgelegt  werden.  Ei 
Schilderung  der  Stellung  des  Senates  und  seiner  Thätigke^^^j 
wie  sie  sich  vor  und  in  dem  dritten  punischen  Kriege  ^^g( 
staltete,  giebt  Polyb.  Vü,  13;  vgl.  15,  16  u.  17.*) 

Anm.     Eigenthümlich  ist  der   römischen  Staatsverw       ai- 
tung  im  Vergleich  mit    der   neueren  das  Fehlen    ständi^^er 
besondere  Fachkenntnis    repräsentirender  Behörden  für  c^in- 
zelne  Seiten  des  staatlichen  Lebens,  welche  den  Zusamui.  ^^D. 

*)  Die  erste  Stelle  des  Polybius  möge  hier  vollständig  abgedrm^  ckt 
werden:    Kai  fir^v  17   avyaXrjzog  nQcötov  fisv  ^%€v  fqv  tov  tafiisiov      xv 
Qiav.     Kai  yaQ  x^g  sloodov  naarig  avzri  nqaTBiy  %al  tijg  i^oSov  ncc^a- 
nX/jOLoag.     Ovzs  yag  stg  rag  xara  fiSQog  XQ^^^S  ovdsfiiav  novsCv  i^o^op 
Ol  rafiiai  dvvavtcti  %(OQlg   reov   trig  ovyyiX'qtov  SoyfidrcaVj   nXriv  ztjv  sig 
zovg  vndzovg,  z^g  zs   naga  noXv  zcav  aXXcov  oXoaxsQSOzdzr^g  mal  fi>syi- 
azrjg  dandvrjg,    rjv   01  zifirizal   noiovGiv   sig   zag   inLOtisväg  xal   xara- 
atisvccg  zav  Srjfioocav  nazoc  nsvzaezTjQcda,  zavzrjg  17  avyuXrjzog  iazi  iivgia, 
'aal  did   zavzrig  yiyvszai  z6  avyx(0Q7jfia  zoig  zLfirizaLg.     'OfiOLoag  xai  oca 
zcäv    ddiTirjftdzaiv    z(Öv    %az*  'izaXCav   ngoadsizai   Srjfiociag    iniO'nsilfStogj 
Xsyco  Ss  olov  ngoSoaiag,  avv(Ofioaiag ,  (pagpLansiag,  SoXocpoviag,  z^  cvy- 
xAiJro)  ^sXsi  tcsqI  zovzav.    Ilgog  ds  zovzoig  si'  zig  iSicazr^g  rj  noXis  tm 
nazd    zr^v    'izaXiav    diaXvasGig    ^    iniztfi'qasoDg   ij   ßorjd'siag   ^   (pvXa^i 
TtQoaösLzaLy  zovz(ov  inifisXsg  iazi  zy  avyuXrjzoi.     Kai  fii^v  st  zmv  htos 
'izaXiag   ngog  zivag   i^anoazsXXeiv   dsot  ngsaßsiav  zivd  ^  8iaXvew6(tv 
zivag  ri  naqa-KaXsaovaav   ij  ''«^  ^V  ^^^  inizd^ovoav  rj  naQaXriipofH^ft^ 
rj  noXsfiov  inayysXovaav,  avzrj  noisizai  zr^v  ngovoiav.    *Ofioi(og  Si  «<* 
zöäv  naQaysvoiiivoov  sig^Poafiriv  ngsaßsi^v  (og  Siov  iazlv  endozoi  XQ^^^' 
aal  cag  diov  dnoHQi^Tivai ,  ndvza   zavza  ;|r€t^/$eTat  ölu  z^g  avy%Xrito 
ngog  6s  zov   driiiov  Ttad'dna^   ovSsv   iazi   zmv   nQOSLQTjfisvcov.    'Ei  ' 
TcdXiVj  onozs  zig  imörjfii^oai  ^ij  nagorzog  vitdzov,    zsXsioog  dgiütotf 
zi-nrj   (paivszai   rj  noXizsia,    6   öri    xal   noXXol   Z(ov  ^EXXrivmVj  6ftoi(ff9 
xal  zav  ßaaiXs(ov,  iiEnsiafievoi   zvyxdvovai   did   z6  zd  acpmv  ngayii 
axsöov  ndvza  zrjv  avyuXrjzov  yiVQOvv. 
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hang  und  die  Einheit  der  Geschäfte  und  Mafsregeln  erhalten, 
d.  h.  das  Fehlen  der  Ministerien-,   diese   wurden  in  Rom  er- 
setzt theils  durch  den  Senat  mit  der  hier  bewahrten  allge- 
meinen und  bei  einzelnen  Mitgliedern  specielleren  Kunde  und 
Übersicht  über  die  Verhältnisse,  theils  durch  die  Magistrate 
und  das  ihnen  zugewiesene  stetigere  Personal  untergeordneter 
Gehülfen.     Die  Möglichkeit  einer  regelmäfsigen  Verwaltung 
in  dieser  Form  beruhte  ursprünglich  auf  der  geringen  Aus- 
dehnung des  Staates  und  der  daraus  sich  ergebenden  Über- 
sichtlichkeit des  ganzen  Gebietes,  aber  ferner  auch  auf  der 
Ausschliefsung  gewisser  Gegenstände  von  der  direkten  staat- 
Uchen    Obhut   (z.  B.    des    Unterrichts wesens,    des    Sanitäts- 
wesens und  des  Armenwesens  unter  normalen  Verhältnissen); 
auf  der  weit  einfacheren  und  weniger  beständige  Fürsorge 
erheischenden   Einrichtung   anderer  Gegenstände   (z.  B.  des 
Vertheidigungswesens  ohne  grofses  Material  und  ohne  stehen- 
des Heer),  auf  der  ausgedehnten  Selbstverwaltung  der  nach 
und   nach  entstandenen  auswärtigen  Gemeinden  und^  nach- 
dem ein  Reich  gebildet  war,  auf  der  Zerstückelung  desselben 
in  selbstregierende  Bundesstaaten  und  unterthänige  Länder, 
endlich  auf  der  Ausbildung  eines  eigenthümlichen,  aufserhalb 
der  laufenden  jährlichen  Verwaltung  stehenden,  die  materiel- 
len Grundlagen  des  Staates  revidirenden  Magistrats,  der  Cen- 
sur.     Dazu  kam  wohl  in  der  älteren  Zeit  als  ein  wesent- 
liches Moment  der  überwiegende  Einflufs  der  älteren  Senats- 
mil^lieder,   der  Konsularen,   in   dem  so   zahlreichen  Rathe. 
Allein   diese   ganze   einfache  Organisation,    die   auf  die  ur- 
sprüngliche Gestalt  des  Staates  berechnet  war,   erwies   sich 
freilich  mit  der  Zeit  und  namentlich  nach  dem  Bundesgenossen- 
kriege in  vielen  Beziehungen  als  ungenügend,  während  schon 
weit  früher  die  ganze  Provinzverwaltung  eine  Mischung  von 
willkürlichem  Despotismus  und  von  Vernachlässigung  jeder 
einigermafsen  zusammenhängenden   und   kräftigen  Fürsorge 
für   inneres  Wohlergehen   und  für  innere  Entwickelung  ge- 
zeigt hatte. 


286  DER   SENAT   ALS   RKGIEKUNGSBEIIÖRDE 

§  2. 
Besondere  dem  Senate  unterstellte  Verwaltnngsgegenstände. 

Es  liegt  in  der  Organisation  des  römischen  Staates  (s. 
die  Anm.  zum  vorigen  Paragraphen),  wenn  es  schwierig,  ja 
zum  Theil  unmöglich  ist,  die  einzeloen  Zweige  der  Staats- 
verwaltuug  scharf  zu  sondern  und  zu  begrenzen  und  zwar 
nach  Eintheilungen,  die  modernen  Vorstelluogen  entsprechen. 
Insoweit  sich  indes  eine  solche  Sonderung  durchfuhren  läfst, 
waren  folgende  Gegenstände  der  besonderen  Fürsorge  des 
Senates  unterstellt: 

a)  Die  Erhaltuog  des  überlieferten  Gottesdienstes  in 
seiner  eigenthömlichen  Verbindung  mit  dem  Staate,  so  dafs 
die  Ausführung  rein  religiöser  Handlungen  den  betreflfenden 
Priestern  überlassen  und  zweifelhafte  Fragen  dem  collegium 
pontificum  zur  Berichterstattung  vorgelegt  wurden.  Der  Senat 
sorgte  also  für  die  uöthigen  Mittel  zur  Ausübung  des  ganzen 
Kultus  (z.  B.  durch  ludi  und  deren  Wiederholung,  instauratio, 
durch  Opfer  u.  s.  w.),  während  die  Sorge  für  die  Unterhaltung 
der  Tempel  und  dergleichen,  sowie  der  Initiative  zu  der- 
artigen Bewilligungen  den  Censoren  oblag.  Der  Senat  ver- 
ordnete Festtage,  feriae,  die  nicht  ständig  waren,  und  Dank- 
feste, supplicationeSj  gebot  die  Befragung  der  libri  SibylUnif 
bestimmte,  wenn  Wunderzeichen  geschehen  waren,  ob  man 
die  etruskischen  Zeichendeuter,  haruspices,  herbeiholen  sollte, 
die  alsdann  in  den  Senat  eingeführt  wurden  und  dort  ihre 
Antwort  gaben;  er  veranlafste  nach  eingeholter  Erklärung 
der  Pontifices  die  Sühnung  der  Vorzeichen,  promiraHones  pro- 
digiorum,  durch  Opfer  und  besondere  Ceremonien  (ledistemia 
u.  s.  w.;  das  Nähere  über  alles  dies  Kap.  XI).  Der  Senat 
untersagte  fremde  religiöse  Bräuche  und  das  Verzerren  der 
heimischen  und  liefs  seine  Verbote  polizeilich  durchfQhren 
(Liv.  IV,  30:  Datum  inde  negotium  aedüihuSy  ut  animadverte- 
rmt,  ne  qui  nisi  Romani  dei  neu  quo  cdio  more  quam  patrio 
coleientur,   Cic.  de  domo  53),  eine  Sorgfalt,  die  auch  auf  Weis- 
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sagungen  ausgedehnt  ward,  die  das  Volk  beunruhigen  könn- 
ten, und  auf  dergl.  mehr  (Liv.  XXV,  1)*),  sowie  auf  geheime 
Verbindungen,  von  denen  man  annahm,  dafs  sie  unter  dem 
Deckmantel  der  Religion  Unsittlichkeit  und  politische  In^ 
kriguen  bargen,  wie  die  Bacchanalien  im  J.  186  (Liv.  XXXIX, 
8 — 19).**)  (Auch  hierüber  mehr  Kap.  XI.)  Wenn  in  Folge 
der  Weissagungen  und  der  Priestererklärungen  neue  Kulte 
anerkannt  und  angenommen  wurden,  wird  wohl  aufser  dem 
Beschlüsse  des  Senates  ein  Gesetz  erforderlich  gewesen  sein, 
obgleich  von  einem  solchen  bei  Livius  weder  bei  der  Ein- 
fuhrung  des  Asculapkults  im  J.  291  (X,  47  und  Epit.  XI) 
noch  bei  Einführung  der  Verehrung  der  magna  mater  Idaea 
im  J.  204  (XXIX,  11)  die  Rede  ist. 

Verhandlungen  über  religiöse  Angelegenheiten  sollten 
in  den  Senatssitzungen  denen  über  weltliche  Angelegenheiten 
vorangehen  (Gell.  XIV,  7:  de  rdms  divinis  prius  qtuim  hu- 
manis  ad  senatum  refet'cndum  esse),  und  die  erste  Senats- 
sitzung des  Jahres,  am  1.  Januar,  pflegte  mit  einer  solchen 
Verhandlung  (referre  de  religione)  und  mit  einem  Beschlüsse 
über  gewisse  stereotype  Gegenstände,  namentlich  über  die 
Anberaumung  der  feriae  Latinae  und  ihre  Feier,  ehe  die 
Konsuln  ins  Feld  zogen  (Liv.  XXI,  63.  XXII,  1;  perfectis 
soUemnibvs  senattis  constiUiSj  IX,  8.  VI,  1.  XXII,  9  u.  11. 
XXIV,  11.  XXXVII,  1.  Cic.  post.  red.  ad  Quir.  5)  und  über 
Prodigien  (Liv.  XXII,  1  u.  s.  w.)  eröfl&iet  zu  werden. 

b)  Die  allgemeine  Finanzverwaltung,  die  Aufbringung 
3er  Staatsmittel  und  die  Bestimmung  über  ihre  Anwendung 
^Polyb.  a.  0.    Cic.  in  Vat.  15:   dispensatio  aerarii),  während 

*)  M,  Aemilius  praetor  urbanus  in  contione  senattts  consultum  red- 
tavit  et  edixit,  ut,  quicunqui  libros  vaticinos  preccUionesve  aut  artem  sacri- 
ficandi  conscriptam  haberet,  eos  libros  omnes  litter asque  ad  se  ante  ca- 
lendas  Apriles  deferret;  neu  quis  in  publico  sacrove  loco  novo  aut  ex- 
terno  ritu  sacrificaret.  Die  Befugnis  der  Ädilen  und  der  triumviri  ca- 
pitales  ward  bei  dieser  Gelegenheit  für  ungenügend  befunden. 

**)  Das  in  einer  Inschrift  erhaltene  S.  C.  de  Bacchanalibus  (Bruns 
p.  131)  betrifft  die  Bacchanalien  in  den  italischen  Bundesstaaten. 
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nur  das  Volk  über  das  Eigenthum  des  Staates  verfügen 
konnte.  Die  Quästoren,  welche  die  Schatzkammer  und  das 
Rechnungswesen  verwalteten,  konnten  nur,  wenn  Senats- 
beschlüsse (allgemeine  und  feststehende  oder  specielle)  sie 
anwiesen,  Gelder  auszahlen,  *mit  alleiniger  Ausnahme  des 
jährlichen  Postens  für  die  Konsuln'  (Polyb.  a.  0.  13)*),  und 
es  scheint,  dafs  sie  im  Senate  in  irgend  einer  Form  Rechen- 
schaft über  ihre  Verwaltung  ablegen  oder  mindestens  be- 
richten mufsten,  damit  der  Senat  Beschlüsse  fassen  konnte. 
(Liv.  XXXVIII,  54:  senatum  quaerere  de  pecunia  non  relata 
in  publicum^  ita  ut  antea  semper  factum  esset,  aequum  cetise- 
bant).  Der  Senat  bestimmte  die  Mittel  zur  Kriegsführung 
und  wies  sie  an,  ebenso  zur  Verwaltung  der  Provinzen  (pr- 
nare  provinciam]  sieh  Kap,  VII)  u.  s.  w.,  namentlich  auch  die 
Summe,  die  jedes  fünfte  Jahr  für  öflFentliche  Bauten,  qpera 
publica,  zur  Verfügung  der  Censoren  gestellt  ward  (Polyb. 
a.  0.;  sieh  die  Censoren  Kap.  V).  Auch  kleinere  Ausgaben, 
wie  zum  Empfange  fremder  Fürsten  und  Gesandten  und  zu 
Ehrengeschenken  für  sie,  wurden  vom  Senate  bestimmt  und 
angewiesen  (sieh  Livius  an  vielen  Stellen).  Er  gab  den 
Censoren  allgemeine  Vorschriften  für  die  Verpachtung  der 
öffentlichen  Einnahmen,  selbst  in  sehr  eingreifender  Weise 
(im  J.  184  hob  der  Senat  die  ganze  locatio  wieder  auf  und 
gebot  eine  neue  vorzunehmen,  und  die  Censoren  fügten  sich, 
Liv.  XXXIX,  44);  er  sorgte,  wenn  es  keine  Censoren  gab, 
für  eine  anderweitige  Verpachtung  (Cic.  in  Verr.  I,  50);  er 
konnte  den  Staatspächtern  Ausstand  gewähren  und  konnte 
den  von  ihnen  zu  zahlenden  Betrag  herabsetzen  (Polyb.  a. 
0.17).**)    Die  Einkommensteuer  der  Bürger,  tributum,  ward 


*)  Was  man  unter  diesem  Posten  «&  tovg  vndrovg  zu  verstehen 
haben  mag,  darüber  Kap.  V  §  5a;  dafs  damit  nicht  Ausgaben  für  die 
Bedürfnisse  der  unter  dem  Kommando  der  Konsuln  stehenden  Heere 
gemeint  sind,  sagt  Polybius  ausdrücklich  Kap.  15.  Noch  viel  weniger 
lassen  die  Worte  des  Polybius  die  Deutung  zu,  als  hätten  Konsuln  ein 
für  alle  Mal  das  Recht  gehabt,  über  die  Schatzkammer  zu  verfugen. 
**)  Eine  solche  Ermäfsigung  der  Pachtsumme  beantragten  im  J. 
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^OJn  Senate  ausgeschrieben  und  ihre  Hohe  von  demselben 
bestimmt  (Liv.  IV,  60);  ebenso  gebot  er  kleinere  besondere 
ILeistungen  nach  dem  Census  (z.B.  die  Stellung  von  Ruderknech- 
ben  und  das  Stipendium  für  sie  ex  censti  ordinibusque^  Liv.  XXVI, 
35)  und  verordnete  zeitweilige  Staatsanleihen  (Liv.  XXVI,  36). 

c)  Die  Sicherheits-  und  Sittenpolizei,  insofern  die  her- 
kömmlichen   Normen    nicht   ausreichten    oder    nicht    kräftig 
genug  von  den  Magistraten  gehandhabt  wurden.     Von  den 
Bacchanalien  ist  oben  die  Rede  gewesen.     Hierher  gehören 
ferner  die  Erlasse  gegen  fremden  und  neuen  Unterricht  und 
die  Ausweisung  von  Lehrern,    z.  B.  der  griechischen  Philo- 
sophen   und  Rhetoren    im  J.  161  v.  Chr.  (Suet.  de  rhet.  1; 
vgl.  das  ebendaselbst  angeführte  Edikt  der  Censoren  des  J. 
92,  durch  welches  die  lateinischen  Rhetorschulen  verdammt 
wurden),  und  des  Philosophen  Karneades  und  seiner  beiden 
Begleiter,   als   sie   im   J.   155   öffentliche  Vorträge   in   Rom 
hielten,  'wohin    sie    von  Athen   gesandt   waren   (Plut.  Cato 
maior  22),  und  ebenso  die  Verbote  gefährlicher  und  bedenk- 
licher  klubartiger  Vereine,    der  cöllegia   (Cic.  in  Pis.  4  mit 
der  Anm.  des   Asconius).     In   der  späteren  Zeit  blieben  oft 
Senats  verböte   dieser  Art,   wenn   sie  nicht  Fremde  betrafen, 
unwirksam,   weil  der  Senat  keine  Strafen  über  Bürger  ver- 
hängen konnte. 

d)  Das    Kriegswesen.     Wenn   ein   Krieg   durch  Volks- 
beschluss  erklärt  oder  ein  feindlicher  Angriff  geschehen  war, 

61  V.  Chr.  diejenigeD,  welche  die  Steuern  der  Provinz  Asien  gepachtet 
Hatten,  wurden  aber  vom  Senate  abschlägig  bescbieden;  erst  im  J.  59 
Ar  erschaffte  ihnen  Cäsar  in  seinem  Konsulate  durch  ein  Gesetz  Ermäs- 
sigung um  ein  Drittel  (Cic.  ad  Att.  1,  17.  18.  de  off.  III,  22.  pro  Plane. 
14.  App.  Civ.  II,  13.  Dio  Cass.  XXXVIII,  7.  Suet.  lul.  20,  wo  mercedes 
die  übernommenen  Zahlungen  bedeutet).    Auf  ein  ähnliches  Verlangen 
wird  wieder  Cic.  de  prov.  cons.  5  angespielt.     Appian  (Civ.  V,  4)  ver- 
wechselt offenbar  diese  den  Staatspächtern  bewilligte  Ermäfsigung  um 
ein  Drittel  desjenigen  Betrages,  den  sie  infolge  ihres  Auktionsgebotes 
zahlen  sollten,  mit  einem  Steuererlasse  zu  Gunsten  der  Provinz  selbst. 
Eine  Verhandlung  im  Senate  mit  einer  Deputation  gewisser  publicani 
wird  Cic.  de  har.  resp.  1  erwähnt. 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  19 
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bestimmte  der  Seoat,  mit  welchen  Truppen  der  Krieg  geföhrt 
werden  sollte,  und  befahl  die  Aushebung  (Liv.lII,69);  nach- 
dem der  Kriegsschauplatz  gröfser  und  die  Kriege  langwie- 
riger geworden  waren,  setzte  er  fest,  wo  überhaupt  die  Heere 
operiren  sollten,  sorgte  für  Löhnung  und  Verpflegung  der 
Truppen,  für  den  Bau  und  die  Bemannung  der  Schiffe  u.s.w. 
(Polyb.  VI,  15.  Livius  überall  und  über  gröfsere  Verhält- 
nisse in  der  Geschichte  des  punischen  Krieges  bei  dem  An- 
fange jedes  Jahres,  wo  diejenigen  militärischen  Posten  und 
Kommandos,  provinciae,  bestimmt  wurden,  die  unter  Konsuln 
und  Prätoren  zur  Vertheilung  kommen  könnten)*);  gleich- 
falls sorgte  er  für  das  Kommando,  dafern  die  Magistrate 
des  Jahres  nicht  ausreichten  und  die  Sache  mit  einer  ein- 
fachen Verlängerung  der  Amtsgewalt  der  abgegangenen  Ma- 
gistrate abgemacht  werden  konnte  (sieh  Livius  überall); 
eigentliche  imperia  extraordinaria  dagegen  konnten  nur  vom 
Volke  verliehen  werden.  Dagegen  konnte  der  Senat  nicht 
angesichts  des  imperium  des  Feldherm  in  die  eigentliche 
Leitung  des  Feldzuges  eingreifen,  wohl  aber,  zum  Theil  auf 
Vorschlag  des  Feldherrn  selbst,  einzelne  Modifikationen  des 
ursprünglichen  Planes  und  der  ursprünglichen  Vertheilung 
vornehmen  (Liv.  XXVI,  8.  17.  XXVÜI,  9.  XL,  17).  Dafs 
bisweilen  Reibungen  zwischen  dem  Senate  und  den  Konsuln 
eintraten,  sei  es  dafs  der  Senat  die  Entscheidung  über  ihre 
Aufgaben  verzögerte  oder  dieselben  anders  bestimmte,  als 
die  Konsuln  wünschten,  oder  dafs  man  verschiedener  An- 
sieht darüber  war,  ob  es  zweckmäfsig  sei,  dafs  die  Konsuln 
gleich  ins  Feld  zogen  oder  in  Rom  verblieben,  zeigen  die 
Berichte  bei  Livius,  die  jedoch  im  ganzen  die  Unterordnung 
der  Konsuln  anter  die  Bestimmungen  des  Senates  andeuten 
(Uy.  XXX,  40.  XL,  46.  XXX,  21.  XXXV,  20),  ol^leich  sie 


^  Manchmal  ist  Ton  Verhandiniigeii  über  die  Yertiieilitog  dieser 
Porten  schon  am  Schlosse  des  Torhergehenden  Jahres  die  Bede  (Liv. 
XXI,  17:  iam  onlra,  XXVIII,  36.  XXXV,  41.  XLIV,  17),  nnd  es  nimmt 
uns  Wunder,  dals  dies  nicht  h&afiger  geschieht. 
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hin  und  wieder  das  Recht  des  Volkes  auf  Einmischung  an- 
zusprechen suchten  (Liv.  XXVIII,  40  und  45.  XXX,  27).  Als 
aber  die  Kriege  mehr  und  mehr  in  einer  oder  in  einigen 
Provinzen  des  grofsen  Reiches  geführt  wurden,  ward  das 
Vertheidigungs-  und  Kriegswesen  mit  der  regelmäfsigen  Pro- 
vinzialverwaltung  verbunden  (Oic.  ad  Att.  I,  19  vom  J.  60: 
Senatns  decrevit,  ut  consules  duas  Gallias  sortirentur,-  diledus 
hdberetur,  vacationes  ne  vale^-ent).  Für  die  Befugnis  des  Se- 
nates in  Betreff  der  Benutzung  errungener  Siege  und  der 
Behandlung  Überwundener  gebrach  es  wohl  an  bestimmten 
Vorschriften;  einen  Konflikt  mit  einem  Konsul  in  dieser 
Veranlassung  im  J.  173  meldet  Livius  (XLII,  8  und  10);  im 
nächsten  Jahre  ward  der  Widerstand  des  Konsuls  durch  ein 
Gesetz  gebrochen  (a.  0.  21  und  22).  Früher  hören  wir  (bei 
der  Eroberung  Capuas  im  zweiten  punischen  Kriege)  von 
einer  willkürlichen  Umgehung  des  Senates  durch  einen  Kon- 
sul (Liv.  XXVI,  15).  An  den  Senat  wurden  daher  alle  Be- 
richte der  Feldherren  und  Statthalter  eingesandt,  indem  sie 
der  Form  nach  an  die  Magistrate  in  der  Hauptstadt  gerich- 
tet waren  (sieh  Livius,  häufig  im  zweiten  punischen  und  im 
makedonischen  Kriege;  ein  Beispiel  eines  solchen  Rapports 
findet  sich  bei  Cic.  ad  fam.  XV,  1).  Wichtige  Depeschen 
dieser  Art,  z.  B.  von  Siegen  und  Niederlagen,  wurden  darauf 
infolge  Senatsbeschlusses  dem  Volke  von  dem  präsidirenden 
Magistrate  in  einer  contio  mitgetheilt  (p>'o  rostris,  sieh  z.  B. 
Liv.  XXX,  16.  40.  XXXII,  31.  XXXIII,  24,  XXXVI,  21).  Der 
Senat  gestattete  die  Abhaltung  der  Dankfeste,  supplicationes, 
von  einem  oder  mehreren  Tagen  je  nach  der  Gröfse  des 
Sieges  (Livius  oft;  die  Zahl  der  Tage  stieg  gegen  das  Ende 
der  Republik;  zehn  Tage  in  Veranlassung  der  Siege  des 
Pompejus  über  Mithridat,  fünfzehn  und  später  zwanzig  wegen 
der  Siege  Cäsars  in  Gallien,  Cic.  de  prov.  cons.  11.  Suet. 
lul.  24.  Caes.  B.  G.  VIII,  90);  er  bestätigte  den  Imperator- 
titel (Cic.  Phil.  XIV,  4. 5)  und  bewilligte  den  Triumph  nebst 

den  Geldern  dazu  (Polyb.  VI,  15);  das  Volk  aber  mufste  dem 

19* 
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triumphirendeii  Feldherrn  für  den  Triumphtag  das  imperium 
geben  und  konnte  auch  gegen  den  Beschlufs  des  Senates  den 
Triumph  erlauben  (Liv.  III,  63:  tum  primum,  X,  3).  Sieh 
das  Weitere  Kap.  X  über  das  Heerwesen, 

e)  Verhandlungen  mit  fremden  Völkern  und  Staaten. 
Alle  fremden  Gesandten  und  Fürsten,  die  nach  Rom  kamen, 
wurden*  vom  Senate  in  Audienz  empfangen  (senakis  iis  da- 
hatur)  und  unterhandelten  mit  ihm;  alle  römischen  Gesandten 
wurden  von  ihm  ausgesandt  und  instruirt  (Polyb.  a.  0.  und 
im  einzelnen  Polybius  und  Livius  in  der  Darstellung  der 
punischen  und  der  makedonischen  Kriege,  sowie  des  Krieges 

gegen  Antiochus;  Cic.  ad  Att.  I,  19:  senatus  decrevit ut 

legati  cum  auctoritate  mitterentur,  qui  adirent  Galliae  civitates 
darentque  operam,  ne  eae  se  cum  Helvetiis  coniungerent).  Weit- 
läufige Verhandlungen  mit  fremden  Abgesandten  konnten 
auch  in  Rom  selbst  einem  Ausschusse  übertragen  werden 
(Liv.  XXXIV,  57).*)  Friedensunterhandlungen  wurden  vom 
Senate  eingeleitet  und  hierauf  bezügliche  Instruktionen  von 
ihm  gegeben;  aber  der  abgeschlossene  Friede  ward  vom 
Volke  bestätigt  (Liv.  XXX,  43.  Polyb.  VI,  14)**),  dessen 
Beschlufs  auch  erforderlich  war,  um  Verträgen  und  Bünd- 
nissen die  volle  bindende  Kraft  zu  geben  (Polyb.  a.  0.  Cic. 
pro  Balbo  15.  16),  aber  dem  Anscheine  nach  nicht  immer 
zustande  gebracht  ward.  Ehrenbezeugungen  und  Ehrentitel 
wurden  fremden  Fürsten  vom  Senate  ertheilt,  z.  B.  der  Name 

*)  Eae  legationes  (welche  nach  den  Siegen  des  T.  Quinctius  Fla- 
mininus  über  Makedonien  von  den  Staaten  Griechenlands  and  Klein- 
asiens  und  den  dortigen  Königen  gesandt  waren)  a  G.  Scribonio  prae- 
tore  urbano  (die  Konsuln  waren  abwesend)  in  senatum  introductae  swU, 
benigne  omnibus  responsum.  Cum  Äntiocho  quia  longior  disceptatio 
erat,  decem  legatis,  quorum  pars  aut  in  Asia  aut  Lysimachiae  apud  re- 
gem fuerant,  delegata  est.  T.  Quinctio  tnafidatum,  ut  adhibüis  iis  lega- 
torum  regis  verba  audiret  respanderetque  iis,  quae  ex  dignOate  atque 
utüitate  populi  Bomani  responderi  possent, 

**)  Kai  x6  luyicTOv^  vksq  sig^fig  ovzog  (6  ä^fiog)  ßovXevetai  %al 
sroXffMMi.  Kai  pL^v  xbqi  cviAfiaxiag  %al  SialvcBmg  xal  avvQ'i^xmv  ovtos 
IffTiv  6  ßsßaimv  inaexa  xovxmv  xal  xvQia  xoudf  tj  xovwavxiov. 
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yex  et  amicus  (Liv.  XXX,  11  dem  Syphax.  Caes.  B.  G.  I,  35 
und  43  dem  Ariovist).  Die  hervorragende  Thätigkeit  allen 
Fremden  gegenüber  findet  ihren  Ausdruck  in  der  gerade  hier 
gebräuchlichen  Verbindung  senatus  populusque  Eomanus  (sieh 
z.  B.  Liv.  XLV,  13.  26  und  überall.  S.  C.  de  Asclep.  Clazom. 
V.  11  p.  149  Br.).  Dafs  das  Volk  das  Recht  hatte,  selb- 
ständig in  die  Ordnung  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
einzugreifen,  zeigt  der  Gesetzvorschlag  des  P.  Clodius,  die 
Einziehung  des  Königreichs  Cypern  zu  einer  Provinz  betref- 
fend, an  einem  Beispiele  aus  der  letzten  Zeit  (die  Citate  in 
Fischers  Zeittafeln  zum  J.  58  v.  Chr.). 

f)  Die  Verwaltung  des  den  Römern  unterthänigen  Reiches. 
1.  Der  Senat  kontroUirte  die  Bundesstaaten,  sodi  (Polyb. 
VI,  13:    xar^  ^Ixaliav^    weil   es   damals   keine   bedeutenden 
socii  aufserhalb  Italiens  gab);   er  forderte  die  Erfüllung  der 
bundesgenössischen  Verpflichtungen,  verhandelte  darüber  und 
bestrafte  Versäumnisse  (sieh  Liv.  XXVIT,  9.  10.    XXIX,  12 
über  die  latinischen  Kolonien  und  ihre  Kontingente  im  zwei- 
ten punischen  Kriege).   Er  brachte  gegenseitige  Streitigkeiten 
unter   den   Bundesstaaten   zum  Austrage  (Cic.  de  oflF.  I,  10: 
Q.  Fahius  Läbeo  arhiter  Nolanis  et  Neapolitanis  de  finihis  a 
senatu  datus)   und    führte    eine   höhere   polizeiliche  Aufsicht 
über  die  Staaten,  wobei  er  in  ihre  Kriminaljurisdiktion  ein- 
griff und   sie  ergänzte,    wenn   diese  gegenüber  gefährlichen 
Und    weitverzweigten  Verbrechen   nicht   kräftig    genug   war, 
oder  wenn  es  sich  um  Untreue  gegen  Rom  handelte,    und 
2 war  durch  Kommissionen,  die  in  Rom  eingesetzt  oder  von 
Rom    ausgesandt  wurden  (Polyb.  VI,  13;  das  Hauptbeispiel 
die  Untersuchung   über    die  Bacchanalien   Liv.  XXXIX,  14. 
XL,  19;    ein   früheres   Beispiel   bietet   die  Kommission,    die 
nach  Liv.  IV,  30  eingesetzt  ward,  um  die  Verhältnisse  der 
Fidenaten  zu  untersuchen  und  darüber  zu  richten,  andre  bei 
Liv.   XXIX,  36,    Untersuchung    der    Unruhen    in    Etrurien. 
XXXII,  1  u.  s.  w.).  *) 

*)  Der  Senat  bethätigt  sich  hier  nicht  als  Gericht,  sondern  setzt, 
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2.  Was  die  Provinzen  betriflFt  (das  Nähere  und  die  Be- 
weisstellen finden  sich  Kap.  VII),  ernannte  und  instruirte 
der  Senat  die  Kommissarien,  welche  zugleich  mit  dem  Feld- 
herm  von  Anfang  an  ein  erobertes  Land  als  Provinz  ord- 
neten, und  sorgte  alsdann  für  die  regelmäfsige  Portsetzung 
der  Provinzialverwaltung  und  beaufsichtigte  sie.  Er  ver- 
theilte  in  herkömmlicher  Weise  oder  in  späterer  Zeit  auf 
Grund  ausdrücklicher  Gesetze  (zuerst  der  lex  Sempronia  des 
0.  Gracchus)  die  Statthalterschaften  und  gab  den  Statthal- 
tern die  nöthigen  Gehülfen,  legati,  mit;  ebenso  bestimmte  er 
die  Mittel  an  Truppen  und  Geld,  die  zur  Verwaltung  und 
Vertheidigung  jeder  Provinz  bewilligt  wurden,  ornahat  pro- 
vincias.  Ferner  gab  der  Senat  speciellere  Vorschriften  über 
Verhältnisse  in  allen  oder  in  einzelnen  Provinzen,  die  bei 
der  Einrichtung  der  einzelnen  Provinz  oder  durch  die  all- 
gemeinen'Gesetze  über  sie  aus  spätrepublikanischer  Zeit  (lex 
Sempronia y  Cornelia,  lulia)  nicht  genügend  geordnet  waren, 
oder  über  die  neue  Fragen  und  Schwierigkeiten  auftauchten, 
z.  B.  über  das  Verhältnis  zwischem  dem  Statthalter  und  den 
freien  Städten,  die  innerhalb  der  Grenzen  der  Provinz  lagen, 
über  das  Verhältnis  zwischen  dem  Statthalter  und  den  Staats- 
pächtern, über  das  Verhältnis  zwischen  den  Provinzialen 
und  den  römischen  Bürgern,  die  dort  Geschäfte  machten, 
über   besondere    Anforderungen   an   die  Provinz  (z.  B.  über 


indem  er  das  Hoheitsrecht  des  römischen  Staates  ausübt,  Gerichte 
x)der  richterliche  Kommissionen  ein.  Eine  besondere  Veranlassung  zur 
Einsetzung  derselben  lag  in  den  Kollisionen  zwischen  römischen  Bür- 
gern und  socii,  wozu  wiederum  die  Lage  der  römischen  Domänen  in 
und  zwischen  den  Gebieten  der  bundesgenössischen  Städte  beitragen 
konnte;  dieser  Art  war  vielleicht  die  Cic.  Brut.  92  erwähnte  Verhand- 
lung. Was  bei  Livius  (VIII,  14.  20)  über  Verhandlungen  und  Ent- 
scheidungen im  Senate,  nicht  über  die  Angelegenheiten  bestehender 
Bundesstaaten,  sondern  über  die  Aufnahme  oder  Nichtaufnahme  in 
das  römische  Bürgerrecht  (sine  suffragio)  und  überhaupt  über  die  Ord- 
nung ihrer  ganzen  Stellung  berichtet  wird,  ist  natürlich  als  etwas  zu 
betrachten,  das  seine  endgiltige  Bestätigung  durch  Gesetze  erhielt,  und 
eines  solchen  Gesetzes  wird  ausdrücklich  VIII,  37  erwähnt. 
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die  Ausschreibung  von  Getreidelieferungen,  Cic.  in  Verr.  III, 
70)  oder  über  Erleichterungen  der  Lasten  und  Verhinderungen 
der  Mifsbräuche.  An  den  Senat  wandten  sich  die  Provinz- 
bewohner  mit  ihren  Klagen,  Beschwerden  und  Bitten  (unter 
anderem  auch  in  Betreff  der  Ernennung  eines  patronus,  um 
den  Statthalter  de  repetundis  anzuklagen;  sieh  den  Strafpro- 
zess  Kap.  VIII),  die  von  Deputationen,  legationes,  vorgetragen 
wurden.  Für  die  beständig  wiederkehrenden  Verhandlungen 
mit  solchen  Deputationen  war  in  der  späteren  Zeit  (einer 
lex  Gäbinia  gemäfs,  Cic.  ad  Q.  fr.  II,  11  [13])  besonders  der 
Monat  Februar  bestimmt  (Cic.  in  Verr.  1,35.  11,31.  ad  fam. 
1, 4),  wenn  auch  die  Verhandlungen  bisweilen  vertagt  wurden 
{legationes  rdedae,  Cic.  ad  Q.  fr.  II,  3.  ad  fam.  a.  0.).  Es 
wird  angedeutet,  dafs  diese  Verhandlungen  für  habsüchtige 
Konsuln  durch  Geschenke,  um  Zutritt  zu  finden,  einträglich 
waren  (Cic.  ad  Q.  fr.  II,  11:  Febniarius  sterilis). 

Zu  dem  sonstigen  Verhältnisse  deg  Senats  zu  den  Pro- 
vinzen stimmt  es  ganz  wohl,  dafs  Cicero,  als  er  (unverur- 
theilt)  landflüchtig  wurde,  vom  Senate  den  nationes  exterae 
empfohlen  ward  und  dafs  man  sich  bei  diesen  nach  seiner 
Rückkehr  für  die  ihm  erwiesene  Aufmerksamkeit  bedankte 
(Cic.  pro  Sest.  69  und  in  den  Reden  post  reditum). 

Die  Verhandlungen  im  Senate  über  die  hier  erwähnten 
Gegenstände  brachten  es  natürlich  mit  sich,  dafs  man  sich 
häufig  an  die  Konsuln  oder  andere  Beamte  mit  der  Auffor- 
derung wandte,  die  beschlossenen  Verhaltungsmafsregeln  zu 
verwirklichen;  hierbei  bediente  man  sich  gewöhnlich,  infolge 
der  Vorstellung  von   einer   selbständigen,    vom  Volke  über- 

■ 

tragenen  Amtsgewalt,  namentlich  den  Konsuln  und  Prätoren 
gegenüber,  der  Form  des  Ersuchens,  nicht  des  Befehls  (ut  con- 
sules,  si  eis  videretur\  in  direkter  Rede  si  videbittir,  Don.  ad  Ter. 
Adelph.  III,  5.  Cic.  Phil.  III,  15.  VIII,  11.  Liv.  XXVI,  16, 
wo  die  höfliche  Formel  als  eine  Entschuldigung  wegen  Un- 
gehorsÄms  gebraucht  wird.  XXXI,  4  u.  s.  w.).  In  Berichten 
heifst  es  jedoch  unumwunden  consul  iabetur,  consules  iubentur 
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u.  s.  w.,  z.  B.  Liv.  XXXI,  9.  XXXVI,  39.  XL,  37.  Wieder- 
holt kommt  es  auch  vor,  dafs  der  Senat  durch  besondere 
Ermächtigung  einem  Beamten,  namentlich  einem  Konsul 
oder  Prätor,  einen  speciellen  Auftrag  innerhalb  seiner  Ver- 
waltungssphäre neben  der  allgemeinen  Amtsthätigkeit  des- 
selben giebt,  z.  B.  aufs  neue  Truppen  auszuheben,  Schiflfe  zu 
bauen  oder  sie  auszubessern,  die  Lieferungen  an  die  Heere 
(durch  Licitation  oder  auf  andere  Weise)  abzuschliefsen  und 
dergl.  (negotium  dat  consuli,  praetori  Livius  überall,  z.  B. 
XLIV,  16;  vgl.  das  Kapitel  über  die  Magistrate).  ' 

§  3. 

Das  Verhältnis  des  Senats  zur  Gesetzgebung  und  sein 

Eingreifen   in   die  öffentlichen  Angelegenheiten 

aufserhalb  der  laufenden  Verwaltung. 

a)  Schon  im  vorigen  Kapitel  ist  gezeigt,  dafs  Gesetz- 
entwürfe oft  (die  kcÄisularischen  in  der  älteren  Zeit  fast 
immer)  nach  vorheriger  Verhandlung  über  die  Gegenstände 
im  Senate  entstanden  und  nach  dessen  Aufforderung  an  die 
Konsuln  oder  (meistens,  z.  B.  bei  allen  Gesetzen  über  An- 
legung von  Kolonien)  durch  die  Konsuln  an  die  Tribunen, 
die  Sache  vor  das  Volk  zu  bringen,  vorgelegt  wurden  (agere 
cum  tribuni^,  ut  f'erant).  *)  Beispiele  auch  aus  der  letzten 
Zeit  der  Republik  sind  häufig;  im  J.  63  verlangte  einer  der 


*)  In  dem  erhaltenen  plebiscitum  de  Termessibus  (Bruns  p.  85) 
wird  diese  yorhergehende  Verhandlung  in  der  Einleitung  angedeutet 
durch  den  Ausdruck  G.  Ftmdanius  tr.  pl,  de  senatus  sententia  plehtm 
(rogavit).  Dafs  es  in  der  älteren  Zeit,  auch  wenn  es  sich  um  tribani- 
cische  Gesetzentwürfe  handelte,  für  richtig  gehalten  ward,  dafs  der 
Gegenstand  dem  Senate  unterbreitet  würde,  geht  aus  Liv.  XXXyiII,36 
heiTor,  wo  er  meldet,  wie  im  Jahre  188  gegen  den  Vorschlag  eines 
Tribunen,  einigen  cives  sine  suffragio  das  Stimmrecht  zu  verleihen, 
Einspruch  erhoben  wird,  quia  non  ex  auctoritate  senatt^  ferretur.  Li- 
vius mifsversteht  den  Sinn  des  Einwandes,  wenn  er  hinzufügt,  dafs 
die  intercedirenden  Tribunen  belehrt  wurden ,  popuU  esse,  noi^  senatus 
ius  suffragium,  quibiis  velit,  impertire.  Daran  hatten  die  Tribunen 
nicht  gezweifelt. 
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Bewerber  um  das  Konsulat,  der  Jurist  P.  Sulpicius  Rufus, 
im  Senate  neue  Mafsregeln  gegen  den  überhandnehmenden 
ambik(S]  der  Senat  ging  darauf  ein,  und  der  Konsul,  M.  Ci- 
cero, brachte  einen  Gesetzentwurf  de  ambitu  ein,  der  ange- 
nommen wurde  (Cic.  pro  Mur.  23;  ähnliche  Mafsregeln  über 
denselben  Gegenstand  werden  bei  Cicero  pro  Plane.  16.  18 
angedeutet).  Als  Pompejus  im  ersten  Theile  des  Jahres  52 
als  alleiniger  Konsul  dem  Volke  mehrere  Gesetzentwürfe, 
die  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung  nothwendig  waren, 
vorlegen  wollte,  verhandelte  er  erst  darüber  mit  dem  Senate 
und  yeranlafste  einen  billigenden  Beschlufs  (Ascon.  arg.  Mil. 
p.  145:  Deinde  de  legibus  novis  ferendis  retniit;  duas  ex  S.  C. 

promulgavit,  älteram  de  vi ,  alferam  de  ambitu).  Wie  der 

Senat  den  Vorschlag  des  Konsuls  Cäsar,  den  ager  Campanus 
zu  vertheilen,  mifsbilligte  und  davon  abrieth,  ist  oben  er- 
wähnt; in  der  Schrift  Rhet.  ad  Herenn.  I,  12  wird  auf  eine 
derbe  Form  der  Verdammung  eines  Gesetzvorschlags  des 
Tribunen  Appulejus  Saturninus  angespielt  {senatus  decrevit, 
si  eam  legem  ad  populnm  ferat^  adver sus  rem  publkam  videri 
ea  facere)]  denn  natürlich  konnte  der  Senat  sich  auch  über 
tribunicische  Gesetzentwürfe  aussprechen  und  sie  dadurch 
unterstützen  oder  ihnen  entgegenarbeiten.  (Ein  Senats- 
beschlufs,  der,  bis  ein  Gesetz  vereinbart  werden  konnte,  Nach- 
achtung erheischte,  war  gewissermafsen  ein  provisorisches 
Gesetz,  davon  ein  Beispiel  Macrob.  Sat.  III,  17,  7  [II,  13].) 
Eine  solche  vorläufige  Behandlung  und  Billigung  im  Senate 
war  nothwendig,  wenn  dieser  oder  jener  von  einzelnen  (re- 
glementarischen) Gesetzesbestimmungen  (z.  B.  über  das  Alter 
oder  die  Wählbarkeit  zu  Ämtern  u.  s.  w.)  aus  Gründen  der 
Zweckmäfsigkeit  und  wegen  der  Nothlage  des  Staates  durch 
das  Volk  entbunden  werden  sollte  {solvere  aliquem  legibus, 
sieh  z.  B.  Livius  X,  13.  XXXI,  50,  wo  einem  zum  Kon- 
sul gewählten  flamen  Dialis  der  gewöhnliche  Eid  auf  die 
Gesetze,  den  sein  Priesterthum  ihm  nicht  gestattete,  erlassen 
wird;    App.  Civ,  I,  84  über  das  zweite  Konsulat  des  Scipio 
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AfricanuS;  wo  Appian  fälschlich  an  eine  Dispensation  des 
Alters  wegen  denkt:  die  Dispensation  bezog  sich  auf  die  Wie- 
derholung des  Konsulates  selbst;  id.  Fun.  112  über  das  erste 
Konsulat  Scipios;  vgl.  Liv.  Epit  LVI).*)  Da  derartige  Ge- 
setzentwürfe sehr  oft  nur  formelle  Bedeutung  hatten^  schlich 
sich  nach  und  nach  die  Gewohnheit  ein,  dafs  die  Dispensa- 
tion durch  einen  einfachen  Senatsbeschlufs  ohne  folgende  lex 
und  oft  ziemlich  leicht  gegeben  ward  (Ascon.  arg.  Comel. 
p.  91);  dadurch  wurde  im  J.  67  ein  Gesetzentwurf  eines 
gegen  den  Senat  opponirenden  Volkstribuns,  C.  Cornelius, 
veranlafst,  ne  quis  nisi  per  populum  legibus  solveretur  (Ascon. 
a.  0.  Dio  Cass.  XXXVI,  39.  40  [22.  23]),  und  da  dieser  Ent- 
wurf durch  Intercession  und  tumultuarische  Auftritte  zum 
Falle  gebracht  war,  wurde  ein  ueuer  eingebracht  und  an- 
genommen, dafs  keine  solche  Dispensation  im  Senate  bewil- 
ligt werden  dürfe,  wenn  nicht  mindestens  200  Mitglieder  an- 
wesend wären,  dafs  aber,  wenn  die  Dispensation  auf  diese 
Weise  im  Senate  bewilligt  wäre,  kein  Einspruch  gegen  den 
Vorschlag  erhoben  werden  durfte,  wenn  er  alsdann  dem 
Volke  zur  Bestätigung  vorgelegt  würde  (durch  ein  in  dieser 
Form  eingebrachtes  Gesetz  mufs  Pompejus  dispensirt  worden 
sein,  als  er  zum  ersten  Male  in  zu  jungem  Alter  und  ohne 
einen  andern  Magistrat  bekleidet  zu  haben,  Konsul  ward). 

Falls  eine  Angelegenheit  am  besten  zur  Behandlung  und 
Entscheidung  im  Senate  geeignet  schien,  seine  Kompetenz 
aber  zweifelhaft  war,  konnte  der  Senat  sich  durch  ein  von 
einem  oder  mehreren  Tribunen  eingebrachtes  Gesetz  die 
nöthige  Vollmacht  geben  lassen  (wie  aus  Livius  XXVI,  33 
bei  der  Entscheidung  über  das  Schicksal  der  Kampaner  nach 
der  Eroberung  Capuas  im  zweiten  punischen  Kriege  zu 
ersehen). 

Ahnlich  ging  es  in  der  älteren  Zeit,  wenn  die  unmittel- 


*)  Zu  derselben  Kategorie  kann  man  gewissermafsen  auch  Gesetz- 
entwürfe rechnen,  durch  die  ein  Mann  zur  Belohnung  einer  bürger- 
lichen Verpflichtung  enthoben  ward. 
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bare  Strafgerichtsbarkeit  des  Volkes  ungenügend  oder  zu 
lästig  ward,  mit  der  Einsetzung  zeitweiliger  krimineller  ünter- 
suchungskommissionen  und  Gerichte  {qtiaestioites  extraonlina- 
riae)  über  Bürger  laut  Beschhifs  des  Senats  und  nach  folgen- 
der Proposition  an  das  Volk,  wodurch  der  Beschlufs  des 
Senats  Giltigkeit  erhielt  und  wodurch  es  oft  dem  Senate 
anheimgestellt  ward,  an  die  Spitze  der  Kommissionen  zu 
stellen,  wen  er  wollte  (Liv.  IV,  50  u.  51.  XXXVIII,  54:  ut 
settaiMS  praeficeret,  quem  vellet  XLII,  21.  Cic.  de  fin.  II,  16 
vom  Jahre  142,  wo  es  freilich  nicht  heifst,  dafs  der  Vor- 
schlag vom  Senate  ausgegangen).  Durch  eine  ganz  gewöhn- 
liche Vergefslichkeit  oder  ein  Streben  nach  Kürze  unterläfst 
es  Livius  an  einigen  Stellen  (z.  B.  XXXIX,  14  de  Baccha- 
nalibiis.  XL,  37  de  veneficiis,  XLV,  16  res  capitcües),  den 
Gesetzvorschlag  zu  nennen*),  woraus  man  falschlich  eine 
Befugnis  des  Senates,  Strafgerichte  zu  errichten,  ja  gar  eine 
vom  Senate  selbst  geübte  Strafgerichtsbarkeit  hat  herleiten 
wollen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der  Senat  auch  hier  wie 
bei  der  söltUio  legibus  allmählich  den  Antrag  an  das  Volk 
verabsäumte,  da  derselbe  als  eine  Formsache  betrachtet  ward, 
und  dafs  er  vielleicht  bewufst  darnach  strebte,  seinen  Ein- 
flufs  nach  dieser  Seite  zu  erweitern.**)  Hierdurch  ward  nun 
die  lex  Sempronia  hervorgerufen,  von  C.  Gracchus  vorgeschla- 
gen, ne  de  capite  cims  Romani  iniussti  x^opnli  iudkaretur  (Cic. 
pro  Rab.  perd.  r.  4.  in  Cat.  IV,  5.  I,  11.  in  Verr.  V,  63.  Sali. 
Cat.  51.  Plut.  C.  Gracch.  4.  Gell.  X,  3),  wodurch  nur  ein 
alter  Grundsatz  wieder  eingeschärft  ward  (Liv.  XXVI,  33: 
de  civüms  Romanis  agi  iniussu  populi  non posse),**"^)    Die  Hin- 

*)  XLIII,  2  wird  nur  von  einem  Befehle  erzählt,  der  Prätor  möge 
recuperatores  geben,  also  eine  Privatklage  behandeln. 

**)  Cicero  (Brut.  22)  sagt:  decrevisse  senatum,  ut  de  ea  re  (de  cae- 
de  facta  in  silva  Silo)  cog^ioscerent  et  statuerent  consxdes.  Übrigens 
ist  es  nicht  klar,  ob  in  diesem  Falle  eine  Eapitalklage  gegen  römische 
Bürger  erhoben  ward. 

•**)  Wenn  Cicero  de  domo  13  sine  iudicio  senatus  aut  populi  sagt, 
nimmt  er  den  Senat  mit  hinzu,  um  nicht  sein  eigenes  Vorgehen  gegen 
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richtung  der  Mitverschworenen  des  Catilina  blofs  nach  einem 
Senatsbeschiusse  ohne  jeden  Schein  gerichtlicher  Verhandlung, 
Anklage  und  Vertheidigung  u.  s.  w.  war  ein  nur  durch  die 
Nothwendigkeit  zu  entschuldigender  ÜbergrifiF,  ebenso  die 
Art  und  Weise,  wie  man  gegen  die  Anhänger  des  C.  Gracchus 
nach  seinem  Tode  einschritt,  es  sei  denn  dafs  zum  Scheine 
ein  Gesetz  durchgebracht  ward;  dafs  die  Gatilinarier  indida 
catisa  hingerichtet  seien,  leugnet  nicht  einmal  Cicero,  und  er 
sucht  das  Verfahren  (in  Cat.  IV,  5)  nicht  mit  dem  gesetz- 
lichen Strafrechte  des  Senates  über  Bürger,  sondern  damit 
zu  vertheidigen,  dafs  Feinde  des  Staates  keinen  Anspruch 
darauf  machen  könnten,  wie  Bürger  behandelt  zu  werden.*) 
Auch  in  früheren  Zeiten  mag  bei  einzelnen  Gelegenheiten 
die  Grenze  zwischen  einer  politisch-administrativen  Mafsregel 
und  dem  Strafverfahren  überschi'itten  sein  (vgl.  den  Vorschlag 
eines  Senators  bei  Liv.  XXIX,  19).**) 


die  Gatilinarier  anzugreifen  (zwischen  die  lex  Sempronia  und  Sullas 
Zeit  fallen  die  quaestiones  extraordinariae  nach  der  lex  Peducaea  des 
J.  113,  der  lex  Mamilia  des  J.  110  und  der  lex  Varia  des  J.  90).  . 
*)  Die  Irrthumer  und  Mifsverständnisse,  worauf  man  bei  der  An- 
nahme einer  vom  Senate  über  Bürger  ausgeübten  Kriminaljurisdiktion 
gefufst  hat,  sind  grob  und  in  die  Augen  springend,  wie  wenn  man 
sich  des  schiefen  Berichtes  bei  Plut.  Marc.  2  bedient,  ohne  auf  die 
korrekte  und  deutliche  Angabe  bei  Yal.  Max.  VI,  1,  7  Rücksicht  zu 
nehmen  oder  wenn  trotz  der  klaren  Zeugnisse  Dios  und  Ciceros  be- 
hauptet wird,  A.  Gabinius  (Konsul  im  J.  58)  sei  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Syrien  im  Senate  verurtheilt,  oder  wenn  man  aus  der  richterlichen 
Thätigkeit  einzelner  Senatoren  (in  der  ältesten  Zeit  übrigens  nur  in 
Privatsachen  oder  in  den  qwiestiones  extraordinariae  oder  als  duiwmri 
perdu>ellionis)  auf  den  Senat  als  Kollegium  Schlüsse  zieht,  oder  wenn 
endlich  die  Kaiserzeit  herangezogen  wird,  aus  der  man  denn  ebenso 
gut  folgern  könnte,  der  Senat  habe  in  republikanischer  Zeit  die  Ma- 
gistrate gewählt.  Etwas  ganz  anderes  als  Ausübung  der  Jurisdiktion 
war  eine  blofs  gutachtliche  Äufserung  des  Senates  über  eine  strafrecht- 
liche Frage  (Cic.  de  har.  resp.  8)  oder  über  den  Werth  einer  poli- 
tischen Handlung  (Cic.  pro  Sest.  61). 

**)  Wenn  der  Senat  (Liv.  XXIX,  18)  die  Dienstzeit  deiyenigen, 
welche  nicht  ihre  Schuldigkeit  in  der  Schlacht  bei  Cannä  gethan 
hatten,  verlängerte,  so  geschah  dies  im  Anschlüsse  an  die  censonm 
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b)  Unter  aufserordentlichen  Umständen^  d.  h.  bei  drohen- 
den äufseren  und  inneren  Gefahren  und  Parteikämpfen  legte 
sich  der  Senat  bisweilen  mit  Berufung  auf  die  zwingende 
Fürsorge  für  das  Heil  des  Staates  eine  aufserordentliche  Ge- 
walt bei;  die  durch  keine  Gesetze  autorisirt  oder  begrenzt 
war^  und  in  den  Augen  des  Volkes  durch  die  Erkenntnis 
der  Nothwendigkeit  gerechtfertigt  werden  mufste;  diese  Ge- 
walt ward  dann  zugleich  auf  die  exekutiven  Behörden,  na- 
mentlich auf  die  Konsuln;  übertragen.  Die  allgemeine  Form 
einer  solchen  Erweiterung  der  Gewalt  des  Senates  und  der 
Magistrate  war  der  Senatsbeschlufs  (senatus  constUtum  ulti- 
mae  necessitatis,  Liv.  III;  4.  ultimum  et  extremum  senatus  con- 
sultuMy  Gaes.  B.  G.  I;  5);  dafs  die  Konsuln  oder  überhaupt 
die  Behörden  (die  Konsuln ;  die  Prätoren,  die  Volkstribunen) 
dafür  sorgen  möchten,  dafs  der  Staat  keinen  Schaden  erleide 
{vider,ent  constdes  [praetoreSy  tribuni  plebis],  ne  quid  detri- 
menti  caperet  res  publica,  Liv.  VI,  19  u.  s.  w.),  ein  Beschlufs, 
dessen  Bedeutung  bei  Sallust  (Cat.  29)*)  und  bei  Dio  Cas- 

notae  darch  eine  allgemeine  Verfügung,  nicht  durch  Prozess  und  ür- 
theilsspruch  gegen  die  einzelnen.  Ob  die  Hinrichtung  von  370  per- 
fugae  durch  Hinabstürzen  de  bclxo  nach  einer  Auspeitschung  in  comitio 
(Liv.  XXIV,  20)  auf  Grund  eines  Senats-  oder  eines  Volksbeschlusses 
geschah,  wird  nicht  angegeben ;  allein  diese  perfugae  wurden  keines- 
wegs als  Bürger  betrachtet.  Noch  weniger  gehört  die  Aufhebung  der 
Gefangenschaft  des  M.  Manlius  durch  einen  Senatsbeschluss  hierher 
(Liv.  VI,  17). 

*)  Itaque,  quod  plerumque  in  (xtroci  negotio  solet,  senatus  decrevit, 
darent  operam  cansules,  ne  quid  res  ptiblica  detrimenti  caperet  Ea  po- 
testas  per  senatum  more  Bomano  magistratui  maxima  permiUitur,  ex- 
ercitum  parare,  bellum  gerere  coercere  omnibus  modis  socios  atque  cives, 
domi  militiaeque  imperium  atque  iudicium  summum  habere;  dlüer  sine 
popüli  iussu  nullius  earum  rerum  constUi  ius  est  Die  übrigen  Magi- 
strate werden  neben  den  Konsuln  genannt  Liv.  VI,  19.  Caes.  B.  C.  a.  0., 
wo  die  ad  urbem  sich  aufhaltenden  Prokonsuln  hinzugefügt  werden, 
wie  Cic.  pro  Deiot.  4  imperatores.  Nur  eines  Konsuls  wird  Liv.  III,  4. 
Cic.  in  Cat.  I,  3  erwähnt,  da  in  beiden  Fällen  der  andere  abwesend 
war.  Die  übrigen  Stellen  über  diesen  Senatsbeschlufs  werden  von  den 
Erklärern  Dios  und  Ciceros  citirt,  z.  B.  Dio  Cass.  XXXVII,  48.  XL,  49. 
XL  VI,  31,  wo  jedesmal  detrimentum  wörtlich  mit  dnotf^tßrj  übersetzt  wird. 
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sius  (XXXVIII,  3)  in  Veranlassung  der  Catilinarischen  Ver- 
schwörung angegeben  wird,  und  von  dem  Cicero  an  einigen 
Stellen  den  Ausdruck  braucht,  der  Staat  werde  in  die  Hand 
der  Konsuln  gegeben  (permittüur^  committikirj  commendatur 
consulibuSj  magistratüms ,  z.  B.  de  har.  resp.  7.  pro  Deiot.  4: 
consulilms,  praetorilms,  tribunis  plebis,  iiifi^peratoribus  res  publica 
defendenda  data]  vgl.  Dio  Cass.  XLI,  3:  tj  g}vXaxrj  z^g  jcokacag 
iytLTQSTcezav  totg  vTtdzotg,  XXXVII,  4L  XLII,  23).*)  Damit 
verwandt  und  zuweilen  damit  verbunden  war  die  Erklärung 
des  Senats,  Krieg  oder  Aufruhr  drohe,  tumuUum  esse  (Gic. 
Phil.  VIII,  1.  V,  12.  Liv.  XXXIX,  56.  Dio  Cass.  XXXVII, 
31:  raQaxriv  alvai,  XLI,  3.  XLIV,  29),  zu  der  gewohnlich 
die  Aufforderung,  die  Kriegstracht  in  der  Stadt  anzulegen, 
saga  sumere,  kam  (Cic.  Phil.  V,  12.  VIII,  11.  XIV,  1.  Vell. 
Paterc.  II,  6:  ad  saga  itur.  Dio  Cass.  XL  VI,  31)  und  die 
zeitweilige  Sistirung  aller  Gerichtsverhandlungen,  iustiti%im^ 
die  der  Konsul  anordnete,  edicebat  (Cic.  pro  Plane.  14.  Phil.V, 
12.  liv.  III,  3.  5.  27  und  an  vielen  andern  Stellen,  z.  B. 
IX,  7,  wo  hinzugesetzt  wird  tabernae  circa  forum  clausae,  lati 
clavi  et  anuli  aurei  positi,  und  X,  21,  wo  das  iustitium  nach 
18  Tagen  aufgehoben  wird).  Die  Analogie  des  Belagerungs- 
zustandes der  Neuzeit  liegt  nahe.  Einen  mehr  blofs  demon- 
strativen Charakter  trug  der  Beschlufs  des  Senats,  dafs  die 
Mitglieder  die  besonderen  Standesabzeichen  ablegen  sollten, 
mutare  vestem,  infolge  dessen  die  Magistrate  zugleich  die 
toga  praetexta  ablegten,  zum  Zeichen  der  Trauer  und  der  Ver- 
stimmung über  politische  Verhältnisse,  z.  B.  über  die  An- 
klage oder  Gefahr  angesehener  Männer  (Cic.  post  red.  in 
»en.  5.  ad  Quir.  5.  pro  Plane.  12.  pro  Sest.  11.  Dio  Cass. 
XXXVII,  43.  XXXVIII,  14.  XL,  46),  obgleich  diese  Demon- 
stration sich  auch  dem  Senatsbeschlusse  videant  constdes  (Dio 


*)  Cic.  pro  ßab.  perd.  r.  7  bedient  sich  der  Worte  operam  darent, 
ut  imperium  populi  Romani  maiestasque  conservaretur,  um  denselben 
Senatsbeschlafs  bei  der  UnterdrückuDg  des  Appulejas  Saturninns  und 
des  Serviliiis  Glaucia  im  J.  100  zu  bezeichnen. 
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Cass.  XXXVII,  43)  und  dem  iustitium  (Liv.  IX,  7)  hinzu- 
gesellte.*) Eine  solche  Demonstration  konnten  die  Konsuln 
verbieten  (sieh  Cicero  an  den  angeführten  Stellen  in  BetreflF 
des  Piso  und  des  Gabinius).**) 

An  den  Senatsbeschlufs  videant  consules  und  an  die  Er- 
klärung  tumultum  esse  schlofs   sich  in  späterer  Zeit,  wenn 
dem  Senate  bewafl&ieter  Widerstand  in  der  Stadt  entgegen- 
trat oder  er  ihn   von  auswärts   befürchtete,  eine  förmliche 
Achtung  der  Gegner,  hostes  esse  (s.  App.  Civ.  I,  32,  wo  von 
Satuminus  und  Glaucia  die  Rede  ist;  ebend.  I,  60,  wo  von 
Marius  und  seinen  Anhängern  gehandelt  wird,  sowie  an  an- 
deren Stellen;  zuletzt  gegen  Antonius  auf  Anstiften  des  Octa- 
vian  m,  63.   IV,  38;  vgl.  Corn.  Nep.  Att.  9.    Suet.  Aug.  17), 
und   alsdann   die  Anwendung  von  WaflFengewalt,  oder  ohne 
solche  Ächtung  Hinrichtimg  der  Unruhestifter  ohne   Gesetz 
und  Urtheil,  wie  der  Mitverschworenen  Catilinas;  s.  oben  (a). 
Es  trägt  ein  starkes   Gepräge  von  Willkür,  wenn   der 
Senat    in   späterer  Zeit  bisweilen   nach  Unterdrückung   un- 
ruhiger Bewegungen  Gesetze  kassirte,  die  während  der  Un- 
ruhen angenommen  waren,   mit  der  Erklärung,  dafs  sie  für 
das  Volk   keine  bindende  Kraft  hätten,  non  videri  populum 
iis  teneri,  eine  Erklärung,  die  im  J.  99   auf  die  leges  Äpu- 
leiae  und  Titiae  (Cic.  de  legg.  II,  6  u.  12)  und  im  J.  91  auf 
die  leges  Liviae  (Cic.  pro  Corn.  ap.  Ascon.  99.    de  domo  16) 
angewandt  ward,  beide  Male  mit  Berufung  darauf,  dafs  die 
Auspicien,  als  die  Gesetze  angenommen,  verletzt  seien.    Ein 
ähnliches  Verfahren   beobachtete    man   im  J.  66   gegen   ein 
vom  Tribunen  C.  Manilius  vorgeschlagenes  und  am  letzten 
Tage  des  Jahres  gegen  Abend  angenommenes  Gesetz  über 
die  Erweiterung  des  Stimmrechtes  der  Freigelassenen,  welches 


*)  Bei  Dio  Cass.  XL  VI,  29  scheint  es,  als  würde  mit  dem  Aus- 
ziehen der  Senatstracht  das  saga  sumere  angedeutet. 

**)  Nach  Cic.  pro  Sest.  11.  14  untersagten  sie  dieselbe  sogar,  ob- 
gleich sie  nach  einem  unter  dem  Vorsitze  eines  Tribuns  gefassten  Be- 
schlüsse ins  Werk  gesetzt  war. 
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Manilius  jedoch,  wie  es  scheint,  fallen  liefs  (Cic.  pro  Corn. 
ap.  Ascon.  97.  Dio  Cass.  XXXVI,  42  [25]).  (Vgl.  über  die 
Kassation  der  von  M.  Antonius  nach  dem  Tode  Cäsars  vor- 
geschlagenen Gesetze  Dio  Cass.  XLVI,  36.  Cic.  Phil.  XIII,  3. 
ad  fam.  XII,  14.) 

Ganz  exceptionellen  Charakters  ohne  bestimmte  Regel 
und  Form  war  auch  das  Einschreiten  des  Senates  gegen 
Obrigkeiten,  wenn  es  für  nöthig  befunden  ward,  ihre  amt- 
liche Thätigkeit  zu  beschränken  oder  dieselbe  als  schädlich 
und  staatsgefahrlich  ganz  zu  suspendiren  (circumscribere  tna- 
gistratus,  Cic.  pro  Mil.  33),  was  jedoch  mit  Ausnahme  eines 
bei  Livius  in  einer  Rede  (V,  11)  erwähnten  Beispieles,  das 
zwei  trihuni  militum  consulari  potestate  betriflft,  nur  bei  Prä- 
toren und  geringeren  Magistraten  vorkommt.  So  enthob  der 
Senat  den  Quästor  Appulejus  Saturninus  der  Verwaltung  des 
öflFentlichen  Getreidewesens  (provincia  frumentaria  Ostiensis) 
und  übertrug  sie  einem  andern  (Cic.  pro  Sest.  17.  Diod.  Sic. 
XXXVI,  12);  als  im  J.  62  Julius  Cäsar  als  Prätor  mit  Eifer 
den  Volkstribunen  Cäcilius  Metellus  und  seine  gefährlichen 
Gesetz  vor  seh  läge,  die  er  gegen  die  Intercession  seiner  Kol- 
legen durchzubringen  suchte,  unterstützte,  suspendirte  der 
Senat  beide  (Suet.  lul.  16:  a  rei  ptiblicae  administratione  sum- 
movit),  hob  jedoch  Cäsars  Suspension  nach  wenig  Tagen  auf, 
da  er  eingelenkt  hatte. 

§4. 
Die  Sitzungen  des  Senats. 

a)    Leitender    Magistrat. 

Der  Senat  konnte  nur  berathen  und  Beschlüsse  fassen 
unter  dem  Vorsitze  und  der  Leitung  eines  Magistrats  (oder 
mehrerer  gleichen  Ranges),  in  der  Regel  der  regierenden 
Magistrate,  der  Konsuln,  oder  derjenigen,  welche  an  ihre 
Stelle  traten  (des  Diktators,  des  Interrex,  der  Kriegstribunen 
mit  konsularischer  Gewalt,  der  Decemviren),  gewöhnlich  bei- 
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der  Konsuln  zusammen^  wenn  beide  in  der  Stadt  waren,  doch 
80,  dafs  derjenige ;  welcher  in  dem  einzelnen  Monate  die 
fasces  hatte,  in  diesem  zunächst  den  Vorsitz  einnahm  (Liv.  IX, 
8);  sonst  des  einen.*)  Waren  die  Konsuln  abwesend  oder 
behindert,  kam  das  Recht  und  die  Pflicht,  den  Senat  zu  be- 
rufen und  mit  ihm  zu  verhandeln  (agere  cum  senatu,  cum 
viribus),  zunächst  den  Prätoren  zu,  insonderheit  dem  prae- 
tor  urbanus  (Cic.  ad  fam.  X,  12:  praetorem  urbanum,  qui,  quod 
consules  ciberant,  consulare  mumis  sustinebat  more  m^iorum, 
Tac.  Hist.  I,  47.  Zwei  Prätoren  zusammen  Liv.  XXII,  55).**) 
Allein  auch  in  Gegenwart  der  Konsuln  konnten  die  Prätoren, 
wie  es  scheint,  Anträge  stellen,  wenn  die  Konsuln  sich  dem 
nicht  widersetzten  (Cic.  de  imp.  Pomp.  19,  wo  edictum  nur 
ein  Verbot  der  Konsuln  heifsen  kann,  entweder  gegen  die 
Stellung  eines  prätorischen  Antrages  in  einer  von  ihnen 
selbst  berufenen  Sitzung  oder  gegen  die  Berufung  des  Sena- 
tes  durch  den  Prätor,  und  die  Aufserung  Ciceros,  er  werde 
ein  solches  Verbot  nicht  beachten,  ist  wahrscheinlich  redne- 
rische Übertreibung).***)  Dionys  läfst  die  Volkstribunen  schon 
im  J.  456  V.  Chr.  (X,  31.  32),  also  zu  einer  Zeit,  da  sie  ge- 
wifs  noch  nicht  Mitglieder  des  Senates  waren  (Gell.  XIV,  8; 
s.  Kap.  V  die  Tribunen),  eine  Senatssitzung  halten;  das  heifst 
wohl,  dafs  sie  das  Recht  gehabt,  persönlich  dort  Anträge 
zu  stellen  und  Forderungen  seitens  der  pUbs  zu  erheben. 
Später  wird  den  Tribunen  ausdrücklich  das  Recht  beigelegt. 


*)  App.  Civ.  II,  11  sagt,  wenn  beide  Konsuln  anwesend  wären, 
habe  der  eine  nicht  allein  den  Senat  berufen  können.  Der  Sinn  ist 
wohl  der,  dals  der  andere  als  par  potestas  Einspruch  erheben  konnte. 
Es  ist  von  Cäsar  und  Bibulns  die  Rede.  Cäsar  hielt  viele  Senats- 
Sitzungen  ab,  während  Bibulus  zu  Hause  blieb. 

**)  Wenn  Dio  Cass.  LV,  3  sagt,  die  Prätoren  hätten  unter  Augu- 
stus  das  Recht  erhalten,  yvcofiriv  sCg  zriv  ßovXrjv  sla(p£QSiv,  es  aber 
später  mit  der  Zeit  verloren,  so  ist  das  wohl  von  dem  Rechte  der  re- 
latio  in  einer  Sitzung,  in  der  ein  Konsul  präsidirte,  zu  verstehen. 

•**)  Nichts  hinderte  einen  Magistrat  einen  ihn  selbst  betreffenden 
Antrag  zu  stellen,  z.  B.  einen  Triumph  zu  beantragen  (Liv.  XXXI,  47 
von  einem  Prätor,  öfter  von  Konsuln,  z.  B.  XXXVI,  39). 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  20 
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Senatssitzungen  abzuhalten  und  daselbst  zu  präsidiren  (Gell. 
XIV,  7.  Cic.  de  legg.  III,  4);  jedoch  führten  sie  wohl  das 
Präsidium  nur  in  Abwesenheit  der  Konsuln  (Cic.  Phil.  III,  5. 
ad  fam  X,  20.  XI,  6.  ad  Q.  fr.  II,  1 5  vgl.  Liv.  XXVII,  5), 
aber  sie  konnten  Vorschläge  machen,  referre  ad  senatum^  und 
darüber  abstimmen  lassen  in  Sit.zungen,  die  von  den  Konsuln 
berufen  waren  (Oic.  pro  Sest.  11.  Phil.  VII,  1.  post  red.  in 
sen.  2).*)  (Dio  Cass.  LIX,  24  nennt  Prätoren  und  Tribu- 
nen zusammen  als  solche,  die  den  Senat  in  Abwesenheit  der 
Konsuln  berufen  sollten,  und  erwähnt  LV,  3  ihr  Recht  der 
relatio\  in  seiner  eigenen  Zeit,  im  3.  Jahrhunderte,  war  es 
indes  abgekommen,  dafs  Tribunen  Senatssitzungen  hielten, 
LXXVni,  37.)  über  den  Kaiser  als  Präsidenten  des  Senats 
sieh  Kap.  VI. 

Die  Mitglieder  des  Senates  konnten  zwar  in  verschie- 
dener Weise  die  Magistratsperson,  namentlich  die  Konsuln, 
auffordern,  diesen  oder  jenen  Gegenstand  zur  Sprache  zu 
bringen  (s.  z.  B.  Liv.  XXVI,  29.  XXIX,  15.  XXXI,  3.  Cfc. 
pro  Sest.  32),  aber  weder  ein  Senator  noch  mehrere  konnte 
selbst  einen  Vorschlag  einreichen  oder  seine  Berathung  her- 
beiführen. 

b)  Die  Zeit,  die  Berufung,  die  Pflicht  anwesend  zu 
sein,  die  beschlufsfähige  Anzahl. 

Der  Senat  versammelte  sich  entweder  regelmäfsig  an 
bestimmten  Tagen  {senatus  legitimus,  xvQia  eSqa  ßovk^g,  Dio 
Cass.  XLVII,  19)  oder  nach  besonderer  Berufung.  Über  die 
Anzahl  der  ordentlichen  Sitzungen  in  der  republikanischen 
Zeit  haben  wir  keine  Angabe;  Augustus  verordnete  (9 n.Chr.), 
dafs  zweimal  monatlich  an  den  Kaienden  und  den  Iden  Senats- 
sitzung   sein    sollte    (Suet.  Aug.  35,    welcher    eine    gröfsere 

*)  Cic.  de  orat.  III,  1  erwälint  jedoch  einer  im  J.  91  vom  Volks- 
tribunen Livius  Dru8U8  berufenen  {vocatu  Drusi)  Senatssitzung,  in  wel- 
cher dieser  in  Gegenwart  des  Konsuls  Philippus  einen  gegen  ihn  ge- 
richteten Vorschlag  einbringt. 
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Häufigkeit  in  früherer  Zeit  anzudeuten  scheint;  Dio  Gass. 
LY,  3,  der  sagt^  es  habe  früher  keine  genaue  Bestimmung 
gegeben).  Zu  aufserordentlichen  Sitzungen  wurden  die  Sena- 
toren in  älteren  Zeiten  durch  den  Ruf  eines  Herolds  geladen 
(Herolde,  Liv.  HI,  38.  App.  Civ.  I,  25),  später  durch  ein 
angeschlagenes  und  umhergesandtes  Edikt  des  berufenden 
Magistrats,  in  dem  Zeit,  Ort  und  bisweilen  oder  gewöhnlich 
auch  die  Tagesordnung  angegeben  und  zu  zahlreichem  Er- 
scheinen aufgefordert  ward  {ut  senatus  frequens  adessetj  Cic. 
adfam.XI,6.  ad  Att.  IX,  17.  Phil.  I,  2.  111,8.  Liv.  XXIII, 
52.  XXVIII,  9.  Tac.  Ann.  I,  7.  Suet.  luL  28.  Gell.  III,  18). 
Wie  lange  vorher  im  allgemeinen  geladen  werden  sollte,  da- 
für scheint  es  keine  feste  Norm  gegeben  zu  haben;  Livius 
erwähnt  an  einer  Stelle  (XXVIII,  9)  einer  Ladung  mit  einer 
dreitägigen  Frist;  aber  -oft  ward  eine  längere  gewährt  (Cic. 
Epist.  u.  Phill.  11.  cc),  in  dringenden  Fällen  eine  kürzere 
(Cic.  in  Cat.  II,  6.  Sali.  Cat.  46.  Plut.  Cic.  19),  wohl  unter 
Verwendung  von  Herolden  und  Boten.  In  der  Regel  sollten 
keine  Sitzungen  an  den  Komitialtagen  abgehalten  werden, 
oder  wohl  nur  nicht  an  Tagen,  auf  die  wirklich  Komitien 
anberaumt  waren  und  abgehalten  wurden  (Cic.  ad  fam.  I,  4. 
ad  Q.  fr.  II,  11  [13],  wo  hierför  eine  lex  Papia  herangezogen 
wird;  vgl.  pro  Mur.  25,  wo  Komitien  ausgesetzt  werden,  da- 
mit eine  Senatssitzung  stattfinden  kj5nne.    Ca^s.  B.  C.  I,  5*): 

*)  Die  Stelle  ad  Q.  fr.  scheint  anzudeaten,  dafs  die  lex  Papia 
SenatssitzuDgen  an  den  Komitialtagen  ganz  verboten  habe,  indem  App. 
Claudios  durch  eine  besondere  Erklärung  ausnahmsweise  sein  Recht, 
sie  zu  Senatssitzungen  im  Februar  zu  benutzen,  wahrt;  aber  damit 
steht  die  Stelle  pro  Mur.  25  und  ad  Att.  I,  14  im  Widerspruche,  wo 
eine  Senatssitzung  nach  unterbrochener  Volksversammlung  abgehalten 
wird,  wie  bei  Liv.  XXXIX,  39.  Für  das  absolute  Verbot  kann  zu 
sprechen  scheinen,  dafs  in  einem  gewissen  Falle  ausdrücklich  die  Er- 
laubnis ertheilt  wird,  die  Komitialtage  für  Senatssitzungen  zu  benutzen 
(Cic.  ad  fam.  VIII,  8,  5).  Sowohl  hier  als  auch  in  der  Erklärung  des 
App.  Claudius  kann  indes  eine  durchaus  freie  Benutzung  der  Komi- 
tialtage ohne  Rücksicht  auf  eine  mögliche  Anberaumung  der  Volks- 
versammlung gemeint  sein. 

20* 
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hiduo  excepto  comitiali).    Dio  Cassius  sagt  (LV,  3),  Augustus 
habe  bestimmt;  dafs   keine   gerichtlichen  Verhandlungen  an 
dem  Tage  stattfinden  dürften ,  an  welchem  der  Senat  tagte; 
dafs  früher  Senatoren  durch  gerichtliche  Verhandlungen  ab- 
gehalten werden  konnten  ^  ersieht  man  aus   einer  spedellen 
Bestimmung  in  dem  Senatsbeschlusse  bei  Cic.  ad  fam.  VIII^ 
8,  5.     In   der   Regel   durften   die  Verhandlungen   nicht  vor 
Sonnenaufgang  begiunen   und  mufsten  vor  Sonnenuntergang 
geschlossen  werden  (Varro  bei  Gell.  XIV,  7).     Senatm  con- 
sulta  vespertina  nennt  Cicero  (Phil.  III,  10)  verächtlich,  in- 
dem angedeutet  wird,  dafs  sie  nach  der  gesetzlichen  Zeit  und 
nach   dem    Fortgange    der    meisten   Senatoren    angenommen 
seien.     (Vgl.  Sen.  de  tranquill,  animi  17:  maiores  nostri  fw- 
vam  rdationem  post  horam  decimam  in  senatu  fieri  vetabant) 
Die  Senatoren  waren  verpflichtet  sich  einzufinden,  wenn  sie 
keinen  gesetzlichen  Entschuldigungsgrund  hatten  (Krankheit, 
Abwesenheit  rei  puhlicae  causa  oder  mit  Beiseurlaub,  legatio 
libera,  hohes  Alter;  nach  Sen.  de  brev.  vitae  20  entband  in 
seiner  Zeit  das  60ste  Jahr  von  der  Pfiicht  der  Anwesenheit). 
Wenn  nur  weniger  wichtige  Sachen  vorlagen  und  man  sicher 
sein  konnte,  dafs  aus  speciellem  Interesse  die  nothige  Anzahl 
da  sein  würde  (z.  B.  wenn  es  sich  um  Dankfeste  und  Triumphe 
handelte),  kehrte   sich  keiner  an  das  Ausbleiben  (Cic.  Phil. 
I,  5);   konnte   dagegen   das   Ausbleiben  Schwierigkeiten  zur 
Folge  haben,  so  hatte  der  Vorsitzende  Magistrat  das  Recht, 
das  Erscheinen  durch  Geldbufse  und  Pfändung  zu  erzwingen 
{pignot'a  capere  und  caedere,  concidere,  Varro  bei  Gell.  XIV,  7. 
Cic.  de  orat.  III,  1.    Phil.  I,  5.    Liv.  III,  38.    Dio  Cass.  LV,  3. 
Plut.  Cic.  43).     Um  giltige  Beschlüsse  zu  fassen,  war  näm- 
lich eine  bestimmte  Anzahl  erforderlich  (DioCass.XXXIX,30), 
welche  doch  nicht  bei  allen  Arten  von  Gegenständen  dieselbe 
war,  sondern,  wenigstens  für  einige,  besonders  bestimmt  (Liv. 
XXXIX,  18:  hundert  mufsten  anwesend  sein,  um  die  Erlaubnifs 
zur  Fortsetzung  eines  Bacchanals  zu  geben,  Ascon.  arg.  Corn.  92, 
ein  Gesetzvorschlag,  dafs  mindestens  200  bei  Dispensations- 
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beschlüssen  anwesend  sein  sollten.  Dio  Cass.  LV,  3).*)  Ob- 
gleich diese  Bedingung;  wenn  keine  Meinungsverschiedenheit 
vorlag,  nicht  immer  innegehalten  ward,  konnte  dennoch  jeder 
Senator,  bei  gegebener  Veranlassung  die  Auszählung  der 
Anwesenden  verlangen  (nmnera  senatum ,  Festus  s.  v.,  Cic. 
[Caelius]  ad  fam.  VIIT,  11).  Alsdann  verhinderte  eine  un- 
genügende Anzahl  die  Beschlufsfassung,  obgleich  nichtsdesto- 
weniger ein  Gutachten  {auctoritas  senatus)  abgegeben  war 
(Dio  Cass.  LV,  3).  Von  einem  Beschlüsse,  der  von  einer 
ungenügenden  oder  doch  von  einer  sehr  geringen  Anzahl 
gefafst  war,  sagte  man,  er  sei  per  infrequentiam  gefafst  (Liv. 
XXX Vni,  44.  XXXIX,  4);  im  ersteren  Falle  konnte  er  natür- 
lich als  ungiltig  angefochten  werden.  In  schwierigen  Zeiten 
konnten  die  Senatoren  dazu  aufgefordert  werden,  sich  auf 
Sitzungen  gefafst  zu  halten  und  sich  deshalb  nicht  zu  ent- 
fernen (Liv.  XXVn,  3.  XXXVI,  3;  vgl.  was  Kap.  II  §  11 
von  der  Erlaubnis  der  Senatoren,  aufserhalb  Italiens  zu  reisen, 
angeführt  ist).  Unter  besonders  gespannten  Verhältnissen 
waren  di^  Senatoren,  wie  es  den  Anschein  hat,  den  ganzen 
Tag  in  der  Kurie  anwesend,  Liv.  XXVII,  50. 

Augustus  führte  eine  Art  von  Senatsferien  durch  die 
Bestimmung  ein,  dafs   die  Senatoren  im  September  und  im 

*)  Hiermit  kann  man  die  BestimmuDgen  über  die  nothwendige 
Anzahl,  einen  Gemeinderath  im  allgemeinen  und  in  besonderen  Fällen 
beschloTsfähig  zu  machen,  in  der  jüngst  in  Spanien  gefundenen  In- 
schrift lex  CöUmiae  luline  Genetivae  Kap.  64.  69.  75  (Bruns  p.  112. 
113.  115)  vergleichen.  Cic.  ad  Q.  fr.  II,  1  bezeichnet  die  Anwesenheit 
von  200  Senatoren  als  eine  ungewöhnlich  grofse  im  December  suh  dies 
festoSf  während  er  anderswo  (post  red.  in  seu.  10)  der  Anwesenheit  von 
417  erwähnt,  woraus  folgt,  dafs  der  Senat  bisweilen  auch  bei  zahl- 
reicher Versammlung  überzählt  ward.  Dio  Cassius  sagt  (LIV,  35), 
Augast  habe  im  Jahre  11  n.  Chr.  festgesetzt,  dafs  nicht  zu  allen  Be- 
schlüssen die  Anwesenheit  von  400  erforderlich  sein  sollte,  eine  An- 
zahl, welche  in  der  jüngstvergangenen  Zeit  die  im  allgemeinen  noth- 
wendige gewesen  war;  ist  das  wahr,  so  ist  das  hohe  Minimum  wohl 
festgesetzt  worden,  als  der  Senat  nach  der  Triumviralzeit  ungewöhn- 
lich zahlreich  war.  Nach  Eist.  Aug.  Alex.  Sev.  16  war  der  Senat  da- 
mals sogar  beschluisfähig,  wenn  70  anwesend  waren. 
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Oktober  der  Sitzungen  ledig  waren,  mit  Ausnahme  einer  er- 
losten Anzahl,  die  für  die  laufenden  Geschäfte  besohl ufsfähig 
erklärt  ward  (Suet.  Aug.  35). 

e)  Ort. 

Der  Senat  mufste  in  einem  durch  Auspicien  geweihten 
Lokale  {templum)  sich  versammeln  (Varro  bei  Gell.  XIV,  7). 
Der  gewöhnliche  Versammlungsort  war  in  den  älteren  Zeiten 
die  —  wie  die  übrigen  airiae  —  so  geweihte  curia  Hostilia 
an  dem  Theile  des  Forums,  der  comitium  hiefs.  Der  Sage 
nach  war  sie  von  Tullus  Hostilius  nach  der  Einnahme  Albas 
erbaut,  später  von  Sulla  infolge  der  Erweiterung  des  Se- 
nates umgebaut  und  vergröfsert,  aber  bei  dem  Begräbnisse 
des  Clodius  im  J.  52  v.  Chr.  abgebrannt,  und  nach  begon- 
nenem Neubaue  wieder  unter  Cäsars  Diktatur  niedergerissen.*) 
Die  statt  dieser,  jedoch  nicht  zu  diesem  Zwecke  allein,  erbaute 
curia  Pompda  ward  nur  eine  kurze  Zeit  vom  Senate  benutzt^ 
da  Cäsar  dort  ermordet  worden  war.  Dagegen  war  die  von 
Cäsar  angefangene  und  von  August  eingeweihte  curia  lulia 
am  Forum  (mit  dem  Standbilde  der  Victoria,  Suet  Aug.  100. 
Dio  Cass.  LI,  22,  die  als  heidnisch  unter  Valentinian  II.  und 
Theodosius  entfernt  ward,  Symmach.  Ep.  X,  3.  Ambros.  Ep. 
II,  473.  482  Parc.)  später  das  gewöhnliche  Versammlungs- 
lokal (Suet.  Calig.  60).  Zur  Zeit  der  Republik  trat  der  Se- 
nat jedoch  oft,  schon  während  die  curia  Hostilia  noch  stand, 
an  andern  Stellen  zusammen,  z.  B.  in  einem  eigens  dazu 
eingerichteten  Gebäude,  dem  senaculum,  an  der  porta  Capem 
(Fest.  V.  senacula,  Liv.  XXIII,  32;  in  späterer  Zeit  nicht  er- 
wähnt); später  wurden  die  Sitzungen,  wohl  weil  das  alte 
Lokal  für  die  gröfsere  Anzahl  nicht  ausreichte,  und  nach 
der  Sullanischen  Zeit  vielleicht  weil  seine  Einrichtung  nicht 
ganz  fertig  oder  bequem  war,  oft  in  verschiedenen  eigent- 

*)  Sieh  über  Lage  und  Geschichte  dieses  Gebäudes  Becken  röm. 
Alterth.  I  S.  284  und  310.  Marquardts  röm.  Staatsverw.  III  S.  154  ff., 
wo  auch  von  der  cttria  Fompeia  und  lulia  gehandelt  wird. 
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liehen  Tempeln,  aedes  sacrae,  wie  in  dem  der  Concordia,  des 
Juppiter  Stator  und  der  Fides j  abgehalten,  ohne  dafs  sich 
irgend  eine  Regel  bei  der  Wahl  des  Ortes  zeigt  (s.  Cicero 
und  Livius  an  vielen  Stellen).  Auf  dem  Kapitole  wurden, 
wie  es  scheint,  die  Sitzungen  bei  besonders  feierlichen  Ge- 
legenheiten gehalten  z.  B.  am  Anfange  des  Amtsjahres  (Liv. 
XXm,  31.  XXIV,  lo.  XXV,  l.  XXX,  27)  und  bei  Be- 
rathungen  über  Kriegserklärungen  (App.  Pun.  75).  Bei  Ver- 
handlungen über  einen  Triumph  und  mit  fremden  Gesandten 
war  es  von  alters  hergebracht,  dafs  der  Senat  aufserhalb  des 
pomoerium  im  Tempel  des  Apollo  oder  der  Bellona  zusammen- 
kam (s.  Livius  an  vielen  Stellen,  zum  ersten  Male  XXVI 
21;  über  den  Apollotempel  z.  B.  XXXVII,  58).*) 

§5. 
Die  Verhandlungen  des  Senats. 

Die  Sitzungen  des  Senats  wurden  nach  einem  Opfer 
und  nach  Auspicien,  die  der  präsidirende  Magistrat  anstellte 
(Gell.  XIV,  7),  wohl  mit  Gebet,  wie  die  Komitieu,  eröffnet; 
besondere  religiöse  Ceremonien  werden  als  von  August  ein- 
geführt erwähnt  (Suet.  Aug.  35:  lU  prius  quam  consideret 
quisque  ture  ac  mero  supplkaret  apiul  aram  eins  dei,  in  cuins 
templo  coiretur). 

Von  der  eigentlichen  Debatte  im  Senate  ist  die  gewöhn- 
lich wohl  zu  Anfang  der  Sitzung  oder  vor  dem  einzelnen 
Gegenstande  erfolgende  Mittheilung  mündlicher  Anträge 
solcher  Personen,  die  von  dem  präsidirenden  Magistrat  zu 
dem  Behufe  eingeführt  (introdmti  in  senatum)  und  in  Audienz 
empfangen  waren,  wohl  zu  unterscheiden.  Nicht  nur  fremde 
Gesandte  wurden  so  eingeführt  (s.  §  2  f.J,  in  der  Reihenfolge, 
wie  es  der  Senat  selbst  bestimmte  (Liv.  XXX,  42),  sondern 


■  *)  Liv.  III,  63  in  pratis  Flaminiis,  ubi  nunc  aedes  Äpollinis  est. 
Über  diese  Tempel,  die  westlich  vom  Kapitole  nach  dem  camptis  Mar- 
tins an  der  Westseite  der  Stadt  hin  lagen,  sieh  Becker,  röm.  Alterth. 
I  S.  606  ff. 
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auch  Deputationen  von  Vereinen  oder  von  Klassen  romischer 
Bürger  oder  gar  einzelner  Bürger,  welche  sich  mit  Anerbie- 
tungen, Vorschlägen  oder  Gesuchen  an  den  Senat  wandten 
(s.  z.  B.  Liv.  V,  7  in  BetreflF  von  denen,  die  im  Kriege  mit 
eigenem  Rosse  zu  dienen  sich  erbieten;  Cic.  ad  Att.  I,  17 
und  de  har.  resp.  1  über  Deputationen  der  Staatspächter,  die 
um  Ermäfsigung  ansuchen;  Liv.  XXII,  59  über  Abgesandte 
der  bei  Cannä  gefangenen  Soldaten,  die  losgekauft  zu  werden 
wünschen;  XXV,  19  über  den  Primipilen  Centenius,  der 
einen  Kriegszug  vorschlägt).  Ebenso  wurden  mündliche  Be- 
richte und  Meldungen  anderer  Art  angenommen,  die  der  be- 
treffende Magistrat  zur  Erläuterung  und  zur  Benutzung  dem 
Senate  erstattete,  wie  z.  B.  religiöser  Art  über  Prodigien 
(s.  z.  B.  den  Bericht  bei  Liv.  II,  36.  Cic.  de  nat.  deor.  I,  26. 
Val.  Max.  I,  7,  4  und  an  vielen  andern  Stellen  bei  Livius 
und  über  die  häufige  Einführung  der  Haruspices  Kap.  XI), 
oder  über  Verbrechen  und  Gefahren  fs.  z.  B.  Cic.  in  Vat  10 
über  F.  Vettius'  Denuntiation  angesehener  Männer,  und  na- 
mentlich Sali.  Cat.  46  und  Cic.  in  Cat.  III,  4.  5  über  die 
Einführung  des  T.  Volturcius,  der  allobrogischen  Gesandten 
und  der  ergriffenen  Mitverschworenen  Catilinas).  Alle  der- 
artige nicht  zum  Senate  gehörende  Personen  liefs  man  natür- 
lich abtreten,  wenn  man  wieder  zur  Tagesordnung  überging 
(Liv.  XXII,  60:  summotis  arUtm.  XXVI,  30.  XXIX,  19 
und  vieler  Orten).  Während  ihrer  Anwesenheit  konnten  nicht 
nur  von  den  Vorsitzenden,  sondern  auch  von  andern  Sena- 
toren mit  seiner  Erlaubnis  Fragen  an  sie  gerichtet  werden 
(Liv.  XXX,  22.    XXXVII,  1  u.  öfter). 

Der  oder  die  präsidirenden  Magistrate  oder  der  Magistrat, 
der,  während  ein  anderer  den  Vorsitz  hatte,  einen  einzelnen 
Antrag  stellen  konnte  (s.  §  4,  a),  erhielt  dazu  das  Wort  {re- 
ferebant  ad  senatum,  consulebant  senatum,  verha  faciebant)  unter 
Anwendung  der  hergebrachten  halbreligiösen  Formel  (verba 
fausta;  quod  bonum  felix  faustumqu£  esset  poptilo  Bomano  etc., 
Suet.  Cal.  15),    entweder  mit  genauerer  Begrenzung  oder  in 
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gröfserer  Allgemeinlieit  über  die  Lage  des  Staates  (Gell. 
XIV;  7:  aut  infinite  de  repMica  aut  de  singulis  rd)us  finite). 
Mit  diesem  Ausdrucke  ^  de  re  pt4blica  scheinen  oft  die  allge- 
meinen Mafsregeln  gemeint  zu  sein^  die  mit  Beginn  des  Amts- 
jahres zur  Ordnung  und  Sicherung  des  Geschäftsganges  im 
Laufe  des  Jahres  getroffen  werden  mufsten^  und  sie  werden 
daher  bei  Livius  im  Berichte  über  den  zweiten  punischen 
Krieg  und  die  Zeit  der  makedonischen  Kriege  (XXII,  1. 
XXVI,  1.  26.  27.  XXX,  1.  XXXI,  5.  XXXVIII,  35.  42) 
in  der  Besprechung  der  ersten  jährlichen  Senatssitzung  (XXIII, 
31.  XXVI,  1)  oder  der  nächstfolgenden  mit  Worten  wie  de 
hello,  de  provinciis,  de  exercitibus  u.  s.  w.  verbunden,  während 
in  diesen  ersten  Sitzungen  zugleich  gewisse  religiöse  Gegen- 
stände z.  B.  die  Anberaumung  der  feriae^  namentlich  der 
feriae  Latinae  und  Prodigien  zur  Sprache  gebracht  wurden 
(s.  Livius  zu  Anfang  jedes  Konsulatsjahres,  namentlich  von 
Buch  XXI  an).  Aus  Ciceros  erster  Rede  de  lege  agraria,  die 
am  1.  Januar  gehalten  ward  (s.  Kap.  VIII),  und  aus  Cäsar 
(B.  C.  I,  1:  consules  referunt  de  re  publica)  ist  zu  ersehen, 
dafs  die  Konsuln  oder  der  eine  derselben  zu  Ciceros  und 
Cäsars  Zeiten  in  der  ersten  Senatssitzung  bei  dieser  relatio 
de  re  publica  sich  veranlafst  fühlen  konnten,  die  ganze  poli« 
tische  Lage  und  die  sich  zunächst  aufdrängenden  Fragen  zu 
berühren  und  sich  über  ihre  eigene  Stellung  dazu  auszu- 
sprechen. (Cicero  gab  bei  dieser  Gelegenheit  die  Erklärung 
ab,  dafs  er  nach  seinem  Konsulate  keine  Provinz  aimeh- 
men  werde.) 

Nach  der  Darlegung  des  zu  verhandelnden  Gegenstandes 
{relatio\  wozu,  was  jedoch  zur  Zeit  des  Freistaates  wohl  nur 
selten  geschah,  unmittelbar  ein  Vorschlag  des  referirenden 
Magistrats  selbst  zum  Beschlüsse  gefugt  werden  konnte  (Cic. 
PhiLI,  1;  vgl.  Dio  Cass.  LV,  4  über  Augustus,  der  bei  wich- 
tigen Sachen  einen  schriftlichen  Entwurf  vorlegt),  folgte  die 
Aufforderung  an  die  Senatoren,  sich  zu  äufsern  (rogatio  seii- 
tentiarum,  sententiae  perrogantur,   ordine  sententias  perrogare, 
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Liv.  in,  39),  welche  Aufforderung  nicht  im  allgemeinen  au 
denjenigen  gerichtet  ward,  der  um  das  Wort  bitten  wollte, 
sondern   an   die   einzelnen   Senatoren    nach  Klassen   und  in 
diesen   wieder   nach  der  Reihenfolge   der  bekleideten  Ämter 
{gradatim  a  consnlari  gradu.  Gell.  XIV,  7;   vgl.  Dionys.  H. 
XI,  6.    Cic«  de  legg.  III,  18:  w^  loco  dicat,  id  est  rogatus.   in 
Verr.  V,  14).     Daher  wird  es,  nach  Analogie  dessen,  was 
früher   als   Belohnung  für   eine   durchgeführte   Anklage   an- 
gedeutet wird  (Cic.  pro  Balbo  25),  im  Jahre  43  dem  jungen 
Octavian  als  Ehrenbezeugung  bewilligt,  sententiam  dicere  hco 
praetorio  (Cic.  Phil.  V,  17)   und   im   Jahre    10  n.  Chr.   dem 
Germanicus  nebst  den  omamenta  praetoria  eingeräumt,  gleich 
nach  den  Konsularen  sein  Votum  abzugeben  (Dio  Cass.  LVI, 
17).     Die  Reihe  ward  in  der  ältesten  Zeit  von  dem  princeps 
senatus  eröflnet  (Gell.  IV,  10),  später  aufserhalb  der  Ancienne- 
tät,  von  den  designirten  Konsuln  (Gell.  a.  0.   App.  Civ.  11,  5; 
vgl.  Cic.   de   har.  resp.  7.    Phil.  V,  13.    VI,  3  u.  s.  w.)   und 
alsdann   aufser   der  Reihe    von    dem    oder   den   Konsularen, 
denen  die  Jahreskonsuln  hiermit  einen  Beweis  der  Achtung 
oder  Freundschaft   geben   wollten    (Varro  bei  Gell.  XIV,  7 
und  specieller  IV,  10.     Cic.  post  red.  in  sen.  7.    in  Pis.  5. 
Phil.  X,  1.    ad  Att.  I,  13.    Suet.  lul.  21).     In  der  Kaiserzeit 
beobachtete    man    dieselbe  Sitte,    bis    Caligula    streng    der 
Anciennetät  zu  folgen  befahl  (Dio  Cass.  LIX,  8).*)    Wie  weit 
der  Präsident  in  der  ganzen  Senatorenreihe  mit  so  specieller 
Aufforderung  hinab  zu  gehen  pflegte,  wissen  wir  nicht;  bei 
Festus  (v.  numerä)  wird  als  ein  chikanöses  Mittel,  die  Ver- 
handlungen in  die  Länge  zu  ziehen  die  Forderung  angeführt, 
ut  singuli  consulantur]  jedenfalls  konnten  Senatoren  der  nie- 
deren Klassen   auf  ausdrückliches  Verlangen   das  Wort  er- 
halten, wenn  diejenigen  der  höheren  Klassen,  die  sich  aus- 
zusprechen wünschten,  es  gehabt  hatten,  wie  das  Auftreten 


*)  Die  Art  und  Weise  der  Aufforderung  wird  bei  Cicero  an  meh- 
reren Stellen  (ad  Att.  VII,  1.  3.  7.  IX,  5)  und  bei  Livius  (IX,  8)  an- 
gedeutet: die,  M,  Tulli;  die,  Sp.  Postumi. 
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Catos  in  der  Catilinarischen  Verschwörung,  als  er  nur  qiiae- 
storius  war    (Sali.  Cat.  52.    Cic.  ad  Att.  XII,  21),   und   bei 
andern  Gelegenheiten  zeigt.    Aber  es  war  natürlich,  nament- 
lich nach  römischer  Anschauung,  dafs  die  jüngeren  Senato- 
ren  der   untersten   Bangstufen    seltener   aktiv   an   den  Ver- 
handlungen   tbeilnahmen    und    sich    gröfstentheils    auf    die 
Abstimmung  beschränkten,  eine  Stellung,  die  mit  dem  Aus- 
drucke senatores  pedarii  angedeutet  sein  soll  (Festus  v.  peda- 
rium.     Gell.  III,  18.    Cic.  ad  Att.  I,  19.  20,  von  pedibtis  ire 
in  sententiam]    sieh  unten).*)     Die  Senatoren  konnten  näm- 
lich entweder  einen  besonderen  Antrag  zur  Beschlufsfassung 
stellen   und   ihn   ausführlich   motiviren   oder  für  und  gegen 
gestellte  Anträge  sprechen  und  diese  modißciren  oder  ganz 
karz    sich    dem    Antrage    anschliefsen   (verbo   assmtiri,   Liv. 
XXVII,  34;  Beispiele  ausführlicher  Aufserungen  mit  schliefs- 
lich  zusammengefafstem  Vorschlage   und  Votum  finden  sich 
in  Ciceros  Phil.  III,  15.  V,  4.  13.  17.  IX,  7.  XI,  12.  XIII,  21; 
kurze  Zustimmung  zu  dem  Votum  eines  anderen  nach  vorauf- 
gesandten Bemerkungen  ebend.  VII,  9).    Bei  wichtigen  Ge- 
genständen   und    wo    der  Betreffende   Werth    darauf    legte, 
seinem  Gedanken  oder  Gefühle  einen  bestimmten  Ausdruck 
zu  verleihen,  ward  bisweilen  ein  niedergeschriebener  Vortrag 
verlesen  (sententiam  de  scripto  dicere,  Cic.  pro  Plane.  30.  pro 
Sest.  61  u.  s.  w.).    Dafs    derselbe  Senator   zu   kurzen  Erklä- 
rungen und  Berichtigungen  wieder  das  Wort  erhalten  konnte, 
erhellt  aus  den  Berichten  über  Silanus  in  der  Catilinarischen 
Sache  bei  Sallust  (Cat.  50)  und  bei  Plutarch  (Cic.  21),  und 
daraus    konnte    sich    ein   längerer,   bisweilen  heftiger  Wort- 
wechsel entspinnen,  wie  mehrere  Stellen  in  den  Briefen  Ci- 
ceros zeigen  (z.  B.  ad  Att.  I,  16).    Nicht  selten  benutzte  ein 


*)  Minder  wahrscheinlich  erklären  manche  den  Ausdruck  als 
einen  Gegensatz  zu  denjenigen,  welche  magistraius  cwrules  bekleidet 
hatten.  Die  erstere  Erklärung  leitet  naturlich  den  Ausdruck  von  dem 
ab,  was  diese  Senatoren  gewöhulich,  nicht  was  sie  ausschliefslich 
thaten. 
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Senator    die   Gelegenheit,    von   der   eigentlich   vorliegende  ^^7 
Sache  abzuschweifen  und  sich  über  andere  Gegenstande,  die       1^ 
ihm  am  Herzen  lagen,  auszusprechen  (egredi  reUttionem,  Tbc.        Vi 
Ann.  n,  38;   ein  Beispiel  einer  solchen  egressio  ist  die  sie- 
bente   philippische    Rede    Ciceros).     Zuweilen   geschah   dies 
absichtlich,  um  die  Verhandlungen  in  die  Länge  zu  ziehen 
und  so  einen  Beschlufs  zu  verhindern  (eximere  diem  dicendo\ 
wie  mehrmals  von  dem  Jüngern  Cato  den  Bestrebungen  Cä- 
sars  gegenüber,  sowohl  früher  als  auch  in  seinem  Konsulate 
(Cic.  de  legg.  IE,  18.  Caes.  B.  G.  I,  32.  Plut.  Cat  min.  31. 
Gell.  IV,  10.    Suet.  lul.  20.    Dio  Cass.  XXXVIII,  42).    Wie 
weit  der  präsidirende  Magistrat  solchem  oder  anderm  stö- 
renden   Auftreten    gegenüber   zur  Beschleunigung   der  Ver- 
handlung und  zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  mit  Mafs- 
regeln  vorgehen  konnte,  beruhte  mehr  auf  Herkommen,  Zeit 
und  Persönlichkeit  als  auf  festen  Regeln.     Der  Konsul  Phi- 
lippus   drohte   im  J.  91   dem  Redner  L.  Crassus   Pfändung 
an   (Cic.  de  orat.  III,  1);    Cäsar   liefs    als  Konsul  Cato   ins 
Gefängnis  abführen,  stand  aber  davon  ab  gegenüber  der  vom 
Senate  für  Cato  an  den  Tag  gelegten  Sympathie  (Gell.  Suet. 
Dio  Cass.  a.  d.  a.  0.,  Plut.  Cat.  min.  33  läfst  fälschlich  Cato 
in   einer  contio  verhaftet  werden.     Sieh  auch  Livius  III,  41 
über  den  Decemvir  App.  Claudius).    Die  Senatoren  sprachen 

stehend  (Cic.  de  har.  resp.  4.  pro  Marc.  11.  Liv.  XXVII,  34) CT)* 

Nach  Schlufs  der  Debatte  erfolgte  seitens  des  Präsi — ^X- 
denten  die  pronuntiatio  sententiarum  oder  die  Stellung  der:Ä:^3ßi 
Anträge,  über  die  abgestimmt  werden  sollte.  Dabei  konnte^i^i^ 
der  Vorsitzende  bisweilen,  indem  er  Anträge,  über  die  es  ihx\w~ m~m:.r\ 
abzustimmen  unstatthaft  erschien,  zurückwies,  auf  das  Re-^^*ie 
sultat  einen  Einflufs  üben,  wenn  es  auch  nicht  ganz  .klaKr-^JEs  a 
ist,  wie  weit  seine  Befugnis,  einen  gestellten  Antrag  von  deKr^^Je 
Abstimmung  gänzlich  auszuschliefsen,  sich  erstreckte.  Bei-i^^' 
spiele  solcher  Beeinflussung  finden  sich  Polyb.  XXXIII,  1  bein«::«^  m 
J.  155,  Cic.  ad  Q.  fr.  II,  9  (consuks  non  sunt  persecuti  eorum:^^^ 
setiteiitias,  qtii  Äfranio  cum  essent  ojfensi,  addidertmt,  ut  etc^^J» 


i 
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Phil.  XIV,  7.  8.  14.  Caes.  B.  G.  I,  2  (Lmtulus  sententiam 
Calidii  prontmticUnrum  se  omnino  negavit),  (Der  Ausdruck 
sententiam  aliqmm  non  persequi  von  dem  Präsidenten  auch 
Plin.  Ep.  IV,  9.)  Die  Reihenfolge  der  Vorschlage  und  der 
Abstimmungspunkte  bestimmte  der  Präsident  (Cic.  ad  fam. 
X,  12:  Servüins  gratia  effecerat,  ut  sua  sententia  prima  pro- 
mmtiaretur.  I,  2).  Hier  war  nun  die  Gelegenheit  durch  die 
an  den  Beferirenden  gerichtete  Aufforderung:  divide  senten- 
tiam  (Cic.  pro  Mil.  6  und  Ascon.  daselbst.  Cic  ad  fam.  I,  2), 
eine  getrennte  Abstimmung  über  die  verschiedenen  Bestand- 
theile  eines  gestellten  Antrages  zu  verlangen.  Die  Abstim- 
mung geschah  der  Reihe  nach  über  die  einzelnen  Proposi- 
tionen durch  Auseinandergehen,  discessio  (Phil.  VI,  1.  VIII, 
1  u.  s.  w.)  nach  der  Aufforderung  des  Präsidenten:  qui  haec 
censetiSy  Ulm  transite,  qui  cdia  omnia,  in  hanc  partem  (Festus 
V.  qui  haec  censetis.  Plin.  Ep.  VIII,  14,  wo  qui  haec  sentitis 
steht;  in  älia  omnia  ire  oder  transire  auch  Cic.  ad  fam.  I,  2. 
X,  12.  Caes.  [Hirtius]  B.  G.  VID,  53;  ire  in  sententiam  alt- 
cuius,  Liv.  III,  40  und  Plin.  Ep.  II,  11;  pedibus  ire  in  sen- 
tentiam alicuius  oder  aHqu/nm,  Liv.  IX,  8.  XXII,  55  u.  ö.; 
Sali.  Cat.  50;  discessio  fit  in  sententiam  alicuius,  Cic.  ad  Att 
XII,  21.  Sali.  Cat.  55.  Liv.  XXVII,  25.  XXXVII,  49.  Von 
dem  Präsidenten  heifst  es  discessionem  facere,  Caes.  [Hirt.]  B. 
G.  VIII,  53.  Cic.  ad  fam.  I,  2.  über  das  ganze  Verfahren 
auch  Dio  Cass.  XLI,  2).  Den  Ausfall  der  Abstimmung  ver- 
kündete der  Präsident  (haec  pars  maior  videtur,  Sen.  de  vit. 
beat.  2.  Dionys.  H.  XI,  21).  Dio  Cassius  (XLI,  2)  und  Gel- 
lius  (XIV,  7)  deuten  neben  dieser  Abstimmungsweise  eine 
namentliche  Abstimmung  an  (per  singiüorum  sententias  ex- 
quisitas,  xar'  avöga).  *)    Andererseits  ward  bisweilen  ein  Be- 


*)  Wenn  Gellins  an  der  znletzt  citirten  Stelle  aagt,  der  Senats- 
beschlnfB  sei  per  discessionem  gefafst  worden,  wenn  Einhelligkeit  ge- 
herrscht (si  consenliretur)  j  aber  sonst  per  singülorum  sententias  exqui- 
ftitaSy  befindet  er  sich  in  völliger  Verwirrung,  wie  die  übrigen  an- 
geführten Stellen  beweisen. 
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schlufs,  der  keine  Diskussion  oder  versehiedeile  Anträge  her- 
vorgerufen, ohne  förmliche  Abstimmung  gefafst  (Cic.  Phil. 
I,  1.  in,  9).  Dio  Cassius  (XLI,  2)  bemerkt  ausdrücklich, 
dafs  die  Tribunen  das  Recht  hatten  an  der  discessio  theilzu- 
nehnien  oder  nicht.  Daraus  folgt,  dafs  die  andern  anwesen- 
den Beamten  gleich  den  übrigen  Senatoren  mitstimmten,  was 
zu  bezweifeln  auch  sonst  kein  Grund  vorliegt.*)  Bei  Livius 
(XXVIII,  45)  ruft  ein  Senator,  den  der  Präsident  zur  Theil- 
nahme  an  der  Abstimmung  zwingen  will,  die  Tribunen  wegen 
besonderer  Umstände  um  Beistand  an. 

Die  Abstimmung  führte  keinen  gültigen  Beschlufs  her- 
bei, wenn  entweder  von  einem  Magistrate  höheren  oder  glei- 
chen Ranges  wie  der  referirende  (Gell.  XIV,  7;  z.  B.  von 
Bibulus  gegen  Cäsar;  vgl.  ein  älteres  Beispiel  Liv.  XXX,  43. 
XXXIX,  38)  oder  von  einem  oder  mehreren  Tribunen  (GelL 
a.  0.  Polyb.VI,16)  Einspruch  erhoben  ward  (intercedebatur). 
Polybius  sagt  sogar,  der  Senat  habe  nicht  einmal  Sitzung 
halten  können,  wenn  Einspruch  erhoben,  wovon  sonst  keine 
Andeutung  gegeben  wird;  vielmehr  wird  erwähnt,  dafs  wegen 
der  Intercession  ein  neuer  Antrag  an  den  Senat  gestellt  wird 
{relatum  de  intercessimie,  Caes.  B.  C.  I,  2.  Cic.  [Cael.]  ad  fam. 
VIII,  8  §  6.  7)  und  dafs  mit  demjenigen,  der  Einspruch  er- 
hoben, über  die  Zurückziehung  desselben  verhandelt  wird 
(Cic.  ad  Att.  VIII,  7,  5).  **) 

Der  Bericht  bei  Valerius  Maximus  (II,  2,  7),  die  Tri- 
bunen hätten  während   der  Verhandlungen  des   Senates  vor 

*)  Dafs  ein  Tribun,  der  zu  intercediren  beabsichtigt,  sich  ganz  von 
der  Debatte  und  der  Abstimmung  fem  hält,  und  dafs  es  dennoch  mit 
einer  rhetorischen  Wendung  heifst,  sie  habe  sine  ulla  varietate  stattge- 
funden, nämlich  der  daran  Theil  nehmenden  (Cic.  pro  Sest.  .34),  beweist 
durchaus  nicht,  dafd  der  Tribun  nicht  habe  stimmen  können.  Übrigens 
liefse  sich  eine  solche  Ansschliefsung  und  lälst  sich  eine  Ausnahme 
leichter  von  den  Tribunen,  welche  die  Senatsbeliebungen  kontrolliren 
sollten,  begreifen,  als  von  anderen  Beamten. 

**)  Hei  Liv.  XXXVllI,  44  benutzt  der  Senat  die  Abwesenheit  eines 
Konsuls,  eiiuMi  Besclilufs  zu  fassen,  gegen  den  er  Einspruch  erheben 
wollte. 
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den  Thüren  gesessen,  und  dafs  gefafste  Senatsbeschlüsse  ihnen 
niitgetheilt  und,  dafern  kein  Einspruch  erhoben  sei,  mit  der 
Unterschrift  des  Buchstaben  T  versehen  worden  seien  (wohl 
zu  Urkund  dessen,  dafs  die  Mittheilung  geschehen),  mag  auf 
sich  beruhen  und  betriflft  jedenfalls  nur  die  ältere  Zeit,  als 
die  Tribunen  nicht  selbst  Mitglieder  des  Senates  waren. 

Nachdem  die  Gegenstände  der  Tagesordnung  erledigt 
waren,  hob  der  Präsident  die  Sitzung  auf  (Cic.  ad  Q.  fr.  II, 
1:  Liiptis  senatum  negavit  se  tenetx,  Hist.  Aug.  M.  Anton.  10: 
nihil  vos  moramur). 

§  6. 
Abfassung,  Form  und  Aufbewahrung  der  Senatsbesohlüsse. 

Nach  Beendigung  der  Sitzung  ward  der  Beschlufs  dem 
Votum  gemäfs,  welches  die  Majorität  erhalten  hatte,  schrift- 
lich abgefafst,  senattis  consultum,  senatus  decretum,  in  Gegen- 
wart einer  gewissen  Anzahl  Senatoren  als  Zeugen,  dafs  die 
Abfassung  mit  dem  wirklich  Angenommenen  übereinstimme. 
Von  diesen  hiefs  es,  dafs  sie  scribendo  adfuerunt,  und  deren  im 
Eingange  aufgezählte  Namen  (scribendo  adfuerunt  L.  Domitnis 
Cn,  f.  Fabia  AJhendbarbuSj  Q.  Caecilius  Q.  /*.  Fabia  Metelltis  Pius 
Scipio,  L.  Villius  L.  f.  Poniptina  Annalis  etc.)  wurden  zusammen 
als  auctoritates  praescriptae  bezeichnet  (Cic.  de  or.  III,  2;  prae- 
scriptio,  ad  fam.  V,  2.  XII,  29.  XV,  6.  ad  Att.  VTI,  1.  de  prov. 
cons.  11.  de  har.  resp.  7);  ihrer  sind  in  den  erhaltenen  Se- 
natsbeschlüssen aus  der  Zeit  des  Cicero  oder  der  Kaiserzeit 
sieben  oder  acht,  in  den  früheren  bisweilen  weniger  (sieh 
unten).  Ein  Exemplar  des  niedergezeichneten  Beschlusses 
ward  als  offizielle  Urkunde  in  der  Schatzkammer  deponirt 
(deferdmtur  ad  aer avium,  Cic.  Phil.  V,  4.  Liv.  XXXIX,  4. 
Tac.  Ann.  III,  51.  Suet.  Aug.  94;  namentlich  Plut.  Cat.  min. 
17;  deferre  allein  Cic.  ad  fam.  XII,  29.  PhU.  XIII,  9),  und 
durch  diese  Hinterlegung  war  die  Gültigkeit  bedingt  (Suet. 
a.  0.).  Fälschung  des  Angenommenen  oder  geradezu  Er- 
dichtung  nicht   angenommener   Beschlüsse    erwähnt,    aufser 
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Plutarch  (a.  0.),  Cicero  nicht  blofs  in  allgemeinen  Ausdrücken 
in  Betreff  der  Zeit  unter  und  gleich  nach  Cäsar  (Phil.  V,  4. 
ad  fam.  IX,  15),  sondern  schon  von  dem  Jahre  54  in  einem 
bestimmten   Beispiele    als    beschlossen    und   vorbereitet    (ad 
Att.  I,  17  [18]):  die  Konsuln  wurden  beschuldigt,  einen  Ver- 
trag  mit    zwei  Bewerbern    um    das  Konsulat   des   nächsten 
Jahres  geschlossen  zu  haben,    durch  den  diese  sich  für  die 
Unterstützung  bei  ihrer  Wahl,   anheischig  machten,    gegen 
Erlegung  einer  bestimmten  Summe   Geldes,   die  Erklärung 
dreier  Auguren  zu  erwirken,  dafs  sie  bei  der  Annahme  einer 
lex  curiata   de  imperio  zu  Gunsten   der  zu  Statthaltern   er- 
nannten,   abtretenden  Konsuln   gegenwärtig   gewesen   seien, 
wenn    auch    ein   solches   Gesetz   nicht   angenommen   würde, 
und  desgleichen  zwei  Konsulare  zu  finden,  qui  $e  dicerent  in 
omandis  provinciis  consularibus  scribendo  adfiiissCy  cum  omnino 
ne  senattts  quidem  fuisset    Livius  (III,  55)  erwähnt,  im  J.  449 
im   ersten   Konsulate   nach   der  Vertreibung   der  Decemvim 
sei  bestimmt  worden,   dafs  die  Beschlüsse  des   Senates  im 
Cerestempel  unter  der  Obhut  der  aediles  plebis  deponirt  wer- 
den sollten,   um   früher  vorgekommene  Unterschlagung  und 
Fälschung  derselben  zu  verhindern;    aber  wenn  Dio  Cassius 
(LIV,  36)  meldet,  dafs  es  erst  im  J.  11  v.  Chr.  angeordnet 
sei,  dafs  die  Senatsbeschlüsse  unter  der  Obhut  der  Quästoren 
im  aerarium  hinterlegt  werden  sollten,   statt  dafs  sie  früher 
unter  der  Aufsicht  der  plebejischen  Ädilen  und  der  Volks- 
tribunen  aufbewahrt  worden  seien,  von  deren  Personal  dieses 
Geschäft  nachlässig   ausgeführt  sei,   so  läfst  sich  dies  nicht 
mit  den  Zeugnissen  Ciceros,  Livius'  und  Plutarchs  in  Ein- 
klang bringen.*)    Wichtige  Senatsbeschlüsse  und  solche,  die 
ein    dauerndes  Interesse   im    allgemeinen   oder   für  gewisse 
Städte   und   Bevölkerungen   hatten,   wurden   in  Kupfer  ein- 
gegraben und   auf  dem  Kapitole   oder   an   den  betreffenden 

*)  Wenn  Josephus  Ant.  lud.  XIV,  10,  10  einen  romischen  Senats - 
beschlufs  ^x  rav  SiXtoav  tcöv  dr^fioCLav  zav  tafiievTiTiav  citirt,  wird 
damit  nur  das  quästorische  Archiv  seiner  Zeit  bezeichnet. 
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Stellen  angeschlagen,  wodurch  einige  solcher  auf  uns  gekommen 
sind  (sieh  unten).  In  dem  Senatsbeschlusse  ward  Zeit  und 
Ort  derjenigen  Sitzung  angegeben,  in  der  er  gefasst  war, 
femer  die  Zeugen  der  Abfassung  (sieh  oben),  der  präsidi- 
rende  und  der  referirende  Magistrat,  der  Gegenstand  (mit 
dem  stehenden  Ausdrucke  qnod  [die  Namen  der  Referenten] 
verha  fecerunt  de  u.  s.  w.)  und  alsdann,  was  angenommen  (de 
ea  re  ita  censuerunt,  decreveruntj  decrevit  senatus,  placere  senatui, 
censere  senatum^  velle,  arbiträr i,  iudicare  u.  s.  w.;  oftmals  Bil- 
ligung oder  Tadel  aussprechend:  contra  rem  publicam  videri 
esse  facturumj  qui  etc.).  Eine  Anzahl  mehr  oder  weniger 
vollständiger  Senatsbeschlüsse,  theils  aus  der  Zeit  der  Be- 
publik (das  älteste  ist  das  senatus  consultum  de  Bacchanali- 
ius)y  theils  aus  der  Kaiserzeit,  einige  in  griechischer,  sehr 
wortlicher  Übersetzung  sind  erhalten,  einige  bei  den  Schrift- 
stellern (Caelius  bei  Cic.  ad  fam.  VIII,  8.  Suet.  de  rhet., 
Prontin.  de  aquis,  losephus)*),  andere  auf  Inschriften,  ge- 
sammelt früher  bei  Brisson  in  dem  Werke  de  formulis  (II, 
81  ff.),  in  neuerer  Zeit  unvollständig  bei  Haubold  (Monumenta 
legalia)  und  bei  Bruns  (fontes  p.  145  flf.),  die  zuletzt  gefun- 
denen zerstreut  in  Inschriftwerken,  z.  B.  in  der  Ephem.  epigr. 

I  p.  278  (über  die  Thisbäer  in  Böotien  aus  dem  J.  170  v.  Chr.), 

II  p,  271,  III  p.  156  flf.  (der  Anfang  eines  Beschlusses  aus 
der  Zeit  des  Antoninus  Pius),  IV  p.  23.  **)  Senatsbeschlüsse, 
die  Vorschriften  und  Befehle  an  abwesende  Behörden  und 
Statthalter  enthielten,  wurden  diesen  von  dem  präsidirenden 
Magistrate  brieflich  mitgetheilt  (Liv.  XXVI,  15.  XXVII,  4: 
litterae  iussu  senatus  apraetore  urbano  missae.  XXX,  24.  XXXI, 
12.  XXX VII,  57:  senatus  consultum  Utteraeque  a  praetore  etc.) 

*)  In  den  Pandekten  wird  nur  der  juridische  Inhalt  verschiedener 
gesetzgebender  Senatsbeschlusse  aus  der  Kaiserzeit  referirt. 

**)  Eine  sehr  reiche  Beispielsammlung  für  alle  die  Gegenstände, 
die  nach  den  Berichten  der  Schriftsteller  im  Senate  vorgenommen 
wurden,  nebst  Angabe  des  Sprachgebrauches  bei  den  Senats  verhand- 
langen im  allgemeinen  und  über  besondere  Gegenstände,  ündet  sich 
bei  Brisson  im  genannten  Werke  IT,  Kap.  42  ff. 

Madyio,  d.  röm.  Staat.  21 
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und   auch    als    litterae   senatus  bezeichnet.     Ebenso  wurden 
Beschlüsse,  die  freie  Staaten  oder  Provinzgemeinden  betrafen, 
durch  die  Magistrate  in  Briefform  mitgetheilt;    eine  solche 
Mittheilung   aus   dem  Jahre   193  v.   Chr,   an   die  Teier  in 
Kleinasien    von    seiten    des   praetor  peregrinus  M.  Valerius 
Messalla  und  den  Tribunen  nebst  dem  Senate  findet  sich  C. 
I.  Gr.  n.  3045;    täbellae  senatus  constdtum   continentes,  Liv. 
XLV,  12.    Falls  ein  Beschlufs  des  Senates,  der  die  Majorität 
hatte,  durch  Intercession  verhindert  ward,  oder  falls  ein  Be- 
schlufs, für  den. überwiegende  Stimmenmehrheit  war,  wegen 
der  nicht  beschlufs^igen  Anzahl  der  anwesenden  Senatoren 
nicht   gefafst  werden   konnte,   während   also    doch    die  An- 
schauung und  gewichtige  Meinung  des  Senats  {auctoritas  se- 
natus) dargelegt  war,  so  konnte  auch  beschlossen  werden, 
dafs   diese   auctoritas   in  der  gewöhnlichen  Form  eines  Be- 
schlusses,  aber  mit  einer  Bemerkung  über   den   erhobenen 
Einspruch,  aufgezeichnet  werden  sollte  (ut  senatus  auctoriias 
pei'scriheretur,  Cic.  [Caelius]  ad  fam.  VlII,  8.  Dio  Cass.  L V,  3. 
Fabricius  zu  Dio  Cass.  XLII,  23).     Eine  solche   Erklärung 
konnte   einer  Behörde   als  Anhalt  für  ihr  Vorgehen  dienen. 
Ein  regelmäfsiges  Protokoll   ward   in   der   älteren  Zeit 
über  die  Verhandlungen  des  Senats  nicht  geführt;  erst  Cäsar 
veranlafste  in  seinem  ersten  Konsulate,    dafs  eine  Art  Yon 
Journal  über  Verhandlungen  sowohl  im  Senate  als  auch  beim 
Volke  (tarn  senatus  quam  populi  acta  diurna)   abgefafst  und 
herausgegeben  wurde  (Suet.  lul.  20),  über  dessen  Form  nichts 
bekannt  ist.*)      (Schriftliche  Aufzeichnungen  über  Anzeigen 
im  Senate,  indkia,  werden  schon  bei  Cic.  pro  Sulla  14u.l5 
erwähnt.)      Die  Publikation   dieser   oda   hob  Augustus  auf 
(Suet.  Aug.  36),  aber  die  Redaktion  dauerte  in  der  Kaiserzeit 
fort  (sieh  Kap.  VI). 


*)  Die  angeblichen  Bruchstücke  der  acta  diurna  aus  den  Jahren 
1C8  und  62  y.  Chr.  sind  längst  als  neuere  Erfindung  erkannt. 


Kapitel  V. 

Die  republikanischen  Obrigkeiten  und  Beamten 

(magistratus). 

§  1. 

Das  Wesen  und  die  Entwiokelung  der  römischen  ICagistratur 
im  allgemeinen;  die  Eintheilung  der  Magistrate. 

Die  schon  im  vorigen  Kapitel  (§  1  Anm.)  bezeichnete 
Beschaffenheit  der  römischen  StaatsverwaltuDg,  welche  zur 
Folge  battC;  dafs   sie  sich  nicht  in  gesonderte  Leitung  und 
Yerwaltuug  der  einzelnen  Zweige  des  allgemeinen  Staatslebens 
auflöste  und  verth eilte,  und  die  ganze  Art  und  Weise,  wie 
sich  die  römische  Magistratur  entwickelte  (s.  unten),  macht 
es  nothwendig,  die  ganze  Magistratur  in  zusammenhängender 
Reihe  für  sich  darzustellen  und  alsdann  die  einzelnen  Haupt- 
seiten der  Staatsregierung  und  der  Verwaltung  der  öffent- 
lichen Angelegenheiten  durchzugehen  (s.  Kap.  VIT  ff.),  wobei 
es  seine  Schwierigkeiten  hat,  scharfe  und  gleichartige  Grenzen 
zu  ziehen   und  Wiederholungen   gänzlich    zu   meiden.     Die 
Thätigkeit  einzelner  Magistrate  läfst  sich  in  diesem  Kapitel 
schildern  und  erschöpfen  (z.  B.  die  der  Tribunen  und  Ädilen), 
die  Thätigkeit  anderer  wird  zum  Theil  erst  in  den  folgenden 
Kapiteln  hervortreten,  während  hier  nur  eine  allgemeine  An- 
deutung gegeben  werden  kann  (was  von  den  Prätoren  und 
Quästoren   imd   zum   Theil   von   den   Konsuln   gilt,   welche 
letztere  schon  in  den  beiden  vorigen  Kapiteln  stark  hervor- 
getreten sind).*) 


*)   Da   die  Bedeutung   der  repablikanischen  Magistrate   ia   der 

21* 
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Während   es   der  römischen  Litteratur   an  allgememen 
Werken  über   Staatsrecht  gebrach,  gab   es  aufser  den  hin 
lind  wieder,  namentlich  bei  Varro,  citirten  commentarii  magi- 
stratuum   (commentarii  consulares,  censorii),  über  deren  Ur- 
sprung,  BeschaflFenheit  und  Aufbewahrung  wir  so  gut  wie 
nichts  wissen,  die  aber  denjenigen  zum  praktischen  Gebrauche 
dienen    sollten,    die    gewisse   Magistrate    bekleideten,  auch 
Specialschriften  über  die  Magistrate,  deren  Rechte  und  Be- 
fugnisse, namentlich  ein  allgemeines  Ton  M.  Junius  Graccha- 
nus  (jünger  als  C.  Gracchus,  älter  als  Cicero)  de  potestatibus 
und   ein   specielles  Ton  L.  Cincius   (ein  Antiquar  unter  Au- 
gustus)  de  consülum  potestate.    Dazu  kamen  mehrere  in  der 
Kaiserzeit  von  Juristen  (z.  B.  von  Ulpian  und  einzelne  Ton 
Paulus)  sowohl  über  die  aus  republikanischer  Zeit  stammen- 
den als  auch  über  die  neuen  kaiserlichen  Beamten  (z.  B.  de 
officio  consuliSj  de  off.  quaestoris,  de  off.  proconsuliSf  —  de  off. 
praefecti  urhis,  de  off.  praefecti  vigilum)^  alle  jedoch  zweifels- 
ohne wesentlich  über  Verhältnisse  der  Jurisdiktion,  nament- 
lich  die  privatrechtliche.     Das  lange  Stück  aus   der  Schrift 
des  Pomponius   enchiridion  de  origine  iuris  et  omnium  magi- 
stratuum  Dig.  1, 2  enthält  wichtige  geschichtliche  Aufklärungen, 
aber  auch   mehrere  Fehler   und  Mifs Verständnisse,  die  dem 
6.  Jahrhunderte  n.  Chr.  angehörende  griechische  Schrift  der 
Johannes  Laurentius  Lydus  tcsqI  ccqx^v  tijg  ^Pcoiiaicav  jcoh- 
tstag  leidet   nicht  nur    an   einer   Zusammenwürfelung  aller 
Zeiten,  sondern  strotzt  von  den  gröbsten  Mifsverständnissen, 
Verzerrungen    und   reinen   Erfindungen   des  Verfassers  und 
anderer.*)     Polybius   charakterisirt  (VI,  12)   die  Spitze  der 

Kaiserzeit  stets  herabgedrückt  wird  und  sie  keine  neue  Entwickelaog 
aufweisen,  wird  schon  in  diesem  Kapitel  bei  den  einzelnen  Magistraten 
das  wenige  mitgenommen,  was  über  ihr  Scheinleben  und  Hinsterben 
zu  bemerken  ist.  Dagegen  beruhten  die  unter  den  Kaisern  neuerrich- 
teten Ämter  auf  ganz  anderen  Voraussetzungen  und  waren  auf  g&^ 
andere  Verhältnisse  berechnet;  sie  müssen  also  zusammen  mit  dem 
Kaiserregimente  (Kap.  VI)  betrachtet  und  dargestellt  werden. 

*)  Die  1829  von  Huschkc  herausgegebene  Schrift  incerti  oitctoris 
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^Magistratur,  das  Konsulat,  nach  ihrem  Verhältnisse  zum 
Yolke  und  zum  Senate,  und  Ciceros  kurze  Skizze  der  Magi- 
stratur in  der  Schrift  de  legg.  III,  3  u.  4  zeigt  jedenfalls, 
was  von  den  Bömern  seiner  Zeit  als  das  Wesentliche  und 
Centrale  jedes  Magistrates  aufgefafst  ward. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Obrigkeit  (mit  leitender 
und  gebietender  Macht  den  Bürgern  gegenüber  im  allgemei- 
nen) und  den  Beamten  (zur  Erledigung  von  Geschäften  ge- 
wisser besonderer  Art)  war  den  Römern  in  dieser  Allgemein- 
heit unbekannt,  während  freilich  der  Unterschied  in  nicht 
geringem  Mafse  zwischen  den  Magistraten  mit  imperium  (s. 
unten  §  3,  a)  und  denen  ohne  imperium  hervortritt  Magi- 
stroitus  (von  magistrare  in  der  Bedeutung  lenken,  leiten,  und 
dies  wieder  von  magister,  wie  es  in  den  Titeln  magister  po- 
'pulif  magister  equitum,  magister  societatum  gebraucht  wird) 
bezeichnet  sowohl  die  Stellung  als  auch  die  Person;  in 
letzterer  Bedeutung  bestimmter  magistratus  poptili  Romani 
bezeichnet  es  jeden,  der  infolge  einer  Wahl  durch  das  Volk 
(oder  infolge  einer  Ernennung  durch  eine  im  Namen  des 
Volkes  und  mit  dem  Rechte  des  Volkes  handelnde  Körper- 
schaft, der  patricit)  auf  bestimmte  Zeit,  gewöhnlich  auf  ein 
Jahr  (Ausnahmen  nur  für  die  Censoren  und  den  aufserordent- 
lichen  Posten  eines  Diktators)  eine  öffentliche  Gewalt  oder 
ein  öffentliches  Geschäft,  das  zur  dauernden  und  allgemeinen 
Staatsthätigkeit  gehört,  ausübt.  Gegenüber  dem  Magistrate 
oder  demjenigen,  welcher  Magistratsrecht  hat  (pro  magistratu), 
sind  alle  übrigen  Bürger  privati,  insonderheit  auch  die  Se- 
natoren und  Priester  (z.  B.  der  pontifex  maximus  Scipio  Na- 
sica  bei  der  Tödtung  des  Ti.  Gracchus). 

Die  römische  Magistratur  entwickelte  sich  aus  einem 
ursprünglich  einheitlichen,  ebenso  wohl  für  den  Frieden  als 
für  den  Krieg  berechneten,  lebenslänglichen  Häuptlingsthume, 


magistratuum  et  sacerdotiorum  p.  B.  expositio  ist  jetzt  von  allen  als 
ein  Machwerk  der  frühesten  Zeit  der  Renaissance  anerkannt.  Sieh 
hierüber  die  litterargeschichtlichen  Werke. 
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zuerst  durch  die  Zweitheilung  des  Häuptlingsthumes  und 
seine  Beschränkung  auf  jährige  Dauer  (das  Konsulat),  mit 
zwei  minder  selbständigen  Gehilfen  (den  Quästoren)  und  mit 
militärischen  Unterbefehlshabern  ^  die  von  den  Konsuln  selbst 
gewählt  wurden  (trihuni  milittim).  Mit  der  Entwicklung  und 
dem  Anwachsen  des  Staates  wurden  Ton  der  allgemeinen 
und  höchsten  Staatsbehörde,  dem  Konsulate,  und  Ton  der 
ihr  zugemessenen  Thätigkeit  einzelne  Geschäftszweige  ?on 
gröfserer  oder  geringerer  Bedeutung  abgesondert  und,  nach- 
dem man  eine  Zeit  lang,  wie  es  scheint,  eine  Erweiterung 
und  Umbildung  des  Konsulates  unter  anderem  Namen  (tri- 
hunatus  militum  consulari  potestate)  yersucht  hatte,  Tom  J. 
367  ab  neu  errichteten  eigenen  und  scharf  gesonderten  Ämtern 
übergeben,  die  theils  einen  dem  Konsulate  mehr  analogen 
Charakter  behielten  und  als  eine  Erweiterung  und  Ergänzung 
desselben  auftraten  (die  Prätur),  theils  mehr  eigenthümlicher 
Art  waren  (die  Gensur  mit  grofser,  den  ganzen  Staat  um- 
spannender Thätigkeit  und  entsprechendem  Einflüsse,  die 
Adilität  mit  mehr  untergeordneter  Thätigkeit  und  mit  einem 
lokalen  Charakter,  auf  die  Stadt  und  den  ursprünglichen 
ager  Bomanus  beschränkt);  daneben  erhielt  die  den  Konsuln 
beigegebene  Hülfsbehörde  gröfsere  Selbständigkeit  (die  Quä- 
stur)  und  die  Wahl  der  Befehlshaber  in  den  Legionen  ging 
theilweise  auf  das  Volk  über,  wodurch  die  Stellen  den  Cha- 
rakter eines  Magistrats,  jedoch  mit  sehr  beschränktem  Um- 
fange  erhielten.  Diese  sämtlichen  Amter  bildeten  eine  Stufen- 
reihe, welche  dieselben  Personen  von  unten  nach  oben,  so 
weit  es  ihnen  gelang,  durchliefen,  und  sie  verliehen  den- 
jenigen, welche  die  Stufen  betraten,  den  Zutritt  zum  Senate 
(später  im  Gegensätze  zu  den  geringeren  Posten  magistratus 
senatorii).  Dieser  Reihe  ward  allmählich  ebenfalls  ein  Amt 
eingeordnet,  das  ursprünglich  zur  Wahrnehmung  der  Inter- 
essen des  minder  berechtigten  Volkstheiles  errichtet  war, 
das  Volkstribunat,  mit  dem  die  plebejische  Adilität  ursprüng- 
lich im  Zusammenhang  stand.    (In  der  Reihe  steht  das  Tri- 
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bunat,  welches  die  Patricier  natürlich  nie  bekleideten,  so 
neben  der  Adilität,  dafs  der  Staatsmann  plebejischer  Herkunft 
die  Wahl  hatte,  ob  er  das  eine  oder  das  andere  Amt  oder, 
was  nicht  selten  der  Fall  war,  beide  nach  einander  bekleiden 
wollte.)  Neben  dieser  regelmäfsigen  Entwickelung  der  repu- 
blikanischen Magistratur  ward  lange  Zeit  hindurch,  als  unter 
aufserordentlichen  Umständen  anwendbar  {magistratus  extra- 
ordinarii),  eine  vorübergehende  Zusammenfassung  der  ganzen 
obersten  Gewalt  in  einer  einzigen  Hand  mit  einem  Gehilfen, 
der  dictator  und  der  magister  equittim,  beibehalten,  sowie  ein 
zeitweiliges  Amt  für  den  Fall,  dafs  die  Konsulreihe  eine 
Unterbrechung  erlitte,  das  des  interrex,  während  die  ältere 
Zeit,  aufser  der  schon  erwähnten  Umbildung  des  Konsulates 
in  das  konsularische  Kriegstribunat,  zugleich  eine  ganz 
vorübergehende  Neuordnung  der  höheren  Magistratur  in  den 
decemviri  legibus  scrihendis  aufweist.  Als  der  römische  Staat 
anfser  den  abhängigen  verbündeten  Völkern  mit  heimischer 
Selbstverwaltung,  die  nur  unter  der  allgemeinen  Oberauf- 
sicht des  Senats  und  der  römischen  Magistrate  standen, 
zugleich  ein  unterthäniges  Reich  unterjochter  fremder  Völker 
und  Länder,  provinciae,  erhielt,  ward  zuerst  die  bereits  früher 
vervielfilltigte  Prätur  so  erweitert,  dafs  einige  Prätoren  als 
Statthalter  Provinzverwaltungfen  übernahmen;  als  man  aber 
hernach  sämtlicher  Prätoren  für  die  Justizverwaltung  in  Rom 
selbst  bedurfte,  ward  eine  feststehende  Regel,  was  ehemals 
als  ein  mehr  oder  minder  häufiger  Nothbehelf  vorgekommen 
war,  wenn  es  galt,  mehreren  Heeren  Führer  zu  verschaffen, 
dafs  nämlich  höhere  Magistrate,  Konsuln  und  Prätoren,  nach 
ihrem  eigentlichen  Amtsjahre  in  Rom  mit  verlängerter  Amts- 
gewalt, imperium  prorogatum,  belehnt  wurden  und  auf  ein 
Jahr  (ausnahmsweise  auch  länger)  und  pro  magistratu  (pro 
consule,  pro  praetore)  die  Provinzen  verwalteten.  Überdies 
ward  in  der  letzten  Periode  der  Republik  die  Zahl  der  Quä- 
storen  so  stark  vermehrt,  dafs  jeder  Statthalter  trotz  der 
grofsen  Anzahl  von  Provinzen  von  seinem  Quästor  begleitet 
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sein  konnte.  Ganz  ausnahmsweise  und  unter  eigenthümlichen 
Umständen  ward  im  Kriege  durch  Yolksbeschlufs  das  Kom- 
mando einem  Manne  aufserhalb  der  Beamtenreihe  als  impe- 
rium  exiraordinarium  übertragen.  Mit  der  Zeit  war  zugleich; 
zum  Theil  früh^  eine  gewisse  Anzahl  vom  Volke  gewählter^ 
jährlicher  Amter  niederen  Grades  entstanden  ^  die  namentlich 
keinen  Zutritt  zum  Senate  gewährten  {magistratus  fion  sena- 
torii),  aber  dennoch  zum  Theil  als  Vorstufe  und  Empfehlung 
zum  Einschlagen  einer  höheren  Beamtenlaufbahn  betrachtet 
wurden.  Ihnen  waren  besondere  Geschäfte  in  der  Stadt  und 
in  einigen  Bürgergemeinden  übertragen.*) 

Zeitweilige  öfifentliche  Aufträge,  curäe,  die  aufserhalb 
des  Wirkungskreises  der  ordentlichen  Magistrate  lagen,  wurden 
speciellen  Gesetzen  gemäfs  durch  Volkswahl  Männern  als 
mratores  ertheilt,  die  gewöhnlich  nach  ihrer  Zahl  und  ihrem 
Auftrage  benannt  wurden,  z.  B.  tresviri  coloniae  deducendae, 
duoviri  navibus  fadundis  u.  s.  w. 

Sowohl  die  höchsten  Magistrate  (die  Konsuln,  die  Dikta- 


*)  Die  wesentlichen  Punkte  der  Entwickelung  der  senatorischeD 
Magistratur  zur  Zeit  des  Freistaates  sind  folgende: 
509  V.  Chr.  2  Konsuln  (2  nicht  durch  das  Volk  gewählte  Quästoren). 

(Ausnahmsweise  ein  Interrex.) 
(ein  Diktator). 

5  Volkstribunen. 

10  Volkstribunen.     (2  plebejische  Adilen.) 
vom  Volke  gewählte  Quästoren. 

(Konsularische    Kriegstribunen;    nach   mehreren  Unter- 
brechungen zum  letzten  Male  im  J.  367). 

2  Censoren. 
4  Quästoren. 

1  Prätor,  2  kurulische  Ädilen. 
Einige  der  Kriegstribunen  vom  Volke  gewählt. 
8  Quästoren. 

2  Prätoren  {urhanics  und  inter  peregrinos). 
4  Prätoren. 

6  Prätoren. 

8  Prätoren,  20  Quästoren. 
2  aediles  cereäles. 
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toren^  die  Prätoren  und  nicht  selten  in  der  älteren  Zeit  und 
späterhin  die  Proprätor^  als  auch  eine  Klasse  der  niederen 
(die  Quästoren)  erscheinen  sowohl  in  friedlicher  als  in  krie- 
gerischer Thätigkeit;  die  übrigen  (mit  Ausnahme  der  Kriegs- 
tribunen)  nur  in  friedlicher   und  bürgerlicher;  aber  es  gab 
keine    besondere    civile   oder   militärische   Beamtenlaufbahn; 
die  nämlichen  Männer  bekleideten  nach  und  nach  die  Amter; 
die  nur  bürgerliche  Geschäfte  brachten;  und  solche;  die  ^ine 
kriegerische  Thätigkeit  erheischen   konnten.     Die  römischen 
Staatsämter  waren  vorübergehende  politische  Stellungen  und 
Beschäftigungen;  die  Männer;  welche  sonst  als  ständige  Mit- 
glieder der  höchsten  Rathsyersammlung  des  Staates  lebteU; 
je   ein    Jahr   innehatten   (zusammen  4  oder  5  eines  ganzen 
Lebens ;  wenn  einer  von  der  Quästur  zum  Konsulate  gelangte; 
wenige  mehr;  wenn  einer  zugleich  Censor  oder  zum  zweiten 
Male  Konsul  ward).    Es  gab  also  keinen  Beamtenstand;  son- 
dern nur  einen  Senatorenstand.    Das  Ziel;  welches  einer  Tor 
Augen  hatte;  wenn  er  sich  um  Amter  bewarb;  war  (neben 
patriotischer  Lust;  fürs  Vaterland  und  für  einzelne  Aufgaben 
thätig  zu  sein);  seine  politische  Stellung  und  Bedeutung  im 
Bathe  und  den  Platz  der  Familie  unter  den  leitenden  Ge- 
schlechtem  zu   behaupten   oder   einer  neuen  Familie    unter 
diesen  eine  Stelle  zu  verschaffen.     Von  einem  Streben  nach 
fester  Subsistenz  und  Einnahme  konnte  keine  Rede  seiu;  da 
die  ökonomisch  unabhängige  Stellung  und  das  zu   (je  nach 
dem    Begriffe   des   Zeitalters)    standesmäfsigem   Leben   aus- 
reichende Vermögen  bei  einem  Magistrate  inson^rheit;  wie 
bei  einem  Senator;   im  allgemeinen  als  Voraussetzung  galt; 
wenn  auch  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die 
Führung  im  Kriege  und  die  Verwaltung  von  Provinzen  als 
Mittel  erstrebt  wurden;  seinen  Reichthum  zu  vermehren  oder 
Vermögens  Verhältnisse;  die  durch  Üppigkeit  und  Pracht;  zum 
Theil  in  politischen  Parteikämpfen  zerrüttet  waren ;  zu  ver- 
Ibessern.    Allein  neben  den  jährlich  wechselnden  Magistraten 
^tand;  aufser  mehr  untergeordneten  Beamten;  eine  zahlreiche 
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und  ständige,  besoldete  Klasse  von  Männern^  die  in  den 
Formen  der  laufenden  Geschäfte  und  ihrer  schriftlichen  Expe- 
dition geschult  waren  (scribae). 

Die  Magistrate  zerfallen  je  nach  ihrem  Bange  in  maio- 
res  und  minores,  jedoch  nicht  ohne  Schwanken  in  der  Ab- 
grenzung beider  Klassen  ^  indem  Gellius  (XIII;  15  nach  dem 
Auguren  M.  Messala  mit  Berücksichtigung  der  verschiedenen 
Auspicien)  nur  die  Konsuln,  die  Prätoren  und  die  Censoren 
(die  ihnen  gleichgestellten  aufserordentlichen  Magistrate  müs- 
sen hinzugedacht  werden)  zu  den  vnaiores,  die  übrigen,  die 
in  den  comitia  tributa  gewählt  wurden  (vgl.  Liv.  XXIII,  23) 
zu  den  minores  zählt,  während  Cicero  (de  legg.  III,  3)  auch 
die  Adilen,  indem  er  vielleicht  namentlich  an  den  kuruli- 
sehen  denkt,  zu  den  höheren  zu  rechnen  scheint  und  das 
Tribunat  ganz  richtig  als  einen  magistratus  plehis  von  dieser 
Eintheilung  fem  hält;  Sueton  (lul.  41)  zählt  gar  die  Qua- 
storen  zu  den  maiores,  die  er  also  mit  den  senatorii  identifi- 
cirt.  Der  Name  magistratus  curules,  der  zugleich  die  Grenze 
des  gewohnheitsmäfsigen  ins  imaginum  bezeichnet  (Kap.  II 
§  18)  begreift  zweifelsohne  die  Beamten  von  den  kurulischen 
Adilen  aufwärts  (Liv.  VII,  1).  Bei  Cicero  werden  hin  und 
wieder  als  eigene  Klasse  die  magistratus  patricii  genannt  (de 
leg.  agr.  II,  11.  de  domo  14,  wo  es  heifst,  die  Auspicien 
würden  aussterben,  wenn  deren  keine  gewählt  würden  und 
und  kein  Interrex  vorhanden  wäre;  vgl.  ad  Brut  I,  5),  eben- 
so bei  Dio  Cassius  (XLVI,  45  zum  J.  43  of  rag  evTcatQÜa? 
ccQxag  exoH^g,  wo  es,  wie  im  Briefe  an  Brutus,  angedeutet 
wird,  dafs  die  Auspicien  nicht  ad  patres  zurückkehren  und 
kein  Interrex  ernannt  werden  konnte,  so  lange  als  ein  solcher 
Magistrat  fungirte).*)  Aus  sämtlichen  Stellen  erhellt,  dafs 
darunter  die  höchsten  Magistrate  zu  verstehen  sind,  zu  denen 
ursprünglich  die  Patricier  allein  Zutritt  hatten  (das  Konsulat, 

*)  Liv.  IV,  43  ist  patricixis  magistratus  nur  der  Gegensatz  zu  ^n- 
buni  plehis. 
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die  Prätur^  die  Censiir)^  indem  die  ihnen  innewohnenden 
Auspicien  auch  auf  die  Plebejer,  welche  sie  später  bekleide- 
ten, übergegangen  waren. 

Anm.  Das  Wort  collegium  wird  sowohl  Ton  der  Ge- 
meinschafi;  in  der  Bekleidung  desselben  Magistrats  gebraucht 
(z.  B.  collegium  consulatm),  als  auch  von  der  Anzahl  Personen, 
die  gleichzeitig  dasselbe  Amt  bekleiden  (Cic.  de  off.  III,  20: 
collegium  praetorum,  S.  C.  bei  Cic.  [Caelius]  ad  fam.  VIII,  8 : 
idi  quodque  collegium  primum  praetorum  fuisset)^  aber  es  ist 
hier  nicht  an  eine  gemeinsame  Berathung  und  an  ein  ge- 
meinsames Handeln  gedacht,  es  sei  denn  bei  den  Yolks- 
tribunen,  die  infolge  gemeinsamer  (kollegialischer)  Er- 
wägung Erklärungen  und  Beschlüsse  mittheilen,  de  cöllegii 
sententia,  ganz  wie  die  Priesterkollegien. 

§  2. 
Zutritt  zu  den  Ämtern. 

a)  Inwiefern  derjenige,  welcher  sich  um  ein  Amt  be- 
warb, die  dazu  erforderliche  Fähigkeit  besafs,  inwiefern  der 
eine  oder  der  andere  unter  mehreren  Mitbewerbern  die 
meisten  oder  grofsten  Qualifikationen  hatte,  darüber  entschied 
allein  die  Stimme  des  Volkes,  indem  es  sich  an  das  be- 
kannte öffentliche  Verhalten  des  Betreffenden  entweder  in 
früher  bekleideten  Stellungen  oder  (bei  den  zum  ersten  Male 
auftretenden  Kandidaten)  in  anderen  Verhältnissen  hielt,  in 
denen  sie  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben  moch- 
ten, wie  durch  Kriegsdienst,  durch  Anwaltschaft  und  der- 
gleichen*), und  ferner  an  die  Stellung  der  Familie  und  an 
einflufsreiche  Empfehlung,  wie  auch  an  persönlich  ansprechen- 
des oder  abstofsendes  Wesen.    Diesen  bestimmenden  Gründen 


*)  Cic.  Brut.  44  nennt  als  Empfehlungen  für  die  Erlangung  der 
Ämter  nobilitas,  cognatio,  seduUtas,  collegium;  vgl.  Kap.  47  und  67, 
sowie  die  Rede  pro  Murena  und  pro  Plane.  26,  wo  die  militärische 
und  advokatorische  Thätigkeit  hervorgehoben  wird,  wie  an  manchen 
anderen  Stellen. 


332  DIE   REPUPLIKANISCHEN   OBRIGKEITEN 

gesellten  sich  besondere  Bemühungen  der  Betrefifenden  zU; 
durch  welche  sie  sich  der  Gunst  des  Volkes  zu  empfehlen 
suchten^  Bemühungen;  unter  denen  Gaben  und  Opfer  zu  des 
Volkes  Bestem  und  Vergnügungen  {muncra^  namentlich  bei 
der  Ädilität)  nach  und  nach  mehr  hervortraten^  die  in  der 
späteren  Zeit  geradezu  in  Bestechung  und  Stimmenkauf  aus- 
arteten {ambitus^  s.  Kap.  III  §  10);  von  einer  vorhergehen- 
den Prüfung  der  Vorbereitung  und  Einsicht  vor  einer  dazu 
bestellten  Behörde  war  keine  Rede.  Diesem  Mangel  an  Fach- 
kenntnis und  Kunde  der  besonderen  Verhältnisse,  den  in  dem 
späteren^  mehr  komplizirten  und  verwickelten  Säatsleben  die 
blofs  praktische  Ausbildung  durch  frühe^  aufmerksame  Be- 
obachtung der  öffentlichen  Verhandlung  über  Staatssachen 
und  Verwaltungsangelegenheiten  hervorrufen  konnte,  und  der 
möglichen  Einseitigkeit  dieser  Vorbildung  (z.  B.  entweder 
nur  nach  der  kriegerischen  oder  nur  nach  der  bürgerlichen 
Seite)  ward  zum  Theil  dadurch  abgeholfen,  dafs  es  keines- 
wegs als  unschicklich  galt,  wenn  der  Magistrat  sich  fremden 
Rathes  und  Beistandes  bediente,  sondern  vielmehr  in  manchen 
Fällen  als  natürlich  und  nothwendig  vorausgesetzt  ward. 
(Sieh  z.  B.  Ascon.  ad  Cic.  in  toga  cand.  1 14,  wo  der  Konsul 
L.  Volcatius  consiKum  publicum  habet,  um  zu  entscheiden,  ob 
er  auf  Catilina  zum  Konsulate  stimmen  lassen  soll;  Cic.  de 
orat.  I,  37:  nobis  in  iribunali  Q.  Pompeii,  praetoris  urbani, 
familiaris  nostri,  sedentibus  von  Scävola  als  juristischem  Bei- 
rathe  des  Prätors;  luv.  III,  162:  Quando  in  consilio  est  ae- 
dilibus?  Vgl.  was  bei  dem  Rechts wesen  von  den  Richtern 
gesagt  werden  wird.)  Indes  hatte  das  in  der  späteren  Zeit 
zur  Folge,  dafs  gewisse  Magistrate,  die  es  mit  einem  bedeu- 
tenden Geschäftsdetail  zu  thun  hatten,  in  nicht  geringem 
Grade  von  dem  routinirten  Bureaupersonal,  den  scribae  (s. 
§  20),  abhängig  wurden.  Dagegen  gab  es,  aufser  der  natür- 
lichen Voraussetzung  vollen  Bürgerrechtes  und  makelloser 
Geburt  {ingmuitas  mindestens  in  zweitem  Grade,  s.  Kap.  II 
§  21)  und  in  ältester  Zeit  bei  den  höheren  Magistraten  der 
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Zugehörigkeit  zu  einem  patricischen  Geschlechte  (Eap.  II  §  2) 
und  eines  wenigstens  durch  kein  entehrendes  Urtheil^  ttirpi 
indiciOy  befleckten  Leumundes  (Cic.  pro  Cluent.  42.  Dio  Cass. 
LIV,  17:  ot  aQ%Bvv  ix  räv  vo^oov  dwaiisvoi]  Tgl.  lex  luL 
num.  V.  118  ff.  p.  101  Bruns)  oder  eines  durch  keinen  qtuze- 
stiis  üliberalis  geschmälerten  Ansehns  (s.  Liv.  IX^  46  von  dem 
Dienste  des  Cn.  Flavius  als  scriba),  zwei  andere  Bedingungen 
für  die  Erlangung  senatorischer  Amter  —  denn  nur  über 
diese  sind  wir  in  dieser  Hinsicht  unterrichtet  —  nämlich 
Vermögen  und  Alter.  Dazu  kamen  nach  Entwicklung  der 
Magistratsreihe  gewisse  herkömmliche  Vorschriften  über  die 
Reihenfolge  und  die  Wiederholung,  Vorschriften,  die  zum 
Theil  aus  dem  Trachten  der  Familien  nach  einer  gewissen 
aristokratischen  Gleichheit  der  Volksgunst  gegenüber  hervor- 
gingen, die  aber  unter  den  Parteikämpfen,  bisweilen  auch 
den  Ansprüchen  des  Staatsdienstes  gegenüber,  schwer  zu 
behaupten  waren. 

Anm.  1.  Durch  Sullas  Proscriptionsgesetz  wurden  die 
Söhne  (nach  Plut.  Sulla  31  auch  die  Enkel)  der  Geächteten 
vom  Zutritte  zur  Magistratur  ausgeschlossen  (Liv.  Epit. 
LXXXIX.  Vell.  Pat.  II,  28.  Sen.  de  ira  II,  34.  Plut.  a.  0. 
Dionys.  H.  VIIT,  80  und  die  gleich  zu  citirenden  Stellen). 
Für  die  Aufhebung,  dieser  Bestimmung  waren  die  Betroffenen 
und  einige  Tribunen  im  Konsulate  Ciceros  thätig,  der  Vor- 
schlag ward  aber  als  mit  weitergehenden  Tendenzen  ver- 
knüpft von  Cicero  in  einer  Rede  bekämpft  und  ging  nicht 
durch  (Cic,  ad  Att.  II,  1.  in  Pis.  2.  Plin.  H.  N.  VII,  117. 
Quinct.  XI,  1,  85.  Plut.  Cic.  12.  Dio  Cass.  XXXVII,  25); 
erst  Cäsar  hob  als  Diktator  die  Bestimmung  auf  (Suet.  lul. 
41.  Vell.  Pat.  II,  43.  Dio  Cass.  XLI,  18.  XLIV,  47.  XLV, 
17,  der  die  Sache  bei  Erwähnung  des  Konsuls  C.  Pansa,  der 
dieser  Klasse  angehörte  (Plut.  Caes.  37),  zur  Sprache  bringt). 

Anm.  2.  In  der  Kaiserzeit  bot  infolge  der  lex  Papia 
Poppaea  und  vielleicht  einiger  später  hinzugefügter  Bestim- 
mungen Kindersegen,  ius  liberorum,   gewisse  Vortheile    für 
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die  Amtscarriere;  so  konnte  für  jedes  Kind  ein  Jahr  des 
vorgeschriebenen  Alters  erlassen  werden  (Dig.  IV,  4,  2,  vgl. 
Plin.  Ep.  VII,  16),  und  die  Zahl  der  Kinder  verlieh  dem 
Vater  einen  gewissen  Vorzug,  wenn  mehrere  Bewerber  da 
waren  (Tac.  Ann.  II,  51).  (Aus  Tac.  Ann.  XV,  19  und  Dio 
Cass.  LIII;  13  ist  ersichtlich ,  dafs  das  itis  liberorum  auch  bei 
der  Vertheilung  der  Statthalterschaften  in  senatorischen  Pro- 
vinzen von  Einflufs  war.)  Von  den  Konsuln  erhielt  derjenige 
die  fasces  zuerst,  der  die  meisten  Kinder  hatte  (Gell.  II,  15; 
vgl.  über  das  Rangverhältnis  der  Dekurionen  Cod.  lust.  X, 
31,  9). 

b)  Über  die  für  den  Eintritt  in  den  Senat  vorgeschriebene 
Vermögungsgrenze  ist  oben  Kap.  11  §  10  gehandelt,  und  dafs 
der  Besitz  dieses  Vermögens  von  jedem  verlangt  ward,  der 
sich  um  eine  senatorische  Beamtenstelle  bewarb,  liegt  nicht 
nur  nach  dem  gegenseitigen  Verb ältnisse  zwischen  der  ganzen 
Magistratur  und  dem  Senate  in  der  Natur  der  Sache  (denn 
einem  Römer  war  es  undenkbar,  dafs  ein  Mann  ein  einziges 
Jahr  als  Magistrat  eine  politische  Stellung  innehatte  und 
als  solcher  in  den  Senat  kam,  aber  die  Vorbedingungen  für 
eine  fortgesetzte  Theilnahme  an  dem  politischen  Leben  nicht 
besafs),  sondern  wird  auch  durch  ausdrückliche  Zeugnisse 
dargethan  (Schol.  Bob.  ad  Cic.  de  aere  al.  Mil.  341  Or.  Sen. 
de  benef  VI,  20:  hoc  aes  älienum  non  profitebor  candidatm. 
Dio  Cass.  LIV,  17).*) 

Während    die    Forderung    in    Betreff    des    Vermögens, 
weil  mit  römischen  Vorstellungen    aufs    engste   verwachsen, 


*)  Die  Äufserung  des  Tacitus  (Ann.  XI,  22):  apud  maiores 

cunctis  civihus,  si  honis  artihus  fiderent,  lieitum  petere  magistratus  be- 
ruht auf  der  oben  erwähnten  schiefen  Vorstellung  von  den  ersten 
Zeiten  der  Republik  als  einer  von  allen  Vermögensrücksichten  freien 
Gleichheits-  und  Unschuldszeit.  Übrigens  war  wohl  der  alte  und  selbst 
der  von  Augustus  erhöhte  senatorische  Census  oft  ungenügend  gegen- 
über den  Anforderungen  in  Betreff  der  Repräsentation  und  der  Volks- 
belustigungen, die  man  zu  Claudius^  und  Neros  Zeiten  an  Quästoren 
und  Ädilen  stellte. 
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zweifelsohne  zu  allen  Zeiten  gestellt  worden  ist^  wenn 
auch  der  Betrag  geändert^  ja  vielleicht  erst  später  fest- 
gesetzt ward^  ist  es  an  sich  nicht  unwahrscheinlich ^  dafs 
ein  bestimmtes  Alter  erst  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Be- 
amten ausdrücklich  verlangt  worden  ist,  da  die  Yolksgunst 
bisweilen  dem  alten  Herkommen  stark  entgegentrat.  Dies 
wird  nicht  nur  von  Cicero  (Phil.  V,  17)*)  und  Tacitus  (Ann. 
XI,  22,  wenn  auch  gewifs  mit  Übertreibung,  quin  prima  iu- 
venia  consulatum  et  dictaturas  iniret)  angedeutet,  sondern  auch 
bestimmter  von  Livius  unter  dem  J.  180  bei  Erwähnung  der 
lex  Villia  annalis  gesagt  (XL,  44)  **),  obschon  er  beim  Jahre 
213  (XXV,  2)  die  Tribunen  gegen  P.  Scipios  Bewerbung  um 
die  Adilität  Einwendungen  machen  läfst,  weil  er  nicht  das 
gesetzliche  Alter  habe.  Allein  Scipio  war  damals,  soweit 
wir  über  sein  Alter  unterrichtet  sind,  von  der  Magistratur 
ausgeschlossen  durch  eine  ältere,  bei  Polybius  (VI,  19)  er- 
wähnte allgemeine,  mit  der  Wehrpflicht  zusammenhängende 
Bestimmung,  dafs  niemand  ein  obrigkeitliches  Amt  {noXiti- 
Hfiv  ciQX'^v)  bekleiden  dürfe,  bevor  er  10  Jahre  im  Heere 
gedient  habe  (das  heifst  wohl,  dafs  er  10  Jahre  zur  Dispo- 
sition bei  der  Aushebung  gewesen;  s.  Kap.  X).  Wir  treffen 
nicht  nur  Valerius  Corvus  349  als  Konsul  in  einem  Alter 
von  23  Jahren  (Liv.  VII,  26),  sondern  noch  198  T.  Quinctius 
Flamininus  als  Konsul  in  einem  Alter  von  31  Jahren  ex  quae- 
stura,  indem  er  die  beiden  Zwischenstufen  übersprang  (196 
war  er  etwa  33  Jahre  alt,  Liv.  XXXIII,  33).***)  Ob  die  lex 
Villia,  die  der  Familie  des  Urhebers  den  Zunamen  Annalis 
einbrachte,  so  dafs  man  erwarten  darf,  dafs  hier  etwas  im 
ganzen  Neues  und  Merkwürdiges  enthalten,  einen  so  detaillir- 


*)  Itaque  maiores  nostri,  veter  es  Uli,  admodum  antiqui,  leges  an- 
^^€8  vuyii  habehant,  quos  mültis  post  annis  aitulit  ambitio, 

**)  Eo  anno  rogatio  primum  lata  est  ab  X.  Villio,  trihimo  plehis, 
^"^wt  annos  nati  quemque  magistratum  peterent  eaperentque, 

**♦)  Über  andere  Abweichungen  von  den  später  geltenden  Bestim- 
^^lungen  wird  unten  die  Rede  sein. 
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ten  Inhalt  gehabt  hat,  wie  Livius  andeutet;  ist  nicht  ganz 
sicher;  jedenfalls  keimen  wir  diesen  Inhalt  oder  etwa  spätere 
Zusätze*)  nicht  aus  direkten  Angaben.  Was  in  späterer 
Zeit  galt;  folgert  man  aus  Aufserungen  Ciceros  und  aus  ein- 
zelnen Beispielen  nicht  mit  völliger  Sicherheit  in  allen  Einzel- 
heiten. Folgendes  scheint  festzustehen.  Für  das  Konsulat 
bestand  ein  festes  Altersminimum;  das  zurückgelegte  428te 
Jahr;  ferner  war  eine  Zwischenzeit  festgesetzt,  die  zwischen 
der  Bekleidung  eines  niederen  und  höheren  Amtes  verstrei- 
chen sollte;  diese  Zwischenzeit  belief  sich  zwischen  der  Adi- 
lität  und  der  Prätur  und  alsdann  zwischen  der  Prätur  und 
dem  Konsulate  auf  zwei  volle  Jahre  von  der  Niederlegung 
des  niederen  bis  zur  Übernahme  des  höheren  Amtes.  In 
einem  Falle  kennen  wir  zwischen  der  Quästur  und  dem  Tri- 
bunate  einen  Zwischenraum  von  nur  einem  Jahre;  aber  dafs 
jemand  zwei  Magistrate  nach  einander  ohne  Zwischenraum 
bekleidet  hättC;  ist  nach  der  lex  Villia  in  republikanischer 
Zeit  ohne  Beispiel.**)  Aus  einigen  Beispielen  scheint  es  her- 
vorzugehen, dafs  zwischen  dem  Tribunate  und  der  Prätur 
der  Zeitraum  eines  Jahres  und  etlicher  Tage  (der  22,  die 
zwischen  dem  Ende  des  Tribunates  und  dem  ersten  Januar 
lagen)  genügte,  wohl  infolge  einer  erkünstelten  Auslegung 
der  gesetzlichen  Bestimmung.  Weder  die  Normirung  der 
Zwischenräume  an  sich,  die  bewirkte,  dafs  eine  spätere  Er- 
langung  der  niederen  Amter  auf  das  Jahr  Einflufs  übte,  in 
dem  die  höheren  erlangt  werden  konnten,  noch  die  erhalte- 
nen Zeugnisse  widersprechen  dem,  dafs  das  absolute  Alters- 
minimum für  die  Prätur  und  die  niederen  Magistrate  geringer 
sein  konnte  als  dasjenige,  welches  sich  einfach  ergiebt,  wenn 
man    die   Entfernung   vom  Konsulate    nach    den    Zwischen- 


*)  Cic.  de  orat.  II,  66  wird  erwähot,  M.  Pinarius  Rusca  habe  eine 
neue  lex  anndlis  vorgeschlagen. 

**)  Dio  Cassius  LX,  25  sagt,  Kaiser  Claudius  habe  die  vor  seiner 
Zeit  bisweilen  übersehene  Regel,  dafs  keiner  von  einem  Amte  in  ein 
anderes  hinübertreten  dürfe,  durchgeführt  und  aufrecht  erhalten. 
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räumen  berechnet,  da  dann  derjenige,  welcher  früher  die 
niederen  Magistrate  erlangt  hatte,  über  den  gesetzlich  fixir- 
ten  Zwischenraum  hinaus  warten  mufste,  ehe  er  zum  Konsu- 
late gelangte.  Während  wir  indes  nicht  durch  bestimmte 
Beispiele  dahin  geführt  werden,  das  Altersminimum  für  die 
Prätur  oder  die  Ädilität  (das  Tribunat)  niedriger  anzusetzen, 
als  sich  aus  der  Berechnung  nach  den  Zwischenräumen  er- 
giebt,  gilt  dies  entschieden  von  der  Quästur,  die  in  der  Cicero- 
nischen Zeit  mit  dem  vollendeten  30.  Jahre,  in  der  Graccheli- 
zeit  wohl  noch  früher,  zugänglich  war.  Von  demjenigen, 
der  sich  um  ein  Amt  im  ersten  Jahre,  in  welchem  er  es 
nach  den  Altersbestimmungen  erhalten  konnte,  bewarb  und 
erlangte,  sagte  man,  er  bewerbe  sich  oder  werde  gewählt 
{peterCy  fieri)  suo  anno  (Cic.  de  leg.  agr.  II,  2.  de  ofiF.  II,  17).*) 

*)  Die  Beweise  für  das  hier  Gesagte,  die  auch  in  allemeuester 
Zeit  mifsverstanden  sind  nnd  falsche  Schlüsse  veranlafst  haben,  sind  in 
Kürze  folgende.  Cicero,  der  de  legg.  III,  3  ganz  allgemein  sagt:  cievi- 
iatem  annali  lege  servanto,  giebt  das  Altersminimum  für  das  Konsulat 
direkt  Phil.  V,  17  an:  Macedo  Alexander  tertio  et  tricesimo  anno  mor- 
tem ohiit,  quae  est  aetas  nostris  legibus  decem  annis  minor  quam  consu- 
laris.  In  der  Rede  de  leg.  agr.  II,  2  sagt  er,  er  habe  sich  um  das 
Konsulat  so  früh  beworben,  wie  gesetzlich  möglich  war,  und  habe  es 
bei  der  ersten  Bewerbung  erhalten,  was  jedoch  nur  in  Beziehung  auf 
den  Abstand  von  der  Prätur  gesagt  sein  könnte ;  Cicero  vollendete  das 
43.  Jahr  wenige  Tage  nach  dem  Antritte  des  Konsulates.  De  ofip.  II, 
17  sagt  Cicero,  dafs  er,  ohne  um  Gunst  durch  eine  kostspielige  Ädili- 
tät zu  buhlen,  dennoch  die  folgenden  höchsten  Amter,  also  die  Prätur 
und  das  Konsulat,  suo  anno  erlangt  habe;  er  war  Ädil  69,  Prätor  66 
und  Konsul  63 ;  dies  giebt  die  beiden  Jahre  zwischen  jedem  Amte,  die 
in  Betreff  der  Ädilitöt  und  der  Prätur  ad  fam.  X,  25  ausdrücklich  er- 
wähnt werden,  während  Brut.  62  nur  von  einem  Zwischenräume  zwi- 
schen der  Prätur  und  dem  Konsulate  überhaupt  die  Eede  ist.  Q.  Me- 
tellus  Nepos  war  Volkstribun  im  J.  62  bis  zum  9.  December  und  über- 
nahm die  Prätur  60  (das  Konsulat  57).  Ein  älteres  Beispiel  eines 
Zwischenraumes  von  nur  wenig  mehr  als  einem  Jahre  zwischen  der  * 
Beendigung  des  Tribunates  (am  Schlüsse  des  J.  171)  und  der  Über- 
nahme der  Prätur  (etwas  nach  Beginn  des  J.  169)  bietet  M.  Claudius 
Marcellus  (Liv.  XLII,  32  und  XLIII,  11).  (Strenge  Beweiskraft  haben 
diese  Beispiele  nicht,  weil  es  denkbar  ist,  dafs  beide  Männer  vor  dem 
Tribunate   die  Ädilität  bekleidet   haben   und  dafs  von  hier  ans   der 
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In  der  Ealserzeit^  wenigstens  späterhin  ^  galt  nach  Dio  Oas- 
sius  das  ToUendete  25.  Jahr^  also  die  erreichte  volle  Mün- 
digkeit, für  die  Quästur,  das  zurückgelegte  30.  für  die  Prätur 
als  Altersminimum  (LII^  20;  wo  diese  Bestimmung^  wie  so 
viele  andere;  als  Bath;  den  Mäcenas  dem  Augustus  ertheilt, 
anticipirt  wird). 

Von  dem  für  die  Magistratur  gesetzlich  bestimmten 
Alter  ward  in  republikanischer  Zeit  nach  Erlafs  der  lex  ViUia 
nur  selten  durch  Gesetz  oder  später  durch  SenatsbeschluTs 
und  vor  der  letzten  Zeit  wohl  nur  in  Betreff  des  Konsulates 
Dispensation  ertheilt  (Scipio  Africanus  dem  Jüngeren  ward 
eine  solche  Dispensation  147  zu  Theil;  indem  er  zugleich  die 
Adilität  und  die  Prätur  übersprang,  Liv.  Epit.  L.  App.  Pun. 
112;  Cn.  Pompejus  ward  70  in  einem  Alter  von  36  Jahren, 
ohne  vorher  ein  Amt  bekleidet  zu  haben,   Konsul,    Cic.  de 


"Zwischenraum  berechnet  ist;  dies  hat  jedoch  keine  WahrscheinUcbkeit 
für  sich.)  Der  spätere  Triumyir  M.  Antonius  war  51  Quästor  und 
ward  Tribun  am  9.  December  60.  In  Betreff  des  Abstandes  zwischen 
dem  Tribunate  und  der  Prätur  ist  es  uicht  ganz  undenkbar,  dafs  eine 
schlaue  politische  Auslegung  (keineswegs  auf  Grund  einer  allgemein 
römischen  Jahresberechnung)  es  für  genügend  hielt,  wenn  der  Betref- 
fende vor  dem  jüngstvergangenen  1.  Januar  Privatmann  gewesen  war. 
Quästor  war  Cicero  im  J.  75 ,  in  dessen  Anfang  er  sein  31.,  Cäsar  im 
J.  68 ,  in  dem  er  sein  32.  Jahr  vollendete ;  von  Dispensation  oder  Ün- 
regelmäfsigkeit  ist  nicht  die  Rede.  Ti.  Gracchus,  der,  keine  30  Jabre 
alt,  133  starb  (Plut.  C,  Gracch.  1),  war  137,  also  in  einem  Alter  von 
26,  Quästor.  Ciceros  Äufserung  (de  imp.  Pomp.  21),  Cn.  Pompejus  sei, 
antequam  ullum  alium  magistratum  per  leges  capere  licuisset,  durch 
Dispensation  Konsul  geworden,  betrifft  keineswegs,  wie  man  gewöhn- 
lich irrthümlich  annimmt,  die  36  Jahre,  die  er  in  seinem  ersten  Kon- 
sulate vollendete,  woraus  man  ein  Altersminimum  für  die  Quästur  von 
36  oder  37  Jahren  folgert,  sondern  will,  wie  sowohl  das  Wort  aliwn 
als  auch  licuisset,  mcht  liceret,  zeigt,  andeuten,  dafs  er  Konsul  ward, 
ehe  die  Umstände  es  ihm  gestattet  hätten,  in  gewöhnlicher  Weise  (p«" 
leges,  ohne  solvi  legibvs)^  irgend  ein  anderes  Amt  zu  erlangen,  ohne 
entweder  Prätor  oder  Ädil  oder  Tribun  oder  Quästor  gewesen  zu  sein. 
Wie  sich  das  erste  Konsulat  Cäsars,  in  dem  er  erst  sein  41.  Jahr  voll- 
endete, zu  der  Angabe  bei  Cicero  verhält,  darüber  können  wir  was 
keine  Klarheit  verschaffen. 
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imp.  Pomp.  21.  Liv.  Epit.  XCVII,  u.  s.  w.).  Unter  Cäsar 
und  nach  seinem  Tode  war  das  Altersgesetz^  wie  andre  Ge- 
setze, von  geringer  Bedeutung.  Der  neunzehnjährige  Octa- 
yian  ward  43,  nachdem  man  ihm  vorher  ein  auf  serordent- 
liches Kommando  als  Proprätor  übertragen  hatte,  nunmehr 
mit  prätorischem  Range  in  den  Senat  aufgenommen,  und 
überdies  ward  bestimmt,  dafs  er  zu  jeder  Magistratur  Zutritt 
haben  sollte,  als  ob  er  im  J.  44  Quästor  gewesen  wäre  (Cic. 
Phil.  V,  17),  oder,  wie  sich  Appian  ausdrückt  (Civ.  III,  51), 
er  solle  das  Recht  haben,  sich  um  das  Konsulat  zehn  Jahre 
vor  der  gesetzlichen  Zeit  zu  bewerben*);  noch  im  selben 
Jahre  gewann  er  das  Konsulat  in  einem  Alter  von  zwanzig 
Jahren.  In  der  Kaiserzeit  wurden  häufig  für  die  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  sowohl  in  BetreiBf  des  Alters  als  in 
Betreff  der  Nichtbekleidung  niederer  Magistrate  Ausnahmen 
gemacht,  und  Beispiele  finden  sich  überall  (sieh  Kap.  VI).**) 
c)  Sobald  sich  eine  Stufenreihe  von  höheren  und  nie- 
deren  Ämtern  herausbildete  (wozu  auch  der  Übergang  der 
Quästur  zur  Volkswahl  gehörte),  war  es  natürlich,  dafs  Sitte 
und  Herkommen  die  Bekleidung  der  niederen  Stellungen  vor 
Erlangung  der  höheren  erheischte;  dabei  ist  jedoch  zu  be- 
merken, dafs  die  Prätur,  so  lange  es  nur  einen  Prätor  gab 
(366 — 241),  dem  Konsulate,  wie  es  scheint,  gleich  geachtet 
ward,  so  dafs  oft  Konsulare  sie  innehatten  (350  P.  Valerius 
Publicola,  Konsul  des  J.  352,  Liv.  VII,  23;  337  Q.  Publilius 


*)  Bei  Appian  steht  tov  voftov  d'äaaov  itciv  88%oc:  es  mufs  offen- 
bar ^xsai  dina  heifsen. 

**)  Im  Widerspruch  mit  den  Bestimmungen  über  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Ämtern  finden  wir  in  einer  gewissen  Zeit  eben 
Yor  Erlafs  der  lex  VilUa  annalis  sehr  häufig  bei  Livius  einen  der  ple- 
bejischen Ädilen  als  Prätor  des  nächsten  Jahres  (so  in  den  Jahren  206, 
206,  203,  202,  200,  199);  vgl.  unten  über  die  in  alten  Zeiten  übliche 
Bekleidung  der  Prätur  unmittelbar  nach  dem  Konsulate.  Cicero  (Acad. 
pr.  II,  1)  deutet  an,  dafs  durch  ein  Gesetz  der  Zwischenraum  zwischen 
der  Ädilitöt  und  der  Prätur  als  Belohnung  für  eine  glücklich  zu  Ende 
gebrachte  öffentliche  Anklage  erlassen  worden  sei. 

22* 
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Philo,  Konsul  des  J.  339,  Liv.  VIII,  15),  manchmal  (so  in 
den  Jahren  295.  293.  292)  unmittelbar  nach  dem  Konsulate. 
Noch  im  zweiten  punischen  Kriege,  als  man  bereits  vier 
Prätoren  hatte,  finden  wir  im  J.  216  L.  Postumius  Albinus, 
der  234  und  229  Konsul  gewesen  war,  und  M.  Marcellus, 
den   Konsul   des   J.  222,   als  Prätoren,   Liv.  XXII,  35  und 

XXIII,  24,  im  J.  215  Q.  Fulvius  Flaccus,  der  zweimal  Kon- 
sul und  Censor  gewesen,  als  Prätor,  Liv.  XXIII,  30,  und 
endlich   im  J.  213   M.  Atilius   als   Prätor   ex   cmsura,  Liv. 

XXIV,  43.  Später  hört  das  auf,  und  die  Prätur  steht  nun- 
mehr unter  dem  Konsulate  und  wird  vor  demselben  bekleidet 
Es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dafs  die  konsularischen  Prä- 
toren schon  vor  dem  Konsulate  einmal  die  Prätur  bekleidet 
hatten.*)  Allein  es  hat  den  Anschein,  als  wäre  auch  dieser 
Punkt  in  der  älteren  Zeit  nicht  durch  feste  Gesetze  geregelt 
gewesen,  und  so  sehen  Ivir  denn,  dafs  noch  um  die  Zeit  d^ 
zweiten  punischen  Krieges  niedere  Stufen  übergangen  wur- 
den, z.  B.  von  Ti.  Sempronius  Gracchus,  der  215  als  im  Amte 
stehender  kurulischer  Adil  zum  Konsul  gewählt  wird  (Liv. 
XXIV,  43),  von  P.  Sulpicius  Galba,  der  211  Konsul  war, 
ohne  zuvor  irgend  ein  kurulisches  Amt  bekleidet  zu  haben, 
und  von  T.  Quinctius  Flamininus,  der  ex  quaestura  Konsul 
ward,  u.  a.  Diese  Vorgänge  werden  zwar  als  ungewöhnliclie, 
jedoch  nicht  als  ungesetzliche  bezeichnet.**)  Später  hingegen 
schrieb  das  Gesetz  eine  bestimmte  Reihenfolge  und  Aufstei- 


*)  Höchst  unsicher  ist  die  Nachricht  von  einem  kumlischen  Ädilen 
der  oftmals  das  Konsulat  sollte  bekleidet  haben,  Liv.  X,  9. 

**)  Es  leuchtet  ein,  dafs  die  Bekleidung  der  Adilität  nicht  eine 
noth wendige  Bedingung  für  den  Zutritt  zu  höheren  Ämtern  sein  konnte, 
so  lange  noch  der  eine  Konsul  ein  Patricier  war  (und  hin  und  wieder 
beide),  während  den  Patriciern  nur  der  Zutritt  zu  den  beiden  Ämtern 
der  kumlischen  Ädilen  jedes  andere  Jahr,  also  zu  einem  Amte  jährlich, 
offen  stand;  wäre  doch  kein  patricischer  Kandidat  für  das  Konsulat 
vorhanden  gewesen,  so  oft  ein  Patricier,  der  Adil  gewesen,  vor  dem 
Konsulate  starb  oder  sonst  irgendwie  an  der  Bewerbung  behindert 
ward  oder  sich  als  unfähig,  das  Amt  zu  bekleiden,  erwies. 
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gung  vor  (certus  ordo  magistratunMy  Cic.  de  leg.  agr.  II,  9), 
so  dafs  es  als  grober  Unfug  bezeichnet  wird,  dafs  C.  Cäsar 
Strabo  88  sich  mit  Umgehung  der  Prätur  um  das  Konsulat 
bewarb  (Cic.  Brut.  63:  contra  leges]  id.  de  har.  resp.  29.  Phil. 
XI,  5.  Ascon.  ad  Cic.  pro  Scaur.  p.  136).  Diese  Bestimmung 
schärfte  Sulla  ein  (App.  Civ.  I,  100—101),  jedoch  nur  in 
Bezug  auf  die  Quästur,  die  Prätur  imd  das  Konsulat  ( —  die 
Oensur  wird  nicht  genannt  — );  vom  Tribunate  und  von  der 
Adilität  konnte  nicht  die  Rede  sein,  da  Sulla  diejenigen,  die 
das  Tribunat  bekleidet  hatten,  ganz  von  der  höheren  Lauf- 
bahn ausschlofs  (sieh  unten  beim  Tribunat)  und  jährlich  nur 
vier  Adilen,  aber  acht  Prätoren  gewählt  wurden.  Aber  schon 
vor  Sulla  war  vielleicht  die  Bekleidung  der  Adilität  oder 
des  Tribunats  mehr  durch  Herkommen,  und  zwar  ein  nicht 
immer  streng  befolgtes,  als  durch  Gesetz  gefordert,  so  dafs, 
während  die  Patricier  nur  zu  der  kurulischen  Adilität  Zutritt 
hatten,  die  Plebejer  die  Wahl  hatten,  ob  sie  durch  den  einen 
oder  den  andern  Magistrat  sich  die  höhere  Laufbahn  eröff- 
nen oder,  was  nicht  wenige  thaten,  wie  z.  B.  C.  Marius, 
beide  Magistrate  nach  einander  bekleiden  wollten,  wodurch 
ihnen  Gelegenheit  geboten  war,  sich  sowohl  durch  Prunk  als 
Adil  als  durch  Förderung  demokratischer  Bestrebungen  als 
Tribun  dem  Volke  zu  empfehlen  (Cic.  de  off.  II,  17:  praeter- 
missio  aedilitatis.  Cic.  ad  fam.  X,  25:  si  aedilis  fuisset.  pro 
Plane.  5).  Dieses  ältere  Herkommen  erneuerte  sich,  nach- 
dem die  sullanische  Beschränkung  des  Tribunats  aufgehoben 
war,  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht  mit  absoluter  Gültigkeit.*) 


*)  Aus  Cic.  pro  Plane.  21  kann  kein  sicherer  SchluTs  gegen  die 
Nothwendigkeit,  entweder  das  Tribunat  oder  die  Adilität  vor  der  Prä- 
tur zu  bekleiden,  gezogen  werden,  da  die  dort  genannten  Männer,  die, 
nachdem  sie  bei  der  Bewerbung  um  die  Adilität  durchgeMlen  waren, 
das  Konsulat  erreichten,  entweder  bei  einer  späteren  Bewerbung  glück- 
licher haben  gewesen  sein  können  oder  das  Tribunat  bekleidet  haben. 
C.  Verres,  der,  ohne  Tribun  oder  Adil  gewesen  zu  sein,  zur  Prätur 
gelangte,  fällt  in  die  sullanische  Zeit.  Aber  L.  Murena  war  nach  Gi- 
ceros  ausdrücklichem  Zeugnis  nicht  Adil,  und  von  einem  von  ihm  be- 
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Eine  Ausnahme  von  Sullas  Gesetze  machte  Cäsar  zu  Gunsten 
des  P.  Dolabella,  als  er,  ohne  zuvor  Prätor  gewesen  zu  sein, 
zum  Konsul  des  J.  49  ernannt  ward  (Dio  Cass.  LII^  33). 
(Über  die  dem  Pompejus  für  sein  erstes  Konsulat  in  weitem 
Umfange  ertheilte  Dispensation  sieh  oben.  Über  das  Yer- 
hältnis  des  Kriegstribunats  und  des  sog.  Vigintivirats  zu  der 
mit  der  Quästur  beginnenden  senatorischen  Magistratsreihe 
sieh  unten  §  12  Anm.  und  §  14.) 

In  Betreff  wiederholter  Bekleidung  desselben  Amtes 
scheint  es  in  der  ältesten  Zeit  keine  Norm  gegeben  zu  haben, 
und  ein  mehrmaliges  Konsulat  (resp.  Kriegstribunat)  ist  in 
den  ältesten  Fasten  nichts  seltenes  (die  grofste  Anzahl^  sechs, 
hat  M.  Valerius  Corvus  aufzuweisen);  jedoch  ward  eine  un- 
mittelbare Wiederwahl  auf  das  nächste  Jahr  (conUnuare  ma- 
gistratum,  refid),  die  sich  bei  dem  Konsulate  sehr  selten  fin- 
det (aufser  den  drei  ersten  Jahren  der  Republik  bei  M.  Va- 
lerius Publicola  nach  den  gewohnlichen  Fasten  bei  diesem 
oder  jenem  Konsul  435  und  434,  320  und  319,  310  und  308, 
300  und  299,  275  und  274,  215  und  214),  wenigstens  von 
Seiten  der  Patricier  für  das  Yolkstribunat  als  unstatthaft 
betrachtet,  kam  aber  doch  hin  und  wieder  (z.  B.  bei  PubK- 
lius  Volero  472  und  471,  Liv.  11,  56),  bisweilen  sogar  bei 
mehreren  oder  allen  mehrere  Jahre  nach  einander  vor  (461  ff^ 
Liv.  III,  10-31.  Dionys.  H.  X,  8.  19.  22.  26,  wo  die  Ab- 
weichungen im  einzelnen  die  Hauptsache  nicht  angehen)*); 
jedoch  nicht  nach  dem  Zutritte  der  Plebejer  zum  Konsulate. 
Wiederholte  Bekleidung  der  Prätur  kam  in  der  Zeit,  als  sie 
dem  Konsulate  fast  gleich  stand,  nicht  ganz  selten  vor;  so 
war  im  J.  308  ein  M.  Valerius  Maximus  zum  vierten  Male 
Prätor;  Männer,  die  zum  zweiten  Male  Prätoren  waren,  wer- 
den bei  Livius  XL,  16.   XLI,  8.  28.   XLII,  9  zur  Zeit  der 


kleideten  Tribunate  ist  in  Ciceros  Bede  für  ihn  nicht  die  leiseste  An- 
deutung. 

*)   Die   fün^ährige  Anarchie,   in  der  nur   die  Tribunen  wieder- 
gewählt sein  sollen,  wird  hier  natürlich  nicht  berücksichtigi 
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makedonischen  Kriege  erwähnt.  Wiederholung  des  Tribunates 
scheint  in  der  ältesten  Zeit  nicht  selten  gewesen  zu  sein 
(Liv.  n,  48  bietet  in  einem  Jahre  einen  tribunus  quartum 
und  einen  tertium*^  Dionys.  H.  VII,  33  erwähnt  eines  Tri- 
bunen^ der  nach  einem  Zwischenräume  von  einem  Jahre  wie- 
dergewählt ward).  Aus  dem  Jahre  342  erwähnen  Livius 
(VII,  42  mit  auffiLlliger  Unsicherheit:  apud  qmsdam  invenio) 
und  Zonaras  (VII  p.  362)  eines  Plebiscits,  welches  bestimmte, 
ne  quis  eundem  magistratum  intra  decem  annos  caperet*)  Dieses 
Gesetz,  das  in  Betreff  des  Konsulates  in  der  Zwischenzeit 
nicht  selten  unbeachtet  blieb,  war,  wie  wir  hören,  um  das 
Jahr  298  noch  giltig  (Liv.  X,  13)  und  ward  217  nach  der 
Schlacht  am  trasimenischen  See  nur  zeitweilig  aufgehoben, 
so  lange  als  der  Krieg  in  Italien  dauerte  (Liv.  XXIII,  6; 
vgl.  schon  XXn,  35).  Später  ward  sogar  ein  von  dem  äl- 
teren Gato  empfohlenes  Gesetz,  dafs  niemand  zum  zweiten 
Male  zum  Konsul  gewählt  werden  dürfe,  angenommen  (Liv. 
Epit.  LVI,  Pestus  v.  pavimenta  Poenica,  Prise,  p.  601  P.), 
und  von  diesem  Gesetze  mufste  der  jüngere  Africanus,  um 
13  Jahre  nach  seinem  ersten  Konsulate  zum  zweiten  Male 
Konsul  zu  werden**),  sich  dispensiren  lassen,  während  es 
gänzlich  unbeachtet  blieb,  als  C.  Marius  volle  sieben  Konsu- 
late bekleidete***),  und  ebenso  dann  bei  Cinna  und  Carbo. 
Sulla  (selbst  nach  acht  Jahren  zum  zweiten  Male  Konsul) 
erneuerte  ausdrücklich  das  Gesetz  über  den  zehnjährigen 
Zwischenraum  zwischen  der  Bekleidung  desselben  Magistrats 
(App.  Civ.  I,  100.  Cic.  de  legg.  HI,  3) ;  man  setzte  sich  dann 


*)  Beide  Schriftsteller  führen  zagleich  die  Bestimmung  desselben 
Gesetzes  an,  über  deren  Veranlassung  man  sich  wundem  mufs,  ne  qms 
duo8  magistratus  v/no  anno  gereret;  die  kapitolinischen  Fasten  jedoch 
weisen  263  einen  Prätor  auf,  der  zugleich  Konsul  ist. 

**)  App.  Hispan.  84  läTst  Scipio  das  konsularische  Alter  noch  nicht 
erreicht  haben! 

***)  Plut.  Mar.  12  sagt  bei  dem  zweiten  Konsulate  des  Marius,  die 
bestimmte  Zeit  nach  dem  ersten  sei  noch  nicht  verstrichen;  er  denkt 
an  den  zehnjährigen  Zwischenraum. 
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zuerst  bei  dem  dritten  Konsulate  des  Pompejus  und  weiter 
bei  Cäsar  darüber  hinweg.    Aufser  dem  Konsulate  finden  wir 
die   Prätur   (nach   den   makedonischen   Kriegen)   ganz  aus- 
nahmsweise einmal  durch  besondere  Gunst  des  Volkes  wie- 
derholt bei  Marius  Gratidianus  gleich  vor  der  Sullanischen 
Zeit  (Ascon.  ad  Cic.  in  toga  cand.  p.  110)^  sonst  nur  als  ein 
Mittel,   um  nach   der  Ausstofsung  aus  dem  Senate   wieder 
hinein  zu  kommen^  wie  bei  dem  P.  Lentulus  im  J.  63  (sieh 
Kap.  II  §  9);  und  was  das  Tribunat  betrifft^  finden  wir  nur 
zuerst   den   mifsglückten  Versuch   des   Ti.  Gracchus,    sofort 
wiedergewählt  zu  werden  (App.  Civ.  I,  14  ,u.  s.  w.),  und  femer 
(nachdem    131    ein  Gesetz   de  tribunis  reßciendis   verworfen 
war,  Liv.  Epit.  UX.  Cic.  Lael.  25)  die  zwar  stattgefundene, 
den  Gewählten  aber  zum  Unglücke  gereichende  Wiederwahl 
des  G.  Gracchus  und  später  des  L.  Satuminus.*) 

§3. 

Allgemeine  Befagnisse  und  Beohte  der  Magistrate  ohne 
Bücksicht  auf  die  einzelnen  G-eschäftskreise. 

Obgleich  man  sich  bei  den  Römern  keine  vollständige 
Theorie  der  Amtsgewalt  entwickelt  und  durchgeführt  denken 
darf,  am  allerwenigsten  in  der  ältesten  Zeit,  so  standen 
dennoch  gewisse  mehr  oder  minder  bestimmte  allgemeine 
Begriffe  auf  diesem  Gebiete  von  Anfang  an  fest,  wurden  all- 
mählich praktisch  ausgebildet  und  theils  in  den  Aufzeich- 
nungen der  Magistrate,  den  commentarii  magistratuum,  theils 
in  antiquarischen  und  juristischen  Schriften  niedergelegt.**) 
In  der  Praxis  modificirten  sich  die  allgemeinen  Vorstellungen 
sowohl  nach  den  Zeitverhältnissen,  insonderheit  nach  der 
Stellung  und  dem  jeweiligen  Einflüsse  des  Senates  und  der 


*)  App.  Civ.  I,  21  sagt  bei  dem  zweiten  Tribunate  des  C.  Grac- 
chus, es  sei  ein  Gesetz  angenommen,  st  Si^fiaQxog  ivdsoi  zcccg  naqayp- 
XCoLig,  tov  dijfiov  iti  TcdvToav  iTCLXiysa&cct. 

**)  Bruchstücke  des  Varro  und  des  Antistius  Labeo  bei  Gell.  XIII, 
12.  13.    Cic.  de  legg.  III,  3  §  6  und  10. 


UND   BEAMTEN    (mAGISTRATUS).  345 

Aristokratie,  und  nach  der  Persönlichkeit  der  Magistrate  und 
ihrem  Verhältnisse  zum  Volke,  namentlich  während  der  Par- 
teizwistigkeiten. 

a)  Von  derjenigen  potestas,  Amtsgewalt  und  -Befugnis, 
die  jede  Ohrigkeit  innerhalb  der  Sphäre  ihrer  Thätigkeit 
hatte  (potestatem  habere,  esse  cum  potestate  u.  s.  w.),  unter- 
scheidet sich  die  oberstfe  Führerschaft  und  Regierungsgewalt, 
das  imperitirnj  welches  den  höchsten,  aus  der  Königsgewalt 
unmittelbar  hervorgegangenen  Magistraten,  den  Konsuln  und 
Prätoren  und  denjenigen,  die  daheim  als  aufserordenüiche 
Magistrate  (namentlich  der  Diktator)  oder  in  der  Ferne  als 
Prokonsuln  oder  Proprätoren,  an  ihre  Stelle  traten,  gebührte 
und  ihnen  durch  eine  lex  curiata  ertheilt  ward  (sieh  Kap.  III 
§  3),  aber  dagegen  nicht  den  nur  die  Grundlagen  der  Staats- 
verwaltung ordnenden  Censoren,  wie  ansehnlich  ihr  Amt 
auch  sonst  war,,  wie  diese  denn  auch  nicht  das  Recht  der 
Verhandlung  mit  dem  Volke  hatten*)  Ein  wesentlicher  Be-^ 
standtheil  dieses  Imperiums,  dessen  Besitz  mit  leichter  Nuance 
durch  die  Ausdrücke  esse  cum  imperio  und  esse  in  imperio 
bezeichnet  wird**),  war  die  Befugnis,  Heere  zu  führen  und 
im  Kriege  zu  befehlen  (Cic.  Phil.  V,  11:  Demus  igittir  impe- 
rmm  Caesari,  sine  qtu)  res  militaris  administrari,  teneri  exerd- 
t%is,  bellum  geri  non  potest]  was  einzelne  Neuere  imperium  ur- 
banum  et  togatum  genannt  haben  ist  eine  den  Römern  durch- 


*)  Festas  v.  cum  imperio :  Cy/m  imperio  esse  dicebatur  apud  anti- 
quos,  cui  nominatim  a  populo  dabatur  imperium.  Cum  potestate  est  di- 
cebatur de  eo,  qui  a  populo  alicui  negotio  praeficiebatur.  Varro  bei 
Gellius  XIII,  12 :  consules  et  ceteri,  qui  habent  imperium.  Der  Ausdruck 
privatum  esse  ist  der  Gegensatz  zu  magistratus,  uicht  zu  imperium. 
Ganz  abweichend  von  jeglichem  alten  Sprachgebrauche,  sagt  Vell.  Fat. 

II,  2  vom  Tribunate:  (Ti.  Gracchus)  Octavio  eollegae imperium  ab- 

rogavit  statt  magistratum  oder  potestatem. 

**)  Esse  cum  imperio  bezeichnet  den  Besitz  der  Gewalt  als  etwas, 
was  der  Betreffende  mitbringt,  esse  in  imperio  das  Befinden  und  die 
Thätigkeit  in  der  Amtsgewalt;  alles,  was  man  sonst  in  diese  Worte 
als  genan  unterschiedene  Begriffe  hat  hineinlegen  wollen,  beruht  auf 
Mifsyerständnissen. 
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aus  fremde  Vorstellung).*)    Aber  diese  kriegerische  Seite  der 
Gewalt  ruhte  in  der  Stadt  und  innerhalb  derjenigen  Grenze 
(des  jmnoerium)y  innerhalb  deren  nicht  einmal  das  Volk  als 
Heer  zu  comiUa  centtmata  zusammentreten  konnte;    sie  trat 
von   selbst  hervor^  sobald  der  Magistrat  an  der  Spitze  eines 
Heeres  auszog,   und    folgte   sowohl  den   Konsuln   als   auch 
dem  Prätor,  der  in  der  Stadt  die  friedliche  iiiris  dictio  aus- 
geübt hatte  (Liv.  XXVII,  22),  als  eine  Fortsetzung,  prorogak 
imperio  (mittels  einer  Erneuerung  durch  lex  curicda)^  wenn 
er  nach  Ablauf  des  Amtsjahres  ein  Heer  oder  eine  Provinz 
bekam.   Nur  wenn  Heerführer  und  Heer  in  einem  Triumph- 
zuge den  Göttern  auf  dem  Eapitole  ihren  Dank  darbringen 
sollten,  erhielt  der  triumphirende  Magistrat  durch  ein  Spe- 
cialgesetz  imperium  in  urbe   (nämlich  als  thatsächlich  aus- 
geübt) auf  einen  Tag  (Liv.  XXVI,  21.  XL,  35.  36.  XLV,  35; 
die  Tribunen  bringen  es  infolge  einer  Aufforderung  seitens 
des  Senats  in  Vorschlag),  während  der  heimgekehrte  Heer- 
führer,   der   einer   Triumphbewilligung  harrte,    bis   zu  dem 
Tage   aufserhalb    der  Stadt  bleiben  mufste,    wie    auch  der- 
jenige, welcher,  sonst  mit  einem  wirklichen  Kommando  be- 
kleidet, sich  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  aufhielt  {ad  urbem 
esse,  Cic.  Phil.  HI,  2,  wo  Antonius  erklärt,  er  wolle  die  Vor- 
schrift nicht  respektiren;    ad  fam.  I,  9   und  in   den  Briefen 
ad  Atticum    nach    der  Rückkehr   aus  Cilicien   an   mehreren 
Stellen,  Liv.  XXXVI,  9.  Plut.  Pomp.  44. 58.  Dio  Cass.  XXXE, 
65.    LV,  2.    App.  Civ.  I,  80).**)     (Das   äufsere  Kennzeichen 

*)  Wenn  in  Ciceros  Briefen  dem  Q.  Cicero  als  Proprätor  und 
Statthalter  in  Asien  summmn  imperium  beigelegt  wird  und  es  deonocb 
heifst,  dafs  die  Verwaltung  der  Provinz  Asien  in  ihrer  Gesamtheit  {toia) 
iuris  dictione  continetur,  so  bezeichnet  der  letztere  Ausdruck,  wm 
praktisch  überwog,  der  eratere  die  von  der  Stellung  eines  Proprators 
unzertrennliche  Gewalt  und  Befagnis,  um  sowohl  im  Namen  des  römi- 
schen Volkes  zu  gebieten,  als  auch  die  Vertheidigung  der  Provinz, 
wenn  es  deren  bedurfte,  zu  leiten. 

**)  Wenn  in  der  lex  Servüia  agraria  des  J.  63  vorgeschlagen  war, 
die  decemviri  agris  dividundis  mit  einer  lex  curiata  auszustatten  (Cic. 
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des  impenum  waren  die  fasces  tragenden  Liktoren^  während 
die  Diener  der  übrigen  Magistrate  unbewaiBfnet  waren;  die 
Entfernung  der  Beile,  secures  de  fasdbus  demptae,  bezeichnete 
zugleich^  dafs  das  imperium  in  der  Stadt  ruhte,  und  dafs  die 
provocatio  statthaft  sei;  Cic.  de  rep.  II,  31.  Liv.  I,  7.  XXIV,  9. 
Dionys.  H.  IV,  19.   Plut.  Public.  10.   Zon.  VE  p.  236.) 

Anm.  In  der  Kaiserzeit  erlitt  natürlich  die  alte  Vor- 
stellung von  dem  imperium  der  Magistrate,  wodurch  sie  als 
die  unmittelbaren  Repräsentanten  des  Staates  und  des  sou- 
veränen Volkes  erschienen,  eine  wesentliche  Veränderung, 
die  sich  bei  den  Juristen  zeigt  in  der  Unterscheidung  und 
Lehre  von  dem  imperium  merum  als  Polizei-  und  Straf gewalt 
(das,  was  den  gewöhnlichen  Magistraten  nach  Abzug  des 
militärischen  und  politischen  Theiles  des  imperium  verblieb) 
und  von  dem  imperium  mixtum ,  das  zugleich  die  Civiljuris- 
diktion  umfafste.  Die  speciellen  Fragen,  welche  sich  hieran 
anknüpfen  (z.  B.  inwiefern  ein  imperium  durch  eine  iurisdictio 
mandata  ertheilt  ward)  sind  für  uns  ohne  Belang.*) 

Das  imperium  verlieh  den  höchsten  Grad  der  Zwangs- 
gewalt, coercitio,  sowie  das  Recht  Geldbufsen,  Haft  und  Pfän- 
dung anzuwenden  (über  körperliche  Züchtigung  sieh  unten).**) 

de  leg.  agr.  II,  11),  so  kann  dabei  ebenso  wenig  wie  bei  ähnlichen 
Bestimmmigen  verwandter  Gesetze  an  ein  eigentliches  imperium  ge- 
dacht sein. 

*)  Die  Hauptstelle  ist  Ulpian  Dig.  II,  1,  3:  Imperium  aut  merum 
est  auit  mixtum,  Merum  est  imperium  habere  gladii  potestatem  ad 
animadvertendum  in  facinörosos  homines,  quod  etiam  potestas  appellatwr. 
Mixtum  est  imperium,  cui  etiam  iuris  dictio  inest,  quod  in  danda  bono- 
rum possessione  consistit.  Iuris  dictio  est  etiam  iudicis  dandi  licentia. 
**)  Cic.  de  legg.  III,  3:  Magistratus  necoboedientem  et  noxium  ci- 
vem  multa,  vinclis,  verberibus  coerceto,  Ulp.  in  den  Dig.  II,  4,  2:  Ma- 
gistrixttts,  qui  imperium  habent,  qui  et  coercere  aiiquem  posstmt  et  iubere 
in  carcerem  duci.  Varro  bei  Gell.  XIII,  12:  In  magistratu  hdbent  alii 
wcationem  (das  Recht,  den  Bürger  vorzuladen),  alii  prensionem  (das 
Recht  der  Verhaftung),  alii  neutrum;  vocationem,  ut  consules  et  ceteri, 
qui  habent  imperium;  prensionem,  ut  tribuni  plebis  et  alii,  qui  hdbent 
viatorem;  neque  vocationem,  neque  prensionem,  ut  quaestores  et  ceteri, 
qui  neque  lictorem  habent  neque  viatore^n  (das  letzte  gilt  auch  von  den 
Ädilen  nach  Gell.  XHI,  13). 
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Über  das  Recht  der  Magistrate,  eine  Geldbofse  als  Zucht- 
mittel  und  Strafe  wegen  Mangel  an  Gehorsam  und  an  Ehr- 
erbietung zu  diktiren  {multam  dicere),  gab  es  ein  altes  kon< 
sularisehes  Gesetz,  lex  Ätemia  oder  Ateria  aus  dem  J.  454 
V.  Chr.,  durch  welches  die  Höhe  der  GeldbuTse  begrenzt 
(multa  maxima  und  minima)  und  die  Höhe  selbst  nach  Haus- 
thieren  (boves,  oves)  normirt  war,  die  wiederum  zu  einem 
gewissen  Geldwerthe  angesetzt  wurden  (s.  Cic.  de  rep.  U,  35; 
vgl.  n,  9  über  Romulus.  Liv.  IV,  36.  Dionys.  H.  X,  50.*) 
Gell.  XI,  1.  Festus  v.  aestimatay  v.  maximam  multam  und  v. 
ombits]  Plut.  Publ.  11  schreibt  das  Gesetz  demValerius  Pu- 
blicola  im  ersten  Jahre  des  Konsulates  zu.  Cicero  erwähnt 
a.  0.  eine  später  angenommene  Werthbestimmung  der  Thiere). 
Inwieweit  und  wie  diese  alt^n  Vorschriften  später  modifizirt 
wurden,  wissen  wir  nicht.**)  Mit  der  multae  dictio  hängt  das 
Pfändungsrecht  zusammen  (jngnoris  copio),  ohne  dafs  jedoch 
diese  Zucht  durch  Pfändung  die  Belastung  mit  einer  Geld- 
bufse,  für  die  das  Pfand  entnommen  ward,  vorauszusetzen 
scheint;  im  Gegentheil  hören  wir,  dafs  die  Pfändung  für 
sich  und  unmittelbar  angewandt  ward  (Liv.  XXXVII,  51. 
XLIII,  16.  Suet.  lul.  17;  vgl.  Kap.  IV  §  4,  b  über  pi^nora 
im  Senate).     Über  die  gegen  einen  widerspenstigen  Senator 

*)   Nofiov  invQaaav,   iva  ratq  ciqxotiq  ndaaig  i^jj  rovg  axotfftovi'- 
zag  stg  Trjv  iavtmv  i^ovaiccv  ^rjfiLOvv. 

**)  Wenn  Cicero  (jedenfalls  nur  nach  Mafsgabe  einer  veralteten 
Gesetzgebung)  auch  bei  diesen  Zuchtbufsen  der  provocatio  Raum  giebt 
(de  legg.  III,  3:  cum  magistratus  iudicassit  irrogassitve ,  per  populim 
multae  poenae  certatio  esto) ,  so  möchte  hier  eine  Verwechselung  mit 
der  von  einem  vor  dem  Volke  angeklagten  Magistrate  (Tribun)  vor- 
geschlagenen Geldstrafe  für  ein  öffentliches  Vergehen  oder  Verbrechen 
stattfinden;  in  Betreff  der  Zuchtbufsen  konnte  man  gewifs  nur  provo- 
ciren,  wenn  der  Magistrat  bei  Festsetzung  der  Geldstrafe  seine  Kom- 
petenz überschritt.  Es  mag  sein,  dafs  auch  die  kriminelle  Geldstrafe 
der  Form  nach  als  eine  von  dem  anklagenden  Magistrate  diktirte  Bulfle 
erschien,  durch  deren  Erlegung  der  Beklagte,  indem  er  so  seine  Schuld 
bekannte,  die  Sache  abmachen  konnte.  Dionys.  H.  IX,  27  läfst  den 
Ansatz  der  Bufse  in  Hausthieren  sich  auch  auf  die  kriminelle  Geld- 
strafe erstrecken. 
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anzuwendende  Haft  s.  Kap.  IV  §  5.  (Plin.  Ep.  IV,  20  er- 
zählt, ein  Prätor  habe  die  multa  als  Ordnungsstrafe  wider 
einen  Senator,  der  Richter  gewesen^  wegen  seines  Ausbleibens 
angewandt.) 

b)  Allen  Obrigkeiten  (wenigstens  allen  senatorischen) 
wird  ein  gewisses  Recht,  Auspicien  anzustellen,  beigelegt 
(Cic.  de  legg.  III,  3:  omnes  magistratxis  atispicium  itidiciumque 
habento'j  vgl.  Messalla  bei  Gell.  XIII,  15  ober  die  auspicia 
maiora  und  minora  und  oben  über  das  servare  de  caelo  Kap. 
III  §  8);  allein  dies  war  nur  für  die  Magistrate  mm  imperio 
von  wesentlicher  Bedeutung.  Wenn  Cicero  (a.  0.)  allen  Ma- 
gistraten iudidum  beilegt,  so  kann  darunter  in  dieser  All- 
gemeinheit nur  die  Entscheidung  von  Fragen  innerhalb  des 
speciellen  Geschäftskreises  jedes  einzelnen  zu  verstehen  sein; 
eine  wirkliche  iuris  dictio  zur  Entscheidung  privater  Rechts- 
händel {ut  iure  agi  passet)  und  die  Ausübung  der  damit  ver- 
buudenen  Befugnisse  (z.  B.  honorum  posscssionem,  tutorem,  tu- 
dicem  dare,  Dig.  II,  1,  1)  kam  nur  dem  älteren  Konsulate 
vor  Errichtung  der  Prätur  und  später  der  Prätur  {urhana 
und  irUer  peregrinos)  zu,  so  dafs  die  Konsuln  daneben  nur 
die  freiwillige  Gerichtsbarkeit,  iuris  dictio  voluntaria,  behiel- 
ten (Dig.  I,  16,  2,  so  dafs  z.  B.  Manumission  und  Adoption 
vor  ihnen  vollzogen  werden  konnten);  jedoch  wird  die  richter- 
liche Thätigkeit  der  Ädilen  in  gewissen  Rechtshändeln  be- 
sonderer Art  (s.  unten  die  Ädilität)  bei  den  Juristen  auch 
als  iuris  dictio  bezeichnet  (Dig.  XXI,  1,  63).  Mit  der  Juris- 
diktion hing  das  eigenthümliche  ius  edicendi  (Gaius  I,  2)  oder 
das  Recht,  Regeln  privatrechtlicher  und  civilprozessueller 
Natur  aufzustellen,  zusammen,  während  es  jedem  Magistrate 
freistand,  in  Administrativsachen  innerhalb  seines  Wirkungs- 
kreises und  innerhalb  seiner  Geschäftssphäre  edicere  und 
edicta  ergehen  zu  lassen,  wie  denn  unzählige  Male  von  den 
edida  der  Konsuln  und  nicht  selten  von  denen  der  Tribunen 
die  Rede  ist.  Das  Recht  der  Magistrate,  mit  Volk  und 
Senat  zu  verhandeln  {agere  cum  populo  et  senatu\  ist  in  den 
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Kapiteln  III  und  IV  erörtert  worden.  Das  Recht  ^  eine  ein- 
fache contio  und  Ansprachen  an  das  Volk  zu  halten  (ohne 
Abstimmung)^  hatten  (Kap.  III  §  2)  aufser  denjenigen,  die 
Komitien  halten  konnten  ^  auch  die  Censoren  und  Adilen 
(Cic.  in  Verr.  act.  I,  12.    Brut.  89). 

c)  Jeder  Magistrat  war  mit  einer  gewissen  persönlichen 
Unverletzlichkeit  ausgestattet.     Keiner  konnte^   so  lange  er 
das  Amt  bekleidete,   angeklagt   werden,  ein  Grundsatz,  der 
in  der  lex  {Adlia)  de  repetundis  (v.  8  p.  55  Bruns)  und  sehr 
häufig   bei  Cicero    an   Stellen,   wo   es   heifst,   die  Anklage 
drohe  dem   abgehenden  Magistrate,  speciell   de   leg.  agr.  U, 
13   in  BetreiBf  der   Decemviren,   die   nach   dem  Servilischen 
Gesetze  gewählt  werden  sollten,  angedeutet  und  durch  eine 
Menge  anderer  Zeugnisse  bestätigt  wird  (Dionys.  H.  X,  50. 
Tac.  Ann.  XHI,  44.    Dio  Cass.  LV,  10.    LVII,  21.    LX,  25. 
Oros.  V,  8:  die  von  Cn.  Pompejus   gegen  Ti.  Gracchus  aus- 
gestofsene  Drohung,  ihn  nach    Ablauf  des   Amtsjahres  be- 
langen zu  wollen)  und  der  noch  in  den  Dig.  XLVIII,  2,  12 
als  zu  Recht  bestehend  erscheint   {Item  [acaisare  non  licet] 
magistratum  populi  Romani  eumve,  qui  rei  piibliccLe  catisa  ab- 
fuerit,  dum  non  detrectandae  legis  causa  äbsit),*)   Der  Grund- 
satz fand  Anwendung  nicht  nur  auf  die  Magistrate,  sondern 
zugleich   auf  alle,   die   im   Auftrage    des    Staates    abwesend 
waren  (Dig.  a.  0.  und  Val.  Max.  III,  7,  9,  wo  eine  lex  Mem- 


*)  Bei  Liv.  XLIII,  16,  unter  dem  Jahre  169,  werden  beide  da- 
malige Censoren  ad  populum  perduelUonis  angeklagt,  aber  nur  mit 
ihrer  eigenen  Zustimmung  (7ion  recitsantes).  Ob  dasselbe  bei«^er  An- 
klage eines  Tribuns  gegen  einen  fungirenden  Adil,  deren  Cicero  pro 
Flacco  32  erwähnt,  der  Fall  gewesen  ist,  wissen  wir  nicht.  Bei  Livius 
XXIV,  43  wird  erzählt,  ein  Tribun  habe  beabsichtigt,  einen  Censor 
anzuklagen,  sei  aber  durch  die  neun  übrigen  Tribunen  daran  gehindert 
worden.  Die  Anklage  wider  einen  iitdex  quaestionis,  der  doch  kein 
eigentlicher  Magistrat  war,  wird  bei  Cicero  pro  Cluent.  33  als  eine 
Gesetzwidrigkeit  bezeichnet.  Gegen  den  gewählten,  aber  noch  nicht 
in  Aktivität  getretenen  Magistrat,  den  designatus,  klagbar  zu  werden, 
hinderte  nichts,  und  namentlich  alle  Klagen  de  ambitu  wurden  in 
dieser  Zwischenzeit  angestrengt. 
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mia  als  Gewähr  herangezogen  wird),  darunter  also  auch  auf 
die  legati  der  Feldherren  und  Statthalter  (Liv.  X,  46.  Cic. 
in  Vat.  14;  vgl.  dessen  AufserungQn  üher  die  ihm  von  Cäsar 
angebotene  legatio  in  der  Rede  de  prov.  cons.  17.  ad  Att. 
II,  18.  19).  Selbst  eine  Vorladung  in  einer  Privatsache,  in 
ius  vocatiOy  durfte  bei  einem  Konsul,  Prätor,  Prokonsul  oder 
anderen  Magistraten,  die  imperium  hatten,  niclit  stattfinden 
(ülp.  in  den  Dig.  II,  4,  2.  Gell.  XIII,  13,  aus  dessen  Worten 
man  ersieht,  dafs  zu  Varros  Zeiten  selbst  Adilen  und  Quä- 
storen  auf  dies  Privilegium  Anspruch  machten).*)  Noch 
weniger  konnte  mithin  eine  Eapitalstrafe  an  einem  fungiren- 
den  Magistrate  vollzogen  werden,  und  Publius  Lentulus 
mufste  daher  als  Mitschuldiger  in  der  Catilinarischen  Ver- 
schwörung erst  (ungewifs  durch  welches  Mittel,  falls  er 
Widerstand  leistete)  dahin  gebracht  werden,  dafs  er  vor 
seiner  Bestrafung  abdankte  (Cic.  in  Cat.  III,  6.  IV,  3:  P.  Len- 
iultiSf  ut  se  ahdicaret  praetura ,  coegistis.  Dio  Cass.  XXXVII, 
34:  ajcemelv   ....   avayxaöd^sig). 

Die  Amtsentsetzung  eines  Magisti'ates  konnte  jedenfalls 
gesetzlich  nur  vom  Volke,  welches  ihn  gewählt  hatte,  aus- 
gehen (also  äbrogare  magistratum  von  einem  dem  Volke  zur 
Beschlufsfassung  anheimgegebenen  Vorschlage);  allein,  nach- 
dem Tarquinius  Collatinus  im  ersten  Jahre  des  Freistaates 
vom  Konsulate  zurückgetreten  war,  ehe  die  beantragte  Ab- 
stimmung über  seine  Absetzung  stattgefunden  hatte,  kommt 
kein  Beispiel  einer  solchen  Entsetzung  bei  den  eigentlichen 
Volksmagistraten  vor.**)  Dagegen  legten  die  Magistrate  hin 
und  wieder  wegen  religiöser  Bedenken  Qvitio  creatV)  oder 
aus  anderen  Gründen  ihr  Amt  nieder  (abdicatio  magistratus, 


*)  Ein  Civilprozefs  in  der  Form,  die  mit  iudicem  ferre  alicui  be- 
zeichnet wird,  angestrengt  gegen  einen  Yolkstribun,  wird  Cic.  de  orat. 
II,  65  erwähnt. 

**)  Ein  Versuch  oder  eine  Drohung  gegen  C.  Flaminias  in  seinem 
ersten  Konsulate  wird  bei  Livius  XXI,  63  angedeutet:  de  consulatu, 
qvbi  dbrogäbatur. 
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abdicare  se  moffistratu),  mitunter  nicht  ganz  aus  freien  Stücken 
(z.  B.  der  Konsul  Cinna  im  J.  87,  vgl.  oben  P.  Lentulus; 
Festus  Y.  abacti).  Nur  b^i  dem  Yolkstribunate  sehen  wir 
Ti.  Gracchus  die  Entsetzung  seines  Widersachers  Octayios 
durchsetzen  (Liv.  Epit.  LVIII.  VelL  Pat  11,  2.  App.  Civ. 
I,  12.  Plut  Ti.  Gracch.  11.  12.  Gros.  V,  8,  der  einen  ge- 
wissen  Minucius  als  den  Nachfolger  des  Gctayius  namhaft 
macjit,  vielleicht  infolge  einer  Verwechselung  mit  dem 
Nachfolger  des  0.  Gracchus).  Ein  ähnlicher  Versuch  des 
A.  Gabinius  wider  L.  TrebeDius  im  J.  67  drang  nicht  durcli 
(Dio  Cass.  XXXVI,  30).*) 

Ein  Beispiel  der  Aufhebung  eines  imperium  prorogakm 
durch  Volksbeschlufs  giebt  das  Verfahren  gegen  den  Pro- 
konsul Q.  Servilius  Cäpio  im  J.  106  (denn  die  Verlegung 
seiner  Niederlage  und  Bestrafung  in  sein  Eonsulatsjahr  bei 

» 

Vellejus  und  Eutrop  ist  falsch).  Vgl.  einen  gegen  M.  Mar- 
cellus  gerichteten  Antrag,  Liv.  XXVII,  20  u.  21.  Über  zeit- 
weilige Suspension  der  Thätigkeit  obrigkeitlicher  Personen 
durch  den  Senat  s.  Kap.  IV  §  3.**) 

Anm.  Ersatzwahlen  für  einen  verstorbeneu  oder  zurück- 
getretenen Konsul  werden  oft;  erwähnt  (sufßcere,  suhrogare 
consulem),  wenn  der  Tod  oder  der  Rücktritt  geraume  Zeit 
vor  dem  Ablaufe  des  Amtsjahres  eingetreten  war,  ohne  dafs 
jedoch  eine  Zeitbestimmung  angegeben  wird.  (Gegen  das 
Ende    des    Jahres   45  v.  Chr.    ernannte    der  Diktator  Cäsar 


*)  Über  die  beiden  vom  Diktator  Cäsar  entsetzten  Tribunen  sieh 
Snet  lul.  79.  Dio  Cass.  XLIV,  10.  XL  VI,  49,  aus  welchen  Stellen  sich 
ergiebt,  dais  Cäsar  einen  Vorschlag  des  Tribunen  Helvius  Cinna  als 
Form  benutzte.  Nach  dem  Tode  Cäsars  ward  der  Tribun  P.  Servilius 
Casca,  einer  der  Verschworenen,  als  er  die  Stadt  verlassen  hatte,  durch 
einen  Gesetz  Vorschlag  eines  anderen  Tribunen  abgesetzt  (Dio  Cass. 
XLVI,  49,  der  bei  dieser  Veranlassung  bemerkt,  es  werde  erzahlt,  nie- 
mand, der  die  Entsetzung  seines  Kollegen  durchgeführt,  habe  ein  Jahr 
damaoh  gelebt;  vgl.  lul.  Obsequ.  130,  der  dieselbe  Bemerkung  macht, 
als  im  J.  42  ein  Prätor  einen  andern  durch  das  Volk  absetzen  liefs). 
**)  Die  Ausstofsung  eines  im  Amte  befindlichen  Prätors  aus  dem 
kommt  Liv.  XLI,  27  vor. 
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aus  eigener  Willkör  einen  Konsul  auf  einen  Tag  statt  eines 
verstorbenen,  Dio  Cass.  XLIII,  46.  Cic.  ad  fam.  VIT,  30. 
Suet.  lul.  76  u.  a.)  Bei  den  übrigen  Magistraten  hören  wir, 
vielleicht  nur  zufällig,  nichts  von  einer  Ersatzwahl,  es  sei 
denn,  dafs  ausdrücklich  in  Betreff  der  Censur  bemerkt  wird, 
eine  Ersatzwahl  fiir  einen  verstorbenen  Censor  habe  im  J. 
392  stattgefunden,  was  späterhin  aber  immer  unterblieb;  da- 
gegen legte  im  J.  380  der  übrig  gebliebene  Censor  sein 
Amt  nieder,  und  zwei  neue  wurden  gewählt  (Liv.  V,  31. 
VI,  27).  Über  die  regelmäfsige  Verkürzung  des  Konsulates 
in  der  Kaiserzeit  und  über  die  infolge  dessen  im  Laufe 
des  Jahres  neu  eintretenden  Konsuln  s.  §  5  beim  Konsu- 
late. Eigenthümliche  religiöse  Vorstellungen,  die  bei  Ersatz- 
wahlen zum  Vorschein  kamen,  werden  bei  Liv.  XLI,  18  an- 
gedeutet. 

§4. 
Mittel  gegen  den  Mifsbrauch  der  Amtsgewalt. 

Gegen  die  Überschreitung  und  den  Mifsbrauch  der  Amts- 
gewalt fand  der  Bürger  Schutz  in  der  gesetzmäfsigen  Be- 
rufung an  das  Volk,  der  provoccUio  ad  populum,  oder  in  der 
Anrufung  der  Tribunal  oder  eines  anderen  höheren  oder 
gleichgestellten  Magistrates  (appellatio  magistratuSy  tribu/no- 
rum,  appellare  tribunum\  so  wie  in  den  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  die  Gerichtsbarkeit  in  Strafsachen  (de  itidiciis 
capitis)  und  über  die  Abschaffung  der  Körperstrafe  bei  Bürgern. 

Die  provocatio,  vermöge  deren  einer,  dem  von  einem 
Magistrate  oder  durch  ein  nicht  vom  Volke  abgegebenes 
Erkenntnis  eine  Strafe  von  einer  gewissen  Höhe  auferlegt 
war,  seine  Sache  dem  Volke  vorlegen  konnte,  und  nun  der 
Magistrat  oder  der  erste  Richter  das  Erkenntnis  oder  den 
Urtheilsspruch  in  der  Volksversammlung  aufrecht  zu  erhalten 
suchen  mufste,  gehört  der  ältesten  Zeit  an,  und  Ciceros  all- 
gemeine Ausdrücke  (de  legg.  III,  3)*)    sind   in  Betreff  der 

*)  Ni  pa/r  maiorve  potestas  populusve  prohibesset,   ad  quos  provo- 

Madyio,  d.  röm.  Staat.  23 
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Provokation  nur  ein  Nachklang  eines  Grundsatzes^  der  in 
seiner  Zeit  sehr  geringe  praktische  Anwendung  hatte.*)  Was 
Cicero  von  dem  Ruhen  der  Provokation  einem  Peldherrn 
gegenüber  sagt,  wird  von  Livius  (III,  20)  so  ausgedrückt: 
die  Provokation  sei  unanwendbar  über  die  Bannmeile  der 
Stadt  hinaus.  Während  Livius  (I,  26)  für  die  Konigszeit 
nur  der  Provokation  von  dem  Urtheile  der  königlich  er- 
nannten duumviri  perduelUonis  erwähnt**),  hebt  Cicero  (de 
rep.  II,  31)  unter  Berufung  auf  die  Pontifikal-  und  Augural- 
bücher hervor,  dafs  Provokation  auch  von  dem  eigenen  Ur- 
theile des  Königs  stattgefunden  habe,  wenn  es  nun  aber 
andererseits  heifst,  dafs  man  in  der  ältesten  Zeit  gegen  die 
Diktatur  dieses  Schutzmittels  sich  nicht  habe  bedienen  können 
(Pestus  V.  optima  lex\  vgl.  Liv.  II,  29.  IV,  13,  wo  er  aber 
gewifs  irrt,  indem  er  den  Satz  auch  auf  die  Diktatur  nach 
den  Decemviren  anwendet,  Dionys.  H.  V,  70),  wird  man 
schwerlich  annehmen  können,  dafs  das  Eönigthum,  dessen 
Machtvollkommenhreit  in  der  Diktatur  wieder  auflebte,  für 
alle  Fälle  und  unbedingt  der  Provokation  unterworfen  ge- 
wesen sei,  und  dieser  Zweifel  wird  dadurch  bestärkt,  dafs 
die  älteste,  ausdrücklieh  erwähnte  lex  de  provocatione  {Vale- 
ria)  in  das  erste  Jahr  der  Republik"  verlegt  und  dem  Va- 
lerius  Publicola  zugeschrieben  wird  (Cic.  a.  0.,  wo  dieses 
das  erste  in  Centuriatkomitien  angenommene  Gesetz  heifst. 
Liv.  II,  8.    Dionys.  H.  V,  19;  vgl.  VII,  41.    Plut.  Publ.  11). 


catio  esto.  Cum  magistratus  iudicassit  inrogassitve,  per  populum  mültae 
poenae  certatio  esto.  MiliUae  ab  eo  qui  imperabit,  pravocatio  ne  esto, 
quodque  is,  qui  bellum  geret,  imperassü,  ius  ratumque  esto. 

*)  Was  man  dem  ganz  unzuverlässigen  Laurentius  Lydus  über 
ein  ungleiches  Anrecht  der  Patricier  und  Plebejer  auf  die  Provokation 
nachgesprochen  hat,  entbehrt  eines  jeden  sicheren  Halts.  Die  Provo- 
kation war  ein  ursprüngliches  und  insoweit  patricisches,  alsdann  auch 
ein  allgemein  bürgerliches  Institut. 

**)  Bei  Dionys.  H.  III,  22  übergiebt  Tullus  Hostilius  selbst  aus 
freien  Stücken  die  Anklage  gegen  Horatius  dem  Volke  zur  Entschei- 
dung, ohne  dafs  von  einem  Spruche  der  Duumvirn  und  von  einer  Pro- 
vokation von  Seiten  des  Horatius  die  Rede  ist. 
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Während  Cicero  ganz  in  Übereinstimmung  mit  Dionys  (V, 
19),  mit  Berufung  auf  mehrere  Bestimmungen  in  den  12 
Tafeln  (compluribas  legüms)  der  Provokation  gegen  jedes  (kri- 
minelle) ürtheil  und  Strafgebot  Baum  giebt  (de  rep.  11,31: 
ab  omni  iudicio  poenaqtie]  vgl.  de  legg.  IB,  9),  hat  es  den 
Anschein,  als  beschränke  Livius  (X,  9,  wo  von  der  letzten 
lex  Valeria  de  provacatione  die  Bede  ist)  sie  im  wesentlichen 
auf  die  Anwendung  gegen  Leib-  und  Lebensstrafen  (Valeria 
lex  eum,  qui  provocasset,  virgis  caedi  securique  necari  vetuit), 
—  daher  die  enge  Verbindung  der  Provokation  mit  den  Uges 
Porciae.  Das  Provokationsrecht  ward  nach  der  Decemviral- 
regierung,  unter  welcher  es  aufgehoben  war  (Cic.  de  rep.  11, 
31.  Liv.  III,  55),  eingeschärft  durch  ein  Gesetz  (lex  Valeria 
Horatia),  welches  ganz  im  allgemeinen  die  Wahl  eines  Ma- 
gistrats sine  provocatione  untersagte  und  mithin  auch  die 
Diktatur  traf  (Cicero  und  Livius  a.  d.  a.  0.),  und  abermals 
durch  eine  lex  Valeria  des  J.  300  (Liv.  X,  9).  Nach  der 
Einsetzung  ständiger  Gerichte,  qtmestiones  perpettuiej  die  im 
Namen  des  Volkes  Becht  sprachen,  und  nachdem  durch  eine 
lex  Sempronia  die  Begel  eingeschärft  war,  ne  quis  de  capite 
civis  Bomani  initissu  populi  iudicarety  welche  gegen  die  in- 
folge einseitigen  Senatsbeschlusses  angeordneten  qitaestiones 
extraordinariae  gerichtet  war  (s.  Kap.  IV  §  3),  hörte  die  Provo- 
kation gegen  einen  Urtheilsspruch  auf,  es  sei  denn  in  dem 
veralteten  Hochverrathsprozesse  vor  den  Zweimännem,  den 
man,  wie  ein  Beispiel  aus  den  Jahren  64  und  63  gegen 
C.  Babirius  zeigt,  später  ins  Leben  zurückzurufen  versuchte; 
ebenso  wenig  kennen  wir  aus  den  beiden  letzten  Jahrhunder- 
ten irgend  ein  Beispiel  der  Provokation  von  einem  Magi- 
strate.*) 


*)  Ein  willkürlicher  Einfall  und  Antrag  des  M.  Antonius,  der 
Provokation  von  einer  Verurtheilung  wegen  Gewaltthätigkeiten  und 
Majestätsverbrechen  Raum  zu  geben,  ist  Cic.  Phil.  I,  9  erwähnt.  Eigen- 
thümlicher  Art  ist  die  provocatio  eines  duumvir  navdlis,  den  der  pon- 
tifex  maximus  vermöge  einer  multa   zum  Abdanken  zwingen  wolltet 

23* 
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Mit  der  Provokation  bringen  Cicero  (de  rep.  II,  31)  und 
Livius  (X,  9)  die  lex  Porcia  in  engste  Verbindung,  die  sich 
nach  ihrer  Darstellung  von  den  kges  Valeriae  nur  durch  eine 
hinzugefügte  strenge  Strafandrohung,  si  quis  verbertzsset  ne- 
cassetve  civem  Bomanum  (wobei  man  provocantem  hinzudenken 
mufs),  unterschied,  und  damit  stimmt  die  Inschrift  provoco 
einer  Münze   der  gens  Porcia  (P.  Laeca,  Eckhel:  D.  N.  V, 
286);  allein  wie  Livius  die  lex  Porcia  als  lata  pro   tergo  ü- 
vium    bezeichnet,  so   geben  auch   die   übrigen  Schriftsteller 
(namentlich  Cic.  pro  Rab.  perd.  r.  4:  lex  Porcia  virgas  oh  m- 
nium  Bomanorum  corpore  amovit'^   Sali.  Cat.  51;  vgl.  Cic.  in 
Verr.  V,  63)   an,   dafs   das  Gesetz  im  allgemeinen  die  An- 
wendung der  Prügelstrafe  bei  Bürgern   (nämlich   aufserhalb 
des  Militärdienstes)   aufhob,   und   das  wird    entweder  durch 
den  Wortlaut  des  Gesetzes  festgesetzt  oder  doch  die  Folge 
desselben  geworden  sein,  da  der  Provokationsprozefs,  wenn 
eine  körperliche  Disciplinarstrafe   zur  Anwendung  kommen 
sollte,  sich  als  unzweckmäfsig  und  untauglich  erwies*),  so 
dafs    nunmehr    virgae,    ins   virgarum   {^dßdog^  TcXriyaC)  nur 
gegen  die  peregrini  zur  Anwendung  kamen  (Plin.  H.  N.  VII, 
136.    Diod.  Sic.  exe.  Vat.  p.  129  D.    App.  Civ.  U,  26.  Plut. 
C.  Gracch.  9;  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  63).**)     Cicero   (de  rep. 
a.  0.)   sagt,    es    gäbe  drei  leges  Porciae  von   drei    Porciem; 


damit  er  zum  rex  sacrificus  gewählt  würde  (Liv.  XL,  42).  Es  handelt 
sich  hier  um  die  Entscheidung  einer  Yerfassungsfrage  durch  Volks* 
beschlafs. 

*)  Die  lex  Porcia  auf  die  Untersagung  der  verberatio  ad  necefn 
zu  beschränken,  steht  mit  den  klarsten  Zeugnissen  im  Widerspruche. 
**)  Dafs  auch  im  Kriege  ein  Unterschied  stattfand  zwischen  der 
körperlichen  Züchtigung,  die  den  Bürger  betraf  (über  den  Bebstock 
des  Centarions  und  die  aufserordentlich  strenge,  tödtliche  Prügelstrafe, 
supplicium  fuctuarium,  sieh  Kap.  X),  und  derjenigen,  welche  gegen 
den  Fremden  angewendet  ward  (virgae)^  wird  ausdrücklich  Liv.  Epit. 
LVII  (in  Betreff  des  Scipio  vor  Numantia),  Diod.  Sic.  XXIV,  3  (in 
Betreff  des  P.  Claudius  Pnlcher  im  J.  249),  Plut.  C.  Gracch.  9  hervor- 
gehoben, während  Polyb.  VI,  37  keinen  Unterschied  andeutet,  z.  B. 
durch  fiaatiyovv. 
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dann  wären  die  beiden  letzteren  nur  Erneuerungen  und  Ein- 
schärfungen gewesen.  Ob  die  erste,  eigentliche  lex  Porcia 
von  dem  Porcius  ausging,  der  im  J.  199  Volkstribun  war 
(Liv.  XXXII,  7),  ist  ungewifs,  jedoch  nicht  unwahrschein- 
lich; die  beiden  folgenden  würden  dann  in  die  Zeit  zwischen 
diesem  Jahre  und  der  Gracchenzeit  fallen. 

Von  der  Appellation  an  die  Volkstribunen  wird  unten 
die  Rede  sein.  Ein  Beispiel  des  Appells  an  einen  anderen 
Magistrat  und  der  Intercession  eines  solchen  gegen  einen 
Kollegen  bietet  der  Einspruch  des  Prätors  L.  Piso  gegen 
Dekrete  (nicht  gegen  ürtheilssprüche)  des  C.  Verres  (Cic.  in 
Verr.  I,  46);  ein  anderes,  ebenfalls  von  einem  Prätor  gegen 
einen  Prätor,  findet  sich  Caes.  B.  C.  III,  20;  eine  Inter- 
cession und  ein  Verbot  eines  Konsuls  wird  Val.  Max.  VII, 
7,  6  erwähnt 

Endlich  konnte  der  Magistrat  nach  seinem  Rücktritte  in 
der  älteren  Zeit  von  den  Tribunen  und  vielleicht  von  anderen 
vor  dem  Volke  angeklagt  werden  (Polyb.VI,  15;  s.  den  Krimi- 
nalprozefs  Kap. VIII);  in  der  späteren  Zeit,  d.h.  nach  der  Orga- 
nisation der  quaestioneSy  konnte  jeder  Bürger  klagbar  werden; 
freilich  liefs  sich  eipe  solche  Anklage  nur  von  demjenigen 
zum  Austrag  bringen,  der  ein  gewisses  Mafs  von  Ansehn 
und  Fähigkeit  besafs;  ob  der  ganz  Schlichte  Bürgersmann 
einen  solchen  aufzutreten  bewegen  konnte,  war  unsicher; 
wegen  einzelner  geringfügiger  Überschreitungen  der  Amts- 
gewalt ward,  wenigstens  in  der  späteren  Zeit,  nicht  leicht 
jemand,  der  schon  in  den  Senatorenstand  eingetreten  war, 
verurtheilt.  (Vgl.  über  obrigkeitlichen  Übermuth  gegen  ein- 
fache Leute  Cic.  in  Verr.  I,  47  u.  s.  w.,  obgleich  derartige 
Aufserungen  eines  Anwalts  in  einer  Klage  natürlich  vor- 
sichtig zu  benutzen  sind.) 
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§5. 

Ausstattung  der  Magistrate»  Abzeichen  ihrer  Würde; 

Amtsjahr. 

a)  Von   einem   Gehalte   als  Entschädigung    für  Arbeit 
und  Mühe   konnte  hei  den  römischen,  jährigen,  politischen 
Ehrenämtern  keine  Rede  sein,  noch  viel  weniger  als  Sub- 
sistenzmittel ,  und  nicht  die  leiseste  Spur  führt  darauf  bin; 
aber  eine  ebenso  natürliche  Folge  der  römischen  Auffassung 
und  der  ehemaligen  Mäfsigkeit  der  ganzen  Lebenseinrichtung 
war,   dafs   der   Beamte,  wenn   er   sich  in   öffentlichem  Auf- 
trage, namentlich  als  Feldherr,  auf  serhalb  der  Stadt  befand, 
nicht  nur  mit  seinem  Gefolge  auf  Kosten  des  Staates  lebte 
und  mit  allem,  was  wir  Equipirung  nennen,  versehen  ward, 
sondern  auch,  in  alten  Zeiten,  die  Mittel  zu  einem  Standes- 
mäfsigen    Aufwände    Fremden    gegenüber    empfing.     Diese 
Ausgaben  werden  zweifelsohne  bei  Polyb.  VI,  13   mit  dem 
Ausdrucke  rj  elg  rovg  vicatovg  öaTCavri  bezeichnet,  undVenes 
hatte  als  Quästor  des  Konsuls  Garbo  im  J.  82  in  Rechnung 
gebracht,  was  er  für  die  cohors  praetoria  verausgabt  hatte. 
W^irkliche   Diäten   der   tresviri   agris   dividundis    werden  bei 
Plut.  Ti.  Gracch.  13  erwähnt.     Livius  erwähnt  XXX,  17  ta- 
bernacula  et  militaris  supellex,  qualem  praeberi  consuli  mos 
esset,  während  er  XLII,  1    von  den  Magistraten   überhaupt, 
aber  mit   Rücksicht   auf  ihren   Aufenthalt  bei  den  Bundes- 
genossen  und    in   den   Provinzen  sagt,    dafs  sie  mit  Maul- 
thieren  (zur  Beförderung  und  zum  Transporte  des  Gepäcks), 
mit  Zelten  und  mit  dem  gesamten  Feldgeräthe,  onmi  instru- 
menta militari^  ausgerüstet  wurden.   Von  der  reichlichen  Aus- 
stattung mit  allen  Bedürfnissen  ist  bei  Dionys  (XVIII,  14: 
Xa^TtQol  %0QriyCaC)  mit  Worten,  die  dem  Konsul  C.  Fabricius 
(278)  iu  den  Mund  gelegt  werden,  die  Rede.     Unter  diesen 
werden    anderswo    besonders    Silberzeug   und    Teppiche  er- 
wähnt  (vestiSj   nämlich  stragula^   Cic.  in  Verr.  IV,  5.   Val. 
Max.  II,  2,  7.    Plut.  Cato  mai.  6;   bei  Zon.  VIII,  379  der 
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goldene  Bing).  Diese  vom  Staate  verliehene  Ausstattung^ 
die  von  den  eigentlichen  Magistraten  auf  Statthalter  und 
andere^  die  in  öffentlichem  Auftrage  reisten  und  thätig  waren, 
übertragen  wurde  (Cic.  de  leg.  agr.  II,  13  von  den  decemviri 
coloniis  deducendis]  Liv.  XLII,  1  von  den  legati]  vgl.  Cic.  in 
Verr.  I,  14),  ward  ursprünglich  im  Wege  der  Licitation,  hr 
catiOy  beschafft,  aber  von  Augustus  an  mit  einer  bestimmten 
Summe  Geldes  vergütet  (Suet.  Aug.  36.  Dio  Cass.  LIII,  15). 
Dazu  kam  alsdann  eine  nach  imd  nach  entstandene  Berech- 
tigung, Requisitionen  anf  Reisen  zu  machen,  und  Natural- 
lieferungen  für  die  Haus-  und  Hofhaltung  des  Statthalters 
auszuschreiben,  eine  Berechtigung,  die  den  Bundesgenossen 
und  Provinzialen  oft  sehr  lästig  ward,  und  der  man  nicht 
leicht  im  Wege  der  Gesetzgebung  Schranken  ziehen  konnte, 
obwohl  der  Versuch  gemacht  ward  (Liv.  XLII,  1  unter  dem 
J.  173,  mit  welchem  Jahre  er  das  Requisitionssystem  be- 
ginnen läfst;  eine  lex  Forcia  in  der  lex  de  Termensibus  p.  87 
Br.  erwähnt,  lex  lulia  aus  Gäsars  erstem  Konsulate  bei  Cic. 
ad  Att.  V,  10  u.  16).  Für  die  Statthalter  war  namentlich 
die  Berechtigung,  ein  gewisses  Quantum  Getreide  (frumen- 
tum  in  cellam)  für  einen  vom  Staate  festgesetzten  und  be- 
zahlten Preis  auszuschreiben,  von  grofser  Wichtigkeit,  da 
die  Statthalter  sich  dadurch  oft  grofsen  Vortheil  zuwenden 
konnten,  durch  Chikanen  bei  der  Lieferung  und  durch  die 
Annahme  von  Geld  für  die  Befreiung  davon,  von  welchem 
Mifsbrauche  ausführlich  bei  Cic.  in  Verr.  JII,  81  ff.  die  Rede 
ist.  Auch  ward  den  Statthaltern  freie  Wohnung  in  öffent- 
lichen Gebäuden  angewiesen  (sieh  Kap.  VII  bei  den  Pro- 
vinzen).*) 

Die  Verfügung,  die  man  nach  altem  Herkommen  dem 


*)  Zur  Bequemlichkeit  für  diejenigen,  die  im  Auftrage  des  Staates 
reisten,  waren  hin  und  wieder  an  gewissen  Heerstrafsen  Leute  an- 
gestellt (parocht),  welche  die  einfachsten  Bedürfnisse  verabfolgen  soll- 
ten (Hör.  Sat.  I,  6,  46:  Proxima  Campano  ponti  quae  villula  tectum 
praebuit,  et  parochi,  quae  dehent,  ligna  salemque). 
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Feldherm  über  einen  Theil  der  Ejriegsbeute  (manübiae)  liefs, 
ward  in  der  ältesten  Zeit  wohl  niemals  zur  Selbstbereicherung 
benutzt  und  war  auch  nicht  dazu  bestimmt^  sondern  sollte 
zur  Errichtung  öffentlicher  Denkmäler  und  Bauten^  nament- 
lich für  Kultuszwecke    dienen    (s.  Kap.  IX  u.  X);    allein  in 
der  späteren  Zeit,  als  grofse  und  lange  Kriege  fern  von  der 
Heimath   geführt  wurden,    ward    sowohl   die  Kriegsführung 
als  überhaupt  die  Provinzialverwaltung,    die    letztere  durch 
Geschenke,  Bestechungen  und  Erpressungen,  eine  Quelle  un- 
geheuren Gelderwerbes  (s.  des  weiteren  Kap.  VII  u.  X),  der 
freilich    theilweise  durch  Ausgaben  zur  Bewerbung  um  die 
Volksgunst  u.  s.  w.  aufgewogen  ward.    Eine  einzelne  Würde, 
die  Ädilität,  brachte  nach   und  nach  immer  gröfsere  Lasten 
mit   sich,   um    den   Ansprüchen   zu    genügen,   die    ein   ver- 
gnügungssüchtiger  und   bestechlicher  Pöbel   an  die  Aristo- 
kratie  und   an   diejenigen   machte,    die    darnach   trachteten, 
ihr  einverleibt  zu  werden.     (Über  die  Kaiserzeit  s.  ^ap.  X.) 
b)    Die    römischen    Behörden   traten   infolge    derselben 
aristokratischen  Anschauung,  die  sich  in  den  Ehren  Vorrech- 
ten  der  Senatoren   und    des   Ritterstandes    geltend    machte, 
mit  einem  gewissen  äufseren  Gepränge  und  prunkvollen  Ab- 
zeichen ihrer  Würde,  insignia,  auf,  welche  nach  einem  zwar 
allgemein  angenommenen,    aber   im   einzelnen   in    mehreren 
Stücken  (z.  B.  in  Betreff  der  Einführung   durch  Tarquinius 
Priscus  oder  schon  unter  Romulus  oder  TuUus  Hostilius)  ab- 
weichenden Berichte   von  den  Etruskern  hergeholt  waren.*) 
In  seiner  ganzen  Fülle  trat  diese  äufsere  Pracht,  wie  sie  die 
Könige  entfaltet,  später  nur  hervor,  wenn  der  Magistrat  im 
Triumphe   einzog  oder  wenn  die  Konsuln    oder   andere  Be- 
hörden, wenigstens  in  der  Kaiserzeit,  in  der  Triumphatoren- 
tracht  gewisse  Schauspiele,  ludi,  eröffneten  (toga  picta,  tunica 
palmata,  Corona  aurea,  scipio  eburnms,  der  Scepter;  über  die 

*)  Die  Hauptstellen  sind  Liv.  I,  8.  Sali.  Cat.  51.  Dionys.  H.  III. 
61.  Strabo  V  p.  220.  Macrob.  Sat.  I,  6,  7  ff.  In  Betreff  des  Einzebien 
sieh  aufser  anderen  C.  0.  Müller:  Die  Etrusker  I  S.  369  ff. 
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Triumphatorentraclit  bei  Spielen  sieh  Tac.  Ann.  I,  15.  Dio 
Cass.  LVI,  46.  luv.  X,  36.  XI,  193);  die  republikanischen 
Magistrate  behielten  nach  der  Abschaffung  dieser  besonderen 
Abzeichen  der  königlichen  Würde  —  Dionys.  H.  II,  62  ver- 
gifst  den  sdpio  unter  dem  Weggefallenen  zu  nennen  —  die 
mit  Purpur  verbrämte  Toga,  toga  praetexta*),  die  höheren 
zugleich  den  mit  elfenbeinernen  Zierathen  ausgelegten  Stuhl, 
der  wie  ein  Feldstuhl  zusammengeklappt  werden  konnte, 
sella  curtdis  (bei  den  Griechen  SltpQog,  d^Qovog  ikstpavtivog^ 
dtq>Qog  oxkaSLag),  diejenigen,  welche  imperium  hatten,  zu- 
gleich besondere  Diener,  Hctores,  mit  fasces,  und  aufserhalb 
der  Stadt,  secures  (s.  oben  bei  dem  Imperium  im  §  3  und 
am  Ende  dieses  Kapitels  bei  den  apparitores),**)  Die  detail - 
lirte  Beschreibung  der  äufseren  Abzeichen  ist  für  unserem 
Zweck  ohne  Bedeutung,  wie  auch  die  Vermuthungen  über 
den  Ursprung  der  Bezeichnung  sella  curulis,  die  mit  einem 
Vorrechte  der  Könige,  dafs  sie  bei  gewissen  Gelegenheiten 
allein  sich  des  Wagens  bedienen  und  darauf  ,den  Hochsitz 
anbringen  durften,   zusammenhängt.     Von   noch   geringerer 

• 

Bedeutung  sind  einzelne  Veränderungen  der  obrigkeitlichen 
Abzeichen  unter  den  späteren  Kaisern,  z.  B.  dafs  es  den 
Konsuln  bisweilen  gestattet  ward,  den  sdpio  zu  führen.  Wenn 
der  Magistrat  Amtshandlungen  unter  freiem  Himmel  ver- 
richtete, namentlich  richterliche  oder  ähnliche,  z.  B.  wenn 
der  Feldherr  Belohnungen  vertheilte,  Lob  oder  Tadel  spendete, 
geschah  dies  gewöhnlich  auf  einer  eigens  dazu  hergerichte- 
ten Erhöhung,  suggesttis,  aus  Holz  (im  Lager  wohl  auch  aus 
Erde  und  Rasen),  mit  dem  speciellen  Namen  tribunäl,  worauf 
die  sella  cwrulis  des   Magistrates    angebracht   ward,   worauf 


*)  Auch  der  Gebrauch  der  toga  praetexta   war   vielleicht   nach 
Cic.  post  red.  in  sen.  5,  auf  die  magistratus  curules  beschränkt. 

**)  Der  Gebrauch  von  Fackeln,  funalia,  cerei,  die  nachts  auf  öf- 
fentlicher Strafse  vorangetragen  wurden,  wird  bei  Cic.  Cat.  mai.  13 
als  eine  Auszeichnung  der  "Magistrate  angedeutet  und  durch  die  lex 
coh  luh  Gen,  Eap.  62  bestätigt. 
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aber  auch  für  einzelne  Beisitzer  oder  für  andere  Platz  war 
(Cic.  Brut.  84  in  cornu  tribunalis  sedere,  Tac.  Ann.  I,  75). 
Am  häufigsten  werden  die  tribunalia  der  Prätoren,  welche 
die  Jurisdiktion  oder  die  Kriminaluntersuchung  leiteten,  er- 
wähnt und  zwar  an  bestimmten  Stellen  am  Forum  (z.  B. 
tribunal  praetoris  urhaniy  Liv.  XLV,  2)  (das  Gegenstück  dieser 
Verhandlung  jpro  tribunali  ist  die  de  piano), 

c)  Sämtliche  ordentlichen  Magistrate  mit  Ausnahme  der 
Tribunen,  und,  wie  es  scheint,  der  Quästoren  traten  ihr 
Amt,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  ernannt,  designati,  gewesen, 
an  einem  Tage  an,  welcher  Tag  indes  erst  seit  dem  J.  153 
feststeht  und  mit  dem  Anfange  des  gewöhnlichen  bürgerlichen 
Jahres,  den  calendae  lannuriae,  zusammentriflft  (Liv.  Epit 
XL VII,  fasti  Praenest.  bei  den  Kai.  lan.,  Cassiod.  Chron.). 
In  der  früheren  römischen  Geschichte  treffen  wir  zu  verschie- 
denen Zeiten  calendae  Sextiles,  idus  MaiaCy  idtis  Decemhres, 
und  endlich  lange  Zeit  hindurch  (bei  Livius  vom  2L  Buche 
an)  idm  Martiae  als  Antrittstag;  was  diese  Verschiebungen 
bewirkt  hat  und  wie  der  Übergang  von  einem  Antrittstage 
zum  anderen  stattgefunden  hat  (durch  Verlängerung  oder 
Verkürzung  eines  Jahres),  das  zu  untersuchen  ist  für  unseren 
Zweck  ohne  Interesse.  Die  Tribunen  traten  ihr  Amt  a.  i 
IV  id.  Decembres,  am  10.  Dezember,  an  (Dionys.  H.  VI,  89. 
Liv.  XXXIX,  52).*)  Cicero  (in  Verr.  act.  I,  10)  giebt  tum 
DecembreSy  den  5.  Dezember,  für  einen  Magistrat  an,  den 
man  früher  für  den  der  aediles  plebis  hielt,  unter  dem  man 
jetzt  aber  die  Quästoren  versteht,  weil  eine  Inschrift  aus 
Sullas  Zeit  (lex  Cornelia  de  XX  quaestorihus ,  p.  82  Br.)  zeigt, 
dafs  die  den  Quästoren  überwiesenen  scribae  und  andere 
Unterbeamte  ihre  Thätigkeit  mit  diesem  Tage  begannen. 

Der  Antritt  war  natürlich  von  gewissen,  je  nach  den 


*)  Die  höheren  Magistrate  trafen  also  gegen  Ende  des  Jahres  mit 
neuen  Tribunen  zusammen,  wie  z.  B.  Cicero  mit  dem  Tribunen  Q.  Me- 
tellus  Nepos,  und  die  neuen  Tribunen  waren  in  Thätigkeit,  während 
die  neuen  Konsuln  nur  noch  designati  waren  (Cic.  de  leg.  agr.  II,  &)• 
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Ämtern  verschiedenen  Ceremonien  begleitet,  die  jedoch  stets, 
wie  es  scheint,  nächtliche  Auspicien  und  Gebete  vorher  er- 
heischten (Dionys.  H.  II,  6 ;  in  BetreflF  der  Konsuln  sieh  unten 
§  7).  Wichtig  war  die  Bestimmung  über  das  Ablegen  eines 
Amtseides  itirare  in  leges ,  binnen  fünf  Tagen  nach  dem  An- 
tritte (Liv.  XXXI,  50;  eine  Anspielung  bei  Cic.  pro  Sest. 
28).*)  Ein  ähnlicher  Eid  (das  Amt  den  Gesetzen  gemäfs 
geführt  zu  haben),  von  dem  auch  iurare  in  leges  gesagt  wird, 
wurde  bei  dem  Rücktritte  vom  Amte  abgelegt  (s.  von  den 
Censoren  Liv.  XXIX,  37.  Von  Cicero  bei  dem  Rücktritte 
vom  Konsulate,  bei  welcher  Gelegenheit  er  gern  eine  An- 
sprache an  das  Volk  gehalten  hätte,  wäre  er  nicht  daran 
von  dem  Tribunen  Metellus  Nepos  behindert  worden,  Plut. 
Cic.  23.  Cic.  in  Pis.  3.  ad  fam.  V,  2.  Dio  Cass.  XXXVIII, 
28;  vgl.  von  August  nach  Abhaltung  des  Census  Dio  Cass. 
LIII,  1;    von  Trajan  nach  dem  Konsulate  Plin.  paneg.  65). 

§  6. 
Der  König  9  rex. 

Das  römische  Häuptling-  und  Königthum  tritt  bei  den 
Schriftstellern  (namentlich  bei  Cicero  in  der  Schrift  de  rc 
publica,  sowie  bei  Livius  und  Dionys)  in  seinen  allgemeinen 
Umrissen  im  grofsen  und  ganzen  so  hervor,  wie  wir  es  nach 
den  ältesten  Zeitverhältnissen  und  nach  sonstigen  analogen 
Zuständen  und  Entwickelungsprocessen,  namentlich  bei  den 
Griechen,  erwarten  dürfen;  um  im  einzelnen  die  Vertheilung 
der  Macht  zwischen  dem  Könige,  dem  Rathe  und  dem  Volke 
und  die  Grenzen  der  königlichen  Thätigkeit  anzugeben,  oder 
um  den  Fortschritt,  der  ersichtlich  von  einfacheren  und  mehr 
patriarchalischen  Verhältnissen  zu  festeren  Verfassungsformen 
und  begrenzenden  und  beschränkenden  Normen  stattgefunden 


*)  Plin.  Paneg.  64  läfst  Trajan  als  designirten  Konsul  den  Eid 
leisten  in  derselben  Scheinvolksversammlung,  in  der  seine  Wahl  pro- 
klamirt  ward. 
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hat;  ZU  schildern ;  dazu  fehleu  uns  zuverlässige  Mittel  und 
Hypothesen;  namentlich  solche ,  die  von  modernen  Gesichts- 
punkten ausgehen,  richten  nur  Verwirrung  an.  Die  Ent- 
Wickelung  heftet  sich  vorzüglich  an  den  Namen  des  Servius 
TulliuS;  während  der  Name  Tarquinius  Superbus  eine  Reaktion 
bezeichnet  (Tac.  Ann.  III,  26,  Dionys.  H.  V,  2).*) 

Der  König  ward  gewählt  und  nach  der  Wahl  durch  be- 
sonderes Gesetz  (lex  curiata  de  imperio)  mit  der  Ausübung 
der  königlichen  Gewalt  bekleidet  (s.  Kap.  III  §  3;  von  einer 
besonderen  Weihe  des  erkorenen  Königs  durch  Auspicien 
ist  bei  Liv.  I,  18.  Dionys.  H.  11,  60.  Plut.  Numa  7  die  Rede). 
Dafs  Verwandtschaft  mit  dem  verstorbenen  Konige,  eine 
hervorragende  Stellung  unter  ihm,  und  Empfehlung  seiner- 
seits auf  die  Wahl  Einflufs  übte,  war  natürlich,  wie  es  in 
jedem  Wahlreiche  wiederkehrt.  Die  oben  genannten  Schrift- 
steller, namentlich  Livius  und  Dionys,  denken  sich  bei  ihrer 
Darstellung  meistens  die  königliche  Macht  ziemlich  unum- 
schränkt, indem  sie  die  Könige  naiver  Weise  dem  Volke 
einige  Stücke  ihrer  ursprünglich  unbegrenzten  MachtfQlle 
übertragen  lassen  (s.  namentlich  Dionys.  H.  II,  14),  und  so 
die  Beschränkungen,  welche  sie  anderswo  andeuten,  erklären; 
denn  sowohl  ein  Rath  als  auch  des  Volkes  Antheil  an  der 
Macht  begrenzte  die  königliche  Gewalt  (Cic.  de  rep.  11,  23 
allgemein:  quamvis  in  re  publica  sit  et  senatus,  ut  tum  fuü 
Rmyiae,  cum  erant  reges,  ....  et  sit  aliquod  etiam  populi  ins, 


*)  Tacitus:  Nohis  Bomulus,  ut  libitum,  imperitaverat ;  dein  Numa 
religionibus  et  divino  iure  fojmhim  devivxit  repeiiaque  quciedam  a  TniUo 
et  Ä91C0.  Sed  praecipuus  Servius  TülUus  sanctor  legum  fuit,  quis  eOatn 
reges  obtemperarent.  Dionys,  H. :  rovg  vofiovg  tovg  nsgl  xmv  öV(i^ßo- 
locCoav  tovg  vno  TvXXiov  yQ<x(psvtag,  ovg  anavtag  naziXvas  TaQ%vvK>if 
avsvemaato ,  von  den  ersten  Konsuln;  vgl.  oben  Kap.  III  §  1.  —  Ein 
merkwiirdiges  Beispiel  einer  von  Anfang  bis  Ende,  nicht  nur  in  Betreff 
der  Königszeit,  falschen  Auffassung  nebst  einer  grofsen  Willkür  in  der 
Kinzeldarstellung  ist  Rubinos  Buch  ^Untersuchungen  über  die  römische 
Verfassung  und  Geschichte',  in  welchem  er  das  monarchische  Legiti- 
mitätsprincip  in  der  römischen  Verfassung  nachzuweisen  sucht. 
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ut  fuit  apiid  nostros  reges).     Der  ßath^  welcher  auch  auf  die 
Königswahl  Einfiufs  übte,  steht  nach  der  Darstellung  schon 
mit  dem  ersten  Könige  auf  gespanntem  Fufse  und  im  Gegen- 
satze zu  ihm  (Liv.  I,  15:  multitudini  tarnen  gratior  fuit  quam 
patribus'^  Dionys,  H.  II,  56,  obgleich  hier  nicht  so  ausdrück- 
lich vom  Rathe  die  Rede  ist;    Dio  Cass.  frg.  5,  11:   6  'i\o- 
l/uvkog  ycQog  xriv  ysQOVöCav   XQa%vt£Qov  duxsiro   xal  xvQav- 
VLTcmtBQOv  avxfi  7tQo6eg)BQ6ro'j   sowohl   bei  Dionys    als    auch 
bei  Dio  wird   die   eigenmächtige  Freilassung  fremder  Geiseln 
erwähnt).     Der  König  hatte  den  Vorsitz  im  Senate  (Dionys. 
H.  II,  14:    TtSQl  Tcavtog    orov  av  sCörjyijrac  ßaöiXsvg^    Sia- 
yi^yvciöxsLv.     Der  Kampf  zwischen  Servius  TuUius  und  Tar- 
quinius  Superbus  wird   mit  einem  Streit  um  diesen  Vorsitz 
eröflEnet).     Ferner    leitete    er    die  Volksversammlung,   legte 
hier,  wohl  nach  einer  Berathung,  mit  dem  Senate,  Gesetze 
vor   und   liefs  über  sie   abstimmen   (die  oft  erwähnten  leges 
regiae\  s.  Pompon.  in  den  Dig.  I,  2,  2.    Dionys.  H.  IV,  13: 
SnsLta  tovg  voiiovg  tovg  xe  6waXXaxtixovg   xal  tovg  nsqü 
tiSv  ädcxrjiidrcov  iTCsxvQcnös  tatg  (pQatQacg^  und  sonst,   z.  B. 
III,  62,   wo   die  Betheiligung   des   Rathes   angedeutet  wird: 
aycodovg  xy  ßovly  xal  tä  öijfiG}  f^v  dcayvcoöLv.    Tac.  Ann. 
III,  26;  vgl.  die  oben  genannten  Stellen  über  die  lex  curiata). 
Als  höchster  Beamter  war  der  König,  wie   später  die  Kon- 
suln und  alsdann  der  Prätor,  oberster  Gerichtsherr  (Cic.  de 
rep.  V,  2:  nee  ve^'O  quisquam  privatus  erat  disceptator  aut  ar- 
biter  litis,  sed  omnia  conficiebantur  ivdidis  regiis),  indem  er 
theils   in   eigener  Person  mit  Beisitzern  Recht  sprach   (con- 
silia,  deren  Aufhebung  in  Kapitalsachen,  nach  Livius  [I,  49 J, 
hauptsächlicher  Klagpunkt  gegen  Tarquinius  Superbus  war), 
theils  duumviros  perduellionis  ernannte  (oder  erloste),  wie  im 
Prozesse  des  Horatius,  theils  unzweifelhaft  Richter  für  Civil- 
prozesse  bestellte  und  instruirte,  iudices  dahat*)  (Über  das 

*)  Nach  Dionys.  H.  II,  14  ist  es  ein  Vorrecht  des  Königs  navxog 
xov  %axa  tpvaiv  iq  Hccra  owd^nag  dmaCov  nqovostv  rcäv  rs  dS i,%rifidta>v 
tä  (liyiata  (ilv  avrov  dtxafety,  xd  9'  ildxxeva  xois  ßovXsvxaig  int- 
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auch  gegen  den  König  geltende  Provokationsrecht  sieh  oben 
§  4.)  Ferner  leitete  der  König  als  Inhaber  der  Exekutiv- 
gewalt  alle  öffentlichen  Anordnungen  und  Unternehmungen, 
wie  die  Volkszählung  (Servius  TuUius),  die  Errichtung  von 
Tempeln  und  anderen  Gebäuden,  die  daher  einfach  den  Ko- 
nigen zugeschrieben  werden,  wie  der  Dianentempel  auf  dem 
Aventin  dem  Servius  TuUius,  das  Kapitol  dem  Tarquinius 
Superbus.  Im  Kriege  war  der  König  Oberbefehlshaber,  aus- 
gestattet mit  voller  Gewalt,  um  sich  Gehorsam  zu  verschaffen 
(sine  provocatione).  Wie  weit  sich  sein  Recht  in  Bezug  auf 
Kriegserklärung  erstreckte,  ist  ungewifs;  die  Schriftsteller 
denken  sich  ihn  in  dieser  Beziehung  als  unumschränkten 
Herrn.  Neben  seiner  weltlichen  Macht  war  der  König,  wäh- 
rend sonst  der  Gottesdienst  seine  eigene,  in  der  Sage  dem 
Numa  Pompilius  zugeschriebene,  feste  Organisation  unter 
den  Priesterschaften  und  ihrem  Oberen,  dem  pontifex  fnaxi- 
mus,  hatte,  doch  persönlich  mit  nicht  unwichtigen  priester- 
lichen Punktionen  belehnt  und  opferte  für  das  Volk  und 
namens  desselben,  Geschäfte,  die  später  auf  einen  besonderen 
Priester,  den  rex  sacrorum,  übergingen  (s.  im  allgemeinen 
Liv.  II,  12.  Dionys.  H.  II,  14  und  im  übrigen  Kap.  XI).*) 
Zum    standesmäfsigen  Unterhalt   war    dem   Könige    ein  ge- 


rgSTtELV,  TtQovoovfisvov,  i'va  firjdev  yiyvrjtaL  nsql  zag  ÖLtiag  nlrjufieXiS' 
IV,  25  von  Servius  TuUius:  tcov  nqo  avxov  ßaciXscov  andaag  d^iovv- 
T(ov  i(p'  iavTovg  aysiv  rag  dCuccg  %al  nccvta  ra  ^yxZ?5/LtaTa  td  ts  tSia 
xal  zä  Kotvd  itQog  zbv  savxmv  tQOTCOv  ÖLUttiovrcDv,  ittsCvog  Sislmv  ano 
täv  IdicoTiHmv  xd  drjfioatcc,  xüv  iLev  sig  to  %otv6v  q)SQ6vz(ov  ddturjfM' 
TCDV  avtog  Inovstzo  zdg  dLayvdastg,  tmv  dl  tdiatZL'Kmv  ISmzag  haliv 
slvai  öinaazdg;  jedoch  möge  man  sich  wohl  hüten,  dem  Dionys  eine 
klare  und  bis  ins  einzelne  aus  den  Quellen  geschöpfte  Vorstellung  von 
der  Justizverfassung  der  Urzeit  zuzutrauen. 

*)  Das  Verhältnis  der  Könige  zum  Auguralwesen  war  im  ganzen 
dasselbe  wie  später  das  der  Magistrate  und  in  Betreff  des  Bomolos 
wird  es  auch  korrekt  so  ausgedrückt  Cic.  de  rep.  II,  9  (vgl.  die  Er* 
Zählungen  von  Tarquinius  Priscus  und  Attus  Navius),  während  Romu- 
lus  als  Gründer  des  Staates  daneben  selbst  zum  Augur  und  Kenner 
der  Lehre  gemacht  wird,  Cic.  de  divin.  I,  2.  17.  48.    II,  33. 
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äugender  Theil  der  Staatsdomäneu  überwiesen  (Cic.  de  rep. 
V,  2.  Der  Bericht  bei  Liv.  II,  5.  Dionys.  H.  III,  1,  der  die 
Domäne  königlichen  Antheils  mit  dem  gesamten  ager  publi- 
JUS  verwechselt  und  die  erstere  an  das  Volk  vertheilen  läfst). 

Anm.  1.  Bei  der  Abschafifung  des  Königthums  that  das 
ganze  Volk,  wie  uns  berichtet  wird,  einen  feierlichen  Eid- 
schwur, keinen  König  in  Rom  dulden  zu  wollen  (Liv.  11,  1. 
Dionys.  H.  V,  1.  App.  Prooem.  6.  Cic.  Phil.  II,  34:  nefas 
Romae  regem  esse).  Ferner  hören  wir  von  einem  im  ersten 
Jahre  der  Republik  nach  der  Entfernung  des  Tarquinius 
CoUatinus,  angenommenen  Gesetze,  welches  jeden,  der  sich 
des  Eönigthumes  zu  bemächtigen  suchte,  in  die  Acht  und 
sein  Eigenthum  dem  Volke  verfallen  erklärte  (Liv.  II,  8:  tfe 
scuyrando  mm  bonis  capite  eins,  qui  regni  occupandi  consüia 
inisset]  Dionys.  H.  V,  19  und  Plut.  Public.  11  melden,  das 
Gesetz  habe  denjenigen  mit  der  Todesstrafe  bedroht,  der 
eine  obrigkeitliche  Gewalt,  ap;|rif,  übernähme,  die  nicht  vom 
Volke  verliehen  sei). 

Anm.  2.  Dafs  es  unter  den  Königen  einen  eigenen 
Reiterobristen,  tribunus  celerum,  gegeben  und  dafs  dieser  als 
Obrigkeit  das  Volk  zu  den  Eomitien  berufen  habe,  ist  Kap.  II 
§  14  bemerkt.  Näheres  wissen  wir  über  seine  Stellung 
ebenso  wenig  wie  über  den  praefectus  urbij  der  bestellt  ward, 
wenn  der  König,  namentlich  im  Kriege,  abwesend  war  (Liv. 
I,  60.  Tac.  Ann.  VI,  11).  Über  die  Quästur  unter  den  Köni- 
gen sieh  unten  bei  den  Quästoren.  Über  das  besondere  Ver- 
hältnis des  Königs  zu  den  Patriciern  und  Plebejern  wissen 
wir  gar  nichts. 

§  7. 
ConsuleSy  consnlatus. 

Die  königliche  Gewalt  und  die  ganze  Amtsthätigkeit 
des  Königs  ging  mit  der  Beschränkung,  die  sich  aus  der 
jährlichen  Wahl  und  aus  der  Theilung  ergab,  auf  die  höchste 
xmd  anfangs  einzige  durch  das  Volk  erwählte  Behörde,  die 
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beiden  Konsuln,  über  (Liv.  II,  1.  Cic.  de  rep.  II,  32.  de 
legg.  m,  3.  Polyb.  VI,  12.  15)*),  die  in  der  ältesten  Zeit 
auch  die  allgemeineren  Namen  praetores  und  iadices  gefQlirt 
haben  sollen,  während  sie  bei  Polybius  oft  ötQatriyoL,  sonst 
bei  ihm  und  den  übrigen  Griechen  vnaxot,  abgekürzt  aus 
der  in  den  ältesten  griechisch-römischen  Inschriften  ge- 
brauchten Benennung  (Jrpari^yog  vTtatog^    heifsen.**)      Ihre 


*)  Cic.  de  rep.:  Consüles  potestatem  hdbebant  tempore  dumtaxat 
annuam,  genere  ipso  cic  iure  regiam.  Cic.  de  legg. :  Eegio  imperio  dw 
sunto,  iique  prcieeundo,  iudicando,  consulendo  praetores,  iudices,  comula 
appellanto;  ollis  sälus  populi  suprema  lex  esto. 

'**)  Es  liegt  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dafs  consüles  (welches 
Wort  die  Alten  von  consulere  ableiten,  während  es  in  Wirklichkeit 
auf  dieselbe  Weise  und  aus  derselben  Wurzel  wie  exsul  und  praesul 
gebildet  ist)  von  Anfang  an  die  offizielle  Bezeichnung  gewesen  ist,  za 
deren  Einführung  sich  später  keine  Veranlassung  bot;  daneben  konnte 
man  recht  wohl  (besonders  wenn  von  dem  Einzelnen  in  dienstlicher, 
namentlich  militärischer  Thätigkeit  die  Bede  war)  die  allgemeinere 
Benennung  Leiter  und  Führer,  praetor  (wovon  praetorium  im  Lager) 
wählen,  welchen  Namen  Livius  (^III,  65)  Festus  (v.  praetoria  porta)  und 
Zonaras  (VII  p.  348)  für  den  ältesten  ausgeben,  Zonaras  als  den  bis 
zur  Decemviralzeit  üblichen  bezeichnet.  Warum  dieser  Name  später 
speciell  an  dem  neuen  Leiter  der  Justiz  haftete ,  köimen  wir  nur  er- 
rathen;  ihm  sollte  nicht  der  specielle  Eonsulname  zu  Theil  werden, 
sondern  er  behielt,  ohne  dafs  ein  neuer  Name  aufgekommen  wäre,  die 
generische  Bezeichnung  als  leitende  Obrigkeit  bei  (vgl.  Liv.  VII,  3  in 
Betreff  des  Namens  praetor  maximus,  der  in  einem  alten  Gesetze  von 
der  höchsten  Behörde  im  allgemeinen  gebraucht  war,  und  Festus  t. 
maximum  praetor em,  der  auch  die  Ausdrücke  praetores  maiores  und 
minores  bietet).  Ob  iudex  je  eine  Benennung  des  Konsuls  in  seiner 
gesamten  Thätigkeit  gewesen  ist,  und  nicht  nur  eine  Bezeichnung  des- 
selben nach  einer  Seite  seines  Wirkens,  ist  höchst  zweifelhaft;  Varro 
jedoch  fand  sie  in  den  commentarii  consulares  in  dem  Formulare  fär 
die  Berufung  der  Volksversammlung  (L.  L.  VI,  88  p.  75);  sehr  eigen- 
thümlich  ist  die  vielleicht  nachlässige  Andeutung  des  Livius  (III',  55), 
dafs  dieser  Name  erst  nach  den  Decemvirn  von  dem  Konsul  gebraucht 
sei.  Der  Gebrauch  des  Polybius  —  atgatriYog  allein  für  Konsul,  ver* 
schieden  von  azqaTi^yog  s^aniXs'Kvg  —  beruht  auf  einer  Vorliebe  des- 
selben für  gewöhnliche  rein  griechische  Wörter;  an  den  Hauptstellen 
über  das  Konsulat  sagt  er  stets  vnat og.  Über  die  ältesten  Inschriften 
sieh  Ephem.  öpigr.  I  p.  223. 
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Namen  in  geordneter  Reihenfolge  bildeten  die  Grundlage 
der  Jahreszählung  und  wurden  bei  Geschäften  und  in  der 
geschichtlichen  Erzählung  zur  Bezeichnung  der  einzelnen 
Jahre  gebraucht  (magistratus  iTtcivv^og). 

Über  die  Beschränkungen  und  eigenthümlichen  Formen, 
an  welche  allem  Anscheine  nach  die  Eonsulwahl  in  der 
ersten  Zeit  gebunden  war,  ist  Kap.  III  §  4,  a  gehandelt 
worden. 

Von  der  die  ganze  Staatsverwaltung  umfassenden  Ge- 
walt und  Thätigkeit  des  ältesten  Konsulates  ward  früh  aus- 
geschieden zuerst  der  Geschäftskreis,  der  die  periodische 
Ordnung  der  Kräfte  und  Hilfsquellen  des  Staates  betraf  und 
welcher  der  Censur  übertragen  wurde  (443),  alsdann  die 
Leitung  der  richterlichen  Gewalt,  die  zur  Prätur  vereinigt 
ward  (366).  Nach  dieser  Ausscheidung  verblieb  dem  Kon- 
sulate in  Friedenszeiten  die  Oberleitung  der  Verhandlungen 
im  Senate  und  vor  dem  Volke  (mit  derjenigen  Supplirung 
und  Konkurrenz  der  Prätoren  und  Tribunen,  die  bereits  im 
Kap.  III  u.  IV  erwähnt  ward),  und  es  bildete  die  Spitze  und 
den  Mittelpunkt  der  vollziehenden  Gewalt,  dem  die  übrigen 
Magistrate  untergeordnet  waren*,  in  Kriegszeiten  hatten  die 
Konsuln  den  Oberbefehl  über  das  Heer  (auch  hier  so,  dafs 
sie  sich  allmählich  mit  Prokonsuln  darin  theilten). . 

a)  Die  Friedensthätigkeit  des  Konsulates  war  aufs  engste 
an  die  Berathungen  und  Beschlüsse  des  Senates  geknüpft, 
und  erst  später  traten  einzelne  Konsuln  im  Laufe  der  Zeit 
in  eine  mehr  oder  minder  bestimmte  Opposition  zum  Senate, 
indem  sie  theils  Volkstribunen  unterstützten,  theils  von  ihnen 
unterstützt  wurden  (z.  B.  Cäsar  von  Vatinius,  Piso  und  Ga- 
binius  im  J.  58  von  Clodius,  zum  Theil  schon  C.  Marius 
von  Appulejus  Saturninus).  Über  die  Vertheilung  der  Ge- 
schäfte unter  den  Konsuln  sieh  unten. 

Als  Vorsitzende  des  Senates  waren  die  Konsuln  ver- 
pflichtet alle  Angelegenheiten ,  die  nach  ihrer  Meinung  darauf 
Anspruch  machen  konnten,  dem  Senate  zu  unterbreiten  (re- 

Madyio,  d.  röm.  Staat  24 
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ferebant  ad  senatum^   Polyb.  VI,  12:  ovrot  ta  xateitBfyovta 
täv  SiaßovUmv  dvadidoaöiv),   und  an  sie   hatte   man  sich 
zu  wenden,  wenn  man  etwas  zum  Gegenstande  der  Verhand- 
lung machen  wollte  (Cic.  pro  Sest.  32:  in  senatu  privativ  at 
de  me  sententias  dicerent,  flagitäbant)]  namentlich  wurden  alle 
Abgesandten  der  Bundesgenossen,   der  Provinzen   oder  der 
fremden  Staaten,  sowie  alle  Nichtsenatoren,  die  Anträge  im 
Senate  zu  machen  hatten  oder  gehört  werden  sollten,  von 
ihnen  in  den  Senat  eingeführt  (Polyb.  VI,  12;  s.  oben  Kap. 
IV  §  2  u.  5).*)    Den  Konsuln  lag  die  Ausführung  der  Senats- 
beschlüsse  ob  (Polybius  a.  0.:  ovtol  ror  oXov  xsiQi6fi6v  täv 
doyfidtmv  ijtLt6kov6Lv\  und  sie  ward  ihnen  gewöhnlich  aus- 
drücklich in  den  Senatsdekreten  selbst  übertragen  (s.  Kap.  IV 
§  2  und  ferner  Cic.  Phil.  IX,  7  in  einem  Votum:  uti  C.  Pansa 
Q,  Hirtius  constdes,  älter  ambove,  si  eis  videatury  quaestorüm 
urbis  imperentj  etc.  XI,  12.  XIV,  14 :  ut  ob  eas  res  . . .  C.Pansa 
Ä.  Hirtius  consules,  imperatores,  älter  ambove,  aut  si  abenrntj 
M.  Comuttis,  praetor  urbanus,  supplieationes  .  .  .  consHtuat), 
Sie  erliefsen  die  hierzu  nöthigen  Befehle   und  Anordnungen 
an  Bürger  und  Bundesgenossen   (constdes  edicunt,  imperant), 
namentlich  gingen  von  ihnen  alle  Befehle  an  die  socii,  ihren 
Obliegenheiten  nachzukommen,  alle  Berufungen  in  Rom  zu 
erscheinen  u.  dergl.,  sowie  Verhandlungen  über  entstandene 
Schwierigkeiten  aus  (Liv.  XXVII,  9.  10.    XXIX,  15  u.  oft). 
Gegen  politische  Kundgebungen  von  seiten  der  Senatsmitglie- 
der ohne   ordnungsmäfsigen  Beschlufs   konnten  die  Konsuln 
mit  Verboten  einschreiten  (Cic.  pro  Plane.  35). 

Erheischten  die  Umstände  neue  Gesetze,  so  legten  die 
Konsuln  regelmäfsig  nach  Aufforderung  des  Senates  die  Ent- 
würfe dem  Volke  in  den  comitia  centuriata  vor,  es  sei  denn, 
dafs  es  zweckmäfsig  erschien  oder  herkömmlich  war,  An- 
träge der  Tribunen  in  den  comitia  tributa  zu  benutzen  (s. 
Kap.  III).     Konsularische  Gesetzentwürfe,    über    die   vorher 

*)  Bei  Liv.  XXIX,  16  wendet  sich  eine  auswärtige  Deputation  an 
die  Kqnsuln,  die  auf  dem  tribunäl  in  comitio  sitzen. 
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mit  dem  Senate  nicht  verhandelt  war  oder  gegen  die  der 
Senat  sich  ausgesprochen  hatte ^  einzubringen ^  ward  als  eine 
Unregelmäfsigkeit  angesehen,  wenn  auch  Vorschläge  der 
letzteren  Art  späterhin  vorkamen  (s.  ebendaselbst). 

Die  Konsuln  hatten  für  die  öffentliche  Buhe  und  Sicher- 
heit im  allgemeinen  zu  sorgen,  darauf  zielende  Meldungen 
anzunehmen  und  die  nöthigen  Mafsregeln  zu  treffen,  bis  der 
Senat  Beschlüsse  fassen  konnte,  sowie  diese  auszuführen  (s. 
die  Berichte  über  die  Bacchanalien  bei  Liv.  XXXIX,  11  ff. 
und  über  Ciceros  Thätigkeit  zur  Zeit  der  Oatilinarischen 
Verschwörung,  sowie  über  Dolabellas  Auftreten  gegen  die 
Unruhestifter  nach  dem  Tode  Oäsars  und  seine  strenge  stand- 
rechtliche Ahndung,  Cic.  Phil.  I,  2  und  die  Erklärer  daselbst. 
Die  zeitweilige  Ausweisung  eines  römischen  Ritters  aus  der 
Hauptstadt  durch  die  Konsuln  Piso  und  Gabinius  im  J.  58 
als  eine  polizeiliche  Mafsregel  erwähnt  Cicero  oft  mifsbilli- 
gend  von  seinem  Standpunkte  aus,  post  red.  in  sen.  5.  pro 
Plane.  12.  in  Pis.  27.  ad  fam.  XI,  16.  17.  XII,  29  u.  oft). 
Die  Amtsgewalt  der  Konsuln  ward  in  schwierigen  Zeitläuften 
nach  dieser  Seite  gestützt  und  ausgedehnt  durch  einen  be- 
sonderen Senatsbeschlufs  (S,  C,  ultima^  necessitatis,  s.  Kap. 
IV  §  3,  b;  man  vergleiche  das  Auftreten  des  P.  Scävola  (und 
des  Scipio  Nasica)  und  des  Opimius  gegen  die  Gracchen, 
das  des  Marius  gegen  Appulejus,  des  Cicero  gegen  die  Mit- 
verschworenen des  Catilina.  Bei  dieser  und  ähnlicher  Hand- 
habung der  vollziehenden  Gewalt  hielt  man  die  übrigen 
Magistrate  verpflichtet,  den  Konsuln  hilfreiche  Hand  zu 
reichen  und  ihre  Befehle  auszuführen  (Polyb.  VI,  12:  oi  aq- 
Xovreg  oC  koLTtol  Ttdvrsg  vTCoxdxtovtai  xal  7ceL%'ttQxov6i  tov- 
Totg  Tckrjv  xäv  drj^ccQxov,    Cic.  de  legg.  IH,  7).*)     Derartige 


*)  Nam  illud  quidcm  ipsum,  quod  in  iure  positum  est,  habet  con- 
sül,  ut  ei  reliqui  magistratus  omnes  pareant  excepto  tribuno,  qui  post 
exstitit,  ne  id,  quod  fuerat,  esset.  Hoc  enim  primum  minuit  consulare 
iu8,  quod  exstitit,  'ipse  qui  eo  non  teneretwr,  deinde  quod  attulit  auxi- 
lium  reliquis  non  modo  magistraiibus ,  sed  etiam  privatis  consüli  non 

24* 
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Befehle  z.  B.  an  die  Ädilen  und  die  tresviri  capitales  in  Sachen, 
die  mit  der  Polizei  in  Verbindung  standen  (Liv.  XXXIX, 
14),  werden  nicht  selten  erwähnt.  Vermöge  dieser  Befugnis, 
deren  Ausdehnung  und  Grenzen  nicht  genau  angegeben  werden 
können,  bediente  sich  Cicero  bei  den  Mafsregeln  gegen  die 
Catilinarische  Verschwörung  der  Prätoren  C.  Pomptinus  und 
L.  Flaccus,  sowie  des  C.  Sulpicius  (Cic.  in  Cat.  III,  2.  3.6. 
Sali.  Cat.  45)*)  und  sandte  ebenfalls  in  seinem  Konsulate 
den  Quästor  P.  Vatinius  nach  Puteoli,  um  die  Goldausfuhr 
aus  Italien  zu  verhindern  (Cic.  in  Vat.  5),  natürlich  auf  Grund 
eines  Senatsbeschlusses  (Cic.  pro  Flacco  28).  Ebenso  konnte 
der  Konsul  in  die  Thätigkeit  anderer  Magistrate  hemmend 
eingreifen;  bei  Livius  (XXVII,  5,  im  J.  210  v.Chr.)  sehen 
wir  sogar,  wie  ein  Konsul  mit  Erfolg  einem  Prätor  verbiete!^ 
einen  dem  Senate  erwünschten  Antrag,  den  der  Konsul  dem 
Volke  nicht  vorlegen  wollte,  bei  diesem  einzubringen  (das  Verbot 
koimte  hier  in  der  Form  einer  intercessio  magisi/ratus  maioris 
geschehen).**)  Im  J.  57  hemmte  ein  Konsul  eine  Zeit  lang 
die  richterlichen  Funktionen  eines  Prätors  (Dio  Cass.  XXXIX, 
7).  Im  J.  48  setzte  der  Konsul  Servilius ,  indem  er  sich  auf 
den  Willen  des  abwesenden  Cäsar  und  auf  einen  Senats- 
beschlufs,  der  ihm   eine  aufserordentliche  Gewalt  übertrug, 

parentibi^s.  Wenn  es  bei  Cicero  (pro  Rab.  perd.  r.  7)  heifst,  die  Kon- 
suln seien  bei  der  Unterdrückung  des  L.  Satnrninus  aufgefordert  wor- 
den, ut  adhiberent  tribunos  plebis  et  praetores,  so  kann,  was  die  Tri- 
bunen betriflEt,  nur  von  einer  freiwilligen  Unterstützung  kraft  ihrer 
volksthümlicben  Autorität  die  Rede  sein. 

*)  Auch  den  Prätor  Q.  Metellus  bezeichnet  Cicero  (in  Cat.  II,  12) 
als  von  sich  nach  ager  Gallicus  et  Picenua  gesandt,  während  Sallu8t 
(Cat.  30)  ihn  und  einen  anderen  Prätor,  der  nach  Capua  ging,  infolge 
eines  Senatsbeschlusses  abreisen  läfst. 

**)  Aus  Liv.  XXXII,  7  ersehen  wir,  wie  im  Kriege  ein  Prätor,  der 
unglücklich  im  Kampfe  gegen  die  Insubrer  gewesen  ist,  von  dem  aus 
Rom  herbeieilenden  Konsul  nach  Hause  geschickt  wird,  muUis  probris 
increpitus.  Nur  ein  Zeichen  leidenschaftlicher  Erregung  scheint  es  zu 
sein,  wenn  ein  Konsul  (Liv.  XLII,  9)  erklärt,  dafs  er  einem  Prätor,  unter 
dessen  Vorsitz  in  Abwesenheit  des  Konsuls  ein  diesem  nicht  genehmer 
Senatsbeschlufs  gefafst  war,  eine  Geldbufse  auferlegen  wolle. 
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berief^  den  Prätor  M.  Cälius  Rufus  ganz  und  gar  ab  und 
übertrug  sein  Amt  einem  anderen  Prätor  (Dio  Cass.  XLII^ 
23).  Aurelius  Victor  (de  vir.  ill.  76)  hat  einen  merkwürdigen 
Bericht  über  das  Verfahren  des  Konsuls  M.  Ämilius  Scaurus 
(im  J.  115)  wider  einen  Prätor,  weil  er  sich  unehrerbietig 
gegen  den  Konsul  benahm.*) 

Ein  besonderer  Auftrag,  der  in  der  älteren  Zeit  vor  der 
Einrichtung  der  quaestiofies  perpetuae  häufiger  den  Konsuln 
ertbeilt  ward,  bestand  darin,  als  Vorsitzende  aufserordent- 
licbe  kriminelle  Untersuchungen,  quaestiones,  zu  leiten,  die 
das  Volk  (oder  mitunter  der  Senat  auf  eigene  Hand)  be- 
liebt hatte  (s.  oben  Kap.  IV  §  3,  a  und  besondere  Beispiele 
in  den  Berichten  über  die  Bacchanalien  bei  Livius,  über  die 
Konsuln  P.  Popilius  Länas  und  P.  Bupilius  im  J.  132  bei 
Cic.  Lael.  11,  sowie  über  die  Konsuln  P.  Scipio  Nasica  und 
D.  Brutus  im  J.  138  bei  Cic.  Brut.  22).**)  Ganz  aufser- 
ordentlich  ist  die  Ausführung  gewisser  censorischer  Geschäfte, 
namentlich  der  unumgänglich  nothwendigen  Verpachtung  der 
Staatseinkünfte  und  der  Licitationen  über  öffentliche  Arbei- 
ten, locatio  publicorum,  seitens  der  Konsuln,  da  die  censori- 
schen  Wahlen  in  der  Zeit  gleich  nach  Sulla  unterblieben 
(Cic.  in  Verr.  I,  50). 

Als  Repräsentanten  des  Staates  traten  die  Konsuln  bei 
Festen  (z.  B.  bei  den  feriae  Latinae)  und  bei  Spielen  (z.  B. 
bei  den  ludi  circenses),  bei  Opfern  im  Namen  des  Volkes 
und  bei  feierlichen  Gelöbnissen,  vota^  an  die  Götter  auf  (s. 
Livius  oftmals  und  des  weiteren  Kap.  XI).  Damit  hing  das 
Recht  der  Konsuln,  die  Zeit  für  unbestimmte  Feste  und 
Feiertage,  feriae  conceptivaej  anzusetzen,  zusammen;  jedoch 
geschah  es  im  ganzen  nur  nach  Rücksprache  mit  dem  Se- 


*)  P.  Decium  praetorem,  transeunte  eo  sedentem,  ittssit  admrgere, 

eique  vestem  scidit,  sellam  concidit,  ne  quis  ad  eum  in  ius  iret,  edixit. 

**)  Ebenso  ist  wohl  aufzufassen,  was  Cic.  Brut.  64  über  eine  ßede 

berichtet  wird,   die  Q.  Hortensius  in  seiner  Jugend  vor  den  Konsuln 

L.  Grassns  und  P.  Scävola  (a.  0.  95)  hielt. 
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nate.  (Bei  Dio  Cassius  XXXYIII;  6  heilst  es  von  Bibulns: 
tsQO^rivlav  is  Jtdöag  o^ioicsg  tag  XoLitäg  rov  hovg  fiiid^ag 
. . .  ytQoriyoQsvösv,  wo  jedoch  zunächst  von  einer  im  voraus 
angezeigten  servatio  de  caelo  die  Bede  ist.)*) 

Anm.  Bei  allen  Verhandlungen  und  Geschäften  in 
Friedenszeiten  und  daheim  treten  die  Konsuln  gewöhnlich 
gemeinschaftlich  auf  und  werden  zusammen  genannt;  jedoch 
hatte  derjenige  von  ihnen  zunächst  den  Vorsitz  im  Senate, 
der  die  fasces  führte  (Liv.  IX,  8).  Bei  gewissen  Geschäften 
fand  die  Vertheilung  durchs  Los  statt,  z.  B.  bei  der  Ab- 
haltung von  Wahlkomitien  (Liv.  XXIV,  10  bei  censorischen 
Wahlen).  Über  andre  Verhältnisse  gebricht  es  uns  an  Nach- 
richten. Natürlich  hatte  die  Persönlichkeit  und  die  Stellung 
zu  den  vorliegenden  Sachen,  wie  auch  das  Vertrauen  des 
Senates  Einflufs  •  darauf,  ob  der  eine  oder  der  andere  Eonsnl 
eine  mehr  oder  weniger  hervorragende  Rolle  spielte,  wie 
Cicero  im  J.  63.  Wenn  die  Konsuln  sich  nicht  dem  Senate 
fügten  und  überdies  unter  sich  uneinig  waren,  suchte  natür- 
lich jeder  einzelne  seine  Absichten  durch  seine  besondere 
Initiative  zu  fördern,  während  der  andere  durch  Intercession 
und  religiöse  Bedenken  hinderlich  sein  konnte;  aber  die  da- 
durch hervorgerufenen  Auftritte,  wenigstens  die  skandalö- 
sesten, gehören  meistens  nur  dem  letzten  Jahrhunderte  des 
Freistaates  an,  wie  z.  B.  die  des  J.  87  und  vor  allem  die 
des  J.  59,  die  sich  an  die  Namen  Cäsar  und  Bibulus  knüpfen. 

b)  Trat  Krieg  oder  Kriegsgefahr  ein,  so  gehörte  die 
Führung  des  ausrückenden  Bürgerheeres  den  Konsuln,  die 
insofern  die  Gröfse  des  Krieges  und  des  Heeres  nur  den 
einen  Konsul  in  Aijispruch  nahm,  oder  insofern  der  Krieg  an 


*)  Wenn  Plutarch  (Mar.  38)  Marius  in  seinem  sechsten  Konsulate 
in  einem  Civilprozesse  über  die  Vergütung  einer  Mitgift  bei  eiflcr 
Scheidung  als  Bichter  auftreten  läfst,  kann  man  nur,  wenn  anders 
die  Erzählung  richtig  ist,  an  ein  von  Marius  als  angenommenem 
Schiedsrichter  nicht  in  seiner  Eigenschaft  als  Konsul  abgegebenes  Er- 
kenntnis denken. 
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verschiedenen  Stellen  geführt  werden  sollte,  durchs  Los  oder 
durch  Vereinbarung  (sorte  aut^comparatmie,  sortiri  aut  inter 
se  comparare)  entschieden,  wer  ausrücken  oder  wer  hier  und 
wer  dort  kommandirek  sollte  (Dionys.  H.  VI,  91:  räv  vita- 
t<DV  öiaxkriQCH6aiLBVGiv  tcbqI  rijs  i^ovöiag,  (os  Iffttv  avrotg 
id'og'j  Livius  in  den  ersten  Büchern  vieler  Orten).  Später, 
als  die  Kriege  entlegener  und  langwieriger  wurden,  und  da 
die  Meinung  sich  gebildet  hatte,  dafs  jährlich  jedem  Konsul 
eine  bestimmte  Aufgabe  für  seine  kriegerische  Thätigkeit 
überwiesen  werden  müfste  (s.  unter  den  Provinzen  Kap.  VII), 
bestimmte  der  Senat,  es  sei  denn,  dafs  das  Volk,  was  in 
älterer  Zeit  nur  ausnahmsweise  geschah,  hineingezogen  ward, 
zu  Anfang  des  Jahres  den  Konsuln  die  Schauplätze  ihrer 
kriegerischen  Thätigkeit  (provinciae),  in  gefäbrlichen  Zeit- 
läuften und  bei  Koucentrirung  des  Hauptkampfes  au  einer 
Stelle,  beiden  einen  zusammen  (s.  z.B.  Liv.  XXV,  3.  XXVII, 
22  u.  s.  w. ;  vgl.  XXII,  25  flf.  von  Terentius  Varro  und  Ämi- 
lius  Paulus,  wo  die  Bestimmung  über  das  Kommando  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  wird).  Im  ersteren  Falle  trafen  die 
Konsuln  alsdann  eine  Vereinbarung  über  das  Kommando 
oder  losten  darum  (Liv.  XXX,  1:  censuerunt  patres,  ut  con- 
Sfdes  inter  se  cofnpararent  sortirenturve,  iif^r  Bruttios  adversus 
Hannibdlem,  uter  Etruriam  ac  Ligures  provinciam  haberet, 
ebend.  40  u.  ö.;  XXXVII,  1  stellen  die  Konsuln  dem  Senate 
die  Bestimmung  anheim).  Selten  übertrug  der  Senat  oder 
das  Volk  (und  der  Senat  wohl  nie  mit  voll  anerkanntem 
Rechte)  dem  einen  Konsul  ein  bestimmtes  Kommando  extra 
ardinem  (extra  sortefn).  Bei  Livius  VIII,  16  ersucht  der  Senat 
im  J.  335  den  einen  Konsul,  gutwillig  dem  andern  die 
Führerschaft  in  einem  Kriege  zu  überlassen,  und  er  thut  es. 
Im  J.  295  wollte  der  Senat  dem  Q.  Fabius  Maximus  in 
seinem  fünften  Konsulate  den  Krieg  in  Etrurien  extra  ordi- 
nem  übertragen,  aber  P.  Decius  Mus,  der  zum  vierten  Male 
Konsul  war,  erhob  Einsprache,  und  die  Sache  ward  vom 
Volke  zu  Gunsten  des  Fabius  entschieden  (Liv.  X,  24);  im 
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J.  205  erhielt  Seipio  Afrieanus  der  Altere  Sicilien  extra  sor- 
tem,  aber  dadurch ^  dafs  sein* Kollege ^  der  durch  seine  Stel- 
lung als  pontifex  maximus  daheim  festgehalten  ward^  es  ihm 
überliefs  (vgl.  die  Verhandlungen  über  den  Krieg  gegen  Ari- 
stonicus  im  J.  131,  wo  die  Sache  vor  das  Volk  kam,  Cic. 
Phil.  XI,  8).  C.  Marius  erhielt  durch  einen  Volksbeschlufa 
den  Oberbefehl  im  Kriege  gegen  Jugurtha  gegen  den  Willen 
des  Senates,  der  das  Kommando  des  Metellus  Numidicus  zq 
verlängern  beschlossen  hatte  (Sali.  lug.  73).  Bisweilen  wählte 
man  einen  Konsul  mit  der  bestimmten  Absicht,  ihm  den 
Befehl  in  einem  schon  ausgebrochenen  odet  beschlossenen 
Kriege  zu  übertragen,  wie  (aufser  dem  oben  aus  Liv.  VIII, 
16  angeführten  älteren  .Beispiele)  den  jüngeren  Afrieanus  für 
den  Krieg  gegen  Carthago  und  Numantia,  beide  Male  mit 
Dispensation  {legibus  sdlutus)^  C.  Marius  für  den  Krieg  gegen 
die  Cimbern,  ebenfalls  mit  Dispensation.  Allmählich  als  die 
Provinzen  zahlreicher  wurden  und  ihre  Verwaltung  geordnet 
und  den  aus  dem  Amte  getretenen  Konsuln  und  Prätoren 
übertragen  ward,  wurden  die  entfernten,  in  einzelnen  Pro- 
vinzen entstandenen  Kriege  (sogar  so  bedeutende  wie  der 
Krieg  Cäsars  in  Gallien  oder  der  des  M.  Crassus  gegen  die 
Parther)  von  Statthaltern  geführt,  uud  die  fungirenden  Kon- 
suln wurden  nur  von  der  Hauptstadt  und  von  Italien,  wo 
sie  zunächst  ihre  Thätigkeit  fanden,  auf  entlegene  Ejiegs- 
schauplätze  entsandt,  wenn  die  Kriege  einen  besonders  drohen- 
den und  gefährlichen  Charakter  trugen ,  wie  Sulla  in  seinem 
ersten  Konsulate  und  alsdann  74  Lucullus  und  Cotta  auf 
den  Schauplatz  des  zweiten  Mithridatischen  Krieges  zogen, 
der  nach  Cottas  Tode  von  Lucullus  in  seiner  Eigenschaft 
als  Prokonsul  fortgesetzt  ward,  bis  er  im  J.  67  vom  Konsul 
M'.  Glabrio  abgelöst  ward,  nach  welchem  der  Oberbefehl 
vermöge  des  Manilischen  Gesetzes  als  ein  imperium  extra- 
ordinarium  in  die  Hände  des  Pompejus  gelegt  ward.*) 

*)  Dafs  Sulla  im  Wege  der  Gesetzgebung  hätte  bestimmen  lasseo, 
dafs  die  Konsuln  im  eigentlichen  Eonsulatsjahre  kein  imperii4m  müi- 
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Als  ernannter  Feldherr  besorgte  der  Konsul ,  mit  grofser 
Amtsgewalt  ausgerüstet,  die  Aushebung  und  Bildung  des 
Heeres  —  man  denke  an  die  Aufnahme  der  proletarii  in  das 
Heer  seitens  des  C.  Marius,  ohne  dafs  von  einer  besonderen 
gesetzlichen  Ermächtigung  die  Rede  wäre  — ,  ernannte  er 
die  Tribunen,  von  denen  jedoch  seit  dem  J.  362  eine  gewisse 
Anzahl  der  Ernennung  durch  das  Volk  vorbehalten  war,  so- 
wie die  Präfekten  und  Centurionen  und  machte  dem  Senate 
Vorschläge  in  Betreff  der  zu  ernennenden  Legaten  (s.  das 
Heerwesen  im  Kap.  X  und  über  die  Legaten  zugleich  Kap. 
Vn,  wo  von  den  Provinzen  die  Rede  ist).  Über  das  Ver- 
hältnis der  Quästoren  zu  den  Konsuln  sieh  den  Abschnitt 
über  die  Quästoren. 

Anm.  Die  Störung  der  gesetzlichen  Staatsordnung  gegen 
das  Ende  der  Republik  kennzeichnet  Cn.  Pompejus  als  'Kon- 
sul ohne  Kollegen'  während  eines  grofsen  Theiles  des  Jahres 
52  V.  Chr.,  die  Unterlassung  der  konsularischen  Wahlen  auf 
das  J.  47  bis  gegen  Ende  des  Jahres  und  Cäsar  als  alleini- 
ger Konsul    während   des   gröfseren  Theiles   des  Jahres  45. 

c)  Während  in  der  Kaiserzeit  die  Konsuln  auch  ferner- 
hin dem  Namen  nach  die  oberste  Behörde  des  Staates 
blieben*)  (ein  Schein,  der  nicht  einmal  als  solcher  in  der 
späteren  Entwickelung  und  Gestaltung  des  Kaiserthums  be- 
wahrt werden  konnte),  sanken  sie  in  Wirklichkeit  zu  blofsen 
Präsidenten  des  unterthänigen  Senates  und  zu  Repräsentanten 
bei  offiziellen  Gelegenheiten  herab.  Das  ausschliefslich  von 
den  Kaisern  selbt  (s.  Kap.  HI  §  10)  besetzte  Konsulat  ward, 
während  um  so  mehr  Leute  es  durch  kaiserliche  Gnade  er- 
langten,  in    seiner  Bedeutung   noch    ferner   dadurch  herab- 


tare  haben  dürften,  darüber  ist  nicht  nnr  nichts  überliefert,  sondern 
diese  Behauptung  wird  durch  das  widerlegt,  was  in  den  Jahren  74 
und  67  geschah. 

*)  Charakteristisch  naiv  ist  die  Aufserung  bei  Sueton  Calig.  26: 
fuitque  per  tridimm  sine  summa  potestate  res  publica,  weil  keine  Kon- 
fluln  ernannt  waren. 
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gesetzt;  dafs  die  Amtsdauer  desselben  abweichend  von  allen 
übrigen  aus  der  Republik  herübergenommenen  Amtern  aufser- 
ordentlich  beschränkt  ward.  Schon  Julius  Cäsar  hatte  im 
Jahre  45  das  von  ihm  allein  bekleidete  Konsulat  nieder- 
gelegt und  statt  seiner  zwei  Konsuln  ernennen  lassen  (Dio 
Cass.  XLIII,  46).  Im  J.  39  ernannten  die  Triumviren  (Dio 
Cass.  XLYIII;  35)  nicht  nur  Magistrate  auf  acht  Jahre^  son- 
dern auch  mehrere  Konsuln  für  jedes  Jahr.  Seit  dem  J.  13 
y.  Chr.  kam  die  Begel  auf,  dafs  jedes  Konsulpaar  nur  zwei 
Monate  fungirte,  so  dafs  die  zuerst  (im  Januar  und  Februar) 
fungirenden  als  ordinarii  bezeichnet  wurden  und  eines  gröfse- 
ren  Ansehns  genossen,  indem  auch  ihre  Namen  zur  Bezeich- 
nung des  Jahres  allgemein  und  im  ganzen  Reiche  dienten, 
während  die  anderen  consules  suffecti  hiefsen,  deren  Namen 
nur  zur  besonderen  Datirung  von  Urkunden  in  der  Eb.upt- 
stadt  gebraucht  wurden  und  selbst  hier,  wie  aus  den  In- 
schriften erhellt,  den  ordinarii  Platz  machten  (Dio  a.  d.  a.  0. 
den  Ausdruck  consules  ordinarii  braucht  Livius  XLI,  18  schon 
in  der  älteren  Zeit  von  den  zu  Anfang  des  Jahres  fungiren- 
den, consulatus  Ordinarius  Suet.  Galba  6.  Dom.  2).  Nur 
ausnahmsweise  ward  das  Konsulat  als  besondere  Auszeich- 
nung auf  längere  Zeit  verliehen,  z.  B.  auf  sechs  Monate 
(Suet.  Galba  6)  oder  auf  ein  ganzes  Jahr  (Dio  Cass.  LVII, 
20).  Sehr  oft  übernahmen  die  Kaiser  selbst  das  Konsulat, 
bisweilen  mehrere  Jahre  hinter  einander,  oder  die  Söhne  des 
Kaisers  oder  seine  Verwandten  (Domitian  als  Prinz  sechs- 
mal Konsul,  aber  nur  einmal  Ordinarius,  Suet.  Dom.  2).  Wie 
tief  das  Konsulat  herabgesunken  war,  zeigt  am  besten  die 
Nachricht  (Dio  Cass.  LXXII,  12.  Hist.  Aug.  Comm.  6),  dafs 
unter  Commodus  in  einem  Jahre  (189  n.  Chr.)  25  Konsuln 
durch  die  Gnade  seines  cuhicularius  Kleander  ernannt  wurden. 
Trotz  der  völligen  Bedeutungslosigkeit  des  Konsulates  seit 
dem  dritten  Jahrhunderte  —  Dig.  I,  10,  1  wird  unter  den 
Geschäften  der  Konsuln  nur  erwähnt,  dafs  vor  ihnen  Sklaven 
freigelassen  werden  konnten  — ,  verlieh  es  doch  fortwährend 
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den  höchsten  Bang  (s.  eine  Verordnung  Gratians  im  Cod. 
Theod.  VI,  6,  1,  wo  jedoch  verfügt  wird,  dafs  die  Konsulare, 
die  praefedi  wrbi  oder  praetorio  gewesen  oder  Patricier  seien, 
vor  den  übrigen  den  Vorrang  haben  sollten).  Allein  dieser 
Rang  war  theuer  erkauft  wegen  der  kostspieligen  Repräsen- 
tation, welche  von  ihnen  Geschenke  beim  Antritte  und 
Schauspiele,  die  nun  auch  von  den  Konsuln  gegeben  werden 
mufsten,  erheischte  (Dio  Cass.  LX,  20.  LXI,  6  und  dazu 
Reimarus.  Hist.  Aug.  Aurel.  15).*)  Alexander  Severus  ver- 
sprach Dio  die  Unkosten  seines  zweiten  Konsulates  zu  tragen 
(Dio  Cass.  LXXX,  5).  Nach  der  Theilung  des  Reiches  wurden 
die  ordinarii  bald  gesondert  einer  in  jeder  Reichshälfte,  bald 
beide  an  einem  Orte  ernannt  (Procop.  Hist.  arc.  26,  wo  auch 
von  den  grofsen  Unkosten  und  der  Beisteuer  des  Kaisers  die 
Rede  ist).  Neben  den  ordinarii  ^  deren  Namen  der  Datirung 
wegen  zeitig  bekannt  gemacht  wurden  (cod.  Theod.  VTU,  11, 
1.  2.  3),  werden  in  der  spätesten  Zeit  statt  der  suffedi  Titular-  ^ 
konsuln,  constiles  honorarii,  erwähnt  (cod.  lust.  X,  31  [32], 
66).  Aber  dieses  Schattenbild  des  Konsulats  liegt  aufserhalb 
unserer  Aufgabe.**) 

Gerichtsbarkeit  wird  den  Konsuln  beigelegt  bei  Dio  Cass. 
LX,  24  unter  Claudius  (wo  gesagt  wird,  gewisse  Rechts- 
sachen, dixaiy  seien  ihnen  genommen  und  den  Prätoren  über- 
tragen worden)  und  LXIX,  7  unter  Hadrian  (vgl.  Ovid.  ex 
Pont.  IV,  5,  17);  näheres  wissen  wir  hierüber  nicht.  Mit- 
unter wurden  ihnen  wohl  auch  in  der  ersten  Kaiserzeit  andre 
Geschäfte  übertragen;  Ovid  deutet  (ex  Ponto  a.  0.  19  flf.  IV, 
9,  45  ff.)  an,  dafs  die  censorische  Thätigkeit  bei  der  locatio 
publicorum  von  den  Konsuln  ausgeübt  ward. 

*)  Nach  einigen  Einzelheiten  über  die  kostspieligen  Geschenke, 
die  bei  den  Gircasspielen  eines  Konsuls  vertheilt  waren,  fugt  der 
Schriftsteller  hinzu:  factum  est  enim,  ut  tarn  divitiarutn  sit,  non  homi- 
nufih  consulatus.  Oben  Kap.  13  hat  er  berichtet,  dafs  Valerian  dem 
Anrelian  Geld  und  andere  Geschenke  habe  zu  Theil  werden  lassen, 
damit  er  die  Unkosten  des  Eonsalates  bestreiten  könnte. 
**)  Mehr  darüber  bei  Walter  §  367. 
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Anm.  1.  Unter  den  gleichzeitig  fungirenden  Konsuln 
wechselte  der  Vorrang  monatlich^  so  dafs  dem  einen  zwölf 
Liktoren  mit  den  fcLSces  voranschritten  (fasces  habebat),  wäh- 
rend die  Liktoren  des  andern  ohne  fasces  hinter  ihm  her- 
gingen (Cic.  de  rep.  11,  31.  Liv.  11,  1.  Dionys.  H.  V,  2. 
Suet.  lul.  20).*)  Im  ersten  Monate  fielen  die  fasces  in  früherer 
Zeit  dem  ältesten  (Cic.  a.  0.),  in  der  Eaiserzeit,  dem  der 
die  meisten  Kinder  hatte,  zu  (Gell.  II,  15).**) 

Anm.  2.  Der  Antritt  des  Konsulates  geschah  unter  Entfal- 
tung grofsen  Pompes  mit  Beobachtung  nächtlicher  Auspicien, 
mit  einem  Opfer  auf  dem  Kapitole,  mit  der  Darstellung  in 
der  toga  prastexta  auf  dem  Forum,  mit  neuen  Opfern  pro 
tribunäli  und  mit  der  Abhaltung  der  ersten  Senatssitzung  auf 
dem  Kapitole  selbst***),  in  welcher  die  Tagesordnung  altem 

*)  Nur  die  beiden  letzten  Schriftsteller  thon  der  Liktoren  des 
anderen  Eonsais  Erwähnung,  Sueton  zugleich  eines  vor  ihm  einher- 
^  schreitenden  accenstM,  indem  er  daneben  andeutet,  dafs  die  alte  Ein- 
richtung hierdurch  eine  Yeränderang  erlitten  habe,  von  Cäsar  aber 
wieder  eingeführt  sei.  Man  geht  hierbei,  wie  Dionysius  ausdrücklich 
sagt,  davon  aus,  dafs  die  Könige  24  Liktoren  gehabt  hätten,  wie  auch 
der  Diktator  (Dionys.  H.  X,  24.  Polyb.  III,  87.  Plut.  Fab.  4.  App.  Civ. 
I,  100.  Dio  Cass.  LIV,  1).  Livius  sagt  indes  (Epit.  LXXXIX),  dafs  kein 
Diktator  vor  Sulla  24  fasces  gehabt  habe,  wodurch  angedeutet  za 
werden  scheint,  dafs  von  den  24  Liktoren  die  12  ohne  fasces  gewesen 
seien,  und  in  den  Worten  Ciceros  (de  rep.  a.  0.)  liegt  auch  offenbar, 
entweder  dafs  die  Könige  nur  12  Liktoren  im  ganzen  oder  nur  12  mit 
fasces  gehabt  hätten  (Laur.  Lyd.  I,  37  giebt  den  Diktatoren  nur  zwölf 
Liktoren).  Vgl.  Liv.  III,  33  über  einen  Decemvir  mit  fasces  und  die 
übrigen  mit  accensi,  und  Kap.  36  über  sämtliche  Decemvirn  (im  zwei- 
ten Jahre),  jeden  mit  12  fasees, 

**)  Nach  FestuB  bezeichnete  der  Name  maior  consul  den,  der  die 
fasces  hatte,  oder  den  zuerst  gewählten. 

***)  Schilderungen  dieser  Feierlichkeiten  finden  sich  bei  Ovid  fasti 

I,  76.  ex  Pento  IV,  9,  17  ff.,  einzelne  Züge  bei  Liv.  XXI,  63.  XXVII, 
26.  XXIII,  30.   Dionys.  H.  11,  6.   Dio  Cass.  LVIII,  5.   Cic.  de  leg.  agr. 

II,  34,  wo  die  duumviri  in  Capua  ähnliche  Handlungen  vollziehen. 
Officium  novorum  consülum  bezeichnet  die  Aufwartung  bei  ihnen  Snei 
lul.  15.  Insonderheit  mag  auf  das  in  Lavinium  der  Vesta  und  den 
Penaten  von  antretenden  Konsuln,  Prä;toren  und  Diktatoren  dargebrachte 
Opfer  verwiesen  sein,  Macrob.  Sat.  III^  4,  11. 
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Herkommen  gemäfs  gewisse  stereotype  Gegenstände,  nament- 
lich religiöse^  umfafste  (s.  Kap.  IV  §  2);  unter  anderem  ward 
die  Zeit  für  die  feriae  Latinae  festgestellt,  wie  denn  die  Ab- 
haltung und  Leitung  dieses  Festes  gewöhnlich  eins  der  ersten 
Geschäfte  der  Konsuln  war  (Liv.  XXI,  63.  XXV,  12.  XLII, 
10.  11.)  In  der  ersten  contio,  die  ein  Konsul  (wohl  an  einem 
der  nächsten  Tage)  abhielt,  pflegte  er  dem  Volke  seinen 
Dank  für   die  Erwählung   auszusprechen   (Cic.  de  leg.  agr. 

II,  1). 

Anm.  3.  Diejenigen  Männer,  welche  das  Konsulat  be- 
kleidet hatten,  consulares,  bildeten  die  erste  und  vornehmste 
Klasse  der  Senatsmitglieder  (Cic.  pro  Rab.  perd.  r.  7.  pro 
Sulla  29.  Phil.  I,  6.  II,  5,  eine  Stelle,  aus  der  ersichtlich 
ist,  dafs  im  J.  43  nur  noch  zwei  von  denjenigen  am  Leben 
waren,  die  vor  dem  J.  63  Konsuln  gewesen,  und  an  mehre- 
ren anderen  Stellen  in  den  philippischen  Reden).  Der  Rück- 
sicht auf  die  Stimmung  im  Volke,  welche  das  Bestreben, 
zum  Magistrat  gewählt  zu  werden  {ambitio)^  auferlegte,  ent- 
hoben, hielten  sie  die  Tradition  und  das  Gleichgewicht  der 
Senatsverhandlungen  aufrecht,  Cic.  Brut.  93.  Nach  ihnen 
kamen  die  praetorii.  Über  die  ornamenta  consularia  in  der 
Kaiserzeit  s.  Kap.  VI. 

§8. 
Praetores,  praetura. 

Von  dem  Konsulate  ward,  wie  schon  oben  bemerkt,  im 
J.  366  V.  Chr.,  kraft  eines  im  J.  367  angenommenen  Ge- 
setzes, ein  bestimmter  und  umfangreicher  Theil  der  Geschäfte 
desselben  abgetrennt,  die  ganze  Civilgerichtsbarkeit,  deren 
regelmäfsiger  Gang  unter  der  häufigen  Abwesenheit  der  Kon- 
suln im  Felde  liti  Sie  ward  einer  besonderen  Obrigkeit 
unterstellt,  dem  Prätor,  der  zugleich  als  collega  consulum  zu 
jeder  Zeit,  wenn  sie  abwesend  oder  verhindert  waren,  sie 
vertreten,   aber   auch,   wenn    die  Umstände   es   erheischten, 
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selbst  ein  Kommando  im  Kriege  übernehmen  konnte*),  wäh- 
rend man  ehedem  nur  einen  zeitweiligen  Vertreter  der  ab- 
wesenden Konsuln  in  einem  hinsichtlich  des  Wahlmodus  und 
der  Thätigkeit  in  dem  Berichte  wenig  klar  hervortretenden 
praefectus  urbis  gehabt  hatte.  (Über  die  Einsetzung  der 
Prätur  Liv.  VI,  42.  VII,  1.  Pompon.  in  den  Dig.  I,  2,  2, 
27.  Suidas  y.  7tQak(OQ]  collega  constdum  iisdem  aiispiciis  crea- 
tus  heifst  der  Prätor  bei  Liv.  VII,  1;  vgl.  III,  55.  Cic.  ad 
Att.  IX,  9.  Messalla  bei  Gell.  XIU,  15;  der  Prätor  hatte 
jedoch  nach  Cicero,  der  sich  ausdrücklich  auf  die  Augural- 
bücher beruft,  und  nach  Messalla  imperium  minuSy  die  Kon- 
suln mamSy  was  nach  ihnen  der  Grund  ist,  warum  ein 
Prätor  nicht  Konsulwahlen  leiten  konnte.  Der  praefectus 
urJns  oder  urbi  erscheint  in  der  Königszeit  bei  Dionys.  H.  11, 
12  in  einer  erkünstelten  und  durchaus  unwahrscheinlichen 
Konstruktion  des  ältesten  Senates  zu  hundert  Mitgliedern, 
unter  denen  er  sich  ihn  mithin  als  ständiges  Mitglied  denkt, 
und  bei  Liv.  I,  60  als  Stellvertreter  des  abwesenden  Tarqui- 
nius  Superbus;  konsularische  praefecti  urbis  werden  in  der 
ältesten  Zeit  des  Freistaates  bei  Liv.  III,  3.  5.  8.  24.  29  er- 
wähnt; nur  Konsulare  konnten  passend  das  Konsulat  ver- 
treten.)**) 


*)  Cic.  de  legg.  111,3:  Iuris  disceptator,  qui  privata  iudicet  iudi- 
carive  iubeat,   praetor  esto;   is  iuris  civilis  custos  esto;   huic  potestcAe, 
pari  quotcunque  senatum  creverit  populusve  iusserit,  tot  sunto. 

**)  Der  überlieferte  Bericht  über  die  Einsetzung  der  Pr'ätur  aL^ 
eines  eigenen  und   ständigen  Magistrats  stimmt  ganz  mit  dem  natüac-  - 
liehen  Verhältnisse,    dafs    sich    aus  einer   vorübergehenden  Mafsreg^     ^i 
die  sich  häufig  als  nothwendig  erwiesen  hatte,  eine  feste  Einrichtnni^K.^ 
entwickelt,  und  dafs  dies  stattfindet,  als  man  vom  Ersätze  des  Eonsi 
lats  durch  konsularische  Kriegstribunen,  deren  gröfsere  Anzahl  eini 
Stellvertreter   überflüssig   machte,    zum  wirklichen  Konsulate  znrücs^  3 
kehrte.    Niebuhr  hat   auf  Stellen  bei   dem   durchaus   unzuverlässig*  ^o 
Laurentius  Lydus   (de  magistr.  I,  38.  II,  6.  de  mens.  I,  9),  die  an  s^^^b 
verworren  und  voller  Widersprüche  sind,  eine  völlig  unbegründete  t*L/- 
pothese  über  einen  seit  der  frühesten  Eönigszeit  bestehenden  d^ndi^g'en 
Magistrat,  einen  custos  urbis,  der  zugleich  princeps  senatus  war  {yf&lcb 
eine  Kombination!)  und  nun  praetor  urhanus  ward,   aufgebaut  (Lydas 
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Zu  dem  neu  gebildeten  Magistrate  sollen  anfangs  die 
Patricier  ausschliefslich  Zutritt  gehabt  haben,  aber  im  J.  337 
ward  zum  ersten  Male  ein  Plebejer,  Q.  Publilius  Philo,  zum 
Prätor  erwählt  (Liv.  VIII,  15).*)  Die  fast  völlige  Gleich- 
stellung der  ältesten  Prätur  mit  dem  Konsulate  erhellt 
daraus,  dafs  sie  nicht  selten  von  Eonsularen  bekleidet  ward, 
was  noch  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  vorkommt, 
später  aber  nicht  (sieh  §  2,  c).  Dem  Ursprünge  der  Prätur 
gemäfs,  die  ja  ein  etwas  schwächerer  Seitenzweig  des  Kon- 
sulats war,  lag  es  nicht  fern,  ihren  Namen  und  ihre  Form 
zu  einer  weiteren  Entwickelung  der  mit  dem  Imperium  ver- 
bundenen, die  Staatshoheit  vertretenden  Magistratur  zu  be- 
nutzen. Es  fand  jedoch  eine  solche  Erweiterung  erst  nach 
Beendigung  des  ersten  punischen  Krieges,  und  damals  noch 
in  engem  Anschlüsse  an  die  bisherige  Entwickelung,  statt, 
als  im  J.  241  zwei  Prätoren  gewählt  wurden,  indem  die 
Verwaltung  der  Justiz  in  eine  iuris  dictio  urbana  (als  beson- 

lä&t  io  seiner  völligen  Verwirrung  de  mens.  I,  9  praetor  urhanus  den 
älteren  und  citstos  urbis,  o  (pvla^  rijs  nolstog,  den  späteren  Namen 
sein).  Wenn  Livius  VI,  6  einen  der  Kriegstribunen,  um  die  städtischen 
Angelegenheiten  zu  verwalten,  zu  Hause  bleiben  läfst,  während  die 
andern  ins  Feld  rücken,  findet  Niebuhr  hierin  diesen  besondem  Magi- 
strat. Natürlich  präsidirte  der  daheim  gebliebene  Tribun  dem  Senate, 
allein  dafs  er  princeps  senatv>s  gewesen  wäre,  davon  findet  sich  bei 
Livius  nicht  die  leiseste  Spur.  Dafs  zweimal  ein  Patricier  neben  sonst 
plebejischen  Eriegstribunen  genannt  wird,  beweist  ihm,  dafs  die  stän- 
dige patricische  praefectura  urbis  oder  Prätur  sich  in  dem  Eriegstri- 
bunate  erhielt.  Dieses  ganze  Phantasiegebilde  wird  von  anderen  als 
eine  Thatsache  wiederholt.  Dafs  man  den  praefectus  urbis  'feriarum 
Latinarum  causa  beibehielt,  zeigt  gerade  den  Gegensatz  zwischen  dem 
alten  au fseror deutlichen  Auskunfts mittel,  das  man  nach  römischer  Sitte 
nicht  ganz  fahren  lassen  wollte,  und  der  neuen  festen  Gestalt. 

*)  Dafs  während  des  zweiten  punischen  Erieges  einige  Male  unter 
vier  Prätoren  zwei  Patricier,  zwei  Plebejer  waren,  scheint  ein  Zufall 
zu  sein,  da  daneben  verschiedene  Male  drei  Plebejer  und  nur  ein  Pa- 
tricier gewählt  werden.  So  lange  man  übrigens  den  Patriciem  das 
eine  Eonsulat  liefs,  war  es  natürlich,  dafs  beide  Stände  wenigstens 
annähernd  sich  in  die  Prätur  theilten,  was  auch  durch  eine  ähnliche 
Erscheinung  bei  der  kurulischen  Adilitö.t  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 


384  DIE   REPUBLIKANISCHEN  OBBIGREITEN 

deres  Amt  provincia  urhana)  unter  Bürgern  und  in  eine  iuris 
dictio  inter  cives  et  peregrinos  (inter  peregrinos  ius  dicere,  iuris 
dictio  peregrina,  provincia  peregrina,   z.  B.  Liv.  XX  VIT,  24) 
getrennt  ward,   eine  Trennung,    die  offenbar  auf  die  Erwei- 
terung  des  Reiches   durch   die   Bildung   der   ersten  Provinz 
hindeutet,  uiid  indem  der  neue  Prätor  (praetor  inter  peregri- 
nos, wohl  erst  bei  Pomponius  praetor  peregrinus)  zugleich  zu 
Gebote   stehen   sollte,   wenn  es   nichtstädtische,   nicht  zum 
Wirkungskreise  der  Konsuln  gehörende  Angelegenheiten  galt, 
während   die  Thätigkeit   des    andern   {praetor  urhanus)  von 
jetzt   an   fast   durchaus   auf  die  Stadt   beschränkt  wurde*), 
hier   aber    als  Repräsentant   der    alten   ungetheilten   Prätur 
einen  gewissen  Vorrang  genofs  (Festus  v.  maiorem:   Praeto- 
rem  autem  maiorem  urbanum,  minores  ceteros  esse.    App.  Civ. 
II,  102:  ^  nokttixii  ötQarrjyia  räv  aXXcov  JtQonfiätcu.  Plut 
Brut.  7:  rj  [isy lötov  d^icafia  ixovöa  ötQati^yLa,  xaXov^ivri  Sl 
nokiriTcri.    Dio  Cass.  XLII,  22,  wo  Cälius  Rufus  darüber  er- 
zürnt,   dafs    Cäsar    ohne   sors  dem    Tribonius   die  praetura 
tirlana  gegeben  hatte,  und  LIII,  2,  wo  es  heifst,  Augustus 
habe  einige  Jahre  hindurch  selbst  den  praetor  urhanus  er- 
nannt).**)   Die  Vertheilung  beider  Amter,    und  später,  als 
die  Zahl    der  Prätoren   wuchs,    sämtlicher   prätorischen  Ge- 
schäftskreise, ^'övmcia^,  geschah  durchs  Los.     Dabei  ist  je- 
doch zu  merken,  dafs  der  Senat  zu  der  Zeit,  als  seine  Macht 
am  gröfsten  war,   bisweilen,  wie  bei  den  Konsuln,   eingriJ^ 
indem   er   diesem   oder  jenem   Prätor   ein   bestimmtes  Amt, 
namentlich  das  des  praetor  urhanus^  verlieh  (Liv.  XXIV,  9). 
Bei  dieser  Theilung  blieb  also  noch  fortwährend  das  Privat- 
rechtswesen,  iuris  dictio,  die  besondere  Aufgabe  des  Prätors; 
denn  mit  dem  Kriminalrechtswesen  kam  diese  ältere  Prätur 


*)  Der  Stadtprätor  durfte  ohne  ausdrückliche  Dispensation  (/«F 
hus  sdlvi)  nicht  über  zehn  Tage  abwesend  sein,  Cic.  Phil.  II,  13. 

**)  Einen  ganz  anderen  Sinn  als  praetor  maior  vom  praetor  wrJ«- 
nu8  hat  der  Name  praetor  primics,  welcher  den  in  den  Eomitien  zuerst 
erwählten  bezeichnet  (Cic.  de  imp.  Pomp.  1.    in  Pis.  1.    Brut  93). 
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nur  insofern  in  Berührung,  als  der  praetor  urbanus  nunmehr 
statt   eines  Konsuls  den  comitia  centuriata  präsidirte,    wenn 
eine  Anklage   auf  Kapitalstrafe  hier  vor  das  Volk  gebracht 
ward  (sieh  Kap.  III  §  4  c),   und  wahrscheinlich  ebensowohl 
einer  der  beiden  Prätoren  als  einer  der  Konsuln  durch  Spe- 
cialgesetz einer  quaestio  extraordinaria  an  die  Spitze  gestellt 
werden   konnte,    wenn  wir   auch   kein  Beispiel   hiervon   aus 
-älterer  Zeit  haben   (wohl  aber  aus  dem  J.  113  v.  Chr.  an 
L.  Cassius'  Vorsitz  in  der  Untersuchung  über  die  drei  Ve- 
stalinnen).'*')    Über  diese  ganze  Hauptbeschäftigung  der  Prä- 
tur   und    über   das  damit  verbundene  äufserst  wichtige  im 
edicendi   und   edictum  praetoris   {urbani   neben    dem    minder 
wichtigen  des  praetor  inter  peregrinos)  kann  erst  unter  dem 
Rechtswesen  im  Kap.  VIII  gehandelt  werden.    Hier  sei  nur 
im   allgemeinen  bemerkt,   dafs  der  Prätor  (resp.  beide  Prä- 
toren) im  grofsen  und  ganzen  nicht  selbst  Richter  war  (iti- 
dicabat),  sondern  dafs  er  nur  das  gerichtliche  Verfahren  ord- 
nete  und  die  Sachen  den  Richtern  zur  Aburtheilung  über- 
wies (iudicari  iübebatj  indices  dahat),  sowie  exekutive  Obrig- 
keitshandlungen   ausführte   (bonorum  possessionem   dabat;    in 
bona  mitt^nU  u.  s.  w.).     Dabei  ward  seine  Thätigkeit  durch 
die    von   seinem   Edikt    abhängigen   Munizipaljurisdiktionen 
der    einzelnen  Bürgerstädte    ergänzt.     Mit   der  Leitung   der 
iuris   dictio   urbana   war   die   wichtige   Funktion   verbunden, 
unter  eidlicher  Verpflichtung  und  nach  Mafsgabe  der  jeder- 
zeit gesetzlich  bestimmten  Befähigungen,  Entlastungs-  und 
Ausschliefsungsgründe  die  jährlichen  Richterlisten  aufzustellen 
(Cic.  pro  Gluent.  43:  iudices  legere). 

Stellvertretend  für  die  abwesenden  oder  verhinderten 
Konsuln  treffen  wir  überall  die  Prätur.  Nach  der  Theilung 
der  Prätur  war  diese  Vertretung  zunächst  Sache  des  praetor 


*)  Inwiefern  die  mit  dem  Eriminalprozesse  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  verwandte  multae  petitio  bei  dem  praetor  urbanus  bereits  der 
älteren  Zeit  angehörte,  kann  durch  Belege  nicht  erhärtet  werden,  ist 
aber  nicht  unwahrscheinlich. 

BfASTio,  d.  röm.  Staat.  26 
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urhanus  (Cic.  ad  fam.  X,  12:  od  Comutum  praetorem  urba- 
num,  qui,  quod  consules  dberanty  consulare  immus  sustirM 
nwre  maiorum.  Liv.  XXIV,  9:  ut  Q.  Fulvio  extra  ordinm 
provincia  urbana  esset  isque  potissimnm,  constdibus  ad  helkm 
profectis,  urbi  praeesset  Dio  Cass.  LIX,  24  sagt,  die  Geschäfte 
der  Konsuln,  ra  täv  VTtdrcav  SQycc,  hätten  in  deren  Abwe- 
senheit den  Prätoren  obgelegen).  Natürlich  traten  die  übrigen 
ein,  wenn  der  praetor  urhanus  selbst  behindert  war  oder 
nicht  alles  besorgen  konnte.  In  der  Zeit  des  zweiten  puni- 
schen  nnd  der  makedonischen  Kriege  hören  wir,  dafs  es  dem 
Stadtprätor  übertragen  wird,  Truppen  (kleinere  Reservecorps) 
auszuheben,  die  Befehlshaber  derselben  zu  ernennen  und  sie 
ins  Feld  rücken  zu  lassen  (Liv.  XXIIl,  34.  XXVIII,  46.  XLII, 
35),  sowie  Schiflfe  zu  bauen  (Liv.  XXVII,  22).  Während  ein 
Prätor  nicht  die  Wahl,  sei  es  der  Prätoren,  sei  es  der  Kon- 
suln, zu  leiten  vermochte,  sehen  wir  ihn  dagegen  oft  Wahlen 
besonders  beauftragter  airatores  anstellen;  namentlich  wurden 
oft  tresviri  coloniae  deducendae  vom  praetor  urbamis  gewählt 
(Liv.  XXII,  32.  XLII,  4  u.  s.  w.).  Während  die  Initiative 
der  Gesetzgebung  regelmäfsig  zwischen  dem  Konsulate  und 
dem  Volkstribunate  vertheilt  war,  giebt  es  dennoch  einzelne 
Gesetze,  die  von  Prätoren  an  die  Cßnturiatkomitien  gebracht 
worden  sind  (sieh  Kap.  III  §  4  b). 

Ein  besonderes  Geschäft  des  praetor  urhanus  war  seit 
dem  Jahre  213  die  Sorge  für  die  Festspiele  des  Apollo,  W* 
ApolUnares  (Liv.  XXVII,  23.  Cic.  pro  Mur.  20.  Phil.  II,  13. 
Plut.  Brut.  21). 

In  aufserordentlicher  Weise  konnten  ein  oder  mehrere 
Prätoren,  wie  die  Konsuln,  auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses 
einzelne  sonst  andern  Obrigkeiten  obliegende  Geschäfte  über- 
nehmen; so  erhielten  in  den  Jahren  75  und  74  je  zwei  Prä- 
toren, darunter  im  letzteren  Jahre  der  Stadtprätor  C.Verres, 
den  Auftrag,  die  Unterhaltung  der  öffentlichen  Gebäude  zu 
untersuchen  (sarta  tecta  exigere,  Cic.  in  Verr.  I,  50). 

In    seiner  Eigenschaft  als  Magistrat  mit  imperium  war 
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der  Prätor  durchaus  befugt,  an  die  Spitze  des  Heeres  zu 
treten,  und  schon  damals,  als  es  nur  einen  Prätor  gab, 
sehen  wir  diesen  in  militärischer  Thätigkeit  (sieh  z.  B.  Liv. 
Vn,  23.  25.  X,  31).  Noch  im  zweiten  punischen  Kriege 
mufs  sogar  der  praetor  urhanus  sich  bereit  halten,  die  Stadt 
zu  yerth eidigen  oder  mit  einer  Flotte  die  nächstliegende 
Küste  zu  schirmen  (Liv.  XXIII,  32.  XXVII,  22);  aber  nament- 
lich wird  jetzt  der  praetor  inter  peregrinos  als  für  eine  Be- 
schäftigung aufserhalb  der  Stadt  zu  Gebote  stehend  betrach- 
tet, und  wir  hören,  dafs  ihm  entweder  ein  bestimmter  Auf- 
trag aufserhalb  der  Stadt  gegeben  wird  (z.  B.  Liv.  XXVII, 
7.  XXIX,  13:  peregrina  iuris  didio  et  Gallia),  oder  dafs  der 
Senat  sich  die  Verfügung  über  ihn  vorbehält  (z.  B.  XXVII, 
22:  peregrina  provinda  et  quo  senatus  censtiisset-^  so  öfter  wäh- 
rend des  Krieges  mit  Perseus  bei  Livius  z.  B.  XLIV,  21, 
als  L.  Anicius  gegen  die  lUyrier  ausgesandt  ward).  Aus  Liv. 
XLV,  12  ersehen  wir,  wie  ein  Prätor,  dem  die  iuris  dictio 
peregrina  nebst  Sardinien  zugefallen  war,  einem  Senats- 
beschlusse  gemäfs  zu  Anfang  des  Jahres  vorläufig  in  Rom 
verbleibt,  um  seine  Jurisdiktion  auszuüben.  War  der  andere 
Prätor  abwesend,  so  übernahm  der  praetor  urhanus  zugleich 

seine  Jurisdiktion;  nicht  selten  wurden  schon  zu  Anfang  des 

* 

Jahres  beide  Jurisdiktionen  zugleich  einem  Prätor  über- 
wiesen (sieh  Liv.  XXV,  3  und  mehr  Beispiele  bei  Perizonius 
zu  Liv.  XXV,  41  und  Düker  zu  Liv.  XXVIH,  38  §  13.  Ein 
Beispiel  derselben  Verbindung  beider  Jurisdiktionen  haben 
wir  aus  dem  J.  78  v.  Chr.  an  dem  Prätor  L.  Sisenna  im 
S.  C.  über  Asklepiades  aus  Klazomenä,  p.  148  Br.). 

Einige  Jahre  vor  dem  Ausbruche  des  zweiten  punischen 
Krieges  —  um  das  J.  227,  zwischen  dem  illyrischen  und 
gallischen  Kriege  —  fand  eine  fernere  Erweiterung  der  Prä- 
tur  statt,  und  die  bisherige  Anzahl  ward  verdoppelt,  doch 
so,  dafs  bei  den  beiden  neuen  Präturen  die  besondere  Auf- 
gabe in  Betreff  des  Rechtswesens  ganz  aufgegeben  und  dafs 
nur  der  allgemeine  Charakter   als  hohe  Staatsbehörde  cum 


25 


* 


388  DIE   REPUBLIKANISCHEN   OBRIGKEITEN 

imperio   beibehalten    ward,    indem    sie    zu    Statthaltern    der 
beiden  Provinzen  Sicilien   und   Sardinien   nebst  Corsica  be- 
stimmt wurden   (Liv.  Epit.  XX,  vgl.  XXII,  25.   Pompon.  in 
den  Dig.  1, 2, 2, 32,  der  diese  Erweiterung  mit  der  folgenden 
zusammenwirft;    Solin.  5).     Im  J.  197   fand    abermals  eine 
Erweiterung  der  nämlichen  Art  statt,  indem  die  Verwaltung 
der  beiden  spanischen  Provinzen  (Hispaniae  duae)  die  Wahl 
sechsjährlicher  Prätoren  veranlafste  (Liv.  XXXII,  27);   XL, 
44  meldet  Livius,  dafs  auf  das  Jahr  179  vier  Prätoren  ge- 
wählt wurden  nach  Mafsgabe  einer  lex  Baebia,   welche  be- 
stimmte, dafs  Jahr  um  Jahr  je  vier  und  je  sechs  Prätoren 
gewählt  werden  sollten.    Wie  lange  dieser  Wechsel  der  Zahl 
dauerCe,   wissen  wir  nicht;    in  dem  Jahre,   in  welchem  vier 
gewählt  wurden,    wird  wohl  für  die  Verwaltung  der  beiden 
Provinzen  durch  prorogatio  imperii  der  vorjährigen  Prätoren 
gesorgt  worden  sein,  wie  es  Livius  für  das  angeführte  Jahr 
meldet.    Hin  und  wieder  liefs  man  einen  dieser  Prätoren  zur 
Verfügung  des  Senats  sein  (quo  senatus  censuisset,  Liv.  XLII, 
28).     Eine    abermalige    Veränderung   hatte    die   Einsetzung 
ständiger  Kriminalgerichte,  quaestiones  pmpetuae,  seit  dem  J. 
149,  zur  Folge,   indem   jedem  derselben   ein  Prätor  an  die 
Spitze    gestellt    ward,    so   dafs   nach   und   nach   wieder  alle 
sechs  Prätoren  ihren  Wirkungskreis  in  Rom  fanden,  die  zwei 
in  den  Jurisdiktionen,    die  vier  an  den  qttaestiones ,  während 
die  Provinzialverwaltung   ganz  den  Prokonsuln  und  Proprä- 
toren in  die  Hände  gelegt  ward.    Vielleicht  versah  vor  Sulla 
bisweilen   ein  Prätor   zwei  Quästionen  oder  die  iuris  diäio 
peregrina  nebst  einer  quaestio]  denn  über  das  Einzelne  haben 
wir    für    diesen    Zeitraum    keine    Nachrichten.      Der  regel- 
mässige Wirkungskreis  jedes  Prätors,  abgesehen  vom  praetor 
urbanus  und  zum  Theil  dem  peregrinus,  ward   also  ein  ganz 
gesonderter  und  konnte  für  manche  Prätoren,   wenn  wenige 
oder  gar  keine  gröfseren  Klagen  bei  seiner  quaestio  anhängig 
gemacht   wurden,   ziemlich   beschränkt   sein.     Sulla  erhöhte, 
indem   er  neue  Quästionen  einsetzte,   die  Zahl  der  Prätoren 
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auf  acht  (Pompon.  a.  0.,  der  sich  über  die  Zahl  vor  Sulla 
etwas  unbestimmt  ausdrückt,  läfst  diesen  vier  neue  Prätoren 
hinzufügen.  Die  Zahl  acht  steht  durch  mehrere  Stellen  bei 
Cicero  fest*)  und  wird  ausdrücklich  durch  Vell.  Pat.  II,  89 
und  indirekt  durch  Dio  Cass.  XLII,  51,  der  die  Zehnzahl 
unter  Cäsar  als  eine  erhöhte  bezeichnet,  bestätigt). 

Da  es  indes  nach  Sullas  Zeit  acht  oder  neun  Quästionen 
gab  (sieh  unter  dem  Kriminalrechtswesen  Kap.  VIII),  war 
die  Anzahl  der  Prätoren  dennoch  nicht  ausreichend,  den 
beiden  Jurisdiktionen  und  jeder  Quästion  ihren  Prätor  zu 
geben,  so  dafs  eine  Zusammenlegung  zweier  Geschäftskreise 
stattfinden  oder  ein  anderer  Ausweg  gefunden  werden  mufste. 
Man  liefs  daher  bisweilen  das  Volk  einen  Mann  wählen,  der 
die  Adilität  bekleidet  hatte  und  also  der  Prätur  sehr  nahe 
stand,  damit  er  ohne  eigentlichen  Magistrat  unter  dem 
Namen  iudex  qtuiestionis  einer  Quästion  vorstünde;  später 
konnte  er  die  eigentliche  Prätur  bekleiden.  Ein  solcher  mdex 
quaestionis  war  für  einzelne  Amtsgeschäfte,  z.  B.  bei  der  sor- 
titio  und  subsortitio  iudimm,^  darauf  angewiesen,  die  Beihülfe 
des  praetor  urbanus  in  Anspruch  zu  nehmen.  **)  Warum  man 


*)  Cic.  in  Fig.  16  heifst  es  ausdrücklich,  dafs  alle  l*rätoren  im 
J.  57  V.  Chr.  mit  Ausnahme  des  App.  Clandins  bei  dem  Antrage  auf 
Rückbernfang  Ciceros  betheiligt  gewesen  seien,  vgl.  pro  Sest.  40,  und 
pro  Mil.  16  heifst  es,  sieben  Prätoren,  deren  Namen  sich  in  der  Rede 
post  red.  in  sen-.  9  finden,  hätten  Cicero  unterstützt.  Auch  möge  der 
Ausdruck  in  einem  S.  C.  bei  Cic.  [Caelius]  ad  fam.  VIII,  8,  8:  in  octo 
reliquas  provincias ,  quas  praetorii  pro  praetore  obtinerent  bemerkt 
werden. 

*•)  Die  hier  gegebene  Darstellung  des  Sachverhaltes  in  Betreff 
des  iiiäex  quaestionis  ergiebt  sich  aus  Cic.  pro  Sex.  Rose.  4  (wo  es 
heifst,  der  Prätor  C.  Fannius  habe  ehedem  als  iudex  quaestionis  der 
quaestio  inier  sicarios  vorgestanden,  so  dafs  diese  Form  sogar  vor 
Sulla  zur  Anwendung  gekommen  wäre),  in  Verr.  I,  61.  pro  Cluent.  20 
(wo  der  iudA  quaestionis  auch  quaesitor  genannt  wird),  27.  29.  33.  63 
(wo  überall  ton  C.  lunius  als  iudex  quaestionis  inter  sicarios  im  J.  74 
und  von  d^m  Verhältnis  seiner  Thätigkeit  zu  Verres  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Stadtprätor  die  Rede  ist),  54  (wo  Q.  Voconius  iiMlex  quae- 
stionis de  veneno  heifst),  in  Vat.  14  (wo  iudices  quaestiowmn  so  erwähnt 
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statt  die  Zahl  der  Prätoren  zu  erhöhen^  diese  Auskunft  wählte, 
kann  nicht  mit  Sicherheit  angegeben  werden;  vielleicht  war 
Sulla  der  Meinung,  dafs  gewisse  Quästionen  einem  selbstän- 
digen Magistrate  zu  geringe  Beschäftigung  gewähren  würden 
und  dafs  sie  ge wohnlich  mit  einer  anderen  einem  Prätor 
zugewiesen  werden  könnten,  während  es  nicht  wünschens- 
werth  erschien,  die  Zahl  der  Prätoren  über  eine  gewisse 
Grenze  hinaus  im  Verhältnisse  zu  der  nächsten  Unterstufe 
(den  vier  Adilen)  oder  zum  Konsulate  zu  vergröfsem. 

Cäsar,  der  den  Wunsch  hegen  mufste,  viele  seiner  An- 
hänger mit  hohen  Würden  zu  belohnen,  liefs  im  J.  46  zehn 
(Dio  Cass.  XLII,  51.  Pompon.  a.  0.  §  32),  später  gar  14 
und  16  Prätoren  wählen  (Dio  Cass.  XLIII,  47.  49).  Im  J. 
38  während  des  Triumvirates  fungirten  durch  beständige 
Rücktritte  und  Neuwahlen  67  Prätoren  (Dio  Cass.  XL VIII, 
43).    August  liefs  zu  Anfang  zehn  (Dio  Cass.  LIII,  32.  Vell. 


werden,  dafs  vielleicht  die  Prätoren  mit  einbegrifPen  sind),  Brut.  76 
(wo  Yon  einem  gewissen  C.  Yisellins  Varro  als  einem  index  quaestionis 
nach  der  Adilität  die  Bede  ist),  Suet.  luI.  11  (wo  das  Wort  zwar  nicht 
vorkommt,  aber  wo  gesagt  zu  sein  scheint,  daTs  Cäsar  zwischen  seiner 
Ädilität  and  seiner  Prätur  eine  quaestio  de  sicariis  geleitet  habe),  Dig. 
XLVIII,  8,  1.  CoUat.  leg.  Mos.  et  Rom.  I,  3,  1  ex  Ulpiani  lib.  VII  de 
offic.  proconsulis.  Die  ganze  Frage  ist  erörtert  in  des  Verfassers  Ab- 
handlung de  Asconio  p.  121  ff.,  und  was  andere,  hiervon  abweichend, 
aufgestellt  haben,  scheint  anf  einem  Mifsverständnisse  oder  auf  grund- 
loser Vermuthung  zn  beruhen.  Dafs  von  den  uns  bekannten  iudices 
quaestionis  drei  einer  quaestio  inter  sicarios  vorstanden,  kann  Zufall 
sein,  kann  aber  auch  einen  nns  unbekannten  Grund  haben.  In  Betreff 
der  Benennung  sei  noch  bemerkt,  dafs  der  Ausdruck  iudex,  in  eum 
annum  qui  ex  hac  lege  factum  erit  oder  iudeo^,  qui  eam  rem  quaesierit 
in  der  lex  (Acitia)  de  repetundis  an  mehreren  Stellen  (Z.  19.  62  zwei- 
mal und  63)  ganz  so  gebraucht  wird  wie  sonst  praetor,  qui  eam  rem 
quaesierit  oder  dergl.,  ohne  dafs  irgendwie  die  Verschiedenheit  der 
Person  oder  des  Amtes  angedeutet  wird.  Die  Ergänzungen,  durch 
welche  man  Z.  43  und  44  einen  neben  dem  Prätor  und  zusammen  mit 
ihm  fungirenden  iudex  quaestionis  hat  hineinbringen  wollen,  sind  durch- 
aus unsicher;  ist  ein  iudex  quaestionis  genannt  gewesen,  so  hat  man 
sich  ihn  als  Vorsitzenden  einer  qu^aestio  zu  denken,  der  aber  in  ein- 
zelnen Punkten  auf  die  Beihilfe  eines  Prätors  angewiesen  war. 


UND   BEAMTEN   (mAGISTRATUS).  391 

Pat.  II  89),  später  gewöhnlich  zwölf  Prätoren  wählen  (Dio 
Cass.  LVI,  25);  unter  Tiber  wurden  seit  dem  J.  33  15  oder 
16  gewählt  und  ebenso  unter  Caligula,  unter  Claudius  14 
bis  18  (Dio  Cass.  LVIH,  20.  LX,  10).  Bei  der  Zahl  16 
macht  Pomponius  (a.  0.)  Halt,  da  es  die  noch  zu  seiner  Zeit 
(unter  Antoninus  Pius)  gewöhnliche  war.  Aber  zugleich  mit 
dieser  Vermehrung  trat  eine  tief  einschneidende  Veränderung 
in  der  Gerichtsbarkait  und  in  der  Strafrechtspflege  ein,  wo- 
durch die  Bedeutung  der  Prätur  gar  sehr  abnahm  und,  na- 
mentlich in  Kriminalsachen,  theils  vor  dem  Senate  als  Ge- 
richt, theils  vor  dem  praefedus  urbi  (hier  auch  im  Privat- 
prozesse) in  den  Hintergrund  trat  (Plin.  Ep.  V,  9  [21]  er- 
wähnt im  Gegensatze  zum  praetor,  qui  centumviralilms  prae- 
sidebatj  eines  Prätors,  qui  legibus  quaerit,  wodurch  angedeutet 
zu  werden  scheint,  was  jedoch  kaum  zu  glauben  ist,  dafs 
die  der  Prätur  verbliebene  Thätigkeit  in  Krirainalsachen 
unter  einem  vereinigt  ward.  Unter  Tiber  sehen  wir  zu 
Anfang  seiner  Regierung  einen  Prätor  an  der  Spitze  einer 
quaestio  maiestatis,  vielleicht  aber  in  Verbindung  mit  andern 
Quästionen,  Tac.  Ann.  I,  72).  Von  der  Civilgerichtsbarkeit 
der  praetura  urhana  wurden  nach  und  nach  mehrere  Arten 
von  Sachen  ausgeschieden  und  besonderen  Prätoren  unter- 
stellt, wie  aufser  dem  Prätor,  qui  centumviralibm  praesidebat 
(Plin.  a.  0.),  einem  praetor  fideicommissarius  (unter  Claudius, 
Ulp.  XXV,  12.  Institut.  II,  23,  1.  Gajus  H,  278,  vgl.  Suet. 
Claud.  23;  Pomponius  a.  0.  nennt  gar  ihrer  zwei),  einem 
praetor  fiscalis  (unter  Nerva)  und  einem  praetor  tutelaris  (unter 
Antoninus  Philosophus;  Pompon.  a.  0.  Hist.  Aug.  M.  Anton. 
10).*)  Es  genofs  jedoch  die  praetura  urbana  wenigstens  im 
ersten  Jahrhunderte  noch  eines  gewissen  Ansehens  im  Ver- 
gleiche mit  der  ^Stille' der  übrigen  Präturen  {silentiuntj  Tac. 
Agr.  6).    Der  Einflufs,  der  vermöge  des  prätorischen  Ediktes 

*)  Eines  Prätors  de  liberalibus  causis,  in  Sachen  der  Freiheit  und 
ier  Knechtschaft,  wird  auf  einer  Inschrift  des  dritten  Jahrhunderts 
erwähnt,  Ephem.  epigr.  I  p.  130.    cod.  lust.  IV,  56,  1. 
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auf  die  Entwickelung  des  bürgerlichen  Rechtes  geübt  worden 
war,  mufste  infolge  der  jetzt  eingetretenen  Verhältnisse  auf- 
hören, und  er  verschwand  schliefslich  unter  Hadrian  (sieh 
Kap.  VIII).*)  Ein  nicht  eben  glücklicher  Ersatz  für  den 
alten  Geschäftskreis  und  Einflufs  ward  den  Prätoren  dadureh 
zu  Theil,  dafs  die  Veranstaltung  der  öffentlichen  Festspiele 
im  allgemeinen  seit  dem  J.  22  v.  Chr.  ihnen  statt  den  Adilen 
übertragen  ward;  wie  aber  die  einzelnen  Spiele  vertheilt 
waren,  ist  ungewifs  (Dio  Cass.  LIV,  2,  wo  es  heifst,  dafs  es 
zur  selben  Zeit  bestimmt  ward,  dafs  niemand  mehr  aus 
eigenen  Mitteln  verwenden  dürfe,  als  er  vom  Staate  bekäme, 
oder  ohne  die  Erlaubnis  des  Senates  Gladiatorenspiele  geben 
dürfe,  und  höchstens  zweimal  jährlich;  LIV,  17,  wo  erzählt 
wird,  dafs  es  ihnen  gestattet  wurde,  das  dreifache  des  Staats- 
Zuschusses  aus  eigenem  Vermögen  auszuwerfen;  LIX,  14,  wo 
gemeldet  wird,  dafs  zwei  ausgeloste  Prätoren  die  Bestreitung 
der  Gladiatorenspiele  hatten). 

Eine  wichtigere  Funktion  ward  unter  Augustus  und  den 
nächsten  Kaisern  einigen  Prätoren  übertragen,  nämlich  die 
Verwaltung  des  aerarium  populi  anstatt  der  Quästoren  (prae- 
tores  aerariij  özQarrjyol  Inl  rrjg  dioixi]6£a)g)y  jedoch  so,  dafs 
sie  nach  dem  Gutdünken  und  Willen  des  Kaisers  mit  beson- 
deren Kommissarien  wechselten.  (Sieh  über  diese  von  Clau- 
dius aufgehobene,  aber  später  wieder  eingeführte  Ordnung 
unter  dem  Finanzwesen,  Kap.  9.) 

Die  fast  zu  einem  blofsen  Schatten  gewordene  Prätur 
überlebte  die  Theilung  des  Reiches,  und  Prätoren  kommen 
noch  in  Konstantin opel  (zwei,  später  acht,  alsdann  drei)  mit 
einer  unbedeutenden  Gerichtsbarkeit  in  der  Stadt  vor;  ihre 
Hauptbeschäftigung  aber  waren  die  öffentlichen  Schauspiele, 

*)  Ein  Zeichen,  wie  sehr  die  Prätur  und  wohl  überhaupt  die 
ganze  republikanische  Magistratur  in  ihrer  Bedeutung  schon  uuter 
Augustus  herabgesunken  war,  ist,  dafs  es  schon  im  J.  29  v.  Chr.  dem 
Statilius  Taurus  als  Ehrenlohn  für  die  Erbauung  seines  Theaters  ver- 
stattet  ward,  jährlich  einen  Prätor  zu  ernennen,  Dio  Cass.  LI,  23. 
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für  welche  sie  mit  eigenen  Beiträgen  stark  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden  (Boeth.  de  consol.  III,  4:  Senator ii  censm 
gravis  sarcina]  cod.  Theod.  VI,  14:  de  praetoribus  et  quaesto- 
rilms.  Einige  mufsten  statt  der  Spiele  Geld  für  städtische 
Bauten  hergeben,  ebend.  §  13.  Höhere  Beamte  suchten  sich 
der  Prätor  zn  entziehen,  ebend.  §  15.  Zosim.  II,  38).*) 

Aum.  Als  Verwalter  des  Rechtswesens  verhandelten 
die  Prätoren  auf  dem  trümnal  {pro  tribunalr^  sieh  §5b).  Sie 
hatten  in  der  Stadt  zwei  Liktoren  mit  Ruthenbündeln  (Gic. 
de  leg.  agr.  II,  34.  Censor.  de  die  natali  24,  wo  eine  lex 
Plaetoria  als  Beleg  angeführt  wird);  in  den  Provinzen  hatten 
die  Prätoren  sechs  Liktoren  (Cic.  in  Verr.  V,  54.  App.  Syr. 
15);  daher  der  Name  6tQarriy6g  i^ajtdXexvg  bei  Polybius  und 
anderen.  (Deshalb  duodecim  secures  von  zwei  gefangenen 
Prätoren,  Cic.  de  imp.  Pomp.  12.)**) 

§9. 
Censores,  oensura. 

Einen  ganz  eigenthümlichen,  von  den  übrigen  Magi- 
straten abweichenden  Charakter  hatte  das  nicht  jährliche, 
sondern  periodische  Amt,  dem  die  Revision  der  Bürgerschaft 
in  ihrer  ganzen  Zusammensetzung  und  Vertheilung,  sowie 
eine  gewisse  Überwachung  des  sittlichen  Zustandes,  und 
femer  die  an  denselben  Zeitraum  geknüpfte  Ordnung  des 
Staatshaushaltes  und  der  öffentlichen  Arbeiten  oblag,  die 
Censur.  ***) 


*)  Weiteres  Detail  bei  Walter  §  370. 

**)  Polybius  hat  XXXIII,  1  die  einmal  von  ihm  nach  dem  Ver- 
hältnisse in  den  Provinzen,  das  seine  griechischen  Leser  am  besten 
kannten,  angenommene  Benennung  atgatriyos  i^ccniXsiivg  auf  den  prae- 
tor urhantM  übei*tragen ,  den  er  dadurch  allein  den  Konsuln  gegen- 
überstellt. 

***)  Ciceros  Schilderung  der  Censur  de  legg.  lll,  3  lautet  also: 
Censor  es  populi  aevitateSf  subÖles,  familias  pecuniasque  censento,  urbis 
teeta,  templa,  vicis,  aquas,  aeraritmi,  vectigalia  tuento,  populique  partes 
in  tribus  describunto,  exin  pecunias,  aevitates  ordines  partifmto,  equitum 
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Das  Amt  der  Gensur  ging;  wenigstens  hinsichtlich  des 
eigentlichen  census  populiy  aus  der  dem  Servius  TuUius  bei- 
gelegten Volksorganisation  hervor;  wie  aber  die  bezüglichen 
Geschäfte  in  der  ersten  Zeit  der  Republik  von  den  Konsuln 
erledigt  wurden,  darüber  gebricht  es  uns  an  jeglicher  spe- 
ciellen  Nachricht  (Dionys.  H.  V,  75  läfst  den  ersten  Dikta- 
tor, T.  Larcius,  den  Gensus  abhalten.  Liv.  III,  3  sagt  con- 
ditum  ab  Quinctio  [dem  Konsul]  liistrum  im  J.  465  v.  Chr.). 
Es  leuchtet  ein,  dafs  diese  Geschäfte  immer  mehr  und  mehr 
mit  dem  jährlichen,  auf  Heerführung,  Rechtspflege  und  die 
laufende  Verwaltung  berechneten  Konsulate  unvereinbar  er- 
scheinen mufsten;  nach  dem  Zeugnisse  des  Dionysius  (XI, 
63)  hätten  die  Konsuln  in  den  15  Jahren  von  459  bis  zur 
Einsetzung  der  Gensur  die  Arbeit  der  Volkszählung  nicht 
bewältigen  können.  Die  Ausscheidung  dieses  ganzen  Gebietes 
aus  dem  höchsten  executiven  Amte  und  die  Begründung 
einer  eigenen  Amtsgewalt  ward  jedoch  vornehmlich  durch 
die  Veränderung  hervorgerufen,  die  am  Konsulate  selbst  im 
J.  444  beschlossen  und  im  J.  443  ins  Leben  gerufen  ward, 
indem  die  vollziehende  Gewalt  und  die  Oberbefehlshaberschaft 
über  das  Heer  auf  die  Kriegstribunen  mit  konsularischer 
Gewalt  übergingen  (Liv.  IV,  8.  Zon.  VII  p.  349.  Dionys. 
U.  XI,  63,  dessen  Handschriften  gerade  in  der  Einleitung 
zur  Erzählung  von  der  Einsetzung  der  Gensur  abbrechen).*) 

peditumque  prolem  describmito,  caelibes  esse  prohibento,  mores  populi  re- 
gunto,  probrum  in  senatu  ne  relinquunto,  bini  sunto,  magistratum  quiii- 
quennium  habento,  reliqui  inagistratus  annui  sunto  eaqite  potestas  sem- 
per  esto  (diese  letzte  Zeitbestimmung  formulirt  das  nach  Ciceros  Mei- 
nung Wünschenswerthe).  Vgl.  allgemeine  Charakteristiken  der  Gensur 
Liv.  IV,  8.  Dionys.  H.  V,  76.  Zon.  VII  p.  349.  Plut.  Cam.  12.  Cato 
mai.  16.  Die  griechische  Benennung  ist  überall  tt^firjrai  von  ufi«v 
schätzen. 

*)  Der  Livianischc  Bericht  über  die  Einsetzung  der  Censur  und 
ihre  spätere  Entwicklung  ist  folgender:  Idem  hie  a^mus  cemurae  in- 
itium  fuit,  rei  a  parva  origitie  ortae,  quae  deinde  tanto  increniento  aMta 
est,  ut  morum  disciplinaeque  Bomanae  penes  eam  regimen,  in  senatu 
equitumqiie  centuriis  decoris  dedecorisque  discrimen  sub  dicione  eius  ma- 
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Die  beiden  Censoren  (über  deren  Bestätigung  nach  der 
Wahl  in  neuen  comitia  centuriata  sieh  Cic.  de  lege  agr.  II,  11 
und  oben  Kap.  III  §  3  bei  der  lex  curiatd)  sollen  ursprüng- 
lich dazu  bestimmt  gewesen  sein,  volle  fünf  Jahre  zu  fun- 
giren,  bis  sie  am  Ende  der  Organisationsperiode  (Jtistrum) 
von  neuen  abgelöst  wurden;  allein  bereits  im  J.  434  ward 
auf  den  Antrag  des  Diktators  Mam.  Amilius  beschlossen, 
dafs  die  Censoren  nur  18  Monate  im  Amte  sein  sollten 
(Liv.  IV,  24),  so  dafs  in  den  viertehalb  Jahren  darauf  die 
Staatsverwaltung  ohne  Censoren  nach  Mafsgabe  der  in  den 
18  Monaten  getroffenen  Ordnung  geführt  ward.  Manches 
spricht  dafür,  dafs  dies  der  ursprüngliche  Gedanke  gewesen, 
dafs  man  sich  aber  nicht  sofort  der  Vorstellung  von  einer 
völligen  Kontinuität  der  Magistratur  hat  entschlagen  können. 
Es  war  jedoch  auch  später,  wie  es  scheint,  allgemeine  Sitte, 
dafs  die  Censoren  über  ihre  eigentliche  Amtszeit  hinaus  noch 
18  Monate  lang  die  von  ihnen  zur  Ausftihrung  verlicitirten 
öffentlichen  Arbeiten  beaufsichtigten  (Liv.  XLV,  15,  wo  er- 
zählt wird,  dafs  die  Censoren  sich  eine  solche  Verlängerung, 
prorogatio^  erbaten,  dafs  dies  aber  ex  instituto  geschah,  und 
dafs  ein  Volkstribun  die  Verlängerung  durch  Intercessioh 
verhinderte).*)  Wenn  berichtet  wird  (Liv.  IX,  33  und  34; 
vgl.  29.  Front,  de  aquis  I,  5),  dafs  Appius  Claudius  Cäcus, 
der  im  J.  312  mit  C.  Plautius  die  Censur  übernahm,  nach 
Ablauf  der  ersten   18  Monate   willkürlich  nach   der  Abdan- 


gistratus,  publicorum  ius  privatorumque  locorum,  vectigdlia  populi  Ro- 
mani  sub  nutu  atque  arhitrio  essent.  Über  die  Lesart,  auch  mit  Bezng 
auf  Mommsen,  sieh  des  Verfassers  Emendd.  Liv.  p.  113  (zweite  Ausg.) 
und  vgl.  Liv.  XL,  46,  wo  auch  die  Kontrollirung  der  ersten  Stände 
von  dem  allgemeinen  Census  getrennt  wird.  Die  von  Livius  erwähnte 
parva  origo  beruhte  in  Wirklichkeit  wohl  weit  mehr  auf  dem  geringen 
Umfange  des  Staates  als  auf  einer  anfangs  geringeren  Gewalt  der 
Censur. 

*)  Zonaras  a.  0.  sagt,  dafs  die  Censoren  anfangs  (ra  ngcata)  und 
zuletzt  (ta  xsXsvxaia)  fünf  Jahre  lang  im  Amte  waren,  in  der  Zwischen- 
zeit aber  (iv  xm  fisa<p  xqovco)  18  Monate.  Was  will  das  'zuletzt' 
sagen? 


396  DIE  REPUBLIKANISCHEN   OßRIGKEITEN 

kung  seines  Kollegen  sein  Amt  fortführte  {solus  censuram 
gcssit),  von  drei  Tribunen  gegen  den  Tribunen  unterstükt, 
der  im  Einvernehmen  mit  den  sechs  atidem  ihn  verhaften 
lassen  wollte,  so  stand  das  vielleicht  mit  einer  ähnlichen 
Verhandlung  über  eine  partielle  Verlängerung  und  mitMifs- 
helligkeiten  unter  den  Censoren  über  andere  Punkte  in  Ver- 
bindung; an  eine  durchaus  willkürliche  Umgehung  der  gan- 
zen lex  Aemilia  ist  kaum  zu  denken. 

Die  fünQährige  Periode  scheint  in  der  älteren  Zeit  nicht 
ganz  regelmäfsig  eingehalten  zu  sein;  wir  hören  von  Censo- 
ren, die  im  J.  289  und  283,  die  272  und  265  (also  nach  6 
und  7  Jahren),  seltener  in  kürzeren  Zwischenräumen,  im  J. 
307  und  304  gewählt  wurden;  die  im  J.  293,  also  150  Jahre 
nach  Errichtung  der  Gensur,  gewählten  Censoren  werden  als 
das   26ste    Censorenpaar    und   das   von   ihnen   geschlossene 
Lustrum  als  das  20ste  bezeichnet;  die  Abweichung  zwischen 
der   Zahl   der   Lustra    und    den   Gensorenpaaren ,   die  noch 
gröfser  wird,  wenn  man  an  die  vor  der  Einsetzung  der  be- 
sonderen Gensur  abgehaltenen  Volkszählungen  denkt,  erklärt 
sich  daraus,  dafs  Verschiedenes  (Krieg,  innere  Unruhen,  Pest, 
Vorzeichen  und  religiöse  Bedenken)  den  Geschäften  der  Cen- 
soren (Liv.  VI,  27.  31)  oder  doch  dem  feierlichen  Abschlüsse 
der  Thätigkeit  hindernd  in  den  Weg  treten  konnte.     Fünf- 
zehn Jahre   lang   nach   der  Eroberung  der  Stadt   durch  die 
Gallier  ward  kein  Census  gehalten  (Festus  v.  tributorum  col- 
lationem),     Livius  spricht  sich  sogar  VI,  27.  31  und  VII,  22 
so   aus,    als   habe   die   Censorenwahl   in  der  erwähnten  Zeit 
(vgl.  XXXVII,  50)   je   nach   Bedürfnis  ohne  bestimmte  Pe- 
riode   stattgefunden;    allein    diese    war   unter   regelmäfsigen 
Verhältnissen  offenbar  erforderlich,  da  die  Brauchbarkeit  der 
Grundlage  der  materiellen  Staatsverwaltung  und  noch  mehr 
die  vielen  von  den  Censoren  abgeschlossenen  Kontrakte  die- 
selbe voraussetzten.     Eine  Unregelmäfsigkeit  in  der  censori- 
schen  Periode  verursachte  die  religiöse  Vorstellung,  die.  einen 
Censor   statt  eines  verstorbenen  zu  wählen  {sufficere)  unter- 
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sagte  y    so    dafs    der    überlebende    seine    Wilrde    niederlegen 
mufste  (Liv.  V,  31.    VI,  27.    IX,  34). 

Die  Censoren  waren  anfangs  Patricier  (Zon.  a.  0.),  und 
erst  im  J.  351  ward  ein  Plebejer  zum  Censor  gewählt  (Liv. 
VII,  20);  durch  die  lex  Pablilm  des  J.  339  ward  festgesetzt, 
ttt  aUer  utique  ex  pUbe  censor  crcßretur,  so  jedoch,  dafs  beide 
Plebejer  sein  konnten  (Liv.  VIII,  12);  jedoch  blieb  thatsäch- 
lich  (wie  bei  dem  Konsulate)  das  eine  Amt  noch  lange  in 
den  Händen  der  Patricier,  und  erst  131  wurden  zwei  plebe- 
jische Censoren  gewählt  (Liv.  Epit.  LIX;  Plut.  Cato  mai.  16 
sagt  von  der  Censur,  sie  sei  zwischen  beiden  Ständen  ge- 
theilt,  indem  ihm  das  thatsächliche  Verhältnis  zu  Catos 
Zeiten  vor  Augen  schwebt). 

Die  Censur  setzte,  wenn  eine  sowohl  dem  Staate  als 
auch  manchem  einzelnen  gefährliche  Willkür  vermieden  wer- 
den sollte,  bei  denjenigen,  denen  das  Amt  anvertraut  ward, 
nicht  nur  Rechtlichkeit,  sondern  auch  Ruhe  und  überlegene 
Festigkeit  voraus;  sie  mufsten  zu  den  erprobtesten  Männern 
des  Volkes  gehören;  daher  wurden,  obschon  die  Censur  dem 
Range  nach  nur  die  dritte  Magistratur  war  (und  als  solche 
von  Cicero  aufgeführt  wird),  zu  Censoren  in  der  Regel  nur 
Eonsulare  gewählt,  nur  im  J.  210  hören  wir  von  einem  zum 
Censor  gewählten  Manne,  der  weder  das  Konsulat  noch  die 
Prätur  bekleidet  hatte,  und  ferner,  da  von  den  in  diesem 
Jahre  gewählten  der  eine  mit  Tode  abgegangen  war  und 
der  andere  sein  Amt  niedergelegt  hatte,  im  J.  209  von  zwei 
gewählten  Censoren,  die  nicht  Konsuln  gewesen  waren  (Liv. 
XXVII,  6  u.  11).  Diese  vereinzelte  Abweichung  »zu  erklären, 
dazu  fehlt  uns  alle  und  jede  Nachricht.  Insofern  wird  die 
Censur  mit  Recht  von  Plutarch  (Cato  mai.  16)  als  der  Gipfel 
der  Ehre,  xo^v^ij  rtfi^,  bezeichnet*),  und  damit  hing  zu- 
sammen, dafs  in  der  ältesten  Zeit  der  älteste  lebende  censo- 


*)  Der  Ausdruck  des  Zonaras  (a.  0.),  die  Censoren  seien  fist^ovg 
tmv  vnätmv  gewesen,  ist  zu  entschuldigen,  ist  aber  an  sich  inkorrekt. 
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rius  princeps  senatus  war  (s.  Kap.  II  §  9)  und  dafs  censorii 
mit  besonderem  Pompe  bestattet  wurden ,  was  mit  dem  Aus- 
drucke funm  censorium  bezeichnet  und  in  der  Kaiserzeit  auch 
einzelnen  anderen  angesehenen  Männern  zu  theil  ward 
(Tac.  Ann.  IV,  15).*)  C.  Marcius  Rutilus,  der  selbst  zum 
zweiten  Male  im  J.  265  zujn  Censor  erwählt  war,  bewirkte 
entweder  durch  eigenen  Vorschlag  in  einem  späteren  Amte 
oder  durch  einen  anderen  Antragsteller  den  Erlafs  eines 
Gesetzes,  wodurch  eine  wiederholte  Wahl  zum  Censor  unter- 
sagt ward  (Plut.  Coriol.  1.  Val.  Max.  IV,  1,  3.  Namens- 
verwechselung bei  Aurel.  Vict.  de  vir.  ill.  32). 

Die  Amtsthätigkeit  der  Censoren    lag  ganz   aufserhalb 
der  Sphäre  der  vollziehenden  Behörden;  sie  hatten  kein  ii»- 
perium  und  mithin  auch  nicht  die  äufseren  Zeichen  desselben, 
Liktoren  und  Ruthenbündel  (wohl  aber  die  sella  cundis)]  sie 
konnten  im  allgemeinen  weder  über  die  niederen  Magistrate 
gebieten,  noch  Befehle  von  den  höheren  erhalten**),  ebenso 
wenig   hatten    sie    irgend    eine  Initiative    der  Gesetzgebung 
(Plin.  H.  N.  XXXV,  197   braucht  deshalb  den  richtigen  Aus- 
druck,  wenn   er  von    einem   zwar   von   den  Censoren  veran- 
lafsten,    aber    von    einem  Tribunen    auf  ihre    Aufforderung 
beantragten    Gesetze    sagt:   quam  C,  Flaminius   L»  Äemüius 
censores   dedere   ad  popalum  ferendam]    Zonoras  VIT  p.  349 
irrt  sich). 


*)  Ganz  falsch  identificirt  man  das  funK^  censorium  mit  dem  /tt- 
nus  publicum,  weil  man  annimmt,  dafs  dieses  durch  censoria  hcatio 
bewerkstelligt  ward.  Die  Censoren  hatten  mit  dem  funus  pMcv>fi 
gar  nichts  zu  thun,  welches  oftmals  stattfinden  mufste,  wenn  keine 
Censoren  vorhanden  waren,  und  es  ward  auf  Veranlassung  des  Senats 
von  einem  dazu  kommittirten  Magistrate  verlicitirt,  z.  B.  von  einem 
Prätor  (Val.  Max.  V,  2,  10). 

**)  Wenn  Liv.  XXXIV,  44  sagt,  dafs  die  Censoren  den  Adilen  Be- 
fehl ertheilten  {imperarunt  aedilibus  curulibus)^  bei  den  ludi  Bomaw 
die  Sitze  der  Senatoren,  von  dem  übrigen  Volke  abzusondern,  so  ist 
zu  bemerken,  dafs  diese  Mafsregel  unmittelbar  mit  dem  Census  und 
der  darin  aufgenommenen  Sonderung  der  Stände  in  Verbindung  stand. 
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§  10. 
Der  Census  und  andere  censonsche  Geschäfte. 

a)  Der  Mittelpunkt  der  censorischen  Thätigkeit  war  der 
eigentliche  Census,  die  Volkszählung,  der  eine  Übersicht 
über  die  gesamte  Bürgerschaft  nach  Ständen  und  politischen 
Abtheilungen  als  Grundlage  für  die  Ausübung  der  politischen 
Kechte  seitens  der  einzelnen  Bürger  und  für  ihre  Leistungen 
an  Staatssteuern  und  an  Militärdienst,  bezweckte,  also  mit 
denjenigen  Angaben  über  das  Vermögen  und  die  Person, 
welche  für  diese  Rechte  und  Leistungen  die  Voraussetzung 
waren.  Die  Volkszählung  umfafste  daher  die  waffenfähige 
Mannschaft  mit  dem  steuerpflichtigen  Besitze  und  die  Gensus- 
zahlen geben  die  Bürger  an,  qui  arma  ferre  possent  (Liv.  I, 
44.  Polyb.  II,  24  unter  dem  J.  226,  verglichen  mit  den 
anderswo  angegebenen  gleichzeitigen  Censuszahlen);  die  Un- 
mündigen und  Weiber  mit  steuerpflichtigem  Besitze  wurden 
für  sich  eingetragen  (praeter  orbos  orhasque^  Liv.  III,  3.  I,  43: 
vidtuze  attributae.  Epit.  LIX:  praeter  pnpülos  et  viduas).*)  Die 
Volkszählung,  über  die  natürlich  eine  geraume  Zeit  ver- 
strich, fand  öffentlich  in  der  sog.  villa  publica  auf  dem  Mars- 
felde statt,  infolge  einer  Bekanntmachung,  edictum,  der  Cen- 
soren,  in  der  jedesmal  die  specielleren  Bestimmungen  für 
das  Verfahren  festgesetzt  und  Normen  in  Betreff  der  ver- 
langten Aufklärungen  und  über  die  Einschätzung  des  Ver- 
mögens aufgestellt  wurden  (lex  censui  censendo  dicebatur,  Liv. 
XLIII,  14;  formula  census  ab  eo,  qui  tum  censum  populi  actu- 
rus  erit,  proposita,  lex  lul.  munic.  v.  147  p.  103  Br.).  Er 
ward  tribusweise  abgehalten  (tributim,  Cic.  de  legg.  III,  3; 
vgl.  Liv.  XXIX,  37,   wo   die   specielle   recognitio   der  Ritter 


*)  Liv.  XXIV,  5:  Proximo  hello ,  cum  pecunia  optis  fuit,  vi- 

duarum  pecuniae  adiuvenmt  aerarium;  ebend.  6:  viduae  et  pupilli  pe- 
cunias  suas  in  aerarium  detulerunt.  Plufc.  Cam.  2  meldet,  dafs  die 
wbi,  ot  oQtpavoi,  erst  unter  der  Censur  des  Camillas  (und  des  A.  Po- 
stumius  Tubertus,  Val.  Max.  II,  9,  1)  steuerpflichtig  wurden. 
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tribusweise  stattfindet),  jedoch  zweifelsohne  so,  dafs  die  ein- 
zelnen Personen,  die  aus  triftigen  Gründen  ausgeblieben 
waren,  wenn  ihre  Tribus  daran  kam,  Grelegenheit  erhielten, 
später  mitzukommen  (suh  lastrum  censeri^  gegen  Ende  des 
Ganzen,  Cic.  ad  Att.  I,  18).  Jeder  Bürger  war  nämlich  ur- 
sprünglich bei  strenger  Strafe  verpflichtet,  sich  censiren  zu 
lassen,  und,  wenn  nicht  unüberwindliche  Hindemisse  statt- 
fanden, persönlich  vor  den  Censoren  zu  erscheinen  (Liv.  I, 
44:  lex  de  incensis  cum  vinculorum  minis  mortisque).  Die 
Strafe  bestand  (nach  Cic.  pro  Cluent.  34.  Dionys.  H.  IV,  15, 
wo  er  sich  genauer  ausdrückt  als  V,  75,  und  Zonar.  VII,  349) 
in  der  ältesten  Zeit  darin,  dafs  der  Schuldige  gepeitscht  und 
mit  Verlust  seines  Vermögens  als  Sklave  verkauft  ward. 
Diese  Bestimmung  ward  jedoch  in  späterer  Zeit,  als  seit 
dem  J.  168  geraume  Zeit  hindurch  keine  Vermögenssteuer 
von  den  Bürgern  erhoben  und  als  das  Heer  zum  grofsen 
Theile  durch  Anwerbung  von  Freiwilligen  gebildet  wurde, 
nicht  streng  eingehalten,  wie  man  daraus  ersieht,  dafs  die 
Censusentziehung,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  selten  in  einer 
gewissen  Zeit  (vor  dem  J.  74)  dazu  benutzt  ward,  die  lex 
Voconittj  welche  die  testamentarische  Erbfähigkeit  der  Frauen 
beschränkte,  zu  umgehen,  da  nach  dem  Wortlaute  des  Ge- 
setzes nur  diejenigen  Bürger  davon  betroflfen  wurden,  die 
seit  einem  gewissen  Jahre  censirt  waren,  worunter  natür- 
lich alle  Bürger  von  diesem  Jahre  an  verstanden  waren 
(Cic.  in  Verr.  I,  41).  Diejenigen,  welche  in  patria  potestas 
waren,  wurden  eigentlich  nicht  besonders  censirt,  sondern 
von  denjenigen  angegeben,  in  deren  Gewalt  {potestas)  sie 
waren  (Liv.  XLIII,  14). 

Das  persönliche  Erscheinen,  welches  P.  Scipio  Africanus, 
wohl  der  Jüngere,  als  Censor  einschärfte  (Gell.  V,  19,  wo 
Scipio  unter  dem,  was  er  mifsbilligt,  das  absentes  censeri  iu- 
herCy  xit  ad  censtim  nemini  necessus  sit  venire  erwähnt;  vgl. 
Cic.  ad  Att.  I,  18)  war  vor  dem  Bundesgenossenkriege  mit 
keinen    allzu    grofsen  Schwierigkeiten    verbunden;    eine  un- 
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unterbrochene  Abwesenheit  im  Felde  die  ganze  Zeit  hin- 
durch;  in  welcher  der  Census  stattfand,  war  zwar  selten, 
wir  hören  jedoch,  dafs  im  J.  204  Specialkommissare  ab- 
gesandt wurden,  um  den  Census  im  Heere  aufzunehmen 
(Liv.  XXIX,  37:  dimissi,  qtii  cives  in  exercitihus  censerent). 
Noch  im  J.  70,  also  nach  dem  Bundesgenossenkriege,  hören 
wir  von  einer  grofsen  Ansammlung  von  Bürgern  aus  ganz 
Italien  in  Rom,  die  unter  anderem  auch  der  Volkszählung 
wegen  gekommen  waren  (Cic.  in  Verr.  act.  I,  18:  freqtientia 
totius  Italiae  comitiorum^  Itidortim,  censendiqtie  causa).  Aber 
wirklich  die  ganze  Bürgerbevölkerung  Italiens  nach  und  nach 
in  Rom  erscheinen  zu  lassen,  davon  konnte  damals  (nament- 
lich bei  dem  geringen  Interesse  in  den  entfernteren  Städten 
für  das  politische  Leben  Roms)  wohl  nicht  die  Rede  sein, 
und  insofern  eine  Zählung  ^^r  Bürgerschaft  nebst  statisti- 
schen Nachrichten  noch  wünschenswerth  war,  mufste  sie  in 
neuer  Form  stattfinden,  wie  wir  es  in  der  lex  lulia  muni- 
cvpalis  (v.  142  f.)  angegeben  finden,  wo  vorgeschrieben  wird, 
dafs,  sobald  der  Census  entweder  von  einem  Censor  oder 
von  einem  anderen  Magistrate  statt  seiner  ( —  man  sieht, 
dafs  der  alte  Census  zum  Theil  aufgegeben  war  — )  anberaumt 
war,  die  Munizipalbehörden  in  allen  italischen  Bürgerkolonien 
(municipia,  coloniae,  praefecturae),  jede  für  ihre  Stadt,  nach 
Mafsgabe  der  in  Rom  bekannt  gemachten  formula  census  die 
Zählung  mit  den  vorgeschriebenen  Ausweisen  binnen  60 
Tagen  nach  dem  Beginne  des  Census  in  Rom  selbst  abhalten 
und  dafs  die  so  angefertigten  Listen  durch  Deputationen 
60  Tage  vor  Beendigung  des  Census  nach  Rom  gebracht 
werden  sollten,  um  den  allgemeinen  Listen  einverleibt  und 
mit  diesen  aufbewahrt  zu  werden.  Es  ist  anzunehmen,  dafs 
ähnliche  Mafsregeln  für  die  Bürgergemeinden  aufserhalb 
Italiens  getroffen  wurden,  solange  ein  besonderer  Census  für 
die  römischen  Bürger  bestand  (vgl.  Strabos  Angabe  der 
Bürgerzahl  mit  Rittercensus  in  Gades  bei  einer  Volkszählung 
zu  seiner  Zeit,  III,  159). 

Madyio,  d.  röm.  Staat.  26 


402  DIE   REPUBLIKANISCHEN  OBRIGKEITEN 

Der  Bürger  gab  eidlich,  itirattis,  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen,  ex  animi  sententia,  die  verlangten  Ausweise 
(Liv.  XLIII,  14  Gell.  IV,  3  u.  20.  lex  Inl.  munic.  a.  0.), 
er  sollte  nach  der  lex  lulia  angeben  den  Namen,  den  Vor- 
namen, den  Vater,  die  Tribus,  den  Zunamen  (die  offizielle 
Reihenfolge  Lemonia  Buftis)  sein  Alter  (qtiot  annos  guisque 
Iwbeat)  und  sein  Vermögen  {ratio  pectmiae]  s.  unten).  Dionys 
(V,  75)  fügt  die  Angabe  der  Ehefrau  und  der  Kinder  uod 
deren  Alter  hinzu  (ywaLxcjv  xal  naiSäv  ovofiara  xal  fiXi- 
XLag  eavräv  xal  texvov]  vgl.  die  oben  citirte  Stelle  aus  Li- 
vius  XLIII,  14).  Dafs  die  Angabe  der  Ehefrau  verlangt 
ward,  bestätigt  speciell  Gellius  (IV,  20:  ex  animi  sententia^ 
uxorem  häbes'^  ebend.  3  wird  liberorum  quaerendomm  causa? 
hinzugefügt),  und  damit  hing  das  Streben  der  Oensoren  zu- 
sammen, gesetzliche  Ehen  und  dadurch  die  Vermehrung  der 
Bürgerzahl  zu  fördern  (Gic.  de  legg.  ÜI,  3:  caelibes  esse  pr(h 
hibento)  theils  durch  Aufforderung  und  Ermahnung  theils 
durch  direkten  Druck  auf  die  Bürger,  die  sich  der  Ehe  ent- 
zogen, eine  Bestrebung,  die  in  einer  anderen  Form  in  der 
Kaiserzeit  wieder  aufgenommen  ward  {lex  Papia  Poppaea). 
Dio  Cassius  (LVI,  6)  läfst  den  August  sagen,  dafs  es  viele 
alte  und  genaue  Beliebungen  des  Senates  und  des  Volkes 
liber  diesen  Gegenstand  gäbe;  bei  Livius  (Epit.  LIX)  lesen 
wir,  dafs  der  Censor  Q.  Metellus  im  J.  130  zu  dem  Zwecke 
Zwangsmafsregeln  in  Vorschlag  brachte  {censuit,  ut  cogereifUur 
omnes  ditcere  uxores  liberonim  creandorum  cama)'^  bei  Gellius 
(I,  6)  wird  eine  Ansprache  des  Censors  Q.  Metellus  Numi- 
dicus  an  das  Volk  erwähnt  (im  J.  102)  de  ducendis  uoooribuSf 
mm  populum  ad  matrimonia  capessenda  hortaretur*^  hier  findet 
wahrscheinlich  eine  Verwechselung  mit  dem  älteren  Metellus 
statt;  bei  Suet.  Aug.  89  wird  Q.  Metellus'  Rede  de  prok 
aiigenda  angeführt.  Von  einer  höheren  Besteuerung  der  Hage- 
stolze, die  Camillus  als  Censor  herbeigeführt,  ist  Plut.  Cam.  2 
die  Rede,  vgl.  Fest.  v.  uxonum, 

Livius  (XXIV,  18)  läfst  durchblicken,  was  an  sich  wahr- 
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scheinlich  ist,  dafs  ia  dem  Verzeichnisse  der  Bürger  wehr- 
pflichtigen Alters  (in  tahulis  iuniorum)  eine  Bemerkung  Ober 
etwa  geleistete  Kriegsdienste  hinzugefügt  ward  (vgl.  XLIII, 
14,  wo  eine  besondere  Angabe  darüber  verlangt  wird). 

Die  in  der  lex  lulia  kurz  bezeichnete  Vermögensangabe 
war  genau  und  speciell  unter  Trennung  der  einzelnen  Arten 
von  Vermögensobjekten  (Festus  v.  rt«dt*5;  in  destimatione  cm- 
soria  aes  infectum  rtidtis  appellatur)  und  unter  Angabe  der 
einzelnen  Bestandtheile  des  festen  Eigenthums  (Cic.  pro 
Cluent.  51,  wo  er  andeutet,  dafs  gewisse  private  bälnecte  in 
den  Censuslisten  aufgeführt  seien),  doch  so,  dafs  sie  vom 
unbeweglichen  Eigenthume  nur  das  umfafste,  was  nach 
altem  Gesetze  und  Herkommen  zur  Festsetzung  des  Census 
des  Bürgers  und  zur  Bestimmung  der  darauf  beruhenden 
Stellung  mit  in  Anschlag  gebracht  werden  konnte  oder,  wie 
es  hiefs,  was  censui  censendo  war  (Fest.  v.  censui  censendo), 
namentlich  unter  Ausschliefsung  des  ager  provincialis  (Cic. 
pro  Flacco  32).*)  Bei  Ansetzung  des  Werthes  wirkten  be- 
eidigte Taxatoren,  iuratores,  mit  (Liv.  XXXIX,  44,  vgl.  Plaut. 
Trin.  IV,  2,  30),  aber  die  Censoren  hatten  in  älterer  Zeit 
das  Recht  oder  mafsten  es  sich  an,  Luxussachen  zu  einem 
höheren  Werthe  anzusetzen,  wodurch  die  nach  Prozenten 
des  Vermögens  veranlagte  Steuer  diese  Sachen  stärker  traf 
(Liv.  XXXIX,  44.  Plut  Cato  mai.   18).**)     Dafs    Schulden 


*)  Aus  dieser  Stelle  {in  qua  tribu  ista  praedia  censuisti?)  ist  er- 
sichtlich, dafs  die  Lage  des  Grund  und  Bodens  angegeben  werden 
mnfste ;  vielleicht  wurden  auch  bei  jeder  Tribus  diejenigen  eingetragen 
die  Grundbesitz  in  ihr  hatten,  wenn  sie  auch  persönlich  einer  anderen 
Tribug  angehörten. 

**)  Livius'  Worte  lauten:  Ornamenta  et  vestern  müliebrem  et  vehi- 
ctda,  quae  pluris  quam  quindecim  milium  aeris  essent,  decies  pltiris  in 
censum  referre  iuratores  iussi;  item  mancipia  minor a  annis  viginti, 
quae  post  proocimum  luMrum  decem  milibus  aeris  aut  pluris  eo  venissent, 
uti  ea  quoque  decies  tanto  pluris,  quam  quanti  essent,  aesiimarentur,  et 
his  rebus  omnibus  terni  in  milia  aeris  attnbuerentur.  Die  Bedeutung 
der  letzten  Worte  ist  nicht  klar;  es  soll  wohl  heifsen,  dafs  bei  der 
Veranlagung  dieser  Gegenstände  ein  Zuschlag  von  3  pro  mille  zu  der 

26* 
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bei  dem  Gensus  des  Bürgers  nicht  in  Abrechnung  gebracht 
wurden,  scheint  aus  der  in  den  ersten  Büchern  von  Livius 
gegebenen  Darstellung  der  Lage  der  Verschuldeten,  die  von 
ihrer  ganzen  Habe  steuern  mufsten,  und  aus  dem  Berichte 
über  durch  und  durch  verschuldete  Senatoren,  wenn  sie  nur 
nicht  die  Verfügung  über  ihre  Habe  verloren  hatten,  zu 
folgen  (s.  Kap.  H  §  10);  andererseits  wird  aber  dennoch  be- 
richtet, dafs  wenigstens  in  älteren  Zeiten  die  Censuslisten 
die  Schulden  nachwiesen  (Liv.  VI,  27  u.  31).*) 

Wie  die  Censoren  dadurch,  dafs  sie  Freigelassene  in 
die  Censuslisten  aufnahmen,  ihre  Freiheit  und  ihr  Bürger- 
recht bestätigten  (s.  Kap.  II  §  19),  so  konnten  sie  natürlich 
auch  Personen  abweisen,  über  deren  Angaben  in  Betreff  des 
Namens  und  des  Platzes  ihnen  Zweifel  aufstieg  (censu  pro- 
hibere^  Cic.  pro  Sest.  47.  irrepere  in  censuniy  pro  Balbo  2).**) 


sonst  nach  Procenten  von  dem  ganzen  Censos  des  Mannes  ermittelten 
Steuer  hinzugerechnet  ward.  Plutarch  weicht  in  einzelnen  minder 
wichtigen  Punkten  ab. 

*)  Das  hier  Angeführte  ist  freilich  weit  davon  entfernt,  eine  er- 
schöpfende Darstellung  von  der  Untersuchung  der  Eigenthums-  und 
Vermögenfeverhältnisse  und  deren  Veranschaulichung  bei  dem  römischen 
Ceusus  zu  geben,  aber  die  Hypothesen,  mit  denen  einzelne  in  neuerer 
Zeit.,  zum  Theil  ohne  zu  sagen,  dafs  es  Hypothesen  sind,  unsere  lücken- 
hafte Kunde  haben  ausfüllen  wollen,  sind  ohne  Bedeutung,  namentlich 
solche  Erzählungen,  wie  dafs  im  älteren  Census  nur  der  Grundbesitz 
berücksichtigt  und  dafs  dann  jedes  Juchert  zu  5000  Asses  berechnet 
worden  sei,  was  wiederholt  angeführt  wird,  unter  Verweisung,  nicht 
auf  einen  alten  Schriftsteller,  sondern  auf  Huschkes  Märchenbuch  über 
Sorvius  Tullius.  Aber  auch  wenn  auf  die  Eontrollirung  der  Ein- 
schätzung des  unbeweglichen  Eigenthums  mittels  der  in  den  pagi  g6- 
führt-en  Bücher  verwiesen  wird,  so  ist  die  Wahrheit,  dafs  Dionys.  H. 
IV,  15,  der  die  Quelle  sein  soll,  weder  der  Bücher  noch  der  Taxationen 
erwälmt,  mithin  noch  weniger,  wie  diese  Werthangaben  erneuert  und 
zuverlässig  erhalten  wurden. 

**)  Bin  AureK  Vict.  de  vir.  ÜL  62  wird  erzählt,  dafs  ein  Censor 
sich  geweii:rert  habe,  einen  Mann  in  die  Listen,  in  censum,  aufzunehmen, 
der  sich  fillsohlich  für  einen  Sohn  des  Ti.  Gracchus  ausgegeben.  Al- 
lein kam  er  ohne  Strafe  davon  und  entging  er  durch  die  Streichung 
der  Militär}>tiicht  ? 
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Mit  der  Volkszählung  hing  die  von  den  Censoren,  aber 
auf  Grund  eines  speciellen  Gesetzes  (Liv.  XXXVIII,  36)  ge- 
trofifene  Einrichtung  neuer  Tribus  zusammen  (zuletzt  im  J. 
241)  oder  die  Aufnahme  neuer  Bürgergemeinden  in  die  Tribus 
(Liv.  Ylll,  17),  sowie  auch  die  Überweisung  der  Freigelas- 
senen an  gewisse  Tribus  (s.  Kap.  II  §  21). 

b)  Über  das  besondere  Geschäft  der  Censoren  in  Betreff 
der  Ordnung  der  beiden  höheren  Stände  des  Volkes,  des 
Senatoren-  und  des  Ritterstandes,  und  in  Betreff  der  Auf- 
rechthaltung der  Ehrenhaftigkeit  dieser  Stände  ist  oben  Kaj). 
II  §  9  und  §  14  gehandelt.*)  Aus  der  hier  stattfindenden 
Überwachung  des  sittlichen  und  anständigen  Lebenswandels 
entwickelte  sich  zweifelsohne  die  censorische  Beaufsichtigung 
des  sittlichen  Zustan des  im  Volke  und  das  censorische  Rüge- 
recht im  allgemeinen,  welches  sich  jedoch  stets  im  wesent- 
lichen auf  das  beschränkte,  was  bei  Mitgliedern  der  höheren 
Stände  oder  als  auffallende  Erscheinung  bei  einer  gröfseren 
Anzahl  von  Bürgern  hervortrat  (s.  die  Verbindung  und  die 
Ausdrücke  bei  Cicero  de  legg.  III,  3:  mores  popuU  regimto, 
pröbrum  in  senatu  ne  relinqminto,  und  Liv.  IV,  8:  morum 
disdplinae  qiuxe  Romanae  penes  censuram  regimen,  in  senatu 
equitumqtie  centuriis  decoris  dedecorisque  discrimen  sub  dicione 
eins  magistratus]  vgl.  die  Stellen  beiLivius,  an  denen  er  die 
Censoren  streng  oder  mild  in  recognoscendo  senatu  et  cen- 
turiis equitum  nennt).  Diese  Beaufsichtigung  ward  so  ge- 
handhabt, dafs  die  Censoren  (auf  ihren  Eid,  s.  Plut.  Cato 
mai.  16,  wohl  ihren  allgemeinen  Amtseid),  wenn  sie  bei  der 
Durchmusterung  der  Liste  über  den  Senat  oder  die  Ritter- 
centurien  oder  über  die  einzelnen  Tribus  auf  den  Namen 
eines  Bürgers  stiefsen,  dem  ihrer  Meinung  nach  ein  sitt- 
licher Makel  anhaftete,  denselben  öffentlich  zur  Verantwortung 
zogen  (Dionys.  H.  XIX,  16),  ohne  dafs  ein  förmliches  Rechts- 
verfahren statt  hatte  (s.  Cic.  pro  Cluent.  42.  43),    obschon 

*)  Aus  Liv.  XXVII,  11  ist  zu  ersehen,   dafs  die  lectio  principis 
sefuxtus  dem  eiueu  Ccnsor  durchs  Los  zufiel. 
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bisweilen  diejenigen,  welche  als  Kläger  oder  Zeugen  auf- 
treten wollten,  sich  zu  melden  aufgefordert  wurden  (Val. 
Max.  IV,  1,  10.  Suet.  Aug.  38),  oder  eine  Vertheidigung 
gestattet  ward  (Liv.  XXIV,  18:  comsam  dicere).  Sie  gaben 
ihr  Gutachten,  notio,  ab  und  sprachen  ihre  Mifsbilligung  aus, 
und  mit  dieser  Rüge  verbanden  sie  die  Ausstofsung  aus  dem 
höheren  Stande  oder  eine  andere  Demüthigung  (s.  unten), 
indem  sie  dem  Namen  einen  beschämenden  Vermerk,  wote, 
gewöhnlich  unter  Angabe  der  Ursache  hinzufügten  {subscri- 
bere  causam,  suhscriptiOy  Cic.  pro  Cluent  a.  0.  Gell.  IV,  20).*) 
Waren  die  Censoren  nicht  einig,  dann  hatte  das  Urtheil  des 
einen  keine  Wirkung  dem  Einsprüche  des  anderen  gegen- 
über (Cic.  pro  Cluent.  43.  47.  Liv.  XL,  51.  XLV,  15.  App. 
Civ.  I,  28.  Dio  Cass.  fr.  76,  1  über  die  Censur  des  jüngeren 
Scipio  Africanus  und  Mummius:  6  de  dri  Mofifiiog  . . .  ovr' 
avtos  xivi  xriklöa  7CQO0dd'i]xs  xal  6v%va  xäv  vn  ixeivov 
nQax^dvtov^  oöa  ye  xal  ivsdexsto,  xatdXv6£v;  vgl.  Cic.  de 
orat.  II,  66).  Der  Rüge  der  Censoren  unterlag  als  opus 
censorium  (Cic.  de  orat.  II,  90.  Gell.  IV,  12)  alles,  was  mit 
guter  hergebrachter  Sitte  und  Zucht,  mos  disciplinaqiie  m- 
ionim,  im  privaten  und  häuslichen  Leben  in  Widerspruch 
stand,  namentlich  Vernachlässigung  der  Pietäts-  und  Huma- 
nitätspflichten gegen  Verwandte  und  Sklaven,  Luxus  und 
grobe  ünsittlichkeit,  und  schimpfliches,  öffentliches  Benehmen, 
das  sich  entweder  in  Ermangelung  eines  ausdrücklichen  Straf- 
gesetzes oder  aus  Mangel  eines  Anklägers  und  weil  das  Ver- 
gehen viele  Personen  umfafste,  der  Bestrafung  kraft  eines 
gewöhnlichen  richterlichen  Erkenntnisses  entzog.  Dies  erhellt 
aus   der  Reihe   von   Beispielen,    die  bei  Dionys.  H.  XX,  13. 


*)  Liv.  XXXIX,  42  bemerkt  bei  Besprechung  der  CeDsar  des  J. 
184,  als  der  ältere  Cato  Censor  war:  patrum  memoria  instüutum  fertur, 
ut  censores  motis  senatu  ad^criberetit  iwtas,  was  wohl  von  der  Angabe 
vlos  Ausstolsungsgrundes  zu  verstehen  ist;  ebendaselbst  hören  wir,  dafs 
Cato  t'iL>rmliche  Reden  gegen  diejenigen  gehalten  habe,  die  er  aus  dem 
:5euate  oder  Ritterstande  ausgestofseu. 


^ 
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Plut.  Cato  mai.  16  und  hin  und  wieder  bei  andern  Schrift- 
stellern angeführt  werden.*)  Natürlich  zeigte  sich  bald 
gröfsere  Strenge,  bald  gröfsere  Nachsicht  je  nach  dem  Cha- 
rakter der  Censoren  und  je  nach  ihrer  Beurtheilung  des  Zeit- 
bedürfnisses, aber  im  ganzen  mufsten  die  Censoren,  um  ihr 
Ansehn  und  die  Achtung  vor  ihren  Aussprüchen  aufrecht  zu 
erhalten,  sich  anlehnen  an  die  öffentliche  Meinung  und  an 
die  sittlichen  Vorstellungen  jedes  Zeitalters,  jedoch  nicht 
ohne  an  dem  Überlieferten  festzuhalten.  Politische  Partei- 
rücksichten konnten  nicht  immer  aus  dem  Spiele  bleiben; 
sie  sollen  schon  in  der  Bestrafung,  welche  den  Mam.  Ämi- 

*)  Die  Stelle  bei  Dionys  lautet:  *P(o|Ltatot  8s  näaav  dvanetdoavtsg 
olnCav  xal  iii%(^i  tov  doofiatiov  trjv  «xqxtjv  tmv  xiyi^rixmv  ngoayayovtsg, 
anavtmv  snoiTiaav  in^anonov  mal  (pvlana  tcdv  iv  avtotig  yiyvofisvmv, 
ovzs  dsanoTTjv  oiofisvoL  dstv  (Ofiov  slvai  jcsqI  tag  ti^fioagiag  o^xercor,  ovte 
nariqa  nmqov  r]  (laX&aHOv  tcsqu  tov  fistq^ov  nsgl  tSTivoav  dycoyag, 
ovTS  naidag  yrjQa^tov  dnsLd'sig  natigonv,  ovts  ddsXtpovg  yvqaiovg  to 
nXBiov  dvtl  tov  f!eov  dm%ovtag,  ov  avfinoöia  iial  fisd'ag  navvvxtovg, 
ov%  daslysiag  nal  (p&ogdg  ^Ztxtcoi/  vsoaVj  ovn  dXXo  tcav  naqd  to  nad'- 
fi%ov  7j  avfiq)iQov  tij  noXsi  ngattonsvonv  ovSev.  Was  den  Luxus  betrifft 
so  wird  bei  den  Schriftstellern  oft  das  Beispiel  hervorgehoben,  welches 
die  Censoren  L.  Fabricius  und  Q.  Ämilius  Papus  kurz  nach  276  an  P. 
Cornelius  Bufinus,  ehedem  zweimal  Konsul  und  Diktator,  statuirten, 
den  sie  aus  dem  Senate  ausstiefsen,  qtwd  decem  pondo  argenti  facti 
habuü  (Liv.  Epit.  XIV.  Gell.  IV,  8.  XVII,  21.  Plut.  Sulla  1.  Val.  Max. 
II,  9,  4.  Zon.  VIII  p.  379.  Dionys.  H.  a.  0.  Florus,  Seneca,  Augustinus). 
Cicero  (de  off.  III,  31)  erwähnt  der  Strenge  der  Censoren  in  Bezug  auf 
Meineid.  Verabsäumung  der  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  wird  bei 
Livius  (XXIV,  18)  erwähnt,  wo  es  heifst,  dafs  über  2000  Jünglinge, 
die  dem  Ritterstande  nicht  angehörten,  von  der  Strafe  der  Censoren 
betroffen  wurden,  und  bei  Cicero  (de  orat.  II,  67),  wo  ein  Centurion 
von  dem  Censor  Scipio  Africanus  dem  Jüngeren  bestraft  wird,  weil  er 
sich  einem  Kampfe  entzogen.  Allgemeine  Humanitätsrücksichten  wur- 
den 184  gegen  L.  Flamininus  geltend  gemacht,  der  barbarische  Ge- 
fangene, um  die  Laune  einer  leichtfertigen  Person  zu  befriedigen, 
hatte  hinrichten  lassen  (Liv.  XXXIX,  42.  Cic.  Cato  12.  Plut.  Cato  mai. 
17.  Flamin.  18.  Val.  Max.  II,  9,  3).  Die  Berücksichtigung  eines  volks- 
wirthschaftlichen  Zieles  zeigt  sich  in  der  Rüge  wegen  versäumter  Be- 
bauung ländlicher  Besitzungen  (Plin.  H.  N.  XVIII,  11.  Gell.  IV,  20). 
Schlechte  Pflege  des  Ritterpferdes  ist  der  Grund  der  Rüge  bei  Gell. 
IV,  12  und  20,  Mangel  an  Ehrerbietung  gegen  den  Censor  ebend.  24. 
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lius,  der  das  Gesetz  über  die  Abkürzung  der  censorischen 
Amtszeit  beantragt  hatte  von  seiteu  der  gleichzeitigen  Cen- 
soren  traf,  zum  Ausdrucke  gebracht  sein  (Liv.  IV,  24).  Es 
läfst  sich  jedoch  vermuthen,  dafs  die  Berichte  über  die  strenge 
Zucht  und  Ordnung  der  älteren  Censur  infolge  der  Bewunde- 
rung, welche  die  spätere  Zeit  der  Vorzeit  zollte,  etwas  ge- 
färbt sind. 

Das  Erkenntnis  der  Censoren  trug  nicht  den  Charakter 
eines  gerichtlichen  ürtheilsspruches  und  hatten  ebenso  wenig 
die  Giltigkeit  eines  solchen,  indem  es  nicht  nur  für  das 
Volk  nicht  verbindlich  war,  welches  durch  seine  Wahlen 
ausgestofsene  Mitglieder  des  Senates  rehabilitiren  konnte  (s. 
oben  Kap.  II  §  9;  vgl.  den  Bericht  über  das  Volkstribunat 
des  L.  Metellus  im  Jahre  nach  seiner  Ausstofsung  aus  der 
Tribus  und  nach  seiner  Versetzung  in  die  Klasse  der  aerariij 
Liv.  XXIV,  18),  sondern  auch  nicht  für  die  nächsten  Cen- 
soren, welche  oft  den  Spruch  ihrer  Vorgänger  umstiefsen 
(Cic.  pro  Cluent.  42.  43;  Cicero  behauptet  gar,  dafs  Leute, 
die  von  der  censorischen  Rüge  getroffen  worden  waren,  nicht 
selten  vom  praetor  urhamis  in  die  Richterliste  eingetragen 
worden  seien,  Kap.  43).  Daher  konnte  auch  eine  Handlung, 
welche  das  Erkenntnis  der  Censoren  veranlafst,  späterhin 
zum  Gegenstande  einer  wirklichen  Kriminalklage  gemacht 
und  dabei  der  Angeklagte  freigesprochen  werden  (Cic.  a.  0.). 

Der  ausdrücklich  ausgesprochene  censorische  Tadel,  mta, 
verschieden  von  der  blofsen  Anzweifelung  der  Ehrenhaftig- 
keit des  Betreffenden  seitens  des  Censors  (Val.  Max.  IV,  1, 
10),  hatte,  wenn  er  auch  juristisch  nicht  als  Strafe,  poena, 
betrachtet  ward  (Cic.  pro  Cluent.  a.  0.),  für  die  Mitglieder 
der  höheren  Stände  die  Ausschliefsung  aus  dem  Stande  zur 
Folge  {senatu  movere,  cquum  adimere,  s.  Kap.  II  §  9  u.  14); 
aber  hierzu  gesellte  sich  gewöhnlich,  wenigstens  in  älteren 
Zeiten,  die  weitere  Wirkung,  die  auf  Bürger  aufserhalb  dieser 
beiden  Städte  allein  zur  Anwendung  kommen  konnte,  näm- 
lich die  Ausschliefsung  aus  der  Tribus,  was  die  zeitweilige 
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Aufhebung  des  Stimmreclites  und  die  Versetzung  in  die  be- 
sondere Klasse  von  Bürgern,  die  aerarii  hiefsen,  zur  Folge 
hatte  (aerarium  facere,  inter  aerarios  referre,  Liv.  XXIV,  18. 
XLII,  10:  omnes,  quos  senatu  moverunt  quihusqiie  equos  ad- 
emerunt,  aerarios  fecerunt  et  tnbu  moverunt^  vgl.  XLIII,  15. 
XLV,  15.  Dionys.  H.  XE£,  18:  ixyQcctlfcaeL  fis  tijg  ßovXrjg  xal 
fisrayaycDöLv  elg  tag  räv  dtifiov  q)vXdg]  das  Gegentheil  ex 
aerariis  eximere^  Cic.  de  orat.  II,  66).  Von  Intercession  oder 
Provokation  gegen  das  Erkenntnis  der  Censoren  ist  nirgends 
die  Rede.  Über  diese  aerarii  wissen  wir  (im  Gegensatze  zu 
den  von  neueren  Gelehrten  aufgestellten  ganz  willkürlichen 
Hypothesen)  in  der  That  gar  nichts  anderes,  als  dafs  es 
eine  Art  Strafklasse  war,  deren  Wesen  und  Name  sich  aus 
der  Äufserung  des  Livius  (IV,  24)  erklärt,  dafs  die  Censoren 
Mam.  Amilius  zum  aerarins  octuplicato  censu,  also  unter  Er- 
höhung seiner  Steuerpflicht  um  das  achtfache,  machten.  Der 
Name  bezeichnet  mithin  eine  willkürlich  und  extra  besteuerte 
Klasse  (Ps.-Ascon.  ad  Cic.  div.  in  Caec.  3:  ut  jpro  capite  svo 
tributi  nomine  aera  penderet).  Wie  weit  die  Befugnis  der 
Censoren  sich  hinsichtlich  dieser  Erhöhung  erstreckte,  und 
was  das  Gewöhnliche  war,  darüber  wissen  wir  nichts;  in 
der  Zeit,  da  keine  Vermögenssteuer  mehr  von  den  Bürgern 
erhoben  ward,  lag  die  Bedeutung  nur  in  dem  Schimpfe. 
Durch  die  Ausstofsung  aus  der  Tribus  verlor  der  Bürger, 
indem  er  keiner  anderen  Tribus  überwiesen  ward ,  die  Mög- 
lichkeit sein  Stimmrecht  auszuüben;  aber  es  wird  zugleich 
angedeutet,  dafs  ausgestofsene  Bürger  ausdrücklich  in  be- 
sondere Listen  eingetragen  wurden,  welche  täbulae  Caerikim 
nach  den  Einwohnern  der  Stadt  Cäre,  als  cives  sine  suffragio, 
hiefsen,  obgleich  wir  nicht  erklären  können,  weshalb  gerade 
die  Einwohner  dieser  Stadt  den  Namen  hergaben  (Gell.  XIV, 
13.    Hör.  Epist.  I,  6,  62i    Ps.-Ascon.  ad  Cic.  div.  in  Caec.  3).*) 

*)  Was  bei  Liv.  XLV,  15  dem  Censor  Claudius  in  den  Mund  ge- 
legt wird,  dafs  trihu  movere  nur  gleich  trihum  mutare  iuherc  sei,  be- 
ruht gcwifs  auf  ungenauer  Auffassung  des  Livius.    Claudius   wollte 


410  DIE   REPUBLIKANISCHEN   OBRIGKEITEN 

Das  censorische  Strafrecht  sehen  wir  noch  im  J.  70 
V.  Chr.  mit  grofser  Strenge,  wenigstens  in  Bezug  auf  den 
Senat,  von  Seiten  der  Censoren  angewandt,  als  Cn.  Lentu- 
lus  und  L.  Gellius  nicht  weniger  als  64  Senatoren  ausstiefseo 
(Liv.  Epit.  XCVIII),  wohl  zum  grofsen  Theile  solche,  die, 
durch  Sulla  begünstigt,  hineingeschlüpft  waren;  über  die 
Thätigkeit  dieser  Censoren  hinsichtlich  der  übrigen  Bürger- 
schaft wird  nichts  berichtet 

Auf  den  Antrag  des  Volkstribunen  P.  Clodius  ging  im 
J.  58  ein  Gesetz  durch,  dafs  niemand  von  den  Censoren  aus 
dem  Senate  ausgestofsen  oder  irgend  eine  igtwminia  zu  theil 
werden  dürfe,  ohne  dafs  eine  formliche  Anklage  und  Ver- 
urtheilung  durch  beide  Censoren  stattgefunden  (Ascon.  ad 
Cic.  in  Pis.  124.  Dio  Cass.XXXVIH,  13;  oft  ist  darauf  an- 
gespielt in  Ciceros  Reden  in  Ptsonetn,  pro  Sestio  und  de  bo- 
vinem constilaribus)]  allein  dies  Gesetz  ward  ausdrücklich  im 
J.  52  auf  Antrag  des  Konsuls  Scipio  aufgehoben  (Dio  Cass. 
XL,  57)  zu  einer  Zeit,  da  ^niemand  Censor  sein  wollte'  und 
die  ganze  Censur  nur  ein  Schatten  war. 

Mit  der  censorischen  Aufsicht  über  die  Sittlichkeit  und 
die  Erhaltung  des  tnos  maiormn  stand  in  Verbindung  ihr 
Einsclireiten  gegen  gemiisbilligte  Neuerungen  im  Unterrichts- 
wesen (wie  das  der  Censoren  Cn.  Domitius  und  P.  Crassus 
gegen  die  rJietores  Latini  im  J.  92,  Cic.  de  orat.  III,  24. 
Suet.  de  rhet.  1)  und  ausdrückliche  Verbote  derselben,  die 
beobachtet  ^wurden.*) 


gowilä  sagen,  dafs  die  Censoren  zwar  das  Recht  hatten,  die  Freigelas- 
senen aus  ihrer  Tribus  in  andere  zu  versetzen,  aber  nicht  sie  gaw 
von  der  Abstimmung  auszuschlielsen ,  da  hier  von  einer  nota,  einer 
einem  einzelnen  Bürger  zuerkannten  Strafe,  nicht  die  Rede  war. 

*)  Bei  Plin.  N.  H.  VIII,  209  und  223.  XXXVI,  4  ist  von  Bestim- 
mungen gegen  gewisse  Mahlzeiten  die  Rede,  die  aus  den  Uges  censoriaß 
stammen  sollen.  Unter  diesen  sog.  leges  hat  man  sich  nur  Edikte  und 
Aussprüche  zu  denken,  deren  Befolgung,  jedenfalls  aus  Furcht  vor  der 

der  nächsten  Censoren,  erwartet  ward;  vgl.  eine  allgemeine  cen- 
Auordnung,  die  Schauspieler  betreffend,  Liv.  XXXIV,  44. 
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c)  Der  Volkszählung  und  der  dadurch  zuwege  gebrach- 
ten Übersicht  über  die  lebendige  Stärke  und  Steuerföhigkeit 
des  Volkes  entsprach  als  zweite  Hauptseite  des  censorischen 
Amtes  die  periodische  Ordnung  der  Staatseinnahmen  mit 
Ausnahme  der  direkten  Vermögenssteuer  der  Bürger,  tribu- 
tunif  und  die  Besorgung  der  oflFentlicheu  Arbeiten  und  An- 
lagen, alles  unter  der  Oberaufsicht  und  Betheiligung  des 
Senates. 

Alles  ertragfähige  Eigenthum  des  Staates  und  alle  in- 
direkten Staatssteuem  zu  Hause  und  in  den  Provinzen  wurden 
von  den  Gensoren  auf  fünf  Jahre  (ob  einzelne  ausnahms- 
weise auf  kürzere  oder  längere  Zeit,  wissen  wir  nicht)  an 
einzelne  Personen  oder  gewöhnlich  an  mehrere  zusammen 
{sodetates  piiblicanorum)  zum  Nielsbrauche  und  zur  Hebung 
gegen  eine  bestimmte  Entrichtung  an  die  Staatskasse  ver- 
pachtet {locare  piiblicay  locare  vectigalia  utenda^  fruenda,  lo- 
ccutio  vectigalium,  welchen  Ausdrücken  seitens  der  Unternehmer 
entsprechen:  rediniere,  condticere  piiUica,  redemptio,  conductio 
publicorum  vectigalium,  frui  publico).*)  Die  Verpachtung  ge- 
schah auf  dem  Forum  durch  öffentliche  Auktion  Qiasta  pu- 
blica, Juista  cemorum  Corn.  Nep.  Att.  6.  Liv.  XXIV,  18)  auf 
Grund,  der  von  den  Gensoren   bekannt  gemachten  Auktions- 


*)  Als  Gegenstand  der  locatio  censorum  werden  auch  ultro  tributa 
genannt  (Liv.  XXXIX,  14.  XLIII,  16.  lex  lul.  munic.  v.  73  p.  99  Br. 
aes  Malac.  c.  63).  Aus  der  ersteren  Livianischen  Stelle,  verglichen 
mit  Sen.  de  benef.  IV,  1 ,  erhellt,  dafs  darunter  Gegenstände  zu  ver- 
stehen sind,  die  dem  Staate  Kosten  verursachten,  also  Leistungen  im 
Namen  des  Staates  oder  solche  Lasten,  wie  z.  B.  die  Unterhaltung  von 
Pferden  zum  Wettlaufe  bei  den  Spielen  {locatio  curtdium  eqtwrum 
praehendorum ,  Liv.  XXIV,  18).  Als  ein  ganz  merkwürdiges  Beispiel, 
welche  untergeordnete  Dienstleistungen  von  den  Gensoren  verlicitirt 
wurden,  mag  aus  Varro  (L.  L.  VI,  92  p.  76)  das  Signalblasen  bei  den 
comitia  centn/riata  angeführt  werden  {qui  de  censoribics  clcissicum  ad 
comitia  centuriata  redemptum  habent).  Vgl.  die  Licitation  von  Schreib- 
materialien und  Geräthen  für  die  apparitores  bei  dem  Wasserwesen, 
lex  Quinctia  bei  Frontin.  de  aquis  129,  von  selten  der  quaestores  oder 
praetores  aerarii. 
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bedingungen   {lex  censoria   Cic.  de  nat.  deor.  III,  19.     Plin. 
H.  N.  XXXni,  78,   wo  einer  Bedingung  in  BetreflF  der  An- 
zahl von  Arbeitern,  die  in  einem  gewissen  Goldbergwerke 
verwendet  werden  durften,   Erwähnung   geschieht.      Cic.  in 
Verr.  III,  7.    de  prov.  cons.  5,    wo   von   Steuerfreiheit   die 
Bede  ist,  falls  Feindesgewalt  der  Benutzung  Hindemisse  in 
den  Weg  legte,   ad  Q.  fr.  I,  1.  12.    Varr.  ß.  R.  11,  1,  15; 
lex  locatianis,  lex  luL  munic.  v.  72  sqq.  p.  99  Br.,  mit  einigen 
alten  Ceremonien  [bona  Porsinnue  regis  vendere]  Liv.  11,  14). 
Die  Censoren   hatten    für    die   Sicherstellung   der  Einkünfte 
durch  Kaution  und  Verpfändung  zu  sorgen  (jpraedes,  praedk, 
bona  svbsignare  apud  aerarium  s,  verpfänden,  vendere  praedes 
praediaqtie,  vendere  bona   von   der  Exekution   über   das  ge- 
gebene Pfand.    Cic.  in  Verr.  I,  54.  55.  57.    de  leg.  agr.  III,  3. 
lex  agr.  a.  643  v.  73.  74.  84  p.  78.  80  Br.)  und  sie  konnten, 
jedoch  wohl  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen,  Angebote  zuröck- 
weisen,    deren  Annahme   sie   nicht   filr  richtig  hielten  (Liv. 
XXXIX,  44;    vgl.  XLni,  16,  wo  die  Censoren  die  früheren 
Pächter   ausschliefsen).     Über  den  Einflufs   des  Senates  auf 
die  Verpachtung  und  auf  die  Einhaltung  der  Bedingungen 
sieh  oben  Kap.  IV  §  26.    Besonders  wird  dieser  Einflufs  sich 
wohl  bei  der  Abänderung  älterer  und  der  Begründung  neuer 
Einnahmequellen  geltend   gemacht  haben,  z.  B.  bei  der  Er- 
richtung von  Monopolen,  obgleich  aus  dem  Livianischen  Be- 
richte  über    die  Behandlung    des   Salzmonopols    seitens   der 
Censoren  Claudius  Nero  und  Livius  Salin ator  zu  ersehen  ist, 
dafs    auch   hier   die  Freiheit   der  Censoren    grofs  war   (vgl. 
die  Worte  des  Livius  vectigalia  sab  nutu  arbitrioque  censorum 
und  XL,  51   von  den  Censoren  des  Jahres  179:   portoria  d 
vectigalia  iide^n   miilta   instituerunt).     Um   im    einzelnen   die 
Grenze  zwischen  der  Gewalt  des  Senats  und  der  Censoren 
zu  ziehen,  dazu  fehlen -uns   die  Daten.     Sollten  neue  Dispo- 
sitionen über  die  Staatsdomänen  getrofi'en  werden,    so   war 
ofl'enbar    die  Zustimmung   des  Volkes   erforderlich,    von  der 
bei  Livius  (XXVII,  11)  bei  der  ersten  Verpachtung  des  ager 
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Campanus  nach  der  Eroberung  Capuas  im  zweiten  puniscben 
Kriege  die  Bede  ist.  Über  die  Arten  der  Einkünfte  an  sich 
sieb  unter  dem  Finanzwesen  Kap.  IX. 

In  derselben  Weise  fand  die  Licitation  der  Ausführung 
oflFentlicber  Arbeiten  für  die  dazu  vom  Senate  entweder  bei- 
den Censoren  zusammen  oder  bisweilen  jedem  Censor  für 
sich  angewiesene  Summe  statt  (Polyb.  VI,  13.  Liv.  XXXIX, 
44.  XL,  46,  wo  ihnen  das  vectigal  eines  Jahres  überwiesen 
wird;  51.  XL^,  27.  XLIV,  16,  wo  sie  die  Einnahme  eines 
halben  Jahres  erhalten).  Natürlich  wird  dem  Senate  ein 
Plan,  wenigstens  der  gr'öfseren  Arbeiten  und  der  Verwendung 
der  Summe  vorgelegt  worden  sein,  wenn  gleich  ein  Theil 
dem  freien  Ermessen  anheimgestellt  ward;  allein  über  das 
Nähere  hierbei  fehlt  es  uns  an  jeglicher  Nachricht.  Nur 
eine  Andeutung  liegt  in  den  Worten  bei  Livius  XLI,  27: 
nihil  nisi  senattis  Ronumi  popuUve  iussu  se  locaturum,  Bei- 
spiele solcher  Licitation  öflFentlicher  Arbeiten  gröfseren  oder 
geringeren  Umfanges  finden  sich  überall,  sieh  unter  vielen 
andern  Stellen  Liv.  VI,  32  von  der  Errichtung  einer  Stadt- 
mauer aus  Quadersteinen;  XXXIX,  44,  wo  wie  XLIV,  16 
von  dem  Ankaufe  und  dem  Abbruche  privater  Gebäude,  die 
öffentlichen  Platz  machen  sollen,  die  Rede  ist;  XLI,  27  von 
der  Pflasterung  der  Strafsen  mit  Steinen,  silex,  und  der 
Chaussirung  der  Wege  aufserhalb  der  Stadt  mit  Kies,  glarea. 
Als  eine  der  gröfsten,  unter  der  Leitung  eines  einzelnen 
Censors  begonnenen  Anlagen  ist  der  Bau  der  via  Appia  (die 
erste  Strecke  bis  Capua)  durch  den  Censor  App.  Claudius 
den  Blinden  im  J.  312  zu  nennen,  während  es  als  ein  Bei- 
spiel censorischer  Eigenmächtigkeit  angeführt  wird,  dafs  der- 
selbe Appius  mit  seinem  Kollegen  die  Appische  Wasserleitung 
ohne  Senatsbeschlufs  anlegte  (Diod.  Sic.  XX,  36).*) 


*)  öffentliche  Arbeiten,  welche  die  Umstände  in  den  Jahren,  in 
denen  die  Censoren  nicht  in  Thätigkeit  waren,  erheischten,  liefs  der 
Senat  auf  kommissarischem  Wege  durch  Magistrate  verlicitiren  oder 
veranlafste,  wenn  die  Art  der  Arbeit  es  gebot,  das  Volk  curatores  dazu 
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Neben   der  Licitation    neuer  Anlagen   ging  die  Unter- 
haltung der  öffentlichen  Anlagen  und  Gebäude  für  eine  be- 
stimmte Entschädigung  (locare  opus,  aedem  tuendam)  her.   Hie- 
Yon  geben  die  Verhandlungen  über  die  einem  gewissen  P.  Ju- 
nius  von  den  Konsuln  L.  Sulla  und  Q.  Metellus  im  J.  80  statt 
den   Censoren    übertragene  Unterhaltung   des  Castortempels 
bei  Cicero  (in  Verr.  I,  50  ff.)  ein  interessantes  Bild;  ein  nicht 
minder  interessantes  findet  sich  bei  Frontin  {de  aquis),  wo 
die  Sorge  für  die  öffentlichen  Wasserleitungop,    iutela  agua- 
rum,  veraccordirt  wird,   indem   festgesetzt  wird,   wie  viele 
servi  opifices  der  Unternehmer  aufserhalb  und  innerhalb  der 
Stadt  halten   soll;   die  Namen   dieser  Sklaven   sollen  in  die 
tdbidae  puUicae  in  aerario  (daher  werden  die  Quästoren  ge- 
nannt) eingetragen  werden.   Wie  die  Censoren  natürlich  die 
Ausführung  neuer  von  ihnen  vergebener  Arbeiten  kontrol- 
lirten  (exigere  opiis)^   wozu  ihnen,   wie  oben  bemerkt,  eine 
gewisse   Frist   über    ihre   eigentliche   Amtszeit   hinaus  ein- 
geräumt ward,  so  prüften  sie  auch  die  Unterhaltung  öffent- 
licher Anlagen  und  Gebäude,  namentlich  der  Tempel,  in  dem 
vorhergehenden  Lustrum,  auf  Grund  der   von    den  vorigen 
Censoren  darüber  abgeschlossenen  Verträge   {exigebant  sarta 
tecta,  Cic.  in  Verr.  I,  49  ff.    Liv.  XXIX,  37.    XLH,  3;  sarta 
tfTta  aedium  sacrarum  communium,  Cic.  ad  fam.  XIII,  11,  da 
die  Participien  sarta  tecta  allmählich  als  Substantive  von  dem 
Stande  der  Unterhaltung  in  Dach  und  Fach  selbst  aufgefafst 
wurden"^    und  forderten  Abhilfe    der   Mängel,    auf   dafs   der 
Gegenstand  in  verantwortlichem  Zustande  und  mit  allem  Zu- 
behör, z.  B.  an  Kunstwerken,    aufs   neue   zur  Unterhaltung 
vergeben    werden    konnte    (Cic.  in  Verr.  a.  0.,    namentlich 
Kap.  50:   sigmi   et  rfowd   comparere  o^nnia).     Die   Übergriffe 


zu  wählen,  z.  B.  dmumriri,  um  den  Bau  eines  im  Namen  des  Volkes 
gelobten  Tempels  zu  Terlioitiren,  Liv.  XXII,  33.  Eine  Abnormität  ist 
die  Censoren  des  J.  174  ni&ofa  Liv.  XLI,  27  Arbeiten  nnd  An- 
[nnicipion  und  Kolonien  auf  deren  eigene  Kosten  (ipsorum 
ticitirt^u,  wohl  auch  auf  deren  Wunsch. 
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und  das  Eindringen  der  Privatpersonen  auf  öffentliches  Eigen- 
thum  und  öffentlichen  Grund  und  Boden  wurden  von  den 
Censoren  zurückgewiesen  (Liv.  XL,  51.  XLIII,  16),  und  die 
tabuiae  censoriae  enthielten  Angaben  über  die  loca  sacra  et 
publica  (Cic.  de  har.  resp.  14).*)  Über  diese  Beaufsichtigung 
haben  wir  ein  Zeugnis  in  den  Grenzsteinen,  termini,  die  im 
J.  55  V.  Chr.  von  den  Censoren  P.  Servilius  Isauricus  und 
M.  Valerius  Messalla  an  der  ri/pa  Tiberis  errichtet  wurden; 
sieh  C.  I.  L.  I,  n.  612 — 14.  (Über  die  Berührung  der  ädi- 
licischen  Amtsthätigkeit  mit  der  censorischen  in  Bezug  auf 
die  öffentlichen  Gebäude  und  Plätze  sieh  unten  bei  den 
Ädilen.) 

Der  Licitation  der  opera  publica  und  ihrer  Unterhaltung 
schlofs  sich  die  Licitation  von  allerlei  Leistungen  für  den 
Bedarf  des  Staates  und  des  öffentlichen  Dienstes  an,  wovon 
oben  bei  der  Erklärung  des  Ausdruckes  uUro  tributa  die  Rede 
gewesen  ist  (s.  411,  Note  u.  d.T.;  vgl.  §  5,a  über  die  Lieferungen 
an  die  Magistrate).  Dagegen  konnte  die  Licitation  der  Be- 
dürfnisse des  Heeres  sich  wohl  nur  sehr  selten  der  regel- 
mäfsigen  periodischen  Thätigkeit  der  Censoren  anschliefsen 
und  ward  daher  wohl  meistens  auf  Betreiben  des  Senates  in 
kommissarischer  Weise  von  anderen  Magistraten  besorgt,  wie 
wenn  im  J.  169  ein  Prätor  die  Lieferung  von  Kleidungs- 
stücken für  das  Heer  in  Macedonien  verlicitirt,  obgleich  in 
demselben  Jahre  gerade  Census  gehalten  ward,  Liv.  XLIV,  16. 

Das  Ergebnis  der  ganzen  Volkszählung  und  alles  dessen, 
was  die  hcationes  betraf,  ward  in  einer  natürlich  sehr  um- 
fangreichen Sammlung  von  Akten  (Kontrakte  u.  dergl.),  den 
tabuiae  censoriae ,  niedergelegt,  welche  in  älterer  Zeit  in  einem 


*)  Wenn  Cic.  pro  Rab.  perd.  r.  5  sagt,  die  leges  censoriae  hätten 
den  Henker  ans  der  Stadt  entfernt,  so  hat  er  dabei  eine  bestimmte 
diesem ,  sowie  andern  servi  puhlici  von  den  Censoren  auf  öffentlichem 
Grand  und  Boden  angewiesene  Wohnung  im  Auge,  lex  lul.  munic.  v.  84 
p.  99  Br.  Über  die  sonstige  Beaufsichtigung  und  Versorgung  dieser 
servi  publici  fehlt  es  an  Nachrichten. 
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besonderen  Lokale^  dem  cUrium  Libertatis  (Liv.  XLIII,  16. 
XLVy  15)^  in  Ciceroniseher  Zeit  in  aede  Nympharum  (pro 
Mil.  27),  die  zur  Zeit  des  Clodius  angezündet  ward  (Gic.  pro 
Cael.  32  u.  o.),  aufbewahrt  wurde.  Auch  in  dem  allgemeinen 
aerarium  wurden  gewisse  censorische  Aktenstücke,  wenigstens 
das  Verzeichnis  der  aerariiy  hinterißt  (Liy.  XXTX,  37). 
Manche  dieser  Urkunden  wurden  zugleich  (in  Abschriften) 
in  den  Häusern  der  abgegangenen  Censoren  und  ihrer  Nach- 
kommen als  kostbare  Familienerinnerungen  aufbewahrt  (Dio- 
njs.  H.  I,  74:  riiiritixa  vscofivijfunra). 

Die  ganze  Thätigkeit  der  Censoren  fand  ihren  Abschluss 
in  einer  feierlichen  Handlung,  die  mit  dem  Ausdrucke  lustrum 
condere  bezeichnet  wird  (gewifs  ursprünglich  das  Reinigungs- 
opfer vergraben,   wie  condere  fulmen).     Das   auf  dem  Mars- 
felde versammelte  und  nach  seinen  Abtheilungen  aufgestellte 
Volk   ward   durch    ein   eigenthümliches  Opfer,  sucvetawrüm^ 
unter  Gebeten  für  das  glückliche  Gedeihen  des  Staates  und 
unter  Gelobnissen  an  die  Gotter,   wenn  sie  ihn  beschützten^ 
gesühnt    (Liv.  I,  44.    Dionys.  H.  IV,  22.    Val.  Max.  IV,  1, 
10)  und  alsdann  ad  vexiUum  von  den  Censoren  in  die  Stadt 
zurückgeführt.     Dieser  Schlufsakt,  der  insonderheit  von  dem 
einen  Censor  geleitet  ward  (Liv.  XXIX,  37.    XXXVIH,  36 
u.  o.),  konnte  durch  religiöse  Bedenken  verhindert  werden, 
übschon    der  Census   dessenungeachtet   vollzogen   war   (Liv. 
III,  22),  so  dals  die  Anzahl   der  abgehaltenen  Census  nicht 
mit  der  Anzahl  der  lustra  condita   übereinstimmte    (Liv.  X, 
47:  ceiisus  XXVI,  lustnim  XX).*) 

Die  Voraussetzung,  auf  welcher  die  ganze  Censur  in 
Betreff  der  Volkszahlung  und  der  Sittenkontrolle  beruhte, 
ein  in  der  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung  zusammen- 
gedrfingtes  und  dadurch  in  Bezug  auf  die  Lebensverhältnisse 
und  die  gesamte  sittliche  Haltung  übersichtliches  Volk,  war 


*)  Livius  scheint,  wie  auch  Mommsen  bemerkt  hat,  jedes  zehnte 
Lustruiu  angeführt  uud  hervorgehoben  zu  haben  (Liv.  III,  24.   X,  47). 
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schon  nach   und  nach    durch    die  Aufnahme    grofser   Muni- 
zipien  und   durch  die  Anlage  von  Kolonien  in  bedenklicher 
"Weise  geschwächt,  ward   aber   gänzlich  durch  den  Bundes- 
genossenkrieg  gestört,    so   dafs  dieser  Magistrat  von  dieser 
Zeit  an  seinen  Platz  nicht  länger  behaupten  oder  seine  Thätig- 
keit  einigermafsen  regelmäfsig  durchführen  konnte.     Die  im 
J.  89  gewählten  Censoren  hielten  keinen  Census  (rndlam  ci- 
vium  partem  censuerunt,  Cic.  pro  Arch.  5),  und  die  Eintragung 
der  neuen  Bürger  ward    von    den  Prätoren  in  aufserordent- 
lichem  Auftrage  besorgt  (ebend.).    Im  J.  86  ward  zwar  eine 
Volkszählung   von    den   Censoren  L.  Marcius  Philippus   und 
M.  Perperna  abgehalten  (Hieronym.  ad  Bus.  Chron.  Phlegon 
bei  Phot.  bibl.  cod.  97;  eine  Andeutung  Cic.  a.  0.)  und  wur- 
den Verträge  abgeschlossen  (Cic.  in  Verr.  I,  55);  allein  wie 
vollständig  und  wie  genau  die  Volkszählung  gewesen,  wissen 
wir   nicht.     Dagegen   wurden   geraume   Zeit  keine  Censoren 
gewählt,  und  unaufschiebbare  censorische  Geschäfte,  nament- 
lich   die    locatio  piiblicorumj    wurden    in    aufserordentlicher 
Weise  von  den  Konsuln  und  Prätoren  besorgt  (Cic.  in  Verr. 
I,  50,  wo  die  Konsuln  Sulla  und  Metellus  im  J.  82  und  als- 
dann Octavius  und  C.  Aurelius  sarta  tecta  locant  und  exigunt, 
und  ferner  zuerst  die  Prätoren  C.  Sacerdos  und  M.  Cäsius, 
dann  C.  Verres  und   P.  Cälius  die  exactio  sartorum  tectorum 
fortsetzen) ;  man  scheint  die  Censur  als  etwas  Veraltetes  und 
für  die  Gegenwart  ungeeignetes  betrachtet   zu  haben,  wäh- 
rend man  wohl  fühlte,  dass  manche  s'ittliche  Gebrechen  im 
Staate  und  in  den  höheren  Ständen  ihre  Strafgewalt  aufzu- 
rufen schienen  (Cic.  div.  in  Caec.  3).     Die  im  J.  70  erwähl- 
ten Censoren  entfalteten  eine  nicht  unbedeutende  Strenge  in 
der    Säuberung   des    Senates    (s.   oben);    über   ihre    sonstige 
Thätigkeit  ist  nichts  bekannt   (zahlreiche  Anwesenheit  aus- 
wärtiger Bürger,  censendi  causa  in  Rom,  wird  Cic.  in  Verr. 
act,  I,  18  erwähnt).     Ein  sehr  unbedeutendes  Denkmal,  das 
an  die  Censoren  des  J.  55  erinnert,  die  Grenzsteine  am  Tiber- 
ufer, ist  oben  erwähnt.    Von.  den  im  J.  50  fungirenden  Cen- 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  27 
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soren^  Äppius  Claudius  und  L.  Piso,  den  letzten  durch  das 
Volk  gewählten,  zeigte  der  erstere  einige  Lust,  die  censo- 
risehe  Zuchtgewalt  wieder  aufleben  zu  lassen,  aber  seine  Be- 
strebungen fand  man  lächerlich;  jedoch  entfernte  er,  ohne 
bei  seinem  Kollegen  auf  Widerstand  zu  stofsen.  Verschiedene 
aus  dem  Senate,  darunter  den  Geschichtsschreiber  Sallust 
(Cic.  [Caelius]  ad  fam.  VIII,  14.  Dio  Cass.  XL,  63);  zu  einem 
Abschlüsse  durch  Itistrum  conditum  scheint  diese  Censur  es 
nicht  gebracht  zu  haben,  da  Augustus  auf  dem  marmorAn' 
cyranum  den  von  ihm  abgehaltenen  Schlufsakt  des  Lustmms 
als  den  ersten  nach  dem  J.  70  bezeichnet. 

Hiermit    endet   die   Geschichte    der   wirklichen  Censur. 
Die  Kaiser  und  schon   Cäsar   verschmolzen   die   censorische 
Gewalt  mit  ihrer  übrigen  Machtvollkommenheit  und  liefsf n  bis 
in  Vespasians  Zeit   hin   und   wieder   eine  Nachahmung  der 
alten  Censur  unter  Belassung  des  Namens  in  ihrer  eigenen 
und  eines  hinzugezogenen  Kollegen  Person  erscheinen  oder 
führten,   ohne  den  Namen   sich  beizulegen,    gewisse  censo- 
rische Funktionen  aus,  die  mit  den  beibehaltenen  republika- 
nischen Einrichtungen  in  Verbindung  standen,  während  all- 
mählich neue  Formen  entstanden  und  sich  entwickelten,  um 
die  statistische  Grundlage  der  Reichsregierung  zu  beschaffen. 
Im  J.  46  V.  Chr.  ward   dem   Cäsar,  als   er  aus  dem  Kriege 
in   Afrika    und    nach   dem  Siege  bei  Thapsus  zurückkehrte, 
unter    anderen    aufserordentlichen    Ehrenbezeigungen,    eine 
Sittenkontrolle  {p^aefectura  morum)  auf  drei  Jahre  übertragen 
(Dio  Cass.  XLIII,  14.    Suet.  lul.   76.    Cic.  ad  fam.  IX,  15: 
hie  praefedus  moribus),  und  kraft  dieser  Gewalt  hielt  er  eine 
Art  von  Volkszählung  ab,  die  sich  jedoch  nur,  wie  es  scheint, 
auf  die   hauptstädtische   Bevölkerung,    namentlich    auf   die 
ärmere  zum  Zwecke  der  Getreidevertheilung  erstreckte  (Suet. 
lul.  41:  recenstim  populi  nee  more  nee  hco  solito,  sed  vicaüm 
per  dominos  insularum  egit,  atque  ex  viginti  trecentisque  fnili- 
his  accipicntium  frumenttim  e  ptiblieo  ad  centum  quadraginta 
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retrcmt  etc.  Liv.  Epit.  CXV.  Dio  Cass.  XLIII,  21).*)  Da- 
gegen findet  sich  selbst  unter  Cäsar  keine  Spur  einer  An- 
wendung der  Vorschriften,  die  Cäsar  zum  Behufe  einer  regel- 
mäfsigen,  periodischen  Zählung  der  Bürger  nebst  Angabe 
ihres  Vermögens  u.  s.  w.  in  den  Munizipien  und  Kolonien 
und  zum  Behufe  der  Aufnahme  ihres  Ergebnisses  in  einen 
nach  alter  Weise  in  der  Hauptstadt  gehaltenen  Census  (s. 
oben  S.  401)  in  seine  lex  municipalis  aufnahm.  August  (über 
dessen  praefectura  morum  Kap.  VI)  hielt  im  J.  28  v.  Chr.  in 
seinem  sechsten  Konsulate  mit  M.  Agrippa  als  Kollegen,  wie 
es  scheint,  ohne  den  Namen  Censor  zu  tragen,  vielleicht 
unter  Anwendung  der  Vorschriften  Cäsars  oder  eines  Theiles 
derselben,  eine  wirkliche  Volkszählung  (Bürgerzählung),  die 
4163000  Bürger  ergab,  und  schlofs,  nachdem  er  die  Senatoren- 
liste und  den  Ritterstand  revidirt  hatte,  das  Lustrum.  (Marm. 
Ancyr.  Lat.  c.  2  v.  2  sqq.  Dio  Cass.  LII,  42.  Macrob.  Sat. 
II,  4,  der  den  August  Censor  nennt,  während  Sueton  sine 
censurae  honore  sagt)  Er  wiederholte  die  Volkszählung  im 
J.  8  V.  Chr.  allein**)  und  im  J.  14  n.  Chr.  zusammen  mit 
Tiberius,  beide  Male  constilari  cum  imperiOy  aber  nicht  in 
seiner  Eigenschaft  als  Konsul  (marm.  Ancyr.  a.  0.  Suet.  a.  0. 
Euseb.  Chron.  II,  187  Seal.,  der  nur  die  Zählung  der  Ein- 
wohner Roms  erwähnt);  bei  der  letzten  Zählung  belief  sich 
die  Zahl  der  Bürger  nach  dem  marm.  Ancyr.  auf  4937000.***) 
Allein  überdies  wurden  im  J.  22  v.  Chr.  L.  Munatius  Plauens 


*)  Appian  (Civ.  II,  102),  Plutarch  (Caes.  65),  Zonaras  (X  p.  489) 
und  selbst  Dio  (XLIII,  25:  instSi^  xs  Suvri  oXvyavQ'QmnCoi,  Sia  xo  zav 
dnoXcaloTCOv  nXijd'og,  <og  i%  ts  zav  dnoyQafpmv  [xal  ydg  i-ns^vag  tcc  ts 
aHa  äansg  tig  rifiijr^ff  iico^riGev]  xal  i%  tijg  o'tffsaig  avTJjg  ?}Z£yZ^^<'} 
^y,  nolvnaiStag  id'la  ined'ri%sv)  betrachten  es  jedoch  als  eine  allge- 
meine Volkszählung. 

**)  Auf  diese  Volkszählung  mufs  wohl  Dios  Nachricht  (LIV,  35) 
bezogen  werden,  dafs  August  sein  eigenes  Vermögen  wie  jeder  andere 
Privatmann  beim  Census  angab. 

***)  Dio  Cass.  LV,  13  erwähnt  unter  dem  J.  9  n.  Chr.  einer  Zäh- 
lung, welche  sich  auf  diejenigen  Bürger  Italiens,  die  200,000  Sesterzen 
(nivte  nvQLciSag)  besafsen,  beschränkte. 

27* 
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und  Paulus  Ämilius  Lepidus,  zum  letzten  Male  zwei  aufser 
dem  Kaiser,  zu  Censoren  ernannt  (Dio  Cass.  LIV,  2.  Vell. 
Pat.  II,  95.    Suet.  Claud.   16).     Über  die  Thätigkeit  dieser 
Censoren  wissen  wir  nichts;   Vellejus   bezeichnet   beide  als 
wenig  zur  Censur  geeignet,  den  einen  wegen  seiner  Charakter- 
schwäche, den  anderen  wegen  seines  eigenen  Wandels.  Dio 
sagt  ausdrücklich,    dafs  August   vieles  vornahm,  was  unter 
die  Censur  gehörte.     Claudius  liefs  sich  nebst  L.  Vitellius, 
dem  Vater  des  späteren  Kaisers,  im  J.  48  die  Censur  über- 
tragen und  schlofs,  nachdem  er  den  Senat  und  den  Ritter- 
stand unter  Anwendung  der  notae  alten  Stiles   revidirt  und 
Edikte   über  Luxus    und    dergleichen   Gegenstände   erlassen 
hatte,    das  74ste  Lustrum   (Tac.  Ann.  XI,  13  u.  25.    Suet 
Claud.  16.    Vit.  2.    Plin.  H.  N.  VII,  159.  X,  5.    Euseb.  Chron. 
Cassiodor.).     Das  75ste  und  letzte  ward  von  Vespasian  und 
Titus  im  J.  73  geschlossen   (Suet.  Vespas.  8.    Tit.  6.    Cen- 
sorin.  de  die  nat.  18.    Plin.  H.  N.  III,  66.    VII,  162).    Do- 
mitian    machte    sich   zum   censor  perpetuus   (Dio  Cass.  LIII, 
18.    LXVII,  4;  in  Inschriften  bei  Orelli  n.  766  u.  768  wird 
er  so  benannt)  und  traf  mit  Benutzung  dieses  Namens  ver- 
schiedene mehr  oder  minder  willkürliche  Mafsregeln   (Suet 
Domit.  8:  suscepta  correctione  morum).     Darauf  verschwindet 
die  alte  Censur  und  überhaupt  ein  besonderer  Bürgercensus 
gänzlich.*)     Auch  aufser  diesen  unregelmäfsigen  kaiserlichen 
Censuren  hielten  die  Kaiser  in  kürzeren  Zwischenräumen  die 
oft  bei  Sueton  und  Dio  Cassius  erwähnte  recognitio  equitum 
oder  iudicum  (sieh  Kap.  II  §  15).     Andere  censorisclie  Ge- 


*)  Wenn  Dio  Cass.  LIII,  18  sagt,  dafs  die  Kaiser  nach  Domitian 
sich  des  Censortitels  nur  ^v  zaig  dnoyQccfpaLg  bedienten,  so  hat  man 
dabei  entweder  an  die  periodische  Abhaltung  des  späteren  Reichs- 
census,  mit  dem  eine  gewisse  Erinnerung  an  den  alten  republikanischen 
Census  verbunden  gewesen  sein  kann,  oder  an  die  noch  stattfindende 
Revision  des  Senates  und  der  Rittercenturien  zu  denken  (sieh  Kap.  H 
§  16).  Dafs  man  sich  später  die  censorische  Gewalt  in  der  Kaiser- 
würde mit  begriffen  dachte,  zeigen  Aufserungen  wie  die  in  der  Eist. 
Aug.  Carin.  20:  spedante  censo^'e. 
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Schäfte^  die  keinen  Aufschub  duldeten,  wurden  zweifelsohne 
in  der  ersten  Kaiserzeit,  so  lange  als  sich  noch  keine  nene 
Form  dafür  gebildet  hatte,  kommissarisch  durch  andere  Ma- 
gistrate ausgeführt;  so  deutet  Ovid  an  (ex  Ponto  IV,  5,  19. 
20.  9, 45),  dafs  die  locatio  vectigalium  zu  seiner  Zeit  von  den 
Konsuln  abgehalten  ward.  Die  Beaufsichtigung  der  öflFent- 
lichen  Anlagen  und  der  Ausführung  der  Arbeiten  ward  ver 
schiedenen^  speciellen  curatores  übertragen  (z.  B.  curatores 
aquarum\  sieh  unten  Kap.  VII). 

Inwiefern  und  in  welcher  Weise  noch  im  dritten  Jahr- 
hunderte, getrennt  von  dem  allgemeinen  Reichscensus,  eine 
besondere  ^Kontrolle  des  Senatoren-  und  Ritterstandes  be- 
stand, theils  in  Betreff  der  Vermögens  Verhältnisse  der  Mit- 
glieder, theils  in  BetreflF  ihrer  übrigen  Würdigkeit,  ist  schwer 
zu  entscheiden,  obwohl  Andeutungen  vorzukommen  scheinen, 
wie  in  dem,  was  (Hist.  Aug.  Valer.  5  und  6  [1  und  2])  über 
die  Wahl  eines  Censors  im  J.  251  n.  Chr.,  die  vom  Kaiser 
dem  Senate  überlassen  ward  (ille  de  senatu  iudicet  u.  s.  w.), 
gemeldet  wird,  oder  in  dem  Berichte  bei  Herodian  (V,  7), 
dafs  ein  ehemaliger  Schauspieler  oder  Tänzer  der  vTtoötKöig 
TfDV  elg  zriv  ev^xkr^tov  ßovXtjv  ^  ro  InniTiov  rdy(ia  xara- 
ra66oiiBV(X)v  an  die  Spitze  gestellt  ward.  Vielleicht  gehört 
auch  das  Amt  hierher,  welches  Dio  Cass.  LXXVIII,  4  unter 
Caracalla  mit  den  Worten  o  tag  tiiii^öatg  i'yxe%BVQi6iLivog 
bezeichnet,  obgleich  es  sich  auch  auf  den  kaiserlichen  Reichs- 
und Provinzialcensus  bezogen  haben  kann.  Über  diesen  letz- 
ten sieh  Kap.  VIII,  wo  von  dem  späteren  Steuerwesen  die 
Rede  ist. 

§  11. 
Aediles,  aedilitas. 

Während  die  Adililtät  in  der  späteren  Gestalt,  nach  der 
Betheiligung  der  Plebejer  an  dem  Konsulate,  als  eine  all- 
gemeine dem  ganzen  Staate  und  Volke  angehörende,  aber 
von  der  höheren  Regierungsgewalt  deutlich  unterschiedene, 
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auf  die  eigentliche  Stadt  und  den  nächsten  Bezirk  berechnete 
Polizeigewalt  mit  einigen  besonderen  Attributen  erschein!^ 
ist  ihre  Entwickelung  zu  dieser  Gestalt,  ihr  Ursprung  und 
ihre  erste  Stellung  als  rein  plebejische  Obrigkeit  ziemlich  un- 
klar, da  auch  der  Name  keine  irgendwie  sichere  Andeutung 
über  den  Ausgangspunkt  giebt.*) 

Es  wird  berichtet  (Dionys.  H.  VI,  90.  Zon.  VII  p.  942), 
dafs  es  gleichzeitig  mit  Einsetzung  des  Volkstribunates  der 
Plebs  verstattet  ward,  zwei  Männer  zu  Adilen  zu  wählen, 
welche    die    Tribunen   unterstützen    sollten,    namenttich  wo 

■ 

eine  handelnde  und  vollziehende  Thätigkeit  erforderlich  war**); 

*)  Allgemein  und  nicht  ohne  Grund  fuhrt  man  die  Benennung 
auf  aedes  zurück  (Varro  L.  L.  V,  81  p.  24.  Dionys.  H.  VI,  90.  Pompon. 
in  den  Big.  l,  2,  2, 21  und  26),  bei  den  alten  Schriftstellern  mit  einem 
Schwanken  zwischen  dem  Gedanken  an  Tempel  im  allgemeinen  (Dio- 
nys) oder  an  einen  bestimmten  Tempel  oder  bestimmte  Tempel  (Pom- 
ponius)  oder  an  Tempel  und  Privathäuser  (Varro;  vgl.  Festus  v.  aedi- 
Jis);  bei  Festus  {v.aedilis)  und  bei  Theophilus  (paraphras.  instii)  wird 
der  Name  ab  adeundo  abgeleitet.    Die  Erklärung  des  Namens  ans  dem 
Verhältnisse  der  ältesten  Ädilen  zur  aedes  Gercris  wird  bedenklich  so- 
wohl durch  seine  Anwendung  auf  den  patricischen  Magistrat   als  na- 
mentlich  durch  den  in  den  Municipien  verbreiteten  Gebrauch  dieser 
obrigkeitlichen  Benennung  (sieh  Kap.  VII),  wo  ein  entsprechendes  spe- 
cielles  Verhältnis    sich    nicht   leicht    überall    denken    läfst.     Die  grie- 
chischen   Schriftsteller    übersetzen    agiles    meistens    mit    ayogavonoi 
wegen  der  nahen  Verwandtschaft  der  Adilität,  wenigstens  der  späteren, 
mit  der  griechischen,    namentlich  attischen  Obrigkeit  dieses  Namens. 
Dio  Cassius  nennt  sie  noXutvofiovg. 

**)  Die  Worte  des  Dionysius  lauten:  iSsrid'rjaav  trig  ßovX^g  ini- 
TQftpai  G(piaiv  avSQdg  iti  twv  SrifiotiHmv  dvo  xa^'  snaüzov  iviaviov 
anodsiyivvvat  rovg  vnriQSTJ^aovtccg  toCg  SrjfiaQxoLg,  oacav  av  SioDwai,  xal 
^iV.wp,  ag  av  snizQsrpGivtcti,  exetVoi,  ngivovvtag  tsgmv  ts  nai  SrjfjLoeimv 
TOJrcöv.xal  r^g  xara  rrjv  ayogav  sveTrjQiag  iTtLfisXrjaofisvovg,  und  femer: 
anoSftyivvovGiv  ävdgocg^  ovg  vnriQStag  vmv  8rinMQ%(ov  %al  evvccQxovtag 
xal  öinactag  irtalow.  Vgl.  Kap.  95,  wo  es  heifst,  ein  dritter  Tag  sei 
den  f'eriae  Latinae  zum  Andenken  an  die  Versöhnung  zwischen  den 
Patricieru  und  Plebejern  hinzugelegt  worden,  und  alsdann  hinzugefügt 
wird:  xriv  S\  ngocTaüiav  xal  tr^v  inifislsiav  tcäv  iv  avzaig  yivo^ivtov 
drfficov  Tf  xal  ccyrnviov  ot  rmv  SrnkUQxaiv  VTtrjQStai  nagsXaßoVy  ot  r^v 
tvp  ayopayofitxiji^  «X^v^^S  i^ovöLdv,  SansQ  S(prjv,  y.oüfirjd'ivT€s  vno  x^g 
(iovlr^g  nogtpvQtt  xal  d'^ovco  iXscpccvviVfp  nal  voCg  äXloig  intaiqfiotgf  olg 
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dafs  diese  aushelfende  und  dienende  Stellung  indes  ■  nicht 
von  Dionys  als  sehr  untergeordnet  aufgefafst  wird,  erhellt 
daraus,  dafs  er  zwei  hervorragende  Tribunen  im  Tribunate 
des  ersten  Jahres,  Brutus  und  Licinius,  Adilen  im  folgenden 
Jahre  sein  läfst  (VII,  14).  Livius  nennt  die  Adilen  erst  viel 
später  ganz  zufallig,  indem  sie  in  Ermangelung  anderer  Ma- 
gistrate die  Runde  bei  den  Wachen  der  Stadt  machen  (III, 
6).  Das  enge  Verhältnis  zum  Tribunate  findet  auch  seinen 
Ausdruck  in  dem  ihnen  verliehenen,  obgleich  von  einigen 
verneinten,  Charakter  als  sacrosancti  (Liv.  III,  55.  Rede  des 
älteren  Cato,  aedilßs  plebi  sacrosanctos  esse,  bei  Festus  v.  sa- 
crosancium).  Den  Tribunen  Beistand  leistend  erscheinen  die 
Adilen  bei  Dionys  im  Kampfe  gegen  Coriolan,  den  sie  zu 
ergreifen  und  zu  verhaften  trachten  (VII,  26  und  35).  Eine 
Erinnerung  an  dieses  alte  Verhältnis  aus  weit  späterer  Zeit, 
als  die  Adilen,  wie  Dionys  ausdrücklich  bemerkt,  nicht  mehr 
eine  dienende  Stellung  einnahmen  (VI,  90:  r^v  eiovöiav 
ovxed'^  vjcrjQsuxfjv  irsQwv  a%ov6i,v)j  liegt  in  dem  Berichte 
(Liv.  XXIX,  20.  Diod.  XXVII,  4)  über  den  im  J.  204  ge- 
fafsten  Beschlufs,  zwei  Tribimen,  von  einem  aedilis  plehis  be- 
gleitet, zu  Scipio  (Africanus  dem  Alteren)  nach  Sicilien  zu 
senden,  so  dafs  die  Tribunen  (deren  Sendung  in  eine  Provinz 
und  zu  einem  Heere  an  sich  sehr  von  der  Gewohnheit  ab- 
weicht),  wenn  die  Noth wendigkeit  einträte,  die  Adilen  pren- 
dere  Scipionem  heifsen  konnten.*)    Ein  vereintes  Wirken  der 

slxov  Ol  ßaailstg.  Abgesehen  davon,  dafs  hier  gewifs  eine  Verwechse- 
lung der  feriae  Latinae  mit  andern  ludi  in  der  Stadt  vorliegt,  hat 
Dionys  offenbar  Züge  von  den  späteren  kurulischen  auf  die  älteren 
plebejischen  Adilen  übertragen  (d-govog  iXstpavtivog),  Aber  auch  in 
den  zuerst  citirten  Worten  beruht  die  Aufsicht  über  die  heiligen  Stätten 
und  die  annona  gewifs  auf  einer  Anticipation ;  Zonaras  sagt  ausdrück- 
lich, dafs  die  Aufsicht  über  ^  t6v  aviav  dyoQci  später  nebst  einigen 
anderen  Gegenständen  {all'  ätta)  hinzukam. 

*)  Ein  anderer  Nachklang  des  älteren  streng  demokratischen  Cha- 
rakters des  Tribunates  und  der  plebejischen  Ädilität  un4  der  Bemühung, 
Abhängigkeit  vom  Senate  davon  fern  zu  halten,  liegt  in  dem  Berichte 
bei  Liv.  XXX,  19,   dafs  im  J.  203  im  Wege  der  Gesetzgebung  dem 
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ÄdileH  und  der  Tribunen  scheint  auch  angedeutet  zu  sein, 
wenn  454  ein  Tribun  den  einen  der  vorjährigen  Konsuln, 
ein  Ädil  den  andern  anklagt  (Liv.  III,  31). 

Besonders  wird  die  den  Ädilen  obliegende  Fürsorge  für 
das  plebejische  Archiv  hervorgehoben,  dessen  Inhalt  voll- 
ständig und  richtig  von  Zonaras  (a.  0.)  angegeben  wird:  es 
umfasse  alle  öffentlichen  die  Plebs  betreffenden,  nieder- 
geschriebenen Beschlüsse  {ndvxa  ta  TtaQcc  rS  nliq%^aL  xal  ta 
TtaQa  rc5  dijficj  xal  tfj  ßovXfj  yQatpoiieva)]  während  Livius 
(111,55)  nur  die  Senatsbeschlüsse  nennt,  dabei  aber  zugleich 
den  Aufbewahrungsort,  nämlich  den  Cerestempel,  dessen  be- 
sonderes Verhältnis  zur  Menge  auch  sonst  hervortritt  (sieh 
bei  den  Tribunen).  Polybius  (III,  20)  verlegt  das  Archiv 
der  Ädilen,  ro  rc5v  dyoQav6(iGJv  taiiistov^  auf  das  Kapitol. 
Mit  dieser  Fürsorge  für  das  Archiv  wird  man  wohl  auch 
die  Nachricht  einiger  Schriftsteller  in  Verbindung  bringen 
müssen,  dafs  die  Ädilen  auf  Geheifs  der  Tribunen  die  Decem- 
viralgesetze  in  Kupfertafeln  hätten  stechen  lassen  (Liv. 
III,  57). 

Eine  Art  von  polizeilicher  Tliätigkeit  ist  bei  diesen  äl- 
testen Ädilen  wahrscheinlich  durch  die  sowohl  bei  Dionys 
als  bei  Zonaras  vorkommende  Bezeichnung  derselben  als 
dixccörccv  angedeutet;  diese  wird  sich  aber  dann  wesentlich 
auf  die  Plebejer  beschränkt  haben.  Livius  (IV,  30)  läCst  im 
J.  428  V.  Chr.  den  Senat  den  Ädilen  (und  damals  gab  es 
nur  plebejische)  den  Auftrag  ertheilen,  fremde  Religions- 
und Oferbräuche  zu  entfernen. 

An  diese  ältere  rein  plebejische  Adilität  schliefsen  sich 
nun,  zur  selben  Zeit,  als  den  Plebejern  der  Zutritt  zum  Kon- 
sulate eingeräumt  ward  (also  zum  ersten  Male  366),  zwei 
neue  Ädilen,  die  kurulischen,  so  benannt,  weil  sie,  wie  der 
Prätor,  den  bisher  dem  Konsulate  eigeuthümlichen  Ehrensitz, 

Konsul  C.  Öervilius  Straflosigkeit  gewährt  ward ,  qii^d  patre,  qui  sella 
curili  sediaset,  vivo,  cum  id  ignoraref,  tribunus  plehis  atque  aedilis  ph- 
his  f Hisset;  vgl.  XXVII,  21. 
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die  sella  curuliSj  erhielten.  Livius  läfst  zuerst  (VI,  42)  äusserst 
naiv  den  neuen  Magistrat  dadurch  entstehen,  dafs  die  jungen 
Patricier  sich  erbieten,  die  Besorgung  der  Ausdehnung  der 
liidi  maximi  um  einen  Tag  aus  Anlafs  der  Versöhnung  der' 
Stände  übernehmen  zu  wollen,  da  die  plebejischen  Adilen  die 
Übernahme  abgelehnt  hatten*),  erzählt  aber  dann  (VII,  1), 
dafs  die  Prätur  und  die  kurulische  Adilität  den  Patriciern 
als  Ersatz  für  die  Theilung  in  das  Konsulat  mit  den  Ple- 
bejern verliehen  sei,  eine  Auffassung,  die  auch  in  einer 
kurzen  Notiz  bei  Pomponius  (Dig.  I,  2,  2,  26:  ut  äliquo  pluris 
[pltis]  patres  häberenf)  durchblickt.  Gleich  darauf  fügt  indes 
Livius  hinzu,  dafs  schon  im  ersten  Jahre,  als  die  Erhöhung 
der  Zahl  der  patricischen  Magistrate  Unzufriedenheit  hervor- 
rief und  der  Senat  —  sollte  jedenfalls  die  Patricier  heifsen 
—  es  für  recht  und  billig  erachten  mufste  (verecundia  impo- 
sita)j  bestimmt  ward,  dafs  Jahr  um  Jahr  die  Patricier  und 
Plebejer  in  der  kurulischen  Adilität  altemiren  sollten,  dafs 
aber  später  die  Berücksichtigung  des  Standesunterschiedes 
ganz  hinfällig  ward.**)  Dies  geschah  indes  keineswegs,  wie 
Livius' Worte  glauben  machen  könnten,  in  der  nächsten  oder 
in   einer  nahen  Zukunft;    denn    aus    den   bei  Livius    in    der 

*)  Um  des  Edelmuthes  oder  des  unbedeutenden  Grundes  der  Ein- 
setzung eines  dauernden  Magistrates  mit  einem  weit  umfangreicheren 
Geschäftskreise  zu  geschweigen ,  ist  zu  bemerken,  nicht  nur,  dafs  die 
öffentlichen  Spiele  zu  jener  Zeit  ohne  Zweifel  zum  allergröfdten  Theile 
aus  den  dazu  angewiesenen  öffentlichen  Mitteln  bestritten  wurden,  son- 
dern auch  dafs  die  plebejischen  Adilen  wohl  niemals  etwas  mit  den  all- 
gemeinen Nationalspielen,  den  ludi  maximi,  zu  schaffen  gehabt  haben, 
und  dafs  auch  später  diese  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  (nicht  nur  au 
den  hinzugefügten  Tagen)  von  kurulischen  Adilen  besorgt  wurden. 

**)  PritnOf  iU  älternis  annis  ex  plebe  fierent,  convenerat;  postea 
pramiscuum  fuit  Das  Plusquamperfekt  convenerat  ist  sehr  nachlässig 
gesetzt.  An  sich  müfste  man  glauben,  es  solle  andeuten,  dafs  die  Al- 
temirung  die  gleich  von  Anfang  an  (367)  aufgestellte  Norm  gewesen 
sei,  so  dafs  promiscuum  fuit  die  schon  gleich  mit  dem  J.  366  eingetre- 
tene Veränderung  angäbe;  allein  das  steht  mit  dem  ganzen  übrigen 
Zusammenhange  und  mit  dem  Verhältnisse,  welches  sich  später  zeigt, 
im  Widerspruche. 
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dritten  und  vierten  Dekade  angegebenen  Namen  der  aedües 
curules  für  die  einzelnen  Jahre  (wie  auch  aus  den  Didaskalien 
zu  den  Komödien  des  Terenz)  erhellt,  dafs  die  Altemirung 
noch  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  die  Regel  war.*) 
Die  Nichtberücksichtigung  des  Standesunterschieds  trat  also 
erst  im  zweiten  Jahrhunderte  v.  Chr.  ein,  als  man  auch  zwei 
plebejische  Konsuln   erhielt.     Der  wirkliche  Sachverhalt  bei 
der  Einsetzung  der  neuen  Ädilität,  und,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  die  Zusammenschmelzung  derselben  mit  der  älteren    ' 
zu  einer  im  ganzen  gemeinsamen  Thätigkeit  scheint  der  ge- 
wesen zu  sein,  dafs  man  bei  der  Wiedereinführung  des  Kon- 
sulates, nachdem  man  in  einer  Reihe  von  Jahren  das  zahl- 
reiche Kriegstribunat  gehabt  hatte,  in  dem  erweiterten  Staate 
davon   nicht  nur   die  Gerichtsbarkeit  (die  Prätur)  ausschied, 
sondern  auch  die  polizeiliche  Beaufsichtigung  von  seiteu  der 
Regierung  und  der  Patricier  und  die  Besorgung  öffentlicher 
Feste,  die  bisher  demselben  obgelegen  hatte,  und  dafs  man 
diese  Geschäfte  einem  eigenen  Amte  übertrug,  welches  denn 
im  wesentlichen   zu  gemeinsamer  Thätigkeit  mit  der  schon 
bestellenden,  jetzt  aber  ganz  vom  Tribunate  losgelösten,  ple- 
bejischen Ädilität  kombinirt  ward,  die  dennoch,    indem  sie 
ihre  besonderen  Festspiele  behielt,   auch  ferner  als  eine  nur 
den  Plebejern  zugängliche  Würde  bestand,  während  das  neu- 
errichtete Amt  nach  fester  Regel  beiden  Ständen  zugänglich 
ward.    Die  kurulischen  Adilen  behielten  einen  höheren,  schon 
im   Namen   ausgedrückten   Rang    (bei    den  Griechen   ol  anb 
tciv  8C(pQ(x)v^    OL   ix  tciv   BvnaxQidcov,    ol  a^atvovsg^    ol  r^g 
eTtLtpaveöTBQag  rcc^ecog;    der  Gegensatz   ist    ol  dtjfiorixoi^  ol 

*)  214  waren  aedües  curules  P.  Sempronius  Tuditanus  und  Cn. 
Fulvius  CentumaluB,  beide  Plebejer,  213  M.  Cornelius  Cethegus  und 
P.  Cornelius  Scipio,  Patricier  (die  Ädilen  der  Jahre  212  und  211  sind 
bei  Livius  ausgelassen),  210  L.  Veturius  und  P.  Liciuius  Varus,  Ple- 
bejer, 209  L.  Cornelius  Caudinus  und  Ser.  Sulpicius  Galba,  Patricier, 
208  Cn.  Servilius  und  Q.  Metellus,  Plebejer,  207  Cn.  Servilius  Cäpio 
und  Serv.  Cornelius  Lentulus,  Patricier,  u.  s.  w.  Die  Bemerkung  hat 
Niebuhr  gemacht. 


UND   BEAMTEN   (mAGISTRATUS).  427 

xatadseötsQOi),  allein  der  Unterschied  war  so  gering,  dafs 
die  Adilen  oft  ohne  Unterscheidung  genannt  werden,  selbst 
bei  Cicero  an  der  Stelle,  wo  er  die  Magistrate  besonders 
aufzählt  und  sie  charakterisirt  (de  legg.  III,  3),  wie  denn 
auch  alle,  welche  die  eine  oder  die  andere  Ädilität  bekleidet 
hatten,  mit  demselben  Rechte  als  aedüicii  bezeichnet  wurden. 
Die  plebejischen  Adilen  hatten  im  Range  das  Tribunat  über- 
flügelt.*) Es  ist  bezeichnend,  was  von  Marius  berichtet  wird, 
dafs  er,  als  er  voraussah,  dafs  er  bei  der  kurulischen  Ädilität 
(17  ^ei^cov  ayoQavoiiia)  durchfallen  würde,  selbigen  Tages 
schon  sich  daran  machte,  sich  um  die  plebejische  zu  bewerben 
(Plut.  Mar.  5).  (Ein  in  den  erhaltenen  Nachrichten  allein- 
stehender Fall  ist  es,  dafs  Terentius  Varro,  der  bei  Cannä 
kämpfte,  beide  Adilitäten  bekleidet  hatte,  Liv.  XXII,  26.  Im 
J.  23  V.  Chr.  trat,  ganz  gegen  die  Gewohnheit,  ein  ehe- 
maliger Kurulädil  für  einen  verstorbenen  plebejischen  Adil 
ein,  Dio  Cass.  LIII,  33.) **)  Dafs  die  Wahlen  der  Adilen  in 
besonderen  Tributkomitien  für  jede  Gattung,  aber  ungefähr 
um  dieselbe  Zeit,  stattfanden,  ist  Kap.  III  §  5  bemerkt.  Die 
solchergestalt  ausgebildete  Ädilität  hatte  gar  keioen  Antheil 
an  der  obersten  Regierungsgewalt,  dem  imperium,  kein  Recht 
mit  dem  Volke  oder  dem  Senate  zu  verhandeln  (aber  ein 
Recht  eine  contio  abzuhalten)  und  war  in  ihrer  ganzen  Thätig- 
keit  auf  die  Stadt  und  ihre  Bannmeile  (mille  pctssm)  be- 
schränkt; sie  ward  jedoch  als  eine  erste  Stufe  zur  höheren 
Magistratur  betrachtet  (Cic.  de  legg.  III,  3;  vgl.  über  das 
ins  imaginum  Kap.  II  §  18). 

Dafs   die  Thätigkeit  aller  vier  Adilen  in  der  späteren 


*)  Alle  Männer,  die  nachweislich  sowohl  das  Tribunat  als  die 
Ädilität  bekleidet  haben,  sind  zuerst  Tribunen  gewesen,  z.  B.  C.  Ma- 
rius (Plut.  Mar.  4  und  5),  und  daran  hielt  Augustus  fest,  als  er  durch 
Los  einige  aus  der  Mitte  der  tribunicii  und  quaestorii  zu  Adilen  erkor 
(Dio  Cass.  LV,  21). 

**)  Die  Nachricht,  dafs  Q.  Fabius  Maximus  RuUianus  als  Konsnlar 
zum  zweiten  Male  aedilis  cu/rulis  gewesen,  beruht  nach  Livius  X,  9 
auf  einem  Mifsverätänduisse. 
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Zeit  nicht  nur  gleichartig  war^  sondern  auch,  abgesehen  von 
den  Festspielen,   vereint  oder  nach  Bezirken  sich  vertheilte, 
geht    unzweideutig    aus   Ciceros    Angabe    hervor    (de  legg. 
III,  3)  *)   und  aus  der  lex  lulia  municipalis  v.  24  sqq.,  wo 
geboten  wird,   dafs   alle  vier  Adilen  durchs  Los   die  Sorge 
für   die   städtischen   Strafsen   vertheilen   sollen.     (Über  das 
Edikt  sieh   unten.)     Die  Aufgabe  der  Adilen   war   das,  was 
wir  in  dem  Begriffe  Polizei  zusammenfassen**)  (Ordnungs- 
und Sittenpolizei,  sowie   eine  Art  Baupolizei  in   der  Stadt), 
und   daneben    die  Sorge   für  eine  regelmäfsige  Zufuhr  von 
Lebensmitteln  in  die  Stadt,  verbunden  mit  der  Handels-  und 
Marktpolizei,   endlich    die  Besorgung   religiöser  Schauspiele 
und  Volksbelustigungen.***) 

In  der  älteren  Zeit  (noch  während  des  zweiten  punischen 
Krieges)  treten  die  Adilen  oft  als  Ankläger  wegen  gewisser 
polizeilicher  Vergehen  auf,  wie  gegen  fetieratores  (Liv.  VII, 
28,  zum  letzten  Male  XXXV,  41),  gegen  frumetiiarii  wegen 
,    künstlicher  Preissteigerung  (Liv.  XXXVili,  35),   gegen  j)e- 
cuarii  wegen  Mifsbrauch  der  staatlichen  Weiden  (aediles  cu- 
ntks  bei  Liv.  X,  47,  pleheii  X,  23  u.  ö.,  z.  B.  XXXIH,  42), 
wegen  Überschreitung  der  Grenzen  der  possessio  agri  piihlici 
(Liw  X,  13),  gegen  feminae  wegen  sfupmm  und  gegen  viri 
probn^^i  (Liv.  X,  31.    XXV,  2.    MII,  22.   Val.  Max.  VI,  1,  7. 
Plut.  Marc.  2),  gegen  Zauberer  und  Zaubererinnen  (Plin.  H.  N. 
XVIII,  42),   gegen  Giftraischerinnen  (Liv.  VIII,  18,  infolge 
Moldung  einer  aucilla,    die   belohnt    ward,   nach   Livius  die 


*^    Suntoque   attUlcs   curatores    urbis,   amion€i€    ludorumque   sol- 

hmhimn,  oUi^que  ad  honoris  ampJioHs  gradum  is  primus  adscensus  esto. 

**^   Für   diesen   Begriff  hat   die   lateinische  wie   die  griechische 

Sl>racho  kein  besonderes  und  umfassendes  Wort;  die  gute  polizeiliche 

Ordnung  wird  mit  moihstia  {fvxoGuta^  bezeichnet 

***"*  Aufser  Cicero  ^a.  0.^  sowie  den  oben  citirten  SteUen  aus  Dio- 
11  Vi?  und  Zonaras  sieh  im  aliiremeinen  auch  Cic.  in  Verr.  V,  14,  wo 
i-war  namentlich  bei  den  Judi  verweilt,  aber  doch  hinzugefugt  wii*d, 
mihi  MKTiirMw  indium  pnKunitiohem ,  mihi  totam  urbem  tueyidam  com- 
mi^snn. 
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erste  quasstio  de  veneficiis).  Die  Strafe  bestand  gewöhnlich 
in  Geldbufsen,  aus  denen  oft  Geschenke  für  Tempel  her- 
gestellt wurden  (signa  argentea  u.  s.  w.  an  mehreren  der  an- 
geführten Stellen)*),  bisweilen  Säulenhallen  und  andre  öflfent- 
liche  Anlagen  (Liv.  XXXV,  10  u.  41)  einmal  ein  ganzer 
Tempel,  nämlich  der  Victoria  (Liv.  X,  33),  zuweilen  Spiele 
(Liv.  X,  23);  ein  einzelnes  Mal  wird  die  Strafe  der  Verban- 
nung erwähnt  (Liv.  XXV,  2;  bei  den  Giftmischerinnen  wird 
die  Strafe  nicht  erwähnt).  Diese  Anklagen  mag  man  sich 
erhoben  denken  theils  durch  eine  provocatio  von  den  mulkti- 
renden  Adilen,  theils  dadurch,  dafs  die  Adilen  die  höchste 
GeldbuTse,  welche  sie  auferlegen  konnten,  zu  gering  für  das 
Vergehen  fanden.  Späterhin  verschwindet  diese  Art  von  An- 
klagen gänzlich,  theils  wohl  infolge  der  Einsetzung  der  quae- 
stiones  perpetuae,  theils  infolge  Veränderungen  anderer  Ver- 
hältnisse (z.  B.  des  ager  pvMicus  in  Italien),  infolge  einer 
schlafiferen  Gesetzgebung  oder  schlafferer  Handhabung  der- 
selben (z.  B.  Wucherern  gegenüber),  vielleicht  auch  infolge 
gröfserer  Ausdehnung  der  Thätigkeit  der  triumviri  capitales.**) 

*)  Liv.  X,  23  werden  die  kurulischen  Gaben  auf  dem  Kapitol, 
die  plebejischen  ad  Gerer is  aufgestellt;  vgl.  XXVII,  36  n.  ö.;  aber 
KXX,  39  errichten  jedoch  auch  aediles  plebeii  drei  Bildsäulen  in  Ca- 
pitolio;  nach  XXXI,  50  werden  signa  in  aerario  aufgestellt. 

**)  Bei  Gell.  IV,  14  wird  erzählt,  wie  ein  aedüis  curulis  eine  An- 
klage ad  popülum  gegen  eine  Dirne  erhebt,  von  deren  Hause  aus  er 
Nachts  mit  einem  Steine  am  Kopfe  vei-wnndet  worden  war;  gegen 
diese  Anklage  hätten  die  Tribunen  Einspruch  erhoben,  weil  der  Adil 
nicht  in  anständiger  Weise  zum  Hause  der  Dirne  gekommen  sei.  In 
dieser  ganzen  Tolizeianwaltschafb'  der  Adilen  liegt  weder  eine  Erimi- 
nalgerichtsbarkeit,  da  sie  nicht  selbst  Recht  sprachen,  noch  eine  Ver- 
tretung der  alten  quaestores  parricidii,  da  in  den  allermeisten  Fällen, 
oder  vielmehr  in  allen  aufser  gegen  veneficae,  von  Eapitalsachen  gar 
nicht  die  Rede  ist.  Inwiefern  Cicero  an  einigen  Stellen  der  Verrinen 
(act.  I,  12;  üb.  I,  5.  67  und  71;  die  drei  letzten  Stellen  lassen  aus- 
drücklich eine  Abstimmung  des  Volkes  durchblicken)  eine  Anklage 
dieser  Art  im  Auge  gehabt  hat,  ist  zweifelhaft.  Die  Verbrechen,  die 
Cicero  dem  Verres  vorwarf,  waren  ganz  anderer  Art  und  gehörten  als 
streng  kriminelle  unter  die  quaestiones  oder  jedenfalls  vor  ein  iudieium 
perdueUioni8\  vgl.  das  Rechts wesen  Kap.  VI  11. 
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Dagegen   dauert  das  Auftreten  der  Adilen  als  yoUziehende 
Polizeigewalt,  die  mit  multae  und  pignus  straft,  fort  (Tac. 
Ann.  XIII,  28).    Als  Gegenstände,  welche  der  Beaufsichtigung 
und  dem  Einschreiten  der  Adilen  unterlagen,  können  genannt 
werden  ungewöhnliche  Eultusbräuche,   Aberglaube  und  Be- 
trögerei (Liv.  IV,  30.    XXVI,  1.    XXIX,  14,  wo  die  Konsuln 
den  kurulischen  und  plebejischen  Adilen  je  einen  Aufkrag  in 
derselben  Angelegenheit  ertheilen),  Wirths-  und  Frauenhäuser 
(loca  aedüem  mettientia,  Sen.  de  vita  beat  7.    Suet.  Tib.  34 
in  Betreff  der  Wirthshäuser.     Tac.  Ann.  II,  85),  zu  grofser 
Aufwand  bei  Mahlzeiten  und  Begräbnissen  (Suet.  a.  0.   Cic. 
Phil.  IX,  7,    wo    auf  Bestimmungen   über   Begräbnisse  im 
edictum  aedilium  cnndium  verwiesen  wird),  Ordnungsstörmigen 
während    der   öffentlichen  Schauspiele   (Macrob.  Sat.  II,  6), 
gefährliche  Bauten  (Dig.  XUII,  10,  1;  darauf  geht  wohl  auch 
die  bei  Varro  und  Festus  an  den  oben  citirten  Stellen  den 
Adilen   zugeschriebene    procurcUio   aedium  priv(Uarwm\    ^I. 
die    Betheiligung   der  Adilen    bei    dem  Wiederaufbaue  der 
Stadt  nach  dem   gallischen  Brande,  Liv.  VI,  4),    schädliche 
Thiere  (Dig.  XXI,  1,  40-42)*),  Störung  des  Verkehrs  an 
öffentlichen  Orten  (Dig.  XLIII,  10,  1,  4 — 5),  in  Kriegszeiten 
bange  Unruhe   und    ängstlicher  Auflauf  in    der   Stadt   (Liv. 
XXni,  25  ex  sencUus  consiilto)  u.  dgl.**)     Die  Beaufsichtigung 
öffentlicher  Plätze  (loca  ptiblica)  wird   unter  den  Geschäften 
der  Adilen  sowohl  bei  Cicero  (de  legg.  a.  0.)   als   auch  bei 
Dionys  (VT,  90:  isq(3v  ts  xal  ärj^ioöLav  roitav  i7tifisXov(i€voi) 
hervorgehoben,  und  die  lex  lulia  municipalis  (v.  20  ff.)  ent- 
hält ausführliche  Vorschriften  darüber,  wie  die  vier  Adilen 
mittels  Verständigung   oder  durchs  Los   die  Sorge    für  die 


*)  Ganz  isolirt  steht  (bei  Aurelius  Victor)  die  Erwähnung  eines 
Ädils,  der  die  Leiche  des  Ti.  Gracchus  in  die  Tiber  schleppte.  Man 
wird  versucht,  an  die  Mitwirkung  der  Tribunen  bei  der  deiectio  de 
rupe  zu  denken. 

**)  Über  die  bei  der  Sicherheitspolizei  mitwirkenden  tresviri  capi- 
tales  sieh  unter  den  magistratus  minores. 
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Unterhaltung^  Pflasterung  und  Reinlichkeit  der  Strafsen  und 
Wege  der  Stadt  unter  sich  vertheilen  und  sich  dabei  der 
Unterstützung  der  IVviri  viis  in  urbe  purgandis  und  der  11- 
viri  viis  extra  urbem  purgandis  bedienen  sollten.  Über  die 
öflfentlichen  Wasserleitungen  bemerkt  Frontin  (de  aquis  95), 
dafs  sie  in  republikanischer  Zeit  theils  unter  den  Gensoren, 
theils  unter  den  Adilen  standen,  ohne  dafs  er  genau  dier 
Grenze  angeben  kann.  Ohne  Zweifel  schlössen  die  Censoren 
die  periodischen  Kontrakte  über  ihre  Unterhaltung  ab,  wäh- 
rend die  Adilen  die  Benutzung  und  den  Zustand  in  der 
Zwischenzeit  beaufsichtigten*);  in  ähnlicher  Weise  haben 
wir  uns  das  Verhältnis  bei  den  Tempeln  zu  denken,  wenn 
den  Adilen  eine  allgemeine  Beaufsichtigung  der  Tempel  neben 
der  locatio  und  exa4itio  sartorwm  tectorum  seitens  der  Censoren 
beigelegt  wird  (Varro,  Cicero,  Festus  und  Dionys  an  den 
oben  citirten  allgemeinen  Stellen,  Cic.  in  Verr.  V,  14:  mihi 
sacrarwm  aedium  procurationem  esse  commissam.  Hierzu  ge- 
horte denn  wohl  auch  eine  Oberaufsicht  über  die  bei  den 
einzelnen  Tempeln  angestellten  Unterbeamten,  aedOui).  Bei 
dem  Brandwesen  ist  von  den  Adilen  zur  Zeit  der  Republik 
keine  Rede  (sondern  von  tresviri  nodumi]  sieh  unter  den 
magistratfus  extraordinarii).  In  Augusts  Zeit  soll  der  Ädil 
Egnatius  durch  freiwillige  Thätigkeit  nach  dieser  Seite  hin 
sich  die  Gunst  des  Volkes  erworben  haben  (Vell.  Pat.  II,  91. 
Dio  Cass.  LIII,  24),  und  August  unterstellte  vorläufig  den 
Adilen  die  Brandpolizei  (Dio  Cass.  LIV,  2),  später  zugleich 
mit  den  von  den  Adilen  dabei  benutzten  servi  pMici  den 
magistri  vicorum  (Dio  Cass.  LV,  8)  bis  zur  Stiftung  der  prae- 
fedura  vigihim. 

Eine  besondere  Seite  der  polizeilichen  Thätigkeit  war 
die  Handelspolizei,  die  Aufsicht  über  die  Beschaflfenheit  der 
feilgebotenen  Waren,  namentlich  der  Lebensmittel,  über  Mafs 

*)  Speciell  nennt  Frontin  (96)  die  Überwachung  aufserordentlichen 
Wasseryerbraaches  aus  den  öffentlichen  Leitungen,  z.B.  bei  den  Spie- 
len im  circys  maximus. 
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und  Gewicht,  über  die  Erfüllung  eingegangener  Verpflichtungen 
uüd  Zusagen  bei  dem  Umsätze,  namentlich   über  den  wichti- 
gen Handel  mit  Sklaven  (Zon.  VII  p.  342  i^  räv  civiav  ayoga^ 
Dig.  XXI,  1,  1,  38.    XIX,  2,  13,  8;   vgl.  Pers,    Sat.  I,  130 
und  luv.  X,  101  über  municipale  Adilen.    Gell.  IV,  2).   Die 
aus  dem  öffentlichen  Marktgeschäfte  entspringenden  Bechts- 
4iändel  fielen  unter  die  Gerichtsbarkeit  der  Adilen  (vgl  die 
Bezeichnung  derselben  als  dcxaerai  bei  Dionys  und  Zonaras 
an  den  oben  genannten  Stellen;   Aurel.  Vict.  de  vir.  ill.  von 
M.  Scaurus:  (xedilis  iuri  reddendo  magis  quam  muneri  edendo 
studuit),    eine    Gerichtsbarkeit,    die    auf    Grund    besonderer 
Normen   des   edichim  aedilicium   geübt   ward    (Dig.  XXI,  1 
edictum  aedilium  Gell.  a.  0.).     Bemerkenswerth  ist,  dafs  dies 
Edikt,    wo    die   Juristen    specieller    darauf   eingehen,   stets 
edictum  aedilium  curulium  heifst  (Cic.  Phil.  IX,  7.    Gaius  1, 6. 
Schriften  von  Ulpian,  Paulus  und  Gajus  ad  edictum  aedüiim 
curulium,  öfter  citirt  in  dem  genannten  Pandektentitel) ,  so 
dafs  es  unter  dem  Namen  der  im  Range  höher  stehenden 
Adilen  allein  abgefafst  zu  sein  scheint. 

Dieser  Handelspolizei  schliefst  sich  dann  zunächst  die 
Sorge  der  Adilen  für  die  annona  an  (Cic.  de  legg.  a.  0. 
svsxrjQLa,  Dionys.),  d.  h.  für  die  Versorgung  der  Hauptstadt 
mit  Lebensmitteln,  namentlich  mit  Getreide,  um  Theuerung 
zu  verhindern,  eine  Thätigkeit,  von  der  einzelne  Züge  ziem- 
lich früh  vorkommen  (z.  B.  bei  Liv.  X,  11,  wo  eines  Be- 
richtes Erwähnimg  gethan  wird,  nach  dem  Fabius  Maximus 
als  Adil  besondere  Umsicht  in  annonae  dispensatione,  praepa- 
rando  ac  convehendo  frumento  gezeigt  habe),  jedoch  meistens 
nur  so,  dafs  die  Adilen,  oder  speciell  die  kurulischen,  die  Ver- 
theilung  und  den  wohlfeilen  Verkauf  von  Getreidevorräthen, 
die  aus  den  Provinzen  von  siegreichen  Feldherren  und  Statt- 
haltern gesandt  wurden,  besorgten  (Liv.  XXIII,  41.  XXX, 
26.  XXXI,  3.  50.  XXXIII,  42).  Nähere  Nachrichten  über 
die  Pflichten  der  Adilen  nach  dieser  Seite  hin  und  über  ihr 
Verhältnis  zu   den  später  entstandenen  leges  frumentariae  zu 
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Gunsten  der  hauptstädtischen  Plebs  fehlen,  während  ihre  Be- 
theiligung aufser  Zweifel  ist,  sowohl  nach  den* eben  erwähn- 
ten als  auch  nach  andern  Zeugnissen  (Cic.  de  oiF.  11^  17  über 
die  Getreidevertheilung  des  M.  Sejus  aus  eigenen  Mitteln, 
die  zulässig  erscheint,  quoniam  erat  aedüis^  vgl.  Plin.  H.  N. 
XVIII,  15  u.  16),  und  durch  die  Nachricht  bestätigt  wird, 
dafs  Cäsar  als  Diktator  zwei  besonders  hiermit  beauftragte 
Adilen,  aediles  Cereales,  wählen  liefs,  so  dafs  es  von  jetzt 
an  vier  plebejische  Adilen  (denn  zu  diesen  wurden  die  Cerea- 
les  gezählt)  und  zwei  curules  gab  (Dio  Cass.  XLIII,  51,  der 
ausdrücklich  die  Fortdauer  der  Cerecdes  in  der  Folgezeit  be- 
zeugt*), Pompon.  Dig.  I,  2,  2,  32;  Suet.  lul.  41  nur:  aedilium 
numei'um  ampUavit),  Es  ist  anzunehmen,  dafs  diä  dediles 
Ccreales  besonders  alles  übernahmen,  was  das  Getreideweseu 
betraf,  bis  dieses  von  der  Adilität  in  andere  Hände  überging 
(s.  unten).  Schon  vor  Cäsar  hatte  die  Unzulänglichkeit  der 
Adilität,  unter  schwierigen  Verhältnissen  für  die  Verprovianti- 
rung  der  Hauptstadt  Sorge  zu  tragen,  in  Verbindung  mit 
politischen  Parteiabsichten,  zu  einer  vorübergehenden,  aufser- 
ordentlichen  Mafsregel  geführt,  nämlich  zu  der  Ernennung 
des  Pompejus  zum  praefedus  annonae  (s.  unter  den  niagvitra- 
tns  extraordinarii  und  über  die  Getreidevertheilung  im  ganzen 
Kap.  IX).**)  Dafs  sich  hier  den  Adilen  Gelegenheit  bot,  sich 
beim  Volke  durch  Uneigennützigkeit  und  durch  Spendung 
aus  eigenen  Mitteln  in  Gunst  zu  setzen,  ist  leicht  ersichtlich 
und  wird  von  Cicero  (a.  0.)  und  Livius  bestätigt. 

Eine  weit  bessere  Gelegenheit  zu  einer  solchen  Empfeh- 
lung bot  jedoch,    was  in   der  späteren  Zeit  als  das  Ilaupt- 


*)  Sie  wird  auch  durch  Inschriften  bestätigt  (sieh  Orelli  -  Henzen 
index  VII  p.  105). 

**)  Inwiefern  die  Notiz,  welche  in  einem  Varronischen  Fragmente, 
bei  Non.  v.  pandere  p.  44  mit  einer  höchst  merkwürdigen  Etymologie 
in  Verbindung  gesetzt  wird,  über  eine  beim  Cerestempel  in  alten 
Zeiten  siattgefundene  Brotvertheilung  an  arme  Leute  etwas  Walirc^s 
enthält,  und  ob  sie  alsdann  etwas  mit  den  Adilen  zu  f<oliiin'«T)  hat,  ist 
ungewifs.  ^ 

Madyio,  d.  röm.  Staat.  28 
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geschäft  der  Ädilität  bezeichnet  wird  (z.  B.  bei  Cicero  pro 
Plane.  5),  die  Besorgung  der  ständigen  öffentlichen  Fest- 
spiele, die  cttra  Itidomm,  welche  mit  Ausnahme  von  ganz 
einzelnen,  als  da  sind  die  dem  praetor  urbanus  unterstellten 
ludi  Apollinares  und  die  unwichtigeren  ludi  compitcdiciij  die 
von  den  magistri  collegiorum  oder  vicorum  abgehalten  wurden, 
zu  den  Obliegenheiten  derselben  gehörten.  In  die  Festspiele, 
deren  religiöse  Anknüpfung  und  Veranlassung,  deren  ver- 
schiedene Arten,  Bestandtheile  und  Einrichtungen  im  ein- 
zelnen theils  beim  Kultus  zu  betrachten  sein  werden  (Kap. 
XI),  theils  aufserhalb  der  Darstellung  der  Staatsinstitutionen 
liegen,  theilten  sich  beide  Arten  von  Adilen.  Die  ludi  magni 
(Ro^nani)  wurden  von  den  aediles  curules  geleitet  (Livius  oft); 
diese  gaben  auch  die  Cerealia  und  Floralia  (Cic.  in  Verr.  V, 
14)  sowie  die  Megalesia  (ludi  Megalenses,  die  Didaskalien  zu 
Terenz'  Andria  und  Hecyra.  Dio  Cass.  XXXVII,  8;  XLIII, 
48  bemerkt  Dio  als  Ausnahme,  dafs  sie  im  J.  45  infolge 
eines  Senatsbeschlusses  von  den  aediles  plebeii  veranstaltet 
wurden)*);  die  plebejischen  Adilen  gaben  natürlich  die  ludi 
plebeii, 

Anm.  Insofern  die  Spiele  scenici  waren,  d.  h.  in  Schau- 
spielen auf  der  Bühne  bestanden,  kamen  die  Adilen  dadurch 
mit  -der  dramatischen  Kunst  in  Berührung,  indem  sie  Stücke 
zur  Aufführung  annahmen,  Schauspielertruppen  (greges) 
mietheten  und  die  Honorare  und  Belohnungen  entrichteten 
(Suet.  vita  Terent.  2.  Die  Didaskalien  zu  Terenz;  im  Pro- 
loge zu  Plautus'  Amphitruo  v.  72  ist  aediles  eine  unsichere 
Korrektur),  —  übten  aber  eine  bisweilen  strenge  Zucht  über 
die  gering  geachteten  Schauspieler  aus  (Tac.  Ann.  I,  77  und 
die  Anspielungen  bei  Plautus  im  Epiloge  zur  Cistellaria  und 
Trin.  IV,  2,  148,  sowie  bei  Cic.  pro  Sest.  58). 

Nach  ursprünglicher  Bestimmung  sollten  natürlich   die 

*)  Merkwürdig  ist  es  doch,  dafs  Cicero  bei  Erwähnung  der  Spiele, 
die  er  als  kurulischer  Ädil  anzustellen  hatte,  die  Megalesia  übergeht, 
^ar  etwa  die  Leitung  dieser  Spiele  nicht  ganz  fest  geordnet? 
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Ausgaben  für  die  Spiele ^  die  von  Staats  und  Volks  wegen 
gegeben  wurden,  aus  der  Staatskasse  bestritten  werden,  die 
dazu  eine  bestimmte  Summe  zu  jeder  Reihe  von  Spielen  aus- 
warf (Dionysu  H.  VII,  71  sagt,  dafs  diese  für  die  ludi  Bo- 
mani  ursprünglich  und  noch  bis  zum  punischen  Kriege  500 
Minen  betrug  Ps  .-Ascon.  ad  Cic.  in  Verr.  act.  I,  10  dticenta 
milia.*)  Ganz  falsch  hat  man  hieraus  schliefsen  wollen,  dafs 
der  Staat  späterhin  aufhörte  zu  den  Festspielen  beizusteuern; 
dafs  bei  Dionys  nur  auf  eine  später  eingetretene  Veränderung 
in  Betreff  des  Betrages  hingedeutet  wird,  liegt  nicht  allein 
in  der  Natur  der  Sache,  sondern  geht  vielmehr  aufs  klarste 
aus  Dio  Cass.  XLVI,  31  hervor,  wo  es  heifst,  im  J.  43  seien 
keine  Festspiele  mit  Ausnahme  von  einigen  unbedeutenden, 
nur  zum  Scheine,  baiag  evexevj  abgehaltenen,  gegeben  worden 
wegen  der  Leere  der  Staatskasse,  und  aus  LIV,  2  u.  17,  wo 
er  der  Bestimmungen  aus  der  Augusteischen  Zeit,  als  die 
Prätoren  die  Spiele  übernahmen,  über  das  Verhältnis  zwi- 
schen dem,  was  der  Staat  gab,  und  dem,  was  die  Magistrate 
hinzulegen  mufsten,  erwähnt).**)  Allein  es  lag  in  einem 
aristokratisch -timokratischen  Freistaate,  wo  der  Haufe  mit 
dem  Glänze  und  der  Herrlichkeit  der  Aristokratie  durch 
ihre  Freigebigkeit  versöhnt  ward,  sehr  nahe,  dafs  die  Adilen 
etwas  aus  eigenen  Mitteln  hinzulegten,  und  diese  Liberalität, 
largitio,  entwickelte  sich  allmählich  zu  einer  festen  Sitte  und 
zu  einem  Erfordernis,  dem  von  den  einzelnen  Genüge  geleistet 


*)  Die  Angabe  des  Livius  (XXV,  12),  den  Prätoren  sei  wegen  der 
ludi  ApolUnares  ein  Zuschnfs  gewährt  worden,  bezieht  sich  nicht  auf 
die  Spiele  selbst,  sondern  auf  die  res  divinae  nach  den  Spielen. 

**)  Auf  den  Staatszuschufs  zu  den  Schauspielen  wird  auch  bei 
Featus  v.  lucar  und  Plut.  quaest.  Rom.  88  angespielt.  Vgl.  den  Be- 
richt des  Tac.  Ann.  I,  15  über  die  neuen  Spiele  zu  Ehren  des  August : 
sed  decreta  pecunia  ex  aerario.  Bei  diesem  ganzen  Gegenstande  kann 
man  unter  anderen  modernen  Analogien  z.  B.  an  das  Verhältnis  zwi- 
schen dem,  was  alter  Sitte  gemäfs  dem  Lordmayor  in  London  aus  der 
Stadtkasse  zur  Repräsentation  gewährt  wird,  und  dem,  was  er  selbst 
hinzulegt,  denken. 

28* 
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ward,  je  nach  ihrem  Vermögen,  ihrer  persönlichen  Neigung 
und  ihrem  Bedürfiiisse,  sich  die  Gunst  des  Volkes  behufs 
Erlangung  höherer  Würden  oder  Förderung  politischer  Ziele 
zu  erringen  (Cic.  de  oflf.  II,  16:  intellego  in  nostru  civitate  in- 
vetet'asse  iam  bonis  temporibuSy  ut  splendor  CLcdilüatam  ab  opH- 
mis  viris  postuletur).  Dieser  Aufwand  {magnificentia ,  magni- 
fica  aedilitas,  ludi  apparatissimi  et  magni fieentissimi,  tnunus 
aedilicium,  munera  aedilitatis  u.  s.  w.),  welcher  sich  in  dem 
Umfange  und  der  Kostspieligkeit  der  einzelnen  Bestandtheile 
der  Schauspiele  z.  B.  der  Gladiatoren-  und  Thierkämpfe 
zeigte,  sowie  in  der  Einrichtung  und  Ausstattung  des  all- 
jährlich erbauten  Theaters,  in  der  Ausschmückung  des  Mark- 
tes mit  Kunstwerken,  die  oft  aus  der  Feme  entliehen  oder 
gekauft  wurden  {forum  ornatum,  Cic.  de  orat.  III,  24;  nach 
Liv.  IX,  40  kam  die  Sitte  im  J.  308  auf),-  wird  vielfach  bei  , 
Livius,  Cicero  und  andern  Schriftstellern  erwähnt,  bei  denen 
einzelne  Ädilitäten  als  Beispiele  ungeheurer  Üppigkeit  und  . 
Kostspieligkeit  erscheinen,  wie  in  Ciceronischer  Zeit  unter 
andern  die  des  M.  Amilius  Scaurus,  die  des  Sulla  Faustus 
und  die*  des  Julius  Cäsar.  Zu  den  Unkosten  der  Spiele 
kamen  nicht  selten  aufserordentliche  Geschenke  an  die  Zu- 
schauer und  an  das  gesamte  Volk,  z.  B.  congii  olei  bei  der 
Feier  der  ludi  Romuni  213  (Liv.  XXV,  2,  damals  vermerkt, 
weil  es  noch  selten  vorkam).  Wie  sich  das  Verhältnis  bei 
der  Ausstattung  der  Spiele  zwischen  den  beiden  Adilen,  die 
nach  ursprünglichem  Brauche  die  Spiele  gemeinsam  besorgen 
sollten  und  wohl  auch  gemeinsam  den  Beitrag  des  Staates 
erhielten,  z.  B.  zwischen  den  unter  sich  verfeindeten  Cäsar 
und  Bibulus,  ordnete,  ist  unklar  (Dio  Cass.  XXXVII,  8. 
Suet.  lul.  10:  et  cum  collega  et  separatim).  Die  so  mit  der 
Ädilitlit  verbundenen  Ausgaben  machten  sie  nach  und  nach 
dem  weniger  Reichen  äufserst  lästig,  und  viele  suchten  sich 
ilir  zu  entziehen,  indem  sie  sich  durch  das  Tribunat  deu 
Weg  zur  IVIltur  eröffneten,  wenn  auch  das  Volk  dies  bis- 
weilen übel  nahm  (Cic.  de  off*.  11,  17:  prnHermissio  a^dilita- 
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tis).  Unter  August,  als  die  Bedeutung  der  Volksgunst  fast 
ganz  wegfiel,  trat  die  Unlust,  die  Prätur  zu  bekleiden,  so 
stark  hervor,  dafs  aufserordentliche  Mafsregeln  getroffen 
werden  mufsten;  in  den  Jahren  36  und  28  übernahmen  die 
Prätoren  die  nothwendigen  Funktionen  der  Adilen  (ihre  dt- 
xaöf^Qca,  Dio  Cass.  LIII,  2);  im  J.  5  v.  Chr.  wurden  einige 
tribunicii  und  qtiaestorii  zur  Übernahme  der  Ä.dilität  erlost, 
und  das  geschah  öfters  (Dio  Cass.  LV,  21).  Dieses  Verhält- 
nis führte,  nachdem  noch  der  berühmte  Feldherr  des  August 
M.  Agrippa  im  J.  33  v.  Chr.  als  Konsular,  also  ganz  gegen 
das  Herkommen,  welches  einige  Jahrhunderte  gegolten,  die 
Adilwürde  übernommen  und  in  dieser  Stelluug  auf  seine 
Kosten  eine  Reihe  grofsartiger  Bauten  und  die  Restauration 
älterer  Gebäude  hatte  ausführen  lassen  (Dio  Cass.  XLIX,  43. 
Front,  de  aquis  9.  Plin.  H.  N.  XXXVT,  12),  zu  einer  wesent- 
lichen Veränderung,  indem  die  Bestreitung  der  ludi  den  Prä- 
toren übertragen  ward,  wohl  weil  so  die  Last  auf  mehrere 
vertheilt  wurde  und  die  erlangte  Belohnung  an  Rang  gröfser 
war  (Dio  Cass.  LIV,  2).  Dafs  man  zugleich  neue  Bestim- 
mungen über  die  Höhe  der  Unkosten  traf,  ist  oben  bemerkt. 
Auch  die  Sorge  für  die  mmona  erhielt  bei  dem  Über- 
gange  zur  Monarchie  eine  zu  grofse  Bedeutung,  als  dafs  sie 
aucli  ferner  einem  jährlich  wechselnden  republikanischen 
Magistrate  anvertraut  sein  konnte.  Sowohl  der  ungeheure 
Umfang  der  mittels  der  Getreidevertheilung  geleisteten  Armen- 
unterstützung als  auch  die  Wichtigkeit,  dem  Mangel  oder 
der  Furcht  davor,  sowie  auch  der  daraus  folgenden  Unruhe 
unter  dem  hauptstädtischen  Pöbel,  der  sich  mehr  und  mehr 
dem  Interesse  für  panis  und  circenses  ergab,  vorzubeugen, 
um  der  Unstatthaftigkeit,  hier  irgendwie  persönlichen  Ehr- 
geiz walten  zu  lassen,  zu  geschweigen,  führte  zu  der  Ein- 
setzung einer  neuen  Verwaltung  des  hauptstädtischen  Ge- 
treidewesens, welche  nach  einigem  Schwanken  unter  August 
bei  seinem  Tode  einem  besonderen  praefedtis  annonae  aus 
dem  Ritterstande  übertragen  war  (Tac.  Ann.  I,  7.    Dio  Cass. 
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LH,  14)  und  später  hin  und  wieder  anders  geordnet  wurde 
(s.  unter  der  Getreidevertheilung  Kap.  IX).  Inwiefern  die 
aediles  Cereales  anfangs  dabei  betheiligt  blieben,  darüber 
haben  wir  keine  Kunde. 

Der  Ädilität  verblieb  also  nur  die  eigentliche  Stadt- 
polizei, und  auch  hier  trat  eine  sehr  starke  Beschränkung 
durch  die  Einrichtung  der  praefectura  vigilum  und  ferner 
durch  die  Einsetzung  und  Entwicklung  der  praefectura  urhis 
ein  (s.  Kap.  VI).  Nur  auf  diesem  Gebiete  begegnen  uns  die 
Ädilen  bei  Tacitus  (Ann.  II,  85),  Sueton  (Aug.  40)  und  Se- 
neca  (loca  aedilem  nietiientia]  s.  oben).  Was  bei  Tacitus  (Ann. 
XIII,  28)  über  die  Ädilen  aus  Neros  Zeit  gemeldet  wird, 
läuft  auf  eine  Beschränkung  ihrer  Befugnis  aus.*)  Die  Be- 
deutung ihres  Amtes  nahm  unzweifelhaft  stets  mehr  ab; 
seit  dem  dritten  Jahrhunderte  (Septimius  Severus)  werden 
sie  nicht  mehr  genannt. 

§  12. 
Quaestores,  quaestnra.     Vom  Volke  gewählte 

tribuni  militum. 

Die  Nachrichten  über  den  Ursprung  und  die  früheste 
Gestaltung  der  später  erhaltenen  und  erweiterten  Quästur,  im 
wesentlichen  ein  Kassen-  und  Rechnungsamt,  sind  in  den 
Quellen  verworren  durch  die  Vermengung  mit  einer  anderen 
der  königlichen  und  älteren  republikanischen  Zeit  angehören- 
den Art  von  Quästoren,  die  nur  in  aufserordentlicher  Weise 
gewählt  wurden,  und  deren  Thätigkeit  sich  auf  das  Kriminal- 
gerichtswesen bezog,  mit  den  quaestores  parriddii,  den  Mord- 
verfolgem  (indem  parricidimn  in  des  Wortes  weitester  Bedeu- 
tung genommen  wird).**)  Livius  und  Dionys  übergehen  die 

*)  Cohibita  artius  et  aedilium  potestcis  statutumque ,  qiMtttum  cu- 
ruUs,  quantum  plebeii  pignoris  caperent  vel  poenae  irrogarent. 

♦♦)  Die  Trennung,  die  Niebuhr  mit  Recht  hervoraog,  obgleich  wie 

ihnlich  nicht  ohne  Einmischung  unbegründeter  Hypothesen,   und 

neuester  Zeit  mit  Unrecht  aufgegeben  ist,  fuTst  nicht  nur  auf 
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Einsetzung  der  Quästur;  Plutarch  (Publ.  12)  und  Zonaras 
(YII  p.  336)  nennen  Valerius  Publicola  im  ersten  Jahre  des 
Freistaates  als  Urheber,  in  dem  Zonaras  beide  Arten  von 
Quästoren  zusammenwirft,  Plutarch  dagegen  nur  von  Quä- 
storen  an  der  Schatzkammer,  ra^Caij  redet  und  sie  als  jüngere 


dem  bestimmten  Zcugoisse  bei  Festus  (Paulus)  v.  parrici  {parrici  {par- 
ricidti]  quaestores  appellabantur ,  qui  solehant  creari  causa  rerum  capi- 
talium  quaerendarum)  und  bei  Pomponius  (Dig.  I,  2,  2,  23:  Et  quia  de 
capite  civis  Romani  iniussu  popuU  non  erat  lege  permissum  consülibus 
iu8  dicere,  propterea  qtia>€store8  constituehantur  a  populo,  qui  capita- 
libus  rebus  praeessent;  hi  appellabantur  quaestores  parricidii,  quorum 
etiam  meminit  lex  XII  tabularum),  sowie  bei  Laurentius  Lydus 
(de  mag.  I,  26,  der  Gajus  ad  legem  XII  tab.  citirt),  sondern  wird 
erstens  durch  die  totale  Verschiedenheit  beider  Thätigkeiten  bestätigt, 
zu  deren  Verbindung  nicht  die  mindeste  Veranlassung  denkbar  ist, 
und  durch  die  entsprechende  Verschiedenheit  derjenigen  Anforderungen, 
die  man  hinsichtlich  des  Alters  und  des  Ansehens  einerseits  an  die 
abhängigen  und  untergeordneten  Gehülfen  der  Konsuln  und  anderer- 
seits an  diejenigen,  welche,  mit  starker  Amtsgewalt  ausgerüstet,  arge 
Verbrechen  verfolgen  sollten,  zu  stellen  berechtigt  war.  Dazu  kommt 
(abgesehen  davon,  dafs  in  einigen  Berichten  die  Quästoren,  d.  h.  die 
quaestores  parricidii  auf  TuUus  Hostilius,  unter  dem  auch  zuerst  die 
duumviri  perduellionis  erscheinen,  zurückgeführt  werden),  dafs  eine 
besondere  ständige  Behörde  zur  Verfolgung  von  Strafsachen  mit  der 
ganzen  älteren  Form  des  römischen  Strafprocesses,  wie  er  in  den  An- 
klagen der  Tribunen  und  Adilen  und  in  aufserordentlichen  Quästionen, 
die  der  Senat  beschlofs  und  das  Volk  guthiefs,  hervortritt,  in  Wider- 
spruch steht.  Wenn  wir  bei  Livius  (II,  41)  und  bei  Dionys  (VIII,  77. 
IX,  61)  zwei  Quästoren  als  Ankläger  gegen  Sp.  Gassius  wegen  Ver- 
rathes  auftreten  sehen,  so  haben  wir  hier  ebenso  in  aufserordentlicher 
Weise  gewählte  quaestores  parricidii  anzunehmen,  wie  bei  Liv.  III,  24 
und  25,  wo  in  zwei  auf  einander  folgenden  Jahren,  459  und  458,  jähr- 
lich zwei  Quästoren,  von  welchen  der  eine  des  letzteren  Paares,  T. 
Quinctius  Gapitolinus,  dreimal  Konsul  gewesen  war,  M.  Volscius  an- 
klagen, dafs  er  durch  Meineid  die  Verurtheilung  des  K.  Fabius  herbei- 
geführt habe.  (Auch  Dionys  [X,  23]  hat  im  J.  458  den  konsularischen 
Quästor  T.  Quinctius,  aber  als  Befehlshaber  einer  Truppenabtheilung, 
die  er  von  Rom  dem  im  Felde  stehenden  Konsul  zuführt.  Es  ist  sehr 
wohl  möglich,  dals  derselbe  Konsular,  der  qua>estor  parricidii  war, 
später  als  Legat  des  Konsuls  auftrat.)  Die  Vermengung  der  beiden 
verschiedenen,  aber  gleich  benannten  Behörden  und  die  Ausgleichung 
des  Gegensatzes  mittels  einer  spielenden  Erklärung  des  Wortes  quae- 
rere  (Varro  L,  L.  V,  81  p.  24)  lag  sehr  nahe, 
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Leute  bezeichnet  (ix  räv  V6(ov) ;  beide  lassea  sie  vom  Volke 
erkoren   sein.     Tacitus  (Ann.  XI,  22)   sagt,    dafs   schon  die 
Könige  Quästoren  gehabt  hätten,  und  dafs  alsdann  im  An- 
fange  des  Freistaates   die  Konsuln  sich  solche   zu  Gehülfen 
erkoren  hätten,  dafs  aber  vom  J.  447  oder  446  v.  Chr.  an 
jährlich  zwei  Quästoren,  die  das  Heer  begleiten  sollten,  vom 
Volke  erwählt  wurden.*)    Ulpian  (Dig.  I,  13)  berichtet,  dafs 
luuius  Gracchanus  in  der  Schrift  de  potestattbtis  vom  Volke 
gewählte  Quästoren  unter  den  ersten  Königen  annähme,  dafs 
er    es    dahingestellt  sein    lasse,    ob    es   deren   unter  Tullus 
Hostilius  gegeben  hübe;  meistens  ginge  die  Meinung  dahin, 
dafs  die  Einsetzung  der  Quästur  diesem  Könige  zugeschrieben 
werde;  dem  fügt  Ulpian  noch  eine  Bemerkung  über  den  Ur- 
sprung des  Namens  hinzu,  der  deutlich   uuf  die   quaestores 
parricidii  hinweist.   Wenn  Livius  (III,  69)  unter  dem  J.  446 
der  Quästoren  zum  ersten  Male  erwähnt,  und  zwar  in  Ver- 
bindung mit  dem  Ausrücken  des  Heeres  (signa  a  quaestoribus 
ex  aerario  prompta  delataque  in  camptim),  so  begegnet  er  sich 
dergestalt    mit    dem    Berichte    des   Tacitus,    dafs    es    höchst 
wahrscheinlich  wird,    dafs  die  Quästur  im  J.  447  eine  neue 
und  festere  Gestalt  erhalten  hat;    allein   ob   die    damals  ge- 
machte  Veränderung    in    einem    Übergänge    zur    Volkswahl 
bestand  oder  eher  darin,   dafs   die   bereits  früher  durch  das 
Volk  gewählten,  aber  nur  daheim  an  der  Schatzkammer  be- 
schäftigten Quästoren    von    nun    an    die   Konsuln    im  Heere 
begleiten   sollten,  ist  ungewifs.     Letztere  Verrauthung  wird 
dadurch  hervorgerufen,   dafs   man    nach  kurzer  Zeit,   etwas 
nach  dem  J.  421,  vier  Quästoren,  zwei  für   die  Verwaltung 
in  der  Stadt,  zwei  für  den  Dienst  im  Kriege,  bei  freier  Wahl 


*)  Die  Berufung  des  Tacitus  auf  eine  lex  ctiriata  ab  L.  Bruto 
rcpctlta  in  Betreff  der  königlichen  Quästoren  ist  unklar.  Meint  er  etwa 
damit,  dafs  die  Befugnis,  sich  Quästoren  zu  wählen,  in  der  für  jedeu 
König  erlassenen  lex  cur  lata  enthalten  sei,  und  dafs  diese  Ermäch- 
tigung auf  die  Konsuln  kraft  der  für  die  ersten  Konsuln  erlassenen  lex 


curiata  übertragen  ward? 


UND   BEAMTEN   (mAGISTRATUS).  441 

zwischen  Patriciem  und  Plebejern,  erhielt  (Liv.  IV,  43  u.  54; 
Taeitus  a.  0.  erwähnt  der  Verdoppelung  der  Zahl  ohne  Zeit- 
angabe).*) Nach  der  Unterwerfung  Italiens  ward  die  Zahl 
der  Quästoren,  indem  ihnen  eine  neue  Thätigkeit  angewiesen 
ward,  auf  acht  vermehrt  (Liv.  Epit.  XV  eben  vor  dem  Über- 
gange zur  Erzählung  des  ersten  punischen  Krieges  im  16. 
Buche.  Tac.  a.  0.:  stipendiaria  iam  Italia  et  accedentihus  pro- 
vhiciarum  vectigalibtis,  wo  die  letzten  Worte  eine  schiefe 
Anticipation  enthalten;  Laur.  Lyd.  a.  0.  giebt  das  J.  267 
an,  nennt  aber  fälschlich  12  Quästoren).**)  Diese  Zahl  blieb 
unverändert,  bis  sie  Sulla  bei  seiner  Reorganisation  des 
Staates  auf  einmal  auf  20  erhöhte  (Tac.  a.  0.:  supplendo  se- 
natui,  cui  iudida  tradiderat]  der  Senat  ward  verdoppelt.  Ein 
Bruchstück  eines  Gesetzes  de  XX  quaestoribus  ist  in  einer 
Inschrift  erhalten,  Bruns  p.  82).***) 

Die  Quästur,  die  Cicero  (s.  de  legg.  III,  3  mit  den  Wor- 
ten domi  pecuniam  ptiblicam  custodiunto  bezeichnend)  sogar 
wie   das  Kriegstribunat  zu  den  magistratus  minores  rechnet, 


*)  Livius  meldet  an  der  ersteren  der  citirten  Stellen,  dafs  der 
Vorschlag,  vier  Quästoren  zu  wählen,  im  J.  421  auftauchte,  damals 
aber  aufgegeben  ward,  weil  der  Senat  sich  nicht  auf  das  Verhingen 
der  Tribunen,  dafs  sie  promiscue  de  plehc  ac  patribus  gewählt  werden 
sollten,  einlassen  wollte;  an  der  zweiten  Stelle  erzahlt  er,  dafs  im  J. 
409  drei  Plebejer  und  ein  Patricier  zu  Quästoren  gewählt  wurden; 
wann  die  Erhöhung  der  Zahl  beliebt  ward,  hat  er  gar  nicht  erzählt. 
Paucis  ante  annis  VI,  37  ist  bei  Livius  in  einer  Rede  ein  zur  Bestim- 
uiuug  gänzlich  unbrauchbarer  Ausdruck. 

**)  Neben  der  falschen  Zahl  fögt  der  verworrene  Schrifsteller,  in- 
dem er  die  Ausrüstung  einer  Flotte  erwähnt  (ytaxsG'Ksvtta^rj  etoXog), 
einen  besonderen  Namen  für  die  Quästoren  hinzu,  nämlich  classici,  den 
Niebuhr  als  die  echte  Bezeichnung  der  finanziellen  Quästoren  im 
Gegensatze  zu  den  quaestores  parricidii  hervorgesucht  hat. 

***)  Die  Zahl  20  wird  durch  den  Bericht  bei  Dio  Cass.  XLIII,  47 
und  48  bestätigt,  dafs  im  J.  45  v.  Chr.  40  gewählt  wurden,  weil  im 
J.  46  keine  gewählt  waren;  im  51.  Kapitel  wird  wieder  berichtet,  dafs 
40  Quästoren  auf  das  J.  43  gewählt  wurden,  ohne  dafs  von  einer  Ver- 
anlassung die  Rede  ist;  vielleicht  wollte  Cäsar  nur  mehreren  seine 
Gunst  erweisen. 
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und  die^  seit  acht  Quästoren  gewählt  wurden  ^  bis  auf  Sulla, 
den  regelmäisigen  und  gewöhnlichen^  nach  Sulla  den  aus- 
schliefslichen  Zutritt  zum  Senate  verlieh,  bewahrte  stets  den 
Charakter  einer  untergeordneten,  zum  Theil  unselbstiLndigen, 
einer  höheren  Behörde  zugetheilten  Obrigkeit.  Daheim  trat 
sie  ohne  äufsere  Zeichen  der  Amtsgewalt,  namentlich  ohne 
Liktor  oder  viatoTy  auf  (Gell.  XIII,  12);  in  der  Provinz  hatte 
der  Quästor,  der  hier  oft  den  Statthalter  vertrat,  zwei  Likto- 
ren  (Cic.  pro  Plane.  41).  Die  verschiedenen  Geschäfte,  die 
nach  und  nach  den  Quästoren  zufielen,  wurden,  als  sie  zahl- 
reicher geworden,  nach  römischer  Sitte  durchs  Los  unter 
ihnen  vertheilt  (Cic.  in  Verr.  I,  13.  pro  Mur.  8:  sortiri  pro- 
vinciam  u.  ö.  Ulp.  a.  0.,  der  einen  hierauf  bezüglichen  Senats- 
beschluss  aus  einem  nicht  ganz  sicheren  Jahre  anfuhrt,  durch 
den  nur  genauere  und  mehr  bindende  Normen  festgesetzt 
sein  können);  bisweilen  aber  setzte  ein  einflufsreicher  Statt- 
halter durch,  dafs  ihm  ein  Quästor  sine  Sorte  beigegeben 
ward,  wie  AAricanus  der  Altere  den  C.  Lälius  (Liv.  XXX, 
33),  später  Cäsar  den  Antonius,  Pompejus  den  Q.  Cassius 
erhielt  (Cic.  ad  Att.  VI,  6). 

Der  Ausgangspunkt  der  Quästur  war  die  Verwaltung 
der  Schatzkammer  des  Staates,  des  acrarium^  mit  deren  Ein- 
richtung Plutarch  (Publ.  12)  ihre  Errichtung  in  Verbindung 
setzt.  Diese  Verwaltung  ward  später  eine  eigene  provincia 
{prothicia  urbana,  s.  lex  de  repet.  v.  72  u.  79  p.  65  Bruns, 
aerariam  provincia  ebend.  v.  69  p.  64.  lex  agrar.  a.  643. 
V.  46  p.  76.  lex  de  XX  quaest.  v.  1  p.  83),  welche  *  den  bei- 
den quaesfores  urbafti  zufiel  (Cic.  in  Verr.  I,  44.  ad  fam.  II, 
17.  Livius  öfters;  quaesfores  urbis  bei  Cic.  in  Verr.  III,  53 
und  Phil.  IX,  7,  eine  zweifelhafte  Form).*)     Diesen  Quästo- 

*)  An  den  oben  angezogenen  Stellen  der  lex  agraria,  der  lex  de 
reixtundis  und  der  lea:  de  XX  quaestoribus  ist  im  Singular  von  einem 
quacstor  die  Kede,  qni  aeiarium  procinciam  ohtinehit  u.  8.  w.,  in  der 
lex  7m».  mumcip.  v.  37  und  39  p.  97  von  einem  quaestoi'  urbanus 
fMirf  aerario  praetrit;   vgl.  Rhet.  ad  Herenn.  I,  12.    Wie  es  sich  mit 
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ren  nun  war  die  ganze  Kassenverwaltung,  die  Buchführung 
und  das  Rechnungswesen  unterstellt,  und  sie  führten  diese 
Verwaltung  nur  kraft  Anordnung  und  Anweisung  des  Senats 
und  unter  seiner  Aufsicht  (s.  Kap.  IV  §  2,  b).  Sie  empfingen 
nach  allgemeinen  Regeln  oder  auf  Grund  specieller  Senats- 
beschlüsse alle  Zahlungen  an  den  Staat,  darunter  vornehm- 
lich die  Pachtsummen  von  den  Staatspachtungen,  auch  den 
Beuteüberschufs  heimkehrender  Feldherren  (stehende  Aus- 
drücke bei  Livius:  in  aerarium  intuUt,  inttilerunt)  vgl.  Cic. 
ad  fam.  II,  17),  Tribut  und  Kriegskostenentschädigung  von 
überwundenen  Völkern  (Liv.  XXXII,  2.  XLII,  6)  und  Kon- 
fiskationen und  Geldbufsen,  welche  die  Beschlagnahme  der 
Habe  behufs  Verkaufes  zur  Folge  hatten  (Cic.  in  Verr.  I,  20. 
Liv.  XXXVIII,  60:  in  bona  L.  Scipionis  possessiim  publice 
qtiaestores  praetor  misit,  lex  tab.  Bant.  2  p.  50  Br.) ;  ferner 
erhoben  sie  auch,  was  auf  Grund  eines  ürtheils  gezahlt 
werden  sollte,  um  wieder  als  Ersatz  Geschädigten  ausbezahlt 
zu  werden  (lex  de  repetund.  v.  62  flf.  p.  59  Br.) ;  sie  traten 
für  die  Interessen,  der  Staatskasse  denen  gegenüber  ein,  die 
mit  dem  Gemeinwesen  Kontrakte  geschlossen  und  infolge 
dessen  Bürgschaft  geleistet  hatten  (s.  z.  B.  lex  lul.  municip. 
V.  40  flF.  p.  97  Br.);  sie  trieben  ausstehende  Forderungen  des 
Staates  bei  (Plut.  Cato  min.  17  u.  18);  sie  besorgten  den 
Verkauf  öflFentlichen  Eigenthums,  wenn  dies  vom  Volke  und 
vom  Senate  beschlossen  war  (Liv.  XXVIII,  46;  vgl.  Kap.  IX 
über  den  ager  publictis).  Ausstand  und  Erleichterung  sollte 
vom  Senate  bewilligt  werden,  aber  die  Quästoren  konnten 
sowohl  Nachsicht  üben  als  auch  Nachlässigkeit  zeigen,  oft 
gar  grofse  (Plut.  a.  0.).    Ebenfalls  gingen  alle  Auszahlungen 

dieser  Bezeichnung  im  Singular  verhält  gegenüber  der  bei  Cicero, 
Polybius  (VI,  13)  und  Plutarch  (Cato  min.  16)  bestimmt  ausgedrückten 
Gemeinsamkeit  der  Verwaltung,  ist  unbekannt.  In  der  lex  de  XX 
quaestoribus  kommt  auch  hin  und  wieder  von  den  Unterbeamten  der 
Ausdruck  vor  quaestonhiLS  ad  aerarium  apparere.  Vielleicht  wird  an 
jenen  Gesetzstellen  nur  die  Zuständigkeit  des  einzelnen  Quästors  für 
das  Handeln  bezeichnet. 


444  DIE   REPUBLIKANISCHEN   OBRIGKEITEN 

der  Staatskasse  nach  Anweisungen  des  Senates  durch  die 
Hand  der  Quästoren  (sieh  im  allgemeinen  Polyb.  VI,  13; 
ein  besonderes  Beispiel  Cic.  Phil.  IX,  7).  Die  Ausgaben 
för  fremde  Fürsten,  Gesandte  und  angesehene  Gäste,  die 
Rom  besucht^,  loca  et  lautia,  Logis  und  standesmäfsige 
Beköstigung,  wurden,  wie  aus  vielen  Stellen  des  Livius  (z.  B. 
aus  XLV,  13.  14  u.  44)  ersichtlich,  von  den  Quäsloren  be- 
sorgt (vgl.  Polyb.  XXX,  19.  Plut.  Quaest.  Rom.  43.  S.  C. 
des  Asclep.  Claz.  v.  26  p.  131  Bruns),  ebenso  die  Aushändi- 
gung besonderer  Ehrengaben  (s.  z.  B.  Liv.  IX,  43,  wo  ihrer 
zuerst  Erwähnung  geschieht,  XXXV,  23.  XLV,  44  u.  oft. 
S.  C.  de  Asclep.  Claz.  a.  0.:  muntis  ex  formula,  also  wob! 
nach  einem  Herkommen  in  BetreflF  der  Höhe  des  Betrages. 
Der  Prätor  wird  Liv.  XLV,  13  nur  als  der  Magistrat  ge- 
nannt, durch  den  in  Abwesenheit  der  Konsuln  der  Befehl 
an  die  Quästoren  erging).*)  Bisweilen  fand  die  Zahlung 
wohl  auf  Grund  feststehender  Normen  statt  (s.  bei  Polybius 
selbst  in  Betreff  der  Ausgaben  an  die  Konsuln).  Diejenigen, 
welche  gröfsere  Geldsummen  zur  Verwendung  empfangen 
liatten,  z.  B.  die  Statthalter  der  Provinzen,  legten  denn  auch 
den  Quästoren  Rechenschaft  ab  und  zahlten  ihnen  die  Er- 
sparnisse zurück  (Cic.  in  Verr.  I,  14,  wo  derartige  Rech- 
uuugsablagen  als  eine  besondere  Abtheilung  der  quästori- 
schen  Buchführung  bezeichnet  werden,  ebend.  38,  wo  der 
Senat  Ausstand  der  Rechiiuugsablage  bewilligt,  und  39;  in 
Pis.  25.  ad  fara.  V,  20;  vgl.  die  Provinzialverwaltung  Kap. 
VII  und  dort  die  lex  Inlid),  Etwas  Ahnliches  kann  von 
den  Censoren  vermuthet  werden,  erwähnt  wird  es  aber  nicht. 
Wie  diese  Rechenschaften  revidirt  wurden,  davon  wissen  wir 
el)enso  wenig  etwas  wie  über  die  Rechnungsablage  der  Quä- 
storen selbst  und  über  die  Kontrollirung  derselben.**)   Natur- 


*)  Gesandte  eines  Volkes  oder  eines  Fürsten,  der  mit  den  Römern 
Krieg  führte,  wurden  aufserhalb  der  Stadt  in  der  sog.  villa  publica 
beherbergt,  Liv.  XXX,  21.    XXXIII,  24. 

**)  Ober  die  Form  der  Buchführung  wissen  wir  gar  nichts.    Auf 
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lieh  fanden  an  der  Schatzkammer  eine  grofse  Menge  von 
Unterbeamten,  scribae,  scribae  qüaestorii,  Beschäftigung  (s. 
unten  am  Ende  des  Kapitels),  die  mit  dem  Geschäftsgange 
vertraut  waren  und  die,  da  die  Geschäfte  an  Menge,  Um- 
fang und  verwickelter  Beschaffenheit  zunahmen,  leicht  den 
wechselnden  und  ungeschulten  Quästoren  gänzlich  über  den 
Kopf  wuchsen  und  einen  wohl  nicht  selten  mifsbrauchten 
Einflufs  erhielten.  Plutarch  (Cato  min.  16  —  18)  ergeht  sich 
in  hohen  Lobeserhebungen  über  die  Bestrebungen  des  jüngeren 
Cato,  dort  aufzuräumen  und  Ordnung  in  die  Unordnung  und 
die  Willkür,  die  er  als  Quästor  antraf,  zu  bringen,  nament- 
lich auch  durch  Strenge  gegen  die  Bureaubeamten;  aber 
selbst  wenn  diese  nicht  die  von  Plutarch  selbst  erwähnte 
Gunst  und  Stütze  einflufsreicher  Leute  gefunden  hätten,  so 
würde  ein  einzelner  Mann  in  einem  einzigen  Jahre  auf  diesem 
Gebiete  wohl  nur  wenig  von  einiger  Dauer  ausgerichtet  haben. 

Über  die  Benutzung  der  Schatzkammer  als  eines  Archivs, 
das  denn  ebenfalls  von  den  Quästoren  verwaltet  ward,  und 
über  Ankündigungen  und  Bekanntmachungen  an  derselben 
sieh  unten  §  21.  Hier  möge  nur  noch  bemerkt  werden,  dafs 
die  Fahnen  des  Heeres  als  Eigenthum  des  Staates  in  der 
Schatzkammer  aufbewahrt  wurden  (Liv.  III,  69.  IV,  22. 
VII,  23). 

Wenn  bei  Livius  und  Polybius  oft  Quästoren  vom  Se- 
nate dazu  beordert  werden,  fremde  Fürsten  zu  empfangen, 
sie  umherzuführen  und  sie  bei  der  Abreise  zu  begleiten 
(s.  z.B.  Liv.  XLV,  13.  14  u..44),  so  ist  hierbei  zunächst  an 
die  quaestores  urbani,  welche,  wie  oben  bemerkt,  die  Un- 
kosten  für  den   Aufenthalt   der  Fremden   in   der  Stadt   ent- 


eine  Einzelheit  wird  bei  Cic.  pro  Font.  1  mit  den  unklaren  Benennungen 
idbulae  dodrantariae  tt  quadrantariae,  die  jüngst  eingeführt  sein  sollen, 
angespielt.  Aus  den  Äufberungen  des  Anwaltes  Cicero  Kap.  2,  welche 
überdies  die  Rechnungsbücher  der  mit  der  Schatzkammer  in  Verbin- 
dung stehenden  Privatleute  betreffen,  über  die  Genauigkeit  der  Buch- 
führung iigend  einen  Schlufs  ziehen  zu  wollen,  geht  nicht  an. 
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richteten,   bisweilen  wohl  auch  an  die  zur  speciellen  Dispo- 
sition der  Konsuln  gestellten  Quästoren  zu  denken. 

Seit  die  Zahl  der  Quästoren  auf  vier  erhöht  wurde, 
waren,  wie  oben  gesagt,  zwei  dazu  bestimmt  die  Konsuln  zu 
geleiten,  wenn  sie  mit  dem  Heere  auszogen,  so  dafs  jeder 
Konsul  seinen  besonderen  ihn  geleitenden  Quästor  hatte;  wir 
treffen  so  in  der  Schlacht  bei  Cannä  zwei  Quästoren  bei 
Terentius  Varro  und  x4milius  Paulus  (Li v.  XXII,  49).*)  Hier 
war  die  Aufgabe  der  Quästoren,  die  Besorgung  alles  dessen, 
was  bei  uns  der  Intendantur  und  dem  Kommissariate  unter- 
stellt ist,  die  Auszahlung  der  Löhnung,  die  Beschaffung  und 
die  Aushändigung  des  Korns  und  der  Viktualien,  der  Be- 
kleidungsgegenstände und  der  Waffen  auf  Abzug  (Polyb.  VI, 
39  §  15),  die  Bestreitung  aller  Ausgaben  für  den  Konsul 
und  seine  Umgebung  (Cic.  in  Verr.  I,  14 :  Dedi  stipendio,  fru- 
nientOy  legatis,  pro  quaestore,  cohorti  praetoriae\  die  Annahme 
und  Aufbewahrung  oder  der  Verkauf  der  Beute  und  die  Ein- 
kassirung  des  Geldes  zur  Ablieferqng  an  die  Staatskasse,  bis- 
weilen die  Vertheilung  desselben  an  die  Soldaten  aus  Anlafs 
eines  Triumphes  (Dionys.  H.  VII,  63.  Livius  sehr  oft,  z.  B. 
IV,  53.  XXVI,  47.  XXVII,  19.  XXXV,  1).**)  Zum  Behufe 
dieser  ganzen  Thätigkeit  war  ihm  ein  eigener  Platz  im  Lager, 
quacstarimn  j  ra^LstoVy  äuge  wiesen  (Polyb.  VI,  31;  auch  von 
der  Wohnung  und  dem  Bureau  des  Provinzialquästors  Cic. 
pro  Plane.  41).  Aber  neben  dieser  Thätigkeit  war  der  Quä- 
stor infolge  der  Vereinigung  des  civilen  und  des  militäri- 
schen Elementes  in  dem  römischen  Magistrate  zugleich  der 
nächste  Gehülfe    des  Feldherrn    für    militärische    und    andre 


*)  Tacitus  läfst  diese  Thätigkeit  die  ursprüngliche  der  Quästoren 
sein,  so  dafs  erst,  als  ihrer  vier  wurden,  die  beiden  neuen  die  Verwal- 
tung des  Schatzes  in  der  Stadt  übernahmen;  gewifs  falsch,  yielleicht 
nur  unklar  ausgedrückt. 

**)  Ein  Beleg  für  die  dem  Quästor  obliegende  Buchführung  findet 
sich  bei  Livius  XXX,  38,  wo  der  Quästor  bei  Scipio  Africanus  dem 
Älteren  ex  publicis  ratioriibus  angiebt,  mit  welchen  Gegenständen  eine 
von  den  Karthagern  geplünderte  Transportflotte  beladen  war. 
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Aufgaben^  je  nachdem  er  das  Vertrauen  des  Konsuls  genofs. 
Wir  haben  Nachrichten  über  viele  später  berühmte  oder  doch 
bekaointe  Männer  in  dieser  Stellung  als  Quästoren  der  Kon- 
suln im  Felde,  wie  z.  B.  über  Cato  bei  Scipio  Africanus  dem 
Alteren  (Corn.  Nep.  Cato  1.  Plut.  Cat.  mai.  3),  über  Ti. 
Gracchus  bei  Hostilius  Mancinus  vor  Numantia,  über  C.  Grac- 
chus bei  L.  Aurelius  Orestes  in  Sardinien,  über  Sulla  bei 
Marius  im  Jugurthinischen  Kriege  (die  Sendung  zu  Bocchus, 
die  Auslieferung  Jugurthas  betreffend),  über  Verres  bei  Pa- 
pirius  Carbo,  über  M.  Antonius  bei  Cäsar.  Das  Gewicht, 
welches  man  auf  diese  Verbindung  legte  (sortis  necessitudo, 
Comel;  sortis  religio ^  Cic.  Div.  in  Caec.  14),  dem  zufolge  sie 
ein  Pietätsverhältnis  begründete,  so  dafs  der  Quästor  dem 
Konsul  liberum  loco  sein  sollte,  wird  oft  bei  Cicero  erwähnt, 
z.  B.  Div.  in  Caec.  19;  allein  dieser  Auffassung  entsprach 
die  Wirklichkeit  oft  wenig,  wie  bei  Cato,  Ti.  Gracchus  und 
Sulla.*)  Die  beiden  Quästoren,  welche  die  Konsuln  auf  den 
Kriegsschauplatz  begleiten  sollten,  mufsten  zu  ihrer  Ver- 
fügung  stehen,  auch  wenn  die  Konsuln  zu  Hause  blieben; 
allein  welche  Geschäfte  ihnen  alsdann  überwiesen  wurden, 
darüber  wissen  wir  nichts,  und  man  könnte  z.  B.  durch  das 
völlige  Schweigen  über  die  Quästoren  in  den  ausführlichen 
Nachrichten  über  Ciceros  Konsulat  und  die  Catilinarische 
Verschwörung  versucht  sein  daran  zu  zweifeln,  ob  damals 
jedem  Konsul  ein  Quästor  beigegeben  gewesen  sei,  hätte 
nicht  Cicero  selbst  (post  red.  in  sen.  8)  denjenigen  namhaft 
gemacht,  der  bei  ihm  fungirte  (T.  Fadius),  sowie  den  seines 
Kollegen  (P.  Sestius,  pro  Sest.  3).  Bei  Sueton  (lul.  23) 
heifst  es,  Cäsars  Quästor  in  dessen  erstem  Konsulate  (quae- 
stör  eius)    sei  unmittelbar  nach  Ablauf  des  Konsulates  an- 


*)  Wie  die  quästorische  Thätigkeit  bei  dem  konsularischen  Heere 
einen  Ersatz  in  einem  Heere  fand,  das,  wie  häufiger  im  zweiten  puni- 
schen  Kriege  und  später,  von  einem  Prätor  oder  Prokonsul  komman- 
dirt  ward,  darüber  wird  nichts  berichtet.  Wahrscheinlich  fungirte  ein 
Legat  pro  quaeatore. 
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geklagt  worden^  und  noch  bei  Taeitus  (Ann.  XVI,  34)  kommt 
ein  quaestor  constüis  vor.  Dio  Cassius  (XLYIII;  43)  sagt  so- 
gar,  dafs  im  J.  38  v..Chr.  jeder  Konsul  zum  ersten  Male 
zwei  Quästoren  hatte,  ein  Verhältnis,  von  dem  sich  später 
keine  Spur  findet. 

Da  die  Zahl  der  Quästoren ^  ehe  es  noch  eine  Provinz 
aufserhalb  Italiens  gab,  auf  acht  erhöht  ward,  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  die  vier  neuen  Quästoren  gewisse  Finanz- 
geschäfte aufserhalb  der  Hauptstadt  zu  besorgen  gehabt  haben, 
vielleicht  zum  Theil  solche,  die  sich  mit  den  Staatsbesitzungen 
berührten;  allein  die  Nachrichten  hierüber  sind  sehr  späi;lich, 
unbestimmt  und,  um  vier  bestimmte  promncüte  quaestoriae 
aufzustellen,  ungenügend.  Cicero  erwähnt  (pro  Mur.  8.  pro 
Sest.  17)  einer  provincia  OstiensiSf  die  mit  der  Versorgung 
der  Hauptstadt  mit  Getreide  in  Verbindung  stand  (Cic.  de 
har.  resp.  20:  fmmentaria  procuratio.  Diod.  Sic.  XXXVI,  12 
II  p.  G08  Wess.  sagt,  dafs  es  ihr  übertragen  sei,  das  offent- 
liehe Getreide  von  Ostia  nach  Rom  transportiren  zu  lassen). 
An  einer  anderen  Stelle  (in  Vat  5)  sagt  Cicero,  dafs  P.Va- 
tinius  als  Quästor  unter  Ciceros  Konsulat  die  provincia  aqua- 
ria  erhielt,  und  ttigt  dann  hinzu,  dafs  er  ihn  selbst  nach 
Puteoli  gesandt  habe,  um  die  Ausfuhr  von  Gold  und  Silber 
zu  verhindern,  eiue  Nachricht,  mit  der  man  vielleicht  zu- 
sammenhalten kann,  was  Dio  Cassius  (LV,  4)  berichtet: 
August  US  habe  9  v.  Chr.  Quästoren  an  der  Küste  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  und  anderswo  in  Italien  angestellt,  und  so 
mehrere  Jahre  hindurch.  Sertorius  ward  (Plut.  .Sertor.  4j 
bei  Ausbruch  des  Bundesgeuosseukrieges  zum  Quästor  in 
>/  TteQi  llaöov  Fakaxia  ernannt  und  entwickelte  hier  eine 
energische  Thätigkeit,  indem  er  Soldaten  ausschrieb  und 
Kriegsbedürfuisse  herbeischaffte.  Hierbei  darf  mau  kaum 
iiaoh  den  Worten  Plutarohs  an  eine  Provinzialquästur  unter 
oinoui  Statthalter  denken,  eine  Verwendung  der  Quästoren, 
ilie  wohl  damals  ^vor  SuUa'i  noch  gar  nicht  stattfand,  sondern 
i's  wird  eine  selbständige  Thätigkeit  anzunehmen  sein,  viel- 
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leicht  zunächst  in  dem  zu  Italien  gehörenden  ager  Galliern 
{provinda  Gallica  Suet.  Claud.  24).  Endlich  erwähnt  Tacitus 
(Ann.  IV,  27)  eines  Quästors,  der  *nach  altem  Brauche' 
Cales  (die  Stadt  in  Campanien)  als  pronincia  erhalten  habe.*) 
Diese  italischen  Quästorenämter  bestanden,  wohl  nur  zum 
Scheine,  bis  auf  den  Kaiser  Claudius,  welcher  sie  aufhob 
(Suet.  Claud.  24.  Dio  Cass.  LX,  24:  %a6ag  tag  iv  ty  ^ItaXCa 
ii,G}  zijg  TtoXeog  täv  tafitäv  aQxag  ^nav6av). 

Nachdem  Sulla  die  Zahl  der  Quästoren  auf  zwanzig  er- 
höht hatte,  wurden  diejenigen  von  ihnen,  die  nicht  in  der 
Stadt  oder  in  Italien  ihre  Beschäftigung  erhielten,  also  wohl 
gewöhnlich  (nach  Abzug  von  acht)  zwölf  je  bei  einem  Pro- 
vinzialstatthalter  zur  Dienstleistung  bestellt  (auf  Sicilien  nach 
altem  Herkommen  zwei,  der  quaestor  Syramsaims  für  die  öst- 
liche, erst  im  zweiten  punischen  Kriege  erworbene  Provinz, 
und  der  quaestor  lAlybaetamts  für  die  westliche,  den  Kartha- 
gern schon  im  ersten  punischen  Kriege  entrisssene  Provinz, 
nebst  besonderer  Fürsorge  für  den  Tempel  der  erycinischen 
Venus  und  seiner  grofsen  Besitzungen ,  Cic.  in  Verr.  II,  8  u.  ö.), 
ein  Verhältnis,  über  welches  uns  mehrere  specielle  Nachrich- 
ten erhalten  sind,  theils  von  der  Stellung  Ciceros  als  Quästor 
in  Cicilien  im  J.  75  unter  Sex.  Peducäus,  und  des  Caecilius 
Niger  bei  Verres,  theils  von  der  Statthalterschaft  Ciceros  in 
Cilicien  herrührend.**)  Dafs  nun  auch  hier  das  Zahlmeister- 


*)  Ganz  dankel  ist  die  Anspielung  auf  ein  'stilles  und  beschei- 
denes' (tacita)  quästorisches  Amt  auf  Grund  einer  lex  Titia  bei  Cic. 
pro  Mur.  8  und  ebenso  die  Erwähnung  von  Festspielen,  welche  römische 
Quästoren  in  Präneste  gaben,  in  der  Eede  pro  Plane.  26. 

**)  Hier  amtirte  mithin  ein  wirklicher  Magistrat  unter  einem 
Manne,  der  nur  pro  magisiratu  {pro  consule,  pro  praetore)  war.  Infolge 
eines  merkwürdigen  Mifsverständnisses  haben  einzelne  Gelehrte  ge- 
glaubt, die  Provinzialquästoren  seien  eigentlich  nur  pro  qitaestoribus 
gewesen.  Pro  quaestore  ward  von  einem  Statthalter  ein  Legat  oder 
jemand  anders  kommissarisch  angestellt,  wenn  der  wirkliche  Quästor 
mit  Tode  abging,  wie  C.  Verres  vom  Proprätor  C.  Dolabella  in  Cilicien 
statt  des  verstorbenen  Quästors  C.  Malleolus  (Cic.  in  Verr.  1 ,  36  ff. ; 
vgl.  Phil.  X,  11:  quaestor  prove  quaestore).    P.  Sestius,  welcher,  nach- 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  29 
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amt  und  die  Intendantur  bei  dem  Statthalter  die  Zahlungen 
für   ihn,   sein    Gefolge    und    die   ihm   anvertrauten  Truppen 
und  für  ihm  sonst  übertragene  Anschaffungen,  z.  B.  von  Ge- 
treide u.  s.  w.,  das  Hauptgeschäft  des  Quästors  waren,  tritt 
überall  hervor  und  wird  ausdrücklich  von  Cicero  ausgesprochen 
(Div.  in  Caec.  10:  eras  enim  tu  quaestor:  peamiam  publicam 
tu  tractäbas  ex  qua,  etiamsi  cuper  et  praetor,  tarnen,  ne  qua  de- 
ductio  fieret,  magna  ex  parte  tua  potestas  erat),  der  ebenfalls 
der  Rechnungsablage  des  Quästors  neben  der  des  Statthalters 
erwähnt  (ad  fam.  V,  20).     Bei  der  Ausführung   öffentlicher 
ökonomischer  Geschäfte,  mit  denen  der  Statthalter  beauftragt 
war,  konnte  der  Quästor  sich  besonderen  Buhm  und  beson- 
dere Verdienste  erwerben,  wie  Cicero  auf  Sicilien  durch  reich- 
liche Getreideversendung  nach  Rom  (pro  Plane.  26).    Ferner 
war  der  Quästor  der  nächste  Gehilfe  des  Statthalters  in  allen 
anderen  Angelegenheiten,  civilen  wie  militärischen  (s.  über 
diesen  Punkt  unter  der  Provinzialverwaltung  Kap.  VII).  (Grajus 
berichtet  I,  6,  dafs  in  der  Kaiserzeit  die  Gerichtsbarkeit  nach 
Mafsgabe  des  edidum  aedilium  ctiruUum  in  den  senatorischen 
Provinzen  besonders  von  den  Quästoren   gehandhabt  ward.) 
In   der  Zeit  des  Überganges  zum  Kaiserthume  trat  so- 
gleich eine  wesentliche  Veränderung  mit  der  qnaestura  urhana 
ein,  indem  die   gesamte  Verwaltung  der  Schatzkammer  (die 
übrigens   allmählich   durch   die  Einrichtung    der  kaiserlichen 
Kasse,    des  fiscus  und  des  aerarium  militare,   an  Bedeutung 
verlor)  den  Quästoren  genommen  und  zwei  ehemaligen  Prä- 
toren als  Vorstehern  unterstellt  ward  {p^aefecti  e  praetoriis), 
oder  (seit  dem  J.  23)  zwei  Prätoren  (Dio  Cass.  LIII,  2,  wo 
von  der  ersten  Veränderung  im  J.  28  die  Rede  ist,  und  LIII, 


dem  er  (im  J.  63)  Quästor  des  Konsuls  C.  Antonius  (Cic.  pro  Sest.  3) 
gewesen  war,  von  Cicero  (ebend.  5)  im  nächsten  Jahre  als  qiMesior 
des  nämlichen  Antonius  als  des  Statthalters  von  Makedonien  bezeich- 
net, aber  pro  quaestore  genannt  wird  (ad  fam.  V,  6),  mufs  entweder 
als  Legat  nach  Makedonien  gegangen  und  dann  als  Quästor  committirt, 
oder  seine  Quästur  in  aufaerordentlicher  Weise  vom  Senate  verlängert 
worden  sein. 
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32.  Suet.  Aug.  36.  Schon  XLIII,  48  unter  dem  J.  45  sagt 
Dio,  dafs  die  Schatzkammer,  da  es  in  diesem  Jahre  keine 
Quästoren  gab,  von  zwei  Adilen  verwaltet  ward,  und  fügt 
hinzu,  dafs  die  Quästoren  diese  Verwaltung  nicht  mehr  auf 
die  Dauer,  asC^  wiedererlangten;  wie  stand  die  Sache  in  der 
Zeit  zwischen  45  und  28?).  Der  Kaiser  Claudius  übertrug 
zwar  den  Quästoren  wieder  Verwaltung  der  Schatzkammer, 
wenn  auch  in  eigenthümlicher  und  anomaler  Form,  indem 
dieselben  Quästoren  manchmal  drei  Jahre  lang  im  Amte 
waren  (Suet.  Claud.  24.  Dio  Cass.  LX,  24)*),  aber  nach  der 
Zeit  des  Claudius  kehrte  man  wieder  zu  der  früheren  Ord- 
nung zurück  (s.  unter  dem  Finanzwesen  Kap.  IX).  Welche 
Geschäfte  nun  noch  den  quaestores  tirbani,  die  unter  diesem 
Namen  bis  tief  hinein  ins  zweite  Jahrhundert  vorkommen 
(s.  die  Inschriften,  die  im  Index  bei  Orelli-Henzen  VII,  105 
angeführt  werden),  verblieben,  wissen  wir  nicht.  Von  einem 
Quästor,  der  dem  einen  Konsul  unterstellt  war,  hören  wir 
bei  Tacitus  (Ann.  XVI,  34),  dafs  er  unter  Nero  zur  Voll- 
ziehung eines  vom  Senate  gefällten  Todesurtheils  aus- 
geschickt ward  (vergl.  Dio  Cass.  LVIII,  4  unter  Tiberius). 
Suetou  (Claud.  24)  sagt,  dafs  Claudius  den  vereinten  Quä- 
storen {collegio  quaestorum\  auch  den  Provinzialquästoren?) 
anstatt  der  Sorge  für  die  Unterhaltung  der  Wege  {jn'o 
stratura  viamm),  die  also  unter  den  früheren  Kaisern  zu 
ihrer  Obliegenheit  gemacht  worden  sein  mufste,  Gladia- 
torenspiele  zu  geben  auferlegte;  die  Nachricht  über  die 
Spiele  bietet  auch  Tacitus  (Ann.  XI,  22)  mit  der  aus- 
drücklichen Angabe,  dafs  sie  auf  eigene  Kosten  der  Quä- 
storen gegeben  wurden,  und  dafs  die  Quästur  also  gewisser- 
mafsen  verkauft  ward  {velut  venumdabatur).  Noch  Alexander 
Severus  verordnete  (Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  43),  dafs  quaestores 
candidati  (quaesturae  candidati)  Spiele  ex  sua  pecunia  geben. 


*)  In  der  Inschrift  n.  645G  bei  Orelli-Henzen  wird  jemand  nam- 
haft gemacht  als  von  Claudius  erwählt,  qui  primus  quaestor  triennium 
citra  ordinem  praeesset  aerario  Saturni. 

iJ9* 


452  DIE   REPUBLIKANISCHEN   OBRIGKEITEN 

aber  mit  der  Prätur  und  mit  einer  Provinzialverwaltung  be- 
lohnt werden  sollten. 

Provinzialquästoren  wurden  nicht  in  die  kaiserlichen 
(Gaius  I,  6),  wohl  aber  in  die  senatorischen  Provinzen  ge- 
sandt^ wo  ihrer  nicht  selten  Erwähnung  geschieht,  z.  B.  bei 
dem  jüngeren  Plinius;  dies  dauerte  wohl  so  fort,  so  lange 
als  es  senatorische  Provinzen  mit  besonderer  Verwaltung  gab 
(sieh  bei  der  Provinzialverwaltung  Kap.  VII).  Im  dritten 
Jahrhunderte  finden  sich  etliche  Male  dieselben  Männer  auf 
Inschriften  erst  als  quaestores  urbani,  später  als  Provinzial- 
quästoren (Ephem.  epigraph.  IV  p.  223  sqq.).  ülpian  (Dig. 
I,  13)  nennt  noch  in  seiner  Zeit  {hodieque)  die  Quästur  in- 
gressus  et  quasi  primordium  gerendortim  magistratuum  senten- 
tiaeque  in  senatti  dicendae,  bezeichnet  aber  die  sortitio  provin- 
darum  als  aufgehoben  (solebant  provincias  sortiri,  sortiebantur)] 
eine  thatsächlich  noch  fortdauernde  Function  giebt  er  nur 
bei  denjenigen  an,  welche  er  candidatos  principis  nennt.  (Über 
diese  besondere  Funktion  sieh  unter  der  Kaiserregierung 
Kap.  VI.)  Übrigens  überdauerte  die  Quästur  als  eine  sena- 
torische Würde  und  Last  (durch  die  Spiele  u.  dergl.),  die  in 
einer  gewissen  Reihenfolge  bekleidet  werden  mufste,  noch 
die  Theilung  des  Reiches  (Cod.  Theod.  VI,  4,  1:  de  praeto- 
ribus  et  qtiaestorihis). 

Anm.  Den  Quästoren  schliefsen  sich  in  der  Reihe  der 
Magistrate  aufs  engste  die  vom  Volke  jährlich  für  die  vier 
ersten  Legionen  gewählten  Kriegstribunen,  tribuni  milittini 
quattuor  pimis  legionihus,  an.  (über  die  Einführung  dieser 
Volkswahl,  sowie  über  das  gesamte  Kriegstribunat  sieh  unter 
dem  Heerwesen  Kap.  X.)  An  einer  Ciceronischen  Stelle  (de 
legg.  III,  3)  hat  es  sogar  den  Anschein,  als  würden  sie  über 
die  Quästoren  gesetzt,  aber  an  einer  anderen  Stelle  (pro 
Cluent.  54  in  einem  Gesetze)  stehen  sie  auf  der  untersten 
Stufe  der  durch  die  Quästoren,  Volkstribunen  u.  s.  w.  auf- 
steigenden Reihe  derjenigen  Magistrate,  welche  de  rqtetundis 
belangt    werden    konnten.     Dieselbe  Reihenfolge  wird   auch 
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pro  Plane.  22  angedeutet  und  in  der  lex  de  repettindis, 
welche  unterhalb  der  Tribunen  die  tresviri  capitales  hinzu- 
fügt (v.  2.  8.  16  p.  51.  52.  54  Br.).  Auch  bei  Sueton 
wird  diese  Würde  mit  den  höheren  in  Verbindung  gebracht 
.  (lul.  5:  qui  primus  per  suffragia  populi  honos  obtigit).  Nir- 
gends jedoch  findet  sich  darüber  eine  Andeutung,  dafs  sie, 
wenn  jemand  sie  bekleidete,  der  nicht  vorher  Senator  ge- 
wesen, ihm  ein  Anrecht  auf  Sitz  und  Stimme  im  Senate  und 
die  Anwartschaft  der  Aufnahme  bei  der  nächsten  lectio  ver- 
lieh, und  dagegen  spricht  der  Bericht  über  Sullas  Erhöhung 
der  Zahl  der  Quästoren  supplendo  senatui  und  die  Bezeichnung 
der  quaestorii  als  der  jüngsten  Senatorenklasse,  sowie  die 
Analogie  aus  der  Kaiserzeit.  Aus  den  uns  bekannten  weni- 
gen individuellen  Beispielen  aus  der  späteren  Zeit  des  Frei- 
stautes ersehen  wir  auch,  dafs  das  Tribunat  vor  der  Quästur 
bekleidet  ward  (aufser  Cäsar  der  ältere  Cato  bei  Plut.  Cat. 
mal.  3,  Marius  bei  Plut.  Mar.  3.  Sali.  lug.  63,  der  jüngere 
Cato  bei  Plut.  Cato  min.  8,  P.  Sestius  bei  Cic.  pr.  Sest.  3, 
Cu/  Pompejus  bei  Cic.  pro  Plane.- 11,  M.  Valerius  Messalla, 

■ 

Konsul  des  Jahres  61,  in  der  Ephem.  epigr.  III  p.  1,  sowie 
zwei  Männer  in  den  Scipioneninschriften  bei  Orelli  554  und 
556);  eine  Ausnahme  macht  Cic.  in  Verr.  act.  I,  10,  wo  es 
von  dreien  der  Richter,  die  alle  Senatoren  waren,  heifst, 
dafs  sie  zu  trilnmi  militum  auf  das  nächste  Jahr  ernannt 
seien.  Dafs  das  Kriegstribunat  in  republikanischer  Zeit  von 
allen  bekleidet  ward,  die  nach  den  höheren  Amtern  trachte- 
ten, ist  nirgends  ausgesprochen,  und  die  Beispiele  des  Cicero, 
des  Verres  und  des  Vatinius  sprechen  dagegen,  (über  den 
letzten  Cic.  in  Vat.  5.)  Ob  in  der  Kaiserzeit,  namentlich  zu 
Anfang,  eine  gewisse  Anzahl  Kriegstribunen,  obgleich  das 
Heerwesen  ausschliefslich  dem  Kaiser  unterstellt  war  und 
alle  Ernennungen  von  ihm  ausgingen,  um  die  alte  Erinnerung 
zu  bewahren,  in  besonderer  Form  (etwa  durch  den  Senat 
statt  durch  das  Volk)  ernannt  ward,  darüber  haben  wir  kein 
Zeugnis*,   denn  wie  der  Titel  tribunus  militum  a  populo,  der 
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in  einigen  Municipalinschriften  vorkommt  (sieh  Henzens  In- 
dex S.  148),  aber  ohne  dafs  eine  höhere  Laufbahn  nachher 
angedeutet  ist  (zum  Theil   gar   so,    dafs   eine   Stellung   als 
praefedics  fäbrum  nachher  erwähnt  wird),   zu  verstehen  ist, 
ist   ganz  unklar.     Dagegen  war  in  den  beiden  ersten  Jahr- 
hunderten der  Dienst  als  Kriegstribun  in  einer  Legion  (oder 
mindestens  die  Ernennung  dazu)  wenn  auch  nicht  die  abso- 
lute Bedingung,  so  doch  die  ganz  überwiegende  Voraussetzung 
für   die  Erlangung   der  Quästur  und   somit  für  den   Zutritt 
zum  Senate.     Dies   erhellt   nicht   so   sehr   aus   Dio  Cassius' 
Zeugnisse  (LXVII,  11:  x^^^^QX^^'^  ^S  ßovXsiag  ikTtiäa),  wel- 
cher nur  aussagt,  dafs  diejenigen  Senatorensöhne,  die  Kriegs- 
tribunen wurden,    infolge   dieses  Dienstes  eine  Anwartschaft 
auf  die    Senatoren  würde   erhielten,    als   aus  zahlreichen  In- 
schriften, in  denen  in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten,  wenn 
die   von    einem    Senator   durchschrittenen   Amterstufen   auf- 
gezählt werden,   kaum  je  die  Angabe  des  Legionstribunates 
fehlt  (in  der  älteren  Zeit,  der  der  Julischen  Kaiser,  bald  vor, 
bald  nach  dem  Vigintivirate,  später  immer  nach  demselben).*) 
(Sieh   die   von   Mommsen  Staatsrecht  P  S.  448  Anm.  3  zu- 
sammengestellten Inschriften.)    Seit  dem  dritten  Jahrhundert 
hört  dies  Verhältnis  auf,  und  die  Erwähnung  des  Kriegstri- 
bunates  fällt  fort  in  den  Inschriften,  welche  eine  senatorische 
Laufbahn  angeben,    da    die  Senatoren  jetzt  mehr  und  mehr 
von  aller  Verbindung    mit   dem  Heere   ferngehalten  wurden 
(sieh  oben  Kap.  II  §  13).**) 


*)  Auch  der  jüngere  Plinius  spielt  öfters  auf  seinen  Dienst  als 
tribunus  militum  an  (Ep.  I,  10.  III,  11.  Paneg.  87  und  sonst,  wo  nur 
die  militia  genannt  ist). 

**)  Mommsen  bringt  nur  zwei  Inschriften,  Orelli-Henzen  n.  2379. 
6454  aus  der  Zeit  dos  Caracalla  und  zwei  etwas  spätere,  bei,  in  denen 
eine  senatorische  Laufbahn  mit  dem  Kriegs tribunate  eröffnet  wird. 
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§  13. 
TribxLni  plebis,  plebi  oder  plebeii,  tribunatus  plebis. 

Das  Volkstribunat,  als  eiae  aufserhalb  der  eigentlichen 
Staatsmagistratur  stehende  Vertretung  für  den  minder  be- 
rechtigten Theil  des  Volkes,  die  plehs,  zur  Schirmung  des 
einzelnen  und  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  Interessen, 
entstand  wenige  Jahre  nach  der  Einsetzung  der  Republik 
(494),  unzweifelhaft  als  eine  natürliche  Folge  davon,  dafs 
der  Gegensatz  zwischen  den  Bestandtheilen  des  Volkes  durch 
die  Abschaffung  der  einigermafsen  unparteiisch  dastehenden 
Königsmacht  und  durch  die  Übertragung  der  höchsten  Lei- 
tung auf  wechselnde  patricische  Magistrate  verschärft  ward, 
da  nunmehr  das  Staudesinteresse  sich  gröfsere  Geltung  ver- 
schaffte und  augenfälliger  ward.*)  Allein  die  Berichte  im 
einzelnen  zeigen,  wie  mangelhaft  und  unsicher  die  Vorstel- 
lungen selbst  über  wesentliche  Entwickelungsstufen  der  Staats- 
verfassung bei  den  späteren  Geschlechtern  waren,  sowohl  in 
ßezug  auf  Einzelheiten  der  Ereignisse  als  noch  vielmehr  in 
Bezug  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  und  Motive  und  auf 
die  Form  und  Begrenzung  der  getroffenen  Einrichtungen. 
Nach  längeren  Zwistigkeiten,  in  denen  die  Vermögeusverhält- 
uisse  der  Plebs  und  das  älteste  strenge  Schuldrecht  eine 
Hauptrolle  spielten,  ward  es  der  Plebs,  die  sich  zum  grofsen 
Theile  entfernt  (sccesscraf)  und  an  Orten  aufserhalb  der  Stadt 
niedergelassen  hatte  (der  mons  sacer  unmittelbar  am  nörd- 
lichen Ufer  des  Anio,  und  mofis  Avenünus,  welche  Ortlich- 
keiten  in  den  Berichten  verschieden  kombinirt  werden),  ver- 
stattet und  durch  feierlich  beschworene  Gesetze,  leges  Sdcratae, 
zugesichert,  jährlich  fünf  (sofort,  wie  es  scheint,  und  ganz 


*)  Die  Herleitung  der  Volkstribunen  aus  uralten  Vorstehern  der 
Tribus  ist  ohne  allen  Halt,  da  diese  selbst,  die  allein  bei  Dionys. 
H.  II,  7  vorkommenden  tpvXaqxoi,  ganz  danach  aussehen,  eine  Aus- 
geburt der  Neigung  jenes  Schriftstellers  zum  Zahlenschematismus 
zu  sein. 


456  DIE   REPUBLIKANISCHEN   OBRIGKEITEN 

und  gar  interimistisch  zwei)  Vertreter  tribuni  plebis  (bei  den 
Griechen  örnLaQxoC)  zu  wählen.  Die  Zahl  setzt  man  mit  der 
Klasseneintheilung  —  einer  aus  jeder  Klasse  —  in  Verbin- 
dung, und  erst  nach  längerer  Zeit  (457)  sei  sie  auf  zehn  — 
zwei  aus  jeder  Klasse,  Liv.  III,  30  —  erhöht  worden,  ohne 
dafs  deutlich  hervortritt,  weshalb  es  geschieht;  doch  wohl, 
um  die  neue  Gewalt  zu  stärken  und  ihr  Ansehen  zu  erhöhen.*) 
Von  einer  Wahl  nach  Klassen,  die  offenbar  eine  vollständige 
demokratische  Gleichheit  voraussetzt,  findet  sich  später  nicht  die 


*)  Die  Hauptstellen  über  die  Errichtung  des  Tribunates  sind  Cic. 
do  rep.  II,  33  und  34.  Liv.  II,  32  und  33.  Dionys.  H.  VI,  89  ff.,  sowie 
Ascon.  ad  Cic.  pro  Cornel.  p.  105;    dazu  Notizen  bei  Pompon.  in  den 
Dig.  I,  2,  2,  20.    ZoD.  VII  p.  340,    und  ganz  seichte  und  verworrene 
bei  Laur.  Ljd.  de  magistr.  I,  38  und  de  mens.  IV,  25.   (Ober  die  ört- 
lichkeiten auch  Varro  L.  L.  V,  81  p.  24.    Festus  v.  sacer  mons  und 
Sali.  frgm.  Hist.  I,  11  Eritz.)    Bei  Cicero  an  der  Stelle  de  re  publica 
werden  unter  den  Konsuln  Postumius  Cominius  und  Sp.  Cassius  (493, 
sexto  decimo  fere  anno  nach   der  Vertreibung  der  Könige)  zwei  Tri- 
bunen gewählt,  und  er  erwähnt  nicht,  obgleich  die  Handschrift  hier 
vollständig  ist,  des  Überganges  zu  fünf;  dasselbe  wird  ohne  die  Namen 
der  Konsuln  in  der  Rede  pro  Cornelio  bei  Asconius  gesagt,  aber  hin- 
zugefügt: Itaqxie  auspicato  postero  anno  tribuni  plebis  comitiis  curiatis 
creati  sunt,  wo  die  Zahl  fünf  leicht  ausgefallen  sein  kann  schon  zur 
Zeit  des  Asconius.     (Den  von  Cicero  gebrauchten  Ausdruck,  dafs  die 
Plebs  Jeges  sacratas  sibi  restituit,   bezeichnet  Asconius   als  unrichtig.) 
Livius,    mit   dem   nach   Asconius   der  Annalist   Sempronius  Tuditanus 
übereinstimmte,  lafst  die  Plebs  auf  dem  mons  sacer  erst  zwei  wählen, 
und  diese  unmittelbar  darauf  die  Wahl  dreier  anderen  abhalten,  wäh- 
rend doch  einige  berichteten,  dafs  nur  die  zwei  auf  dem  mons  sacer 
gewählt  seien.    Dionys  lafst  gleich  fünf  wählen,  deren  zwei  die  Führer 
der  Plebs  während  der  ganzen  Bewegung  vorher  gewesen  waren.  Der 
Annalist  Piso  (Liv.  11,58)  liefs  erst  nach  der  Annahme  der  lex  PüblUia 
(471)  fünf  statt  zwei  w^ählen.     Die  Vermehrung  auf  zehn  wird  Livins 
III,  30.    Dionys  H.  X,  30  und  bei  Zouaras   ohne  Zeitangabe  erwähnt 
(Diod.  Sic.  XI,  68  erwähnt  im  Jahre  vor  der  79.  Olympiade  unter  Va- 
lerius  Publieola    und    T.  Ämilius  Mamereus    die  Wahl    von    vier  Tri- 
bunen {*.)  als   ein  neues  Ereignis u     Asconius   bezeichnet  die  fünf  Tri- 
bunen als  einen  aus  jeder  Klasse,  sinf^Us  ex  classibus,  gewählt,  Livius 
erwähnt  dessen  erst  bei  den  zehn  Tribunen  {bini  ex  singuiis  classibus), 
und  dasselbe  Verhältnis  ist  vielleicht  gemeint  mit  dem  Ausdrucke  bei 
tva  shv  avTOtg  naxa,  ovuaoQiav  ßori^oi  te  xai  xifitOQoi. 
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leiseste  Spur,  und,  wie  diese  Gleichberechtigung  und  gesonderte 
Klassenvertretung  nicht  zu  dem  timokratischen  Charakter  der 
romischen  Staatsinstitutionen  pafst,  so  mufste  sie  schlechter- 
dings allmählich  verschwinden,  nachdem  das  Volkstribunat 
der  allgemeinen  politischen  Laufbahn  als  Stufe  eingefügt 
ward  und  Zutritt  zum  Senate  verlieh.  Von  der  Übertragung 
der  tribunicischen  Wahlen  von  den  comitia  curiata  auf  die 
tributa  (472)  ist  Kap.  III  §  3  und  von  der  den  Tribunen 
eigenthümlichen  Antrittszeit,  a,  d,  IV  idiis  Decembres,  ist  oben 
§  5c  die  Rede  gewesen.  Unter  der  Decemviralregierung 
ward  das  Volkstribunat  zeitweilig  aufgehoben  (Liv.  III,  32. 
Dionys.  H.  X,  56.  Cic.  de  legg.  III,  8),  nach  Livius  jedoch 
unter  einem  gewissen  Vorbehalt  zu  Gunsten  der  Gesetze, 
kraft  deren  das  Volkstribunat  eingesetzt  war;  aber  es  wurde 
nach  Aufhebung  des  Decemvirates  aufs  neue  eingeführt  und 
durch  die  lex  Duillia  mit  strengen  Strafbestimmungen  gegen 
künftige  Aufhebung  sanctionirt.  (Cic.  a.  0.  Liv.  III,  55:  ut, 
qui  plebem  sine  tribunis  reliquisset  quique  magistratum  sine  pro- 
vocatione  creasset,  tergo  ac  capite  poenas  daret)*)  Mehr  für 
einen  vereinzelten  Versuch,  hervorgerufen  durch  die  Schwie- 
rigkeit, während  des  Parteihaders .  die  regelmäfsige  Wahl  der 
vollen  Anzahl  herbeizuführen,  als  für  eine  allgemeine  Ein- 
richtung der  ältesten  Zeit,  mufs  man  trotz  der  entgegen- 
gesetzten Auffassung  des  Livius  wohl  das  halten,  was  er 
(III,  64  u.  65)  meldet:  im  Jahre  449,  unmittelbar  nach  der 
Aufhebung  des  Decemvirates,  seien  nur  fünf  Tribunen  auf 
das  nächste  Jahr  gewählt  worden,  und  alsdann  hätten  diese 
fünf  andre  kooptirt.  Der  Livianische  Bericht  enthält  überdies 
etwas,  was  jedenfalls  wie  eine  nie  wiederholte  Abweichung 
von  dem  ganzen  Wesen  des  Tribunats  erscheint,  nämlich 
dafs  unter  den  kooptirten  zwei  Patricier  und  Konsulare  ge- 
wesen ;  der  Bericht  mag  etwa  eine  noch  nicht  durchgeführte 


*)  Nach  Diod.  Sic.  XTI,  26  wäre  die  Strafe  sogar  der  Feuertod 
gewesen;  aber  er  verlegt  auch  die  Theilung  der  Patricier  und  Plebejer 
in  das  Konsulat  in  dasselbe  Jahv. 
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Rückkehr  zum  regelmäfsigen  Tribunat  andeuten.*)  (Von  dem 
Übertritte  einiger  Patricier  zur  Plebs,   um  das  Tribunat  er- 
langen zu  können,  ist  oben  Kap.  11  §  2  die  Bede  gewesen.) 
Der   echt   demokratische  Charakter   des    Tribunates    spricht 
sich  in  der  schon  bei  den  Adilen  erwähnten  alten  Bestim- 
mung aus,  der  zufolge  kein  Sohn  eines  noch  lebenden  Mannes, 
der  ein  kurulisches  Amt  bekleidet  hatte,  Tribun  sein  durfte 
(Livius,  sieh  §  11).   Während  die  eigentlichen  Staatsgewalten 
in   der   ganzen  Verfassung   und   in   der   ihnen  überwiesenen 
Dienerschaft  (den  Liktoren)  genügende  Sicherheit  gegen  Ver- 
letzungen hatten,  erachtete  man  es  für  nöthig,  die  Person 
der  besonderen  Vertreter  der  Plebs,  die   dem  imperium  der 
Konsuln   gegenüber   und    inmitten   der   hadernden   Parteien 
standen,    im   allgemeinen   sicher  zu   stellen  und   sie  in  der 
Ausübung   ihres   Berufes    gegen  Gewalt   und  Übergriffe   zu 
schirmen;  deswegen  machte  man  sie  unverletzlich,  sacrosanäi 
(an  einer  einzelnen  Stelle  bei  Livius  inviolati,  niemals  invio- 
labiles,  bei  den  Griechen  isqoI  xal  aövkov),  so  dafs  derjenige, 
welcher  sie  antastete,  geächtet,  seine  Habe  gottesdieustlichem 
Gebrauche,   namentlich   einem   der  Plebs  insbesondere  gehö- 
renden Tempel,  verfiel.**)    Der  Begriff  dieser  Unverletzlich- 


*)   Eine  Erzählung  von  zwei  kooptirten  kommt  wieder  bei  Liv. 
V,  2  vor. 

**)  Liv.  II,  32.  III,  55:  ipsis  quoque  tribunis,  ut  sacrosancti  vide- 
rcntur,  cuiua  rei  prope  iam  memoria  aholevei'at,  relatis  quibusdam  ex 
matjno  intcrcaUo  cacrimoniis  retwvarunt,  et  quum  religionc  inviolatos 
cos,  tum  h(jc  etiam  fccerunt  saficiendo,  ut,  qui  tribunis  plebis,  aedilibus, 
imiicihiuf,  (kcetnviris  nocuissct,  eius  caput  lovi  sacrum  esset,  famüia  ad 
acdcm  Ccreris  Liberi  Liberaeque  venum  iret.  Hac  lege  iuris  interpretes 
ucgant  quemquam  sacrosanctum  esse,  sed,  cum  quis  eorum  cuipiam  no- 
cuerit,  id  sacrum  sattciri;  itaque, .  .tum  Iwheri  pro  sacrosancto  aedüem; 
tribunos  retcrc  iure  iurando  plebis,  cum  primum  eam  potestatem  creavit, 
sacrosanctos  esse,  Dionys.  H.  VI,  89  (wo  von  der  Einsetzung  des  Tri- 
bunutes die  Kode  ist"):  driuagxov  ayiovta  aaitSQ  Eva  rav  noXXoov  ftridBi? 
fiffS^v  dvwyxwsfrw  Sgav^  ."»J^f  juaffrtyovrco  firjds  STCLtatriTO)  fiaatiyovv 
ixigm  fir^S}  «aroxTiri'rrcö  urfdf  dnoTiTsivsLV  nfXsvstco.  'Eav  Ss  rtg  tmv 
j^infiyoQfVfifrmv  ri  srotf^cFi;,  i^ayi'CTOs  i6t(o  xal  xa,  XQ^V^^"^^  ctvtov  Ji\- 
HfltQog  Tf^,  xal  6  KTBivag  xiva  tav  tavta  stQyaöfisvav  q)6vov  Ttad'agos 
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keit  ward  allmählich  erweitert  und  namentlich  dahin  gedeu- 
tet, dafs  niemand  einen  Tribun  in  irgend  einer  Verhandlung 
stören  därfe  (Cic.  pro  Sest.  37:  se  etiam  contra  verba  atqtie 
interfationem  legibtis  sacratis,  esse  armatum  putabaf),  Dionys 
(Vn,  17)  führt  eine  lex  Idlia,  Geldbufse  und  vades  der  Bufse 
für  denjenigen,  welcher  einen  Tribun  in  der  Verhandlung 
unterbrach,  betreffend,  an;  eine  Belangung  wegen  gewalt- 
samer Störung  einer  von  zwei  Tribunen  geleiteten  Volks- 
versammlung wird  Liv.  XXV,  4  unter  dem  Jahre  212  er- 
wähnt, und  aus  einer  andern  Stelle  (XLIII,  16  unter  dem  J. 
169)  wird  berichtet,  dafs  ein  Volkstribun  unter  Anwendung 
der  Vermögenskonfiskation  und  Anklage  wegen  perduellio 
gegen  zwei  Censoren  einzuschreiten  versuchte,  weil  der  eine 
die  Berufung  eines  Bürgers  an  den  Tribunen  unbeachtet  ge- 
lassen und  weil  der  andere  eine  Volksversammlung  von  ihm 
abberufen  hätte  (contionem  a  se  avocasset,  indem  er  nämlich 
selbst  eine  contio  anberaumte).  Aber  in  willkürlicher  Weise 
ward  die  Vorstellung  dahin  erweitert,  dafs  Niemand  aufser 
ein  anderer  Tribun  gegen  irgend  eine  (aktive)  Handlung 
eines  Tribunen  einschreiten  dürfe  (Dionys.  H.  X,  31:  ovdev 
yccQ  xäv  TtQarro^BvcDV  vtco  rrjg  ccQxrjg  ixecvrjg  iitt^xetv  ^ 
KGikv^ai  xäv  akkiov  tivl  si^ECtiv^  dkk^  itsQov  drjuccQxov  xom 
BCti  t6  TCQarog,  Es  ist  davon  die  Rede,  dafs  die  Konsuln  des 
Jahres  456  es  nicht  wagten,  sich  dem  Tribunen  Icilius  und 
seinen  Kollegen  zu  widersetzen,  als  diese  einen  ihrer  Liktoren 
vom  Tarpejischen  Felsen  hinabstürzen  wollten,  weil  er  auf 
Geheifs  der  Konsuln  den  Diener  der  Tribunen  zurückgestofsen 
hatte).  Noch  im  Jahre  130,  als  der  Tribun  C.  Atinius  Labeo 
den  Censor  Q.  Metellus  vom  Felsen  hinabstürzen  lassen 
wollte,  schritten  die  übrigen  Tribunen  dagegen  ein  (Liv.  Epit. 
LIX.  Plin.  H.  N.  VII,  143);  natürlich  würde,  namentlich  zu 


IVtcd.  Vgl.  VII,  50,  wo  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dafs  auch 
die  Patricier  das  Gesetz  beschworen  hätten;  X,  32.  35:  vrinoivl  zsd^vd- 
vai  xov  vßQiaccvra  xa  tmv  drjficcQX(ov  aoafiata;  Zonar.  a.  0.  mit  einer 
lächerlichen  Etymologie. 
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der  Zeit,  dieser  walm sinnige  Übergriff  auch  ohne  ihre  Ver- 
mittelung  in  anderer  Weise  abgewehrt  worden  sein  (sieh 
unten).  Dieser  willkürlichen  Erweiterung  der  Vorstellung  von 
der  Heiligkeit  des  Tribunates  standen  nicht  nur  von  anderer 
Seite  ausgehende  Bestrebungen,  die  Übergriffe  desselben  zu 
beschränken,  sondern  auch  die  obgenannten  (§  3  c)  von  Tri- 
bunen selbst  angeregten  Absetzungsanträge  gegen  andere 
Tribunen  gegenüber.*)  Ein  vereinzeltes  Beispiel  eines  gegen 
einen  Yolkstribun  unter  Zustimmung  seiner  neun  Kollegen 
angestrengten  Strafprozesses  erwähnt  Val.  Max.  VI,  1,  7  5  vgl. 
Plut.  MarcelL  1. 

Die  Tribunen,  welche  magistrai^is  plebis,  non  populi  (Liv. 
II,  56\  ja,  streng  genommen  wohl  kaum  fnagistrcUus  waren 
(Plut«  quaest.  Rom.  81),  hatten  keinen  Theil  an  den  auspicia) 
sie  wurden  ohne  religiöse  Ceremonien  (di^a  oteyväv  xal  r^g 
ükkni^  orrfn«?  iaitc6^(Sy  Dionvs.  H.  IX,  49),  obgleich  Zonaras 
YII,  341  sagt,  dafs  sie  späterhin  das  Recht  erhielten  fuct/- 
xfitc  xQTi^^tttj  imd  Cicero  (pro  Sest  38.  in  Vat  7)  und  Appian 
(Civ.  111,  T"!  die  Tribunen  servare  de  caelo  und  obnunHare 
lassen.  Da  sie  keinen  Theil  an  dem  iwperium  hatten, 
waren  sie  nach  römischem  Staatsrechte  nicht  im  Besitze  der 
vocatio,  oder  der  Befugnis  Bürger  vor  sich  zu  laden  (Gell. 
XI 11,  12:;  sie  traten  nicht  mit  dem  äufseren  Gepränge 
der  patricisehen  Magistrate  auf.  namentlich  fehlte  ihnen  die 
hxfa  praetexta     Plut.  Quaest.  Rom.  81"^:    statt    der  Liktoren 


*  Die  höchst  wunderliche  Sage  von  neun  VolkstribuneD,  die  auf 
Betrtfiben  ihjrt?s  zehnten  Kollegen  alle  aof  einmal  wegen  freiheitsgefahr- 
licher  Unteruehmungen  vom  Volke  lebendig  verlrauint  worden  sein  sollen 
\id  egerant^  ut  matj%.<inxti.buü  non  subrvjutis  commMnü*  Uh^rtas  in  dubium 
voomtur,  Vctl.  Max.  VI.  3,  t.  Dio  Cass.  fr.  ti.  Zonar.  YII  p.  345)  be- 
tra-.'htet  man  mit  Recht  aU  ent^jtanden  durch  ein  freilich  sehr  merk- 
würdiges  und  fii*  die  gan-se  Are  der  Uberliefemng  charakteristisches 
Mii^ver^stiindniö  eiues  Berichtes,  der  ur>pninglich  besagte,  da(s  nenn 
im  Kriege  gefallene  tribtini  milüwm  mit  staatlichen  Ehren  bestattet 
seien,  eines  Berichtes,  von  dem  bei  Festus  t.  mocam)  nur 
ke  erhalten  sind. 
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wurden  sie  von  einfachen  Boten,  viatores,  begleitet  und  statt 
des  tfibunal  mit  der  sella  curulis  dienten  ihnen  Bänke,  suh- 
selUttj  bei  öffentlichen  Verhandlungen  zum  Sitze  (Ps.-Ascon. 
ad  Cic.  divin.  in  Caecil.  15,  Cicero,  Livius  und  andere  oft; 
prirmts  in  comtis  edebat,  nämlich  siibselliorum,  Liv.  XXV,  3). 
Die  ältesten  Tribunen  gehörten  dem  Senate  nicht  an 
(ausdrücklich  bezeugt  von  Zonaras  VII,  342:  „erst  auf  Bänken 
an  der  Thür  des  Senates  sitzend,  später  auch  in  den  Senat 
hineingerufen;  alsdann  Mitglieder  desselben:  ^ersXaßöv  xyiq 
ßovkeiag ",  vgl.  Val.  Max.  II,  27).  Livius  und  Dionys  lassen 
sie  schon  sehr  früh  im  Senate  anwesend  sein  und  bisweilen 
dort  reden  (z.  B.  Liv.  III,  69  und  andere  dort  von  Düker 
citirte  Stellen);  Dionys  deutet  aber  doch  an  einer  Stelle  (VII, 
25)  an,  dafs  ihre  Gegenwart  von  der  Berufung  der  Konsuln 
abhängig  gewesen  sei.  Im  J.  456  läfst  er  (X,  31  u.  32)  den 
Tribun  Icilius  sogar  eine  Senatssitzung  halten,  indem  er  dies 
ausdrücklich  als  etwas  Neues  bezeichnet.  Wie  viel  hieran 
spätere  Ausschmückung  ist,  läfst  sich  nicht  entscheiden;  so 
viel  aber  scheint  klar  zu  sein,  dafs  die  Tribunen  von  Anfang 
an  das  Recht  und  die  Erlaubnis  gehabt  haben  müssen,  im 
Senate  Anträge  seitens  der  Plebejer  anzubringen.  Insofern 
es  schon  in  der  ältesten  Zeit  der  Republik  eine  gewisse  An- 
zahl plebejischer  Senatoren  gab  (s.  Kap.  II  §  2),  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  das  Volkstribunat  eine  Empfehlung  für  den 
Sitz  im  Senate  gewesen  ist,  und  dafs  die  Plebejer,  die  das 
konsularische  Kriegstribunat  erlangten,  gewöhnlich  vorher 
Volkstribunen  gewesen  waren;  allein  es  gebricht  uns  an  posi- 
tiven Nachrichten,  bis  wir  die  ehemaligen  Tribunen  L.  Sextius 
und  C.  Licinius  Stolo  als  die  ersten  plebejischen  Konsuln 
treffen.  Seit  der  Zeit  wird  wahrscheinlich,  obgleich  es  nicht 
sofort  bezeugt  ist,  das  Tribunat  zu  denjenigen  Magistraten 
gerechnet  worden  sein,  welche  herkömmlich  zur  lectio  in  se- 
natum führten  und  vorläufig  das  ius  sententiae  in  senatu  di- 
cendae  gaben,  wie  es  bei  der  aufserordentlichen  Supplirung 
des  Senats  216  erscheint  (Liv.  XXIII,  23:  tum  legitj  qui  aedi- 
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les,  trihuni  plebis  qvaestoresve  fuerant)  und  später  Regel  war. 
Wir  sehen,  wie  sich  im  J.  167  ein  Tribun  an  den  Censoren 
rächt,  weil  er  von  ihnen  nicht  lectus  in  senatum  war,  da 
natürlich  die  Censoren  sowohl  bei  den  tribuni  und  tribimicii 
wie  bei  anderen  das  Recht  der  Ausschliefsung  durch  pra£- 
teritio  hatten  (Liv,  XLV,  15).  Im  J.  130  tritt  (s.  oben) 
der  Tribun  C.  Atinius  Labeo  gegen  eine  solche  Übergehung 
auf,  die  eine  grobe  Beleidigung  des  Tribunates  in  seiner 
Person  sei,  und  es  liegt  hier  nahe,  das  bei  Gellius  (XIV,  8) 
erwähnte  plehiscitum  Atiniumy  kraft  dessen  die  Tribunen  zu 
Senatoren  erklärt  wurden,  in  diese  Zeit  zu  verlegen;  der  Sinn 
desselben  wäre  dann  gewesen,  dafs  ein  fungirender  Volks- 
tribun nicht  übergangen  werden  konnte,  wie  es  denn  an  sich 
in  der  Natur  der  Sache  zu  liegen  scheint,  dafs  ein  fungiren- 
der Magistrat,  der  als  solcher  Sitz  im  Senate  hatte,  nicht 
während  des  Amtsjahres  an  der  Ausübung  des  ihm  vom 
Volke  übertragenen  Rechts  dürfe  behindert  werden  können. 
Gellius  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  die  Tribunen  schon' früher 
den  Senat  hätten  berufen  können;  dafs  sie  später  dieses 
Recht  ausübten,  ist  im  Kap.  IV  §  4,  a  entwickelt.*) 

Die  ganze  Thätigkeit  der  Tribunen  war  ihrer  Natur 
nach  auf  die  Hauptstadt  und  ihre  Bannmeile  {mille  passfus) 
beschränkt,  und  ihre  ganze  Gewalt  hatte  jenseits  dieser 
Grenze  ein  Ende  (Liv.  III,  20.  Dionys.  H.  VIII,  87).  In 
der  Hauptstadt  dagegen  sollten  sie  immer  anwesend  und  zu- 
gänglich sein,  damit  sie  die  Vorgänge  des  öffentlichen  Lebens 
überwachen  und  Hilfe  leisten  konnten;  sie  durften  daher  nicht 
aufserhalb  der  Stadt  übernachten  (abnoctarCy  Gell.  XIII,  12. 
Macrob.  Sat.  I,  3,  8     App.  Civ.  II,  31.    Dionys.  H.  VHI,  47. 


*)  Alles,  was  sonst  von  neueren  Gelehrten  über  dieses  Plebiscit 
vorgebracht  ist,  beruht  auf  tbeilweise  sehr  falschen  Hypothesen.  Das 
allerwunderlichste  ist,  eine  Bestimmung  zu  Gunsten  des  Tribunates  und 
in  einem  Plebiscit  enthalten  in  die  Sullanische  Zeit  zu  verlegen  oder 

dafür  zu  suchen,    dafs  die  Tribunen  in  Ciceronischer 
gewesen. 


UND   BEAMTEN   (mAGISTRATUS).  463 

Dio  Cass.  XXXVII,  43.  Plut.  Quaest.  Rom.  81),  abgesehen 
jedoch  von  den  feriae  Latinae  (Dionys.  H.  VIII,  37)  und  von 
öffentlichen  Missionen  wie  an  Scipio  in  Afrika  (Liv.  XXIX, 
20)  und  einer  ähnlichen  an  Q.  Fabius  in  Etrurien  (Liv.  IX, 
36.  Das  Verweilen  des  C.  Gracchus  in  Afrika  während  seines 
Tribunates  war  durchaus  unregelmäfsig).  Nach  altem  Brauche 
sollte  ihr  Haus  Tag  und  Nacht  denen  offen  stehen,  die  ihre 
Hilfe  suchten  (Plut.  a,  0.). 

Die  kontroUirende  und  Schutz  verleihende  Thätigkeit 
der  Tribunen,  die  mit  keinem  administrativen  Geschäft  des 
einzelnen  verbunden  war,  war  ganz  besonders  für  gemeinsame 
Erörterung  und  Verhandlung  geeignet;  wir  sehen  daher,  wie 
Bürger  und  Obrigkeiten,  die  ihre  Mitwirkung  und  ihren  Bei- 
stand verlangen,  sich  immer  an  sie  als  Gesamtheit  wenden, 
und  wie  sie  ebenfalls  gemeinsame  Antworten  und  Erklärungen 
abgeben  (jpro  collegio  decernunt,  de  commtmi  collegii  sententia 
u.  s.  w.,  sieh  z.  B.  Cic.  de  off.  III,  20.  in  Verr.  II,  41.  Liv. 
Epit.  LV,  und  andere  Stellen  unten).  Es  scheint,  dafs  sie 
sich  täglich  an  einer  bestimmten  Verhandlungsstelle,  svib- 
sellia  tribunoruntj  versammelt  hätten,  wahrscheinlich  am  Fo- 
rum, obgleich  die  Lage  nirgends  ausdrücklich  angegeben 
wird  (s.  z.  B.  Cic.  de  off.  a.  0.:  statim  ab  subselliis  in  rostra. 
Liv.  XLII,  33.  Suet.  lul.  78  kann  man  von  dem  gewöhn- 
lichen Platze  der  Tribunen  verstehen  oder  von  dem  ihnen 
während  des  Triumphzuges  besonders  angewiesenen,  aber  das 
erstere  ist,  da  die  subsellia  erwähnt  werden,  weit  wahr- 
scheinlicher). 

Die  Thätigkeit  der  Tribunen  hat  zwei  Hauptformen,  in- 
dem sie  theils  beschützend,  abwehrend  und  verbietend,  theils 
eine  Initiative  durch  Anträge  und  Gesetzentwürfe  ausübend 
auftreten;  die  erstere  Art  der  Thätigkeit,  die  wohl  als  die 
ursprüngliche  und  zuerst  beabsichtigte  zu  betrachten  ist,  hat 
ihren  Mittelpunkt  und  ihren  Ausdruck  in  der  intercessio,  dem 
Einspruchsrechte,  das,  wenn  es  im  Interesse  einzelner  Bürger 
oder  Bürgervereine  geübt  wird,  anxilii  latio  wird  (Liv.  II,  33. 
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Dionys.  H.  VI,  87:  oirivag  akkov  ^hv  ovdsvbg  Seovtai  xvqioIj 
totg  äi  ddLxoviiBvoLg  ^  xatcöxvo^evoig  räv  dr^^oräv  ßorj^ij- 
aovöLj   Cic.  de  legg.  III,  3).*)     Die  Verbote   der    Tribunen 
richteten  sich  gegen  Magistratshandlungen,  welche  unbefugt 
und  willkürlich  befunden  wurden  und  welche  die  gesetzlichen 
Grenzen  der  Amtsgewalt   zu  überschreiten  und  die  Freiheit 
zu    verletzen   schienen,   in    der   ältesten    Zeit   natürlich   am 
häufigsten  gegen  die  Konsuln  (vielmals  bei  Livius   bei  Sol- 
datenaushebungen, z.  B.  II,  43.  in,  20.  26.  30.  IV,  1.  6  u.  s.  w. 
und  die  ausführliche  Erörterung  XLII,  32  ff.  über  eine  be- 
sondere dahingehörende  Frage,   und    bei  vielen   andern  An- 
gelegenheiten,   auch    bei   Haft  und    Zwang    gegen    einzelne 
Bürger),  aber  aujch  gegen  Diktatoren,  Censoren  (s.  z.  B.  XLIII, 
16.    Dio  Cass.  XXXVII,  9)   und  andere  Obrigkeiten,    gegen 
die  Beschlüsse  des   Senates  (s.  Kap.  IV  §  5),   sogar    gegen 
das  Tagen  desselben  (Polyb.  VI,  16),  gegen  Volksbeliebungen, 
eigentlich  gegen  den  Antrag  und  die  beantragende  Obrigkeit, 
mithin  sehr  oft  gegen  einen  Tribun    als  den  Antragsteller 
(häufig  bei  Livius,  z.  B.  IV,  49;  Octavius  gegen  Ti.  Gracchus, 
Cornelius  gegen  Manilius  u.  s.  w.),  also  immer  vor  der  Ab- 
stimmung (s.  z.  B.  Liv.  XLV,  21.    Ascon.  ad  Cic.  pro  Corn. 
j).  92.    Dio  Cass.  XXXVII,  43),  auch  gegen  Wahlhandlungen 
(z.  B.  Liv.  XXV,  2.    XXVII,  6)  und  gegen  contiones  (Cic.  ia 
Pis.  3.  Plut.  Cic.  23).    Gesetzlichen  Gerichten  gegenüber  ward 
ohne  Zweifel,  selbst  wenn  es  keine  ausdrückliche  Bestimmung 
hierüber,  wie    überhaupt    keine    gesetzliche  Abgrenzung  der 
tribunicischen  Macht  im  einzelnen  gab,  die  Intercession  der 
Tribunen  für  unberechtigt  angesehen  (Cic.  inVat.  14),  es  sei 
denn  dals   über  Überschreitung  der  Zuständigkeit  Klage  er- 
hoben ward.  z.  B.  durch  Annahme  einer  Klage  gegen  einen 
fungirendeu  Magistrat  \^Val.  Max.  VI,  1,  7i,  oder  über'aus- 
drüeklioho  Kechtsvorweigerung:  dagegen  kommt  in  der  älteren 


*' 


rUb^s   qm^  j'fo  se  cimtm  vim  au^cilii  ergo  decem  cretzssit,  ei 
tri;  uni  (ins  sunto.   qHikhiH<  ii  prohibr^ssini ,   quotlque  plebem  rogassint, 


^ 
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Zeit  Einspruch  gegen  die  Vollziehung  eines  ürtheils  an  der 
Person  des  Verurtheilten  vor  (Liv.  XXXVIII,  60.  Gell.  VI 
(VII),  19  in  der  Sache  des  Scipio  Asiaticus).  *)  Durch  be- 
sondere Gesetze  sehen  wir  in  einzelnen  Fällen  das  Beschlufs- 
recht  des  Senats  über  bestimmte  Gegenstände  der  Intercession 
entzogen  (die  Überweisung  von  Provinzen  an  die  Konsuln 
nach  der  lex  Semprmiia,  Cic.  de  prov.  cons.  7  u.  15,  Dispen- 
sationsbewilligungen  lege  Cornelia,  Ascon.  argum.  Cornel. 
p.  92).**) 

Die  Intercession  fand  statt  auf  Grund  eines  vom  ganzen 
Kollegium  oder  von  der  Mehrheit  oder  von  einem  Tribunen 
abgegebenen  Spruches  (pro  collegio,  Liv.  IV,  26,  ex  collegii 
sententia),  der  dem  einzelnen  im  Senate  oder  vor  dem  Volke 
auftretenden  Magistrate  mitgetheilt  oder  unmittelbar  gegen 
ihn  von  den  Tribunen  oder  dem  Tribunen  mit  dem  verbieten- 
den Veto  ausgesprochen  ward  (s.  z.  B,  Liv.  XXXVIII,  52*  u. 
60  und  mehrere  derartige  Dekrete  bei  Gell.  VI  (VII),  19, 
darunter  eins  von  acht  und  eins  von  neun  Tribunen,  die 
nach  ihrer  positiven  Seite  durch  den  Dissens  und  den  Ein- 
spruch zweier  oder  eines  gegen  die  übrigen  ungiltig  werden. 
Liv.  VI,  35.  Das  Dekret  ward  oft  im  Futurum  abgefafst  im 
Hinblicke  auf  die  bevorstehende  obrigkeitliche  Handlung: 
intercedemtis ,  non  intercedemuSy  se  non  passuros,  auxilio  futuros 
u.  s.  w.,  auch  als  Willenserklärung,  sibi  placere\  die  Angabe 
von  Gründen  war  nicht  erforderlich,  App.  Civ.  I,  23).  Welche 
Tragweite  indes  die  Intercession  des  vereinzelten  Tribunen 
hatte,    namentlich    wenn    seine   Kollegen    anderer   Meinung 


*)  Eine  blofse  Unterbrechung  oder  Verschiebung  der  Verhand- 
lungen in  eiuem  Privatprozesse  durch  einen  Tribun  wird  Cic.  pro 
Cluent.  27  erwähnt.  Eine  solche  Intercession,  durch  die  Aufschub  er- 
wirkt werden  sollte,  kommt  bei  einer  Klage  vor  dem  Volke  vor  Liv. 
XXXVIII,  52. 

**)  Es  ist  schwer  zu  erklären,  weshalb  ein  Tribun  sich  der  oh- 
nuntiatio  statt  der  Intercession  bedient  (Cic.  pro  Sest.  38.    in  Vat.  7 
App.  Civ.  III,  27).    War  jene   Form    etwa   weniger   scharf  und   ver- 
letzend ? 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  30 
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waren,  scheint  in  der  ältesten  Zeit  nicht  völlig  bestimmt  ge- 
wesen zu  sein,  und  es  fehlt  nicht  an  Andeutungen^  dafs  die 
Inter.cession  einer  geringen  Minderheit  der  Tribunen  nicht 
berücksichtigt  ward.*)  Man  hat  sich  das  Verhältnis  wohl 
so  zu  denken,  dafs  während  es  an  einer  scharfen  gesetzlichen 
Norm  gebrach,  man  in  der  ältesten  Zeit  der  Ansicht  war, 
der  tribunieische  Einspruch  gegen  eine  öffentliche  Mafsregel 
sei  überhaupt  nur  dann  gültig,  wenn  er  der  Ausdruck  der 
Meinung  des  gesamten  Volkes  oder  eines  jedenfalls  sehr  ver- 
breiteten Volkswillens  sei,  und  dem  Auftreten  des  einzelnen 
Tribunen  ohne  diese  nothwendige  Voraussetzung  die  volle 
Berechtigung  fehle;  dazu  kam,  dafs  der  einzelne  intercessor 
wiederum  vermöge  seiner  Kollegen  Einspruch  an  den  weiteren 
Schritten,  durch  die  er  seinem  Verbot«  Nachdruck  geben 
^  wollte,  gehindert  werden  konnte  (s.  Dionys.  H.  X,  31).**) 
Allmählich  setzte  sich  indes  die  Ansicht  fest  von  der  un- 
bedingten Macht  des  einzelnen  verbietenden  Tribunen  nicht 
nur,  wenn  die  übrigen  schwiegen,  sondern  auch  wenn  sie 
ihre  Gegenerklärung  abgaben  (App.  Civ.  I,  12.  III,  50:  äel 
TtaQcc  ^P(o^aLOis  6  xokvov  dvvaroit€QOs  ^  Dio  Cass.  fragm.  17, 
15.  Plut.  Ti.  Graceh.  10:  ovdiv  ol  Ttokkol  xeksvovxeg  TtsQai- 
VOV0LV  evog  ivLörafievov  ^  Cato  min.  20),  und  diese  Anschauung 


*)  Die  lex  Puhlilia  über  die  Wahl  der  Tribunen  in  comitia  tri- 
Inda  ging  gegen  den  Einspruch  zweier  Tribunen  durch  (Dionys.  H. 
IX,  41).  Im  Jahre  410  erklären  (Liv.  IV,  53)  neun  Tribunen  ex  col- 
legii  f^ententia,  consiiU  se  daninum  coerdtiotiemque  adversus  intercessio- 
'nein  collegae  adhihenti  auxilio  futuros,  und  schon  früher  (Liv.  II,  43 
unter  dem  Jahre  481)  ward  die  Aushebung  von  Soldaten  gegen  den 
Einspruch  eines  Tribunen  unter  Mithülfe  der  übrigen  Tribunen  voll- 
zogen. Im  Jahre  41G  benutzen  die  Patricier  (Liv.  IV,  48)  die  Inter- 
cession  von  sechs  Tribunen  zur  Abwehr  eines  Gesetzes.  Gegen  die  leges 
Liciniae  treten  fünf  intercessores  auf,  Liv.  VI,  36,  ohne  Beachtung  zu 
finden,  ebd.  38.  Die  Intercession  eines  oder  zweier  ward  ungenügend 
befunden  (vgl.  ähnliche  Verhältnisse  bei  Dionys.  H.  XI,  2.  4  und  6). 

**)  Nicht  selten  wird  erwähnt,  dafs  ein  Tribun  aus  Rücksichten 
gegen  seine  Kollegen  oder  den  Senat  sich  bewogen  fühlt,  seine  Inter- 
cession zurückzuziehen,  z.  B.  Liv.  XXXVI,  40.  XXXIX,  5  und  sonst. 
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tritt  vollständig  zu  Tage  z.  B.  in  der  Stellung,  die  M.  Octavius 
den  Gesetzentwürfen  des  Ti.  Gracchus  gegenüber  einnimmt, 
denen  seine  übrigen  Kollegen  beipflichteten  oder  ihnen  jeden- 
falls  keine  Hindernisse   in   den  Weg   legten.*)     Dergestalt 
entwickelt  konnte  die  Macht  des  Tribunen  sehr  leicht  mifs- 
braucht  werden,  sowohl  zu  chikanöser  Hemmung  von  Refor- 
men  als  auch  zu   störenden  und  tumultuarischen  Eingriffen 
in  den  regelmäfsigen  Gang  der  Staatsmaschine  zur  Förderung 
von  Parteizwecken,  wenn  der  Betreffende  in  seiner  Leiden- 
schaft an  die  Folgen  nicht  dachte  oder  durch  Verbindungen 
sich   dagegen  gesichert   wähnte.     Eine  Anklage   gegen   den 
abgegangenen  Tribun  war  eigentlich  nur  begründet,  wenn  er 
über  sein  formell  gesetzliches  Einspruchsrecht  hinaus  Gewalt 
gebraucht  hatte.**)  Mifsbilligende  Aussprüche  und  Drohungen 
des  Senates,  die  in  der  älteren  Zeit,  als  nicht  leicht  jemand 
eine  glückliche  politische  Laufbahn  in  starkem  Gegensatze 
zu  den  Optimaten  durchführen  konnte,   von  Bedeutung   ge- 
wesen waren,  vermochten  in  späterer  Zeit  wenig  oder  nichts. 
(Cic.  [Caelius]    ad  fam.  VHI,  8    in   einem  Senatsbeschlusse: 
qui  prohibuerit,  impedierity  eum  senatum  existimare  cmitra  rem 
publicam  fecisse;  si  quis  intereessisset  ^  placere  de  ea  re  referri. 
Cic.  ad  Att.  IV,  2:  si  quae  vis  esset  facta,  senatum  existima- 
turum,  eins  opera  factum  [factam?]  esse,  qui  senatus  consulto 
intercessisset)]  das  im  J.  62  gegebene  Beispiel  der  Suspension 
eines  Tribunen  (Suet.  lul.  16)  war  konstitutionell  unberechtigt. 


*)  Etwas  anders  stellte  sich  vielleicht  das  Verhältnis,  wenn  ein 
Tribun  mit  seinem  Einsprüche  sich  in  persönliche  und  halb  privatrecht- 
liehe  Verhältnisse  hineindrängte,  wie  es  Liv.  XLIII,  16  den  Censoren 
des  Jahres  169  gegenüber  geschieht. 

**)  So  ward  z.  B.  C.  Norbanus,  Tribun  im  Jahre  95,  belangt,  Cic. 
de  orat.  II,  47 ;  häufig  erwähnt  Cicero  der  übrigens  nicht  zur  Verhand- 
lung gekommenen  Anklage  des  Milo  gegen  Clodius  de  vi  wegen  Hand- 
lungen, die  er  als  Tribun  vorgenommen.  Auf  diese  Furcht  vor  dem 
folgenden  Jahre  wird  bei  Cäsar  B.  C.  I,  5  angespielt,  wenn  es  heifst, 
dafs  die  Tribunen  früher  im  achten  Monate  ihrer  Verhandlungen  die 
Gewohnheit  hatten  de  sälute  sua  cogitare. 

30* 
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Schon  von  Ti.  Gracchus  wird  erzählt,  dafs  er,  um  die  Wirkung 
des  Einspruches,  den  Octavius  erhob,  abzuschwächen  und  um 
ihn  zu  zwingen,  denselben  selbst  aufzugeben,  durch  ein  Edikt, 
SiayQdiiiiaxi^  die  specielle  Thätigkeit  aller  übrigen  Magistrate 
untersagt  habe  (Plut.  Ti.  Gracch.  10:   ixcikv6€  xQfi^ari^SLv), 
ein  Verbot,  durch  das  natürlich  der  Zweck  und  die  eigent- 
liche Aufgabe    der   tribunicischen   Macht,   bedenkliche   neue 
Mafsregeln  im  Staate  oder  Unrecht  gegen  den  einzelnen  zu 
verhindern,  gröblichst  entstellt  ward.     Im  J.  56   sehen  wir 
den  Volkstribunen  C.  Cato  (wohl  zu  unterscheiden  von  M.  Cato) 
aufs  willkürlichste  die  Wahlversammlungen  verhindern,  um 
dem  Pompejus  und  Crassus  Zeit  zu  gewähren,  sich  das  Kon- 
sulat auf  das  nächste  Jahr  zu  sichern   (Liv.  Epit.  CV.  Dio 
Cass.  XXXIX,  27  u.  28;    der  Senat  legte  Trauerkleider  an, 
vestem  muiavit).    Ahnliches  wiederholt  sich  im  Jahre  der  Ver- 
wirrung 52,   als  zwei  Tribunen,   nachdem  die  regelmäfsige 
Konsulwahl  geraume  Zeit  verhindert  war,  Einspruch  dagegen 
erheben ,  dafs  die  Patricier  sich  ac?  interregem  prodendum  ver- 
sammeln (Ascon.  argum.  Milon.  p.  141).    Gegen  den  Konsul 
Q.  Metellus  Celer,  der   sich  im   J.  60  den  Plänen  des  Pom- 
pejus widersetzte,  bediente  sich  der  Tribun  L.  Flavius,  da  er 
gewaltsamere  Mafsregeln  hatte   aufgeben  müssen   (s.  unten), 
der  Drohung,    er  wolle  ihn  daran   hindern,    in  die  ihm  be- 
stimmte Provinz  zu  ziehen  (Dio  Cass.  XXXVII,  50).    Neben 
diesen  Überschreitungen  jeglicher  Grenze  tribunicischer  Inter- 
cession  zeigte  sich  nun  eine  ebenso  kecke  Nichtachtung  oder 
Verhinderung  dieses  Einspruches,   wie   es   sich  kundgiebt  in 
den  Berichten  über  Saturninus  (Rhet.  ad  Herenn.  I,  12:  Sa- 
turnimis  collegis  intercedentihus  nihilo  mimis  sitellam   detulit)j 
über  C.  Norbanus  (Cic.  de  or.  II,  47),  über  Q.  Metellus  Nepos 
(Suet.  lul.  16;  vgl.  die  Kap.  III  §  7  angeführten  Stellen)  und 
über  andere,  bis  hinab  zu  dem  von  Ti.  Gracchus  angewandten 
radikalen  Mittel,  die  Absetzung  des  intercedirenden  Tribunen 
vorzuschlagen  (s.  oben  §  3),  um   der  grellen  Schilderungen, 
in  denen  sich  (Jicero  über  das  Auftreten  des  P.  Clodius  und 
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über  die  damit  verbundenen  rohen  Strafsenkämpfe  sowohl 
sonst  als  auch  besonders  in  der  Rede  pro  Sestio  ergeht,  zu 
geschweigen.  Das  Tribunat  (das  wirkliehe)  war  zur  Unmög- 
lichkeit geworden,  wenn  Ordnung  im  Staate  herrschen  sollte. 
Obrigkeiten,  welche  die .  Intercession  unberücksichtigt 
gelassen  hatten,  sehen  wir  mit  einer  Anklage  perduellionis 
bedroht  (Liv.  XLIII,  16);  aber  aufser  einer  solchen  Drohung 
ist  bisweilen  die  Rede  von  der  Anwendung  anderer  kräftiger 
Mittel,  um  der  tribunicischen  Macht,  wohl  namentlich  der 
gesamten,  der  des  Kollegiums,  aber  zuweilen  auch  einzelnen 
gewaltsamen  Tribunen  augenblicklichen  Gehorsam  zu  ver- 
schaffen; es  ist  jedoch  unmöglich,  sich  aus  den  zerstreuten 
Nachrichten  eine  sichere  Vorstellung  davon  zu  machen,  wie 
weit  das  Recht  sich  erstreckte  und  wo  willkürliche  Gewalt 
ihren  Anfang  nahm.  Derartige  Erscheinungen  im  letzten  Jahr- 
hunderte oder  in  den  letzten  anderthalb  Jahrhunderten  des 
Freistaates  sind  gleichsam  vereinzelte  leidenschaftliche  Ver- 
suche, unklare  Erinnerungen  aus  dem  Alterthume  wieder 
zu  beleben;  in  der  älteren  Zeit  mag  die  Mifsachtung  der 
Intercession  als  positive  Beleidigung  der  geheiligten  Per- 
son des  Tribunen  oder  seiner  Gehilfen  erschienen  oder 
aufgefafst  worden  sein  (s.  im  allgemeinen  Zon.  VII,  341. 
App.  Civ.  IV,  17;  über  Beleidigung  der  Adilen  Dionys.  H. 
VII,  35).  Schon  im  J,  471  macht  ein  Tribun  bei  Dionys 
(IX,  48)  Miene,  einen  Konsul,  der  die  Versammlung  der  Plebs 
stört,  verhaften  zu  lassen,  und  im  J.  445  (Dionys.  H.  X,  34) 
beklagen  sich  die  Konsuln  darüber,  dafs  die  Tribunen  ihren 
Dienern  und  den  Adilen  den  Befehl  ertheilt  hätten,  sie  in 
Haft  zu  nehmen.  Bei  Livius  (IV,  26)  sehen  wir,  wie  im  J. 
431  die  Tribunen  vom  Senate  angegangen  werden,  dafs  sie 
die  Konsuln  zwingen,  einen  Diktator  zu  ernennen,  und  wie 
sie  nach  dieser  Aufforderung  die  Konsuln  zu  verhaften  drohen, 
falls  sie  nicht  gehorchen,  eine  Erzählung,  welche,  erwägt 
man  die  Stellung  des  damals  überwiegend  patricischen  Senates 
zum  Konsulate  und  Tribunate,  sichtliche  Spuren  der  Unvoll- 
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ständigkeit  und  der  Entstellung  an  sich  zu  tragen  scheint, 
welche  sich  jedoch  im  J.  402  mit  ganz  ähnlichen  Zügen  in 
Betreff  des  Senates,  der  Volkstribunen  und  der  tribuni  müi- 
tnm  cmimlari  potestate  wiederholt  (Liv.  V,  9).*)  Nach  dieser 
Zeit  verstummen  alle  Berichte  über  Auftritte  dieser  Art,  mit 
der  alleinigen  Ausnahme,  dafs  ein  Tribun  310,  wenn  auch 
vergebens  wegen  der  Opposition  der  andern  Tribunen,  damit 
droht,  den  Censor  App.  Claudius  verhaften  lassen  zu  wollen 
(Liv.  IX,  34),  bis  plötzlich  im  J.  151,  wo  unsere  Quellen 
sehr  dürftig  sind,  geineldet  wird,  dafs  beide  Konsuln  von 
den  Tribunen  wegen  ihrer  Strenge  bei  der  Aushebung  wirk- 
lich verhaftet  wurden  (Liv.  Epit.  XLVIII),  und  sich  alsdann 
dasselbe  im  J.  138  mit  den  Konsuln  P.  Cornelius  Nasica  und 
D.  Junius  Brutus,  die  nicht  gestattet  hatten,  dafs  die  Tri- 
bunen je  zehn  Bürger  von  der  Aushebung  befreiten,  wieder- 
holt. (Liv.  Epit.  LV,  Cic.  de  legg.  HI,  9,  der  hinzufügt: 
quod  ante  factum  non  erat,  also  das  Ereignis  des  Jahres  151 
entweder  nicht  kannte  oder  es  vergessen  hatte  und  die 
Verhaftung  dem  einen  Tribunen  C.  Curiatius  zuschreibt.) 
Nach  längerem  Zwischenräume  stofsen  wir  wieder  59  auf 
den  Versuch  des  Tribunen  P.  Vatinius,  den  Konsul  Bibulus 
zu  verhaften  wegen  seiner  Opposition  gegen  Cäsar  und  ihn 
selbst,  und  namentlich  wegen  des  freilich  in  der  Realität  ge- 
wifs  verfassungswidrigen  Ediktes  des  Bibulus,  dafs  er  an 
allen  dies  comitiales  Himmelsbeobachtungen  anstellen  werde 
{servare  de  caelo),  eiu  Vorhaben,  welches  jedoch  von  den 
übrigen  abgewehrt  ward  (Dio  Cass.  XXXVIII,  6.  Cic.  in  Vat.  9, 
woraus  erhellt,  dafs  Bibulus  in  der  That  schon  nach  dem 
Gefängnis  auf  dem  Wege  war).**)  Eine  freilich  höhnende  An- 


*)  Noch  172  lesen  wir  bei  Liv.  XLII,  21,  dafs  zwei  Tribunen  da- 
mit drohen,  zwei  Konsuln,  die,  obgleich  der  Senat  es  wünscht,  in  ihre 
Provinzen  zu  gehen  sich  weigern,  eine  Geldbufse  diktiren  zu  wollen. 
Allein  diese  niultae  dictio  wäre,  wenn  die  Konsuln  nicht  nachgegeben 
hätten,  vor  dem  Volke  im  Wege  der  provocatio  zur  Verhandlung  ge- 
kommen. 

**)  In  die  Zwischenzeit,    ins  Jahr  91,  fällt,  was  bei  Aurel.  Vict.  v. 
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deutung  über  eine  solche,  etwa  mögliche  Verhaftung  erscheint 
auch  in  einer  von  Cicero  in  seinem  Konsulate  63  gehaltenen 
Rede  (de  leg.  agr.  II,  37:  Ego  is  consiil,  qtii  timeam,  ne  mihi 
in  carcere  habitandum  sit,  si  tribunus  plebis  dtici  imserit?). 
Neben  den  Konsuln  sehen  wir  in  der  späteren  stürmischen 
Zeit  ähnlichen  Zwang  gegen  einzelne  Senatoren  angewandt^ 
wie  von  Saturninus  gegen  Metellus  Numidicus  (App.  Civ.  I, 
31)  und  von  L.  Flavius  im  J.  60  gegen  Metellus  Celer  (Dio 
Cass.  XXXVII,  50).  So  fest  es  auch  steht,  dafs  es  den 
Römern  nicht,  weder  von  Anfang  an  noch  bei  der  Erneuerung 
des  Tribunates  nach  dem  Decemvirate,  in  den  Sinn  gekommen 
sein  kann,  dem  Tribunate  ein  unumschränktes  Recht,  den 
äufsersten  Zwang  gegen  die  höchste  Staatsgewalt  in  An- 
wendung zu  bringen,  zu  verleihen,  so  ist  es  uns  dennoch 
unmöglich,  die  im  Wege  der  Gesetzgebung  oder  durch  still- 
schweigende Voraussetzung  gezogene  Grenze  zu  finden  und 
nähere  Angaben  darüber  zu  machen;  aber  man  fühlt  leicht 
den  ungeheuren  Unterschied  heraus  zwischen  dem  Auftreten 
des  gesamten  Tribunates  für  den  Senat  gegen  Behörden, 
welche  die  Beschlüsse  der  allgemeinen  Regierungsgewalt  mifs- 
achten,  und  dem  Verfahren  der  Tribunen  oder  gar  eines  ein- 
zelnen Tribunen  auf  eigene  Faust  gegen  ihre  Widersacher 
oder  gegen  die  Widersacher  ihrer  Partei. 

Bisweilen  macht  in  den  Berichten  das  Tribunat  sogar 
Anspruch  auf  das  Recht,  ohne  weiteres  die  Todesstrafe  über 
den  Widerspenstigen  oder  den  Beleidiger  durch  Hinabstürzen 
von  dem  Tarpejischen  Felsen  zu  verhängen,  wie  bei  Dionys. 
H.  VII,  35  und  in  dem  Berichte  über  das  Verfahren  des 
C.  Atinius  Labeo  gegen  den  Censor  Q.  Metellus  im  J.  130 
(s.  oben).  Die  Bestrafung  durch  den  Sturz  vom  Tarpejischen 
Felsen  stand  überhaupt  in  einer  besonderen  Beziehung  zum. 
Tribunate  und  wie  es  den  Anschein  hat,  zur  vermeintlichen 


ill.  66  gemeldet  wird:  der  Volkstribun  M.  Livius  Drusus  der  Jüngere 
constdi  legibus  agrariis  resistenti  Collum  in  comitio  ohtorsit,  ut  multus  e 
naribus  sanguis  efflueret. 
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Verletzung  der  Volksfreiheit  und  zu  der  Behörde,  welche 
diese  beschützen  sollte;  aber  die  Spuren  sind  auch  hi^r  zer- 
streut und  dunkel.  Die  Tribunen  stürzten  M.  Manlius  Capi- 
tolinus  nach  dem  Urtheilsspruche  des  Volkes  de  saxo  hinab 
(Liv.  VI,  20);  bei  Dionys  (X,  31)  droht  ein  Tribun  damit, 
dafs  er  einen  Liktor,  der  den  Diener  der  Tribunen  abgewiesen 
hat,  vom  Felsen  hinabstürzen  wolle,  wird  aber  von  den  an- 
dern Tribunen  daran  gehindert.  Wenn  erzählt  wird,  dafs 
der  Tribun  P.  Länas  im  J.  86  einen  der  Tribunen  des  vori- 
gen Jahres,  Sex.  Lucilius,  vom  Felsen  hinabstürzte  (Vell. 
Fat.  II,  24),  so  kennen  wir  den  näheren  Sachverhalt  nicht 
Plutarch  (Mar.  45)  und  Livius  (Epii  LXXX)  lassen  den  Kon- 
sul Marius  es  thun  oder  befehlen,  so  dafs  Länas  nur  den 
Tribunennamen  zu  der  Ausführung  hergab.*)  Noch  bei  Horaz 
(Sat.  I,  6,  39)  tritt  uns  als  tribunicisches  Geschäft  deicere  de 
saxo  cives  aut  tradere  Cadmo  (dem  Henker  oder  Gefangen- 
wärter) entgegen,  und  sowohl  unter  Tiberius  als  unter  Clau- 
dius sehen  wir  die  Tribunen  diese  Form  der  Todesstrafe 
ausführen  oder  mit  den  Konsuln  an  der  Vollziehung  theil- 
nehmeii  (Dio  Cass.  LVIII,  15.  LX,  18  wegen  Majestäts- 
verbrechen gegen  den  Vertreter  des  Volkes,  den  Kaiser). 
Dafs  der  Sturz  physisch  von  Unterbeamten  der  Tribunen 
ausgeführt  ward,  versteht  sich  von  selbst.  Eine  andere  Form, 
in  welcher  das  Bestreben,  sich  augenblicklichen  Gehorsam 
zu  erzwingen  oder  andere  Magistrate  zu  beugen,  hervortritt, 
ist  die  consccratio  bonorion,  die  Einziehung  des  Vermögens 
in  der  Form  einer  Einweihung  zu  religiösem  Gebrauche,  die 
nach  Cicero  (de  domo  47)  von  dem  oben  genannten  C.  Ati- 
nius  gegen  Q.  Metellus,  der  als  Censor  ihn  aus  dem  Senate 
ausgestofsen  hatte,  angewandt  und  von  einem  andern  Tribu- 
nen gegen  den  Censor  Cn.  Lentulus  versucht  ward;  vgl.  den 

*")  Sollte  uicht  dieselbe  Thatsache  dem  Berichte  bei  Dio  Cassius 
(frgni.  102,  15)  zu  Grunde  liegen,  dafs  der  jüngere  Marius  beim  An- 
tritte» der  Behörden  zu  Anfang  des  Jahres  86  einen  Tribunen  eigen- 
händig tödtetc  und  einen  anderen  vom  Eapitol  hinabstürzte? 


'^ 
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Bericht   über   den  Tribunen  P.  Rutilius    gegen   den   Censor 
Ti.  Gracchus,  Liv.  XLIII,  16. 

Von  dem  Zwingrechte  und  der  Selbsthilfe  der  Tribunen 
ist  scharf  zu  unterscheiden  ihr  Auftreten  als  Kläger  vor  dem 
Volke  wegen  politischer  Vergehen,  in  der  ersten  Zeit  des 
Tribunates  namentlich  gegen  Patricier,  welche  die  Rechte  der 
Plebs  verletzt  hatten,  und  alsdann  nach  der  Überlieferung 
auch  in  Kapital  sachen  in  den  comitia  tribiUa  (s.  in  Betreff 
der  Bedenken,  die  diese  Überlieferung  erregt,  oben  Kap.  III 
§  5,  a),  später  aber  gegen  Magistrate  überhaupt,  namentlich 
gegen  Konsuln '  (konsularische  Kriegstribunen) ,  nach  dem 
Amtsjahre  wegen  schlechter  oder  gesetzwidriger  Amtsverwal- 
tung (wegen  Unterschlagung  Liv.  XXXVII,  58,  gegen  einen 
Prätor  wegen  Mifshandlung  griechischer  Bundesgenossen 
XLIII,  8),  entweder  in  comitia  tributaj  wenn  nur  auf  eine 
Geldbufse,  multa^  als  Strafe  angetragen  ward,  oder  in  comitia 
centuriata  unter  der  Leitung  eines  Prätors,  wenn  auf  per- 
duellio  oder  maiestas  geklagt  oder  eine  Kapitalstrafe  beantragt 
ward  (s.  Kap.  III  §  5,  a).*)  Derartige  Anklagen  wegen  per- 
duellio  oder  maiestas  kommen  sowohl  früher  vor  (Liv.  II,  52; 
vgl.  Dionys.  H.  IX,  23.  27.  28.  38.  Liv.  IV,  40)  als  in  spä- 
terer Zeit  gegen  die  Konsuln  des  J.  249,  P.  Claudius  Pulcher 
und  L.  Junius  Pullus,  ob  amissam  classem  (Schol.  Bob.  ad 
Cic.  in  Clod.  et  Gurion,  p.  337  Gr.),  im  J.  95  des  Tribunen 
C.  Norbanus  gegen  C.  Servilius  Gäpio  wegen  der  Niederlage, 
die  er  als  Prokonsul  105  gegen  die  Gimbern  erlitten,  und 
wegen  der  Plünderung  der  Tempelschätze  in  Tolosa  (Gic.  pro 
Balbo  11.  Val.  Max.  IV,  7,  3),  nachdem  ihm  schon  gleich 
nach  der  Niederlage  auf  einen  tribunicischen  Antrag  das 
Kommando  genommen  war  (Ascon.  ad  Gic.  pro  Gornel,  p.  106. 
Liv.  Epit.  LXVII,  wo  hinzugefügt  wird,  dafs  sein  Vermögen 


*)  In  den  Prozefs,  der  gegen  Scipio  Asiaticus  wegen  Unterschla- 
gung angestrengt  ward,  wurden  auch  seine  Legaten  mitverwickelt,  ja 
sogar  zwei  scribae  und  ein  accensus  (Liv.  XXXVIII,  65). 
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eingezogen  ward).*)  Noch  im  J.  63  haben  wir  den  Versuch 
des  Tribunen  Labienus,  gegen  C.  Rabirius  perdueüionis  klag- 
bar zu  werden ;  und,  da  diese  Anklage  durch  die  Berufung 
von  den  Duumviren  an  das  Volk  unwirksam  gemacht  war 
(Dio  Cass.  XXXVII,  27.  Suet.  lul.  12),  nunmehr  seinen  in 
den  comitia  tribtUa  gestellten  Antrag  auf  mvltaj  gegen  den 
Ciccros  Rede  gehalten  ist.  Dafs  gegen  einen  solchen  Straf- 
antrag, rogatio,  von  andern  Tribunen,  wie  gegen  jede  Gesetz- 
vorlage, Einspruch  erhoben  werden  konnte,  erhellt  aus  dem 
Einsprüche  zweier  Tribunen  wider  die  Anklage  des  Norbanus 
gegen  Servilius  Cäpio  (Cic.  de  orat.  II,  47)  und  aus  einer 
Stelle  bei  Livius  (XXVI,  3). 

Die  andere  höchst  wichtige  Seite  der  Thätigkeit  des 
Tribun ates  und  der  Tribunen,  vermöge  deren  sie  einen  wesent- 
lichen Theil  der  legislativen  Initiative  in  den  comitia  trihuia 
ausübten,  theils  aus  eigenem  Antriebe,  überwiegend  in  demo- 
kratischer Richtung,  theils  nach  Aufforderung  des  Senates, 
ist  oben  erörtert  worden  (Kap.  III  §  1  und  insonderheit  §  5,  c). 
Darauf  beruhte  der  ganze  aktive  Einflufs  des  Tribunates, 
seine  ganze  Macht,  das  Volk  in  eine  nicht  selten  revolutio- 
näre Bewegung  zu  setzen  und  sich  der  Leitung  seiner  Leiden- 
schaften zu  bemächtigen  von  der  Zeit  an,  als  die  Achtung 
der  früheren  Zeit  vor  dem  Überlieferten  abgeschwächt  war. 
Um  das  Volk  für  Gesetzentwürfe  zu  bearbeiten  und  über- 
haupt um  die  Aufmerksamkeit  desselben  nach  der  von  den 
Tribunen  gewünschten  Richtung  *l\x  lenken,  bedienten  diese 
sich  der  beständigen  contiones,  in  denen  sie  die  höheren  Be- 
hörden, namentlich  die  Konsuln,  auffordern  (zwingen?)  konn- 
ten zu  erscheinen  und  Rede  und  Antwort  zu  stehen  (jproducere 


*)  Bei  Liv.  XXV,  4  klagea  zwei  Tribunen  einen  verbrecherischen 
publicanus,  den  sie  erst  auf  eine  Geldstrafe  von  200,000  As  angeklagt 
hatten  (Kap.  3),  alsdann  rei  capiialis  an,  wohl  wegen  Anwendung  von 
Gewalt,  und,  nachdem  er  der  Ladung  nicht  Folge  geleistet,  beschlofs 
die  Plebs  (also  in  Tributkomitien),  dafs  er  als  landflüchtig  zu  betrach- 
ten sei. 
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in  contionem,  ad  populum]  Beispiele  bei  Liviiis  III,  64.  IV, 
49  von  konsularischen  Kriegstribunen,  X,  26.  XLI,  7  von 
einem  Konsul,  Cic.  post.  red.  in  sen.  6.  7.  de  domo  21.  pro 
Sest.  14  und  an  vielen  Stellen);  auch  Priester  v^urden  vor- 
gefordert (Cic.  de  domo  15.  45.  de  har.  resp.  23),  der  andern 
Senatoren  zu  geschv^eigen  (principes  civitatis,  Cic.  in  Vat.  10), 
sowie  Ritter  und  andere  Bürger  (adesse  iubere,  Cic.  pro 
Sest.  12). 

In  einigen  einzelnen  Fällen  erscheint  das  Tribunenkol- 
legium an  administrativer  Thätigkeit  durch  Edikte  betheiligt 
oder  in  alleiniger  Ausübung  derselben.  So  sehen  wir  bei 
Cicero  (de  oflF.  III,  20)  das  Tribunenkollegium  kurz  vor  der 
Sullanischen  Zeit  sich  mit  den  Prätoren  ins  Einvernehmen 
setzen,  um  eine  Verordnung  über  das  Münzwesen  zustande 
zu  bringen,  und  an  einer  andern  Ciceronischen  Stelle  (in 
Verr.  II,  41)  ist  von  einem  Edikte  der  Tribunen  die  Rede, 
kraft  dessen  kein  peregrinus,  der  in  seiner  Heimath  zu  einer 
Kapitalstrafe  verurtheilt  war,,  sich  in  Rom  aufhalten  durfte. 
Ohne  Zweifel  ist  an  letzterer  Stelle  an  eine  Mafsrejgel  zu 
denken,  die  vom  Senate  ausging,  aber  in  diese  Form  gekleidet 
war,  um  jeglichem  Einsprüche  zu  entgehen.*)  Ungefähr 
ebenso  verhielt  es  sich  wohl  mit  der  Betheiligung  der  Tri- 
bunen (der  Mehrheit,  maior  pars  tribunorum)  neben  dem 
praetor  urlanus  an  der  Bestellung  von  Vormündern  der 
Weiber  oder  Unmündigen,  die  sonst  keinen  hatten,  dem  tutor 


*)  Wenn  Liv.  Epit.  LV  gemeldet  wird,  dafs  138  bei  einer  Aus- 
hebung ein  gewisser  G.  Matienus  vor  den  Tribunen,  apud  tribunos, 
weil  er  von  dem  Heere  in  Spanien  desertirt  war,  angeklagt  und ,  von 
ihnen  verurtheilt,  mit  Stockprügel,  virgis  caesus,  bestraft  und  als  Sklave 
sestertio  nummo  verkauft  wurde,  so  kann  hier  nicht  von  den  Tribunen 
als  von  einem  Gerichtshofe  und  von  einem  wirklichen  prozessualischen 
Verfahren  die  Rede  sein,  sondern  von  einer  nach  dem  Kriegsrechte  von 
den  Konsuln  auferlegten  Strafe  (als  Sklave  verkauft  zu  werden  für  die 
Entziehung  vom  Kriegsdienste;  vgl.  Cic.  pro  Caec.  34),  gegen  welche 
die  Hilfe  der  Tribunen  angerufen,  aber  versagt  ward,  nachdem  ihnen 
die  Gründe  dargelegt  waren. 
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Atilianus  laut  einer  lex  Atilia  (-ÜIp.  XI,  18.  lustin.  Inst.  I,  20; 
vgl.  Liv.  XXXIX,  9). 

Von  Sullas  aristokratischer  Reorganisation  des  Staates 
niufste  schlechterdings  allererst  das  Volkstribunat  getroffen 
werden,  welches  sich  in  dem  vorhergehenden  Zeiträume  seit 
dem  Jahre  133,  namentlich  aber  in  den  Jahren  unmittelbar 
vor  90  als  unverträglich  nicht  nur  mit  einer  aristokratischen 
Verfassung,  sondern  mit  jeglichem  regelraäfsigen  Gange  der 
Staatsmaschine  erwiesen  hatte,  und  hart  ward  es  von  ihr 
betroffen,  jedoch  nur  auf  eine  kurze  Zeit.*)  Sulla  nahm  dem 
Tribunate  ganz  das  Recht,  Gesetze  zu  beantragen  und  be- 
schliefsende  Volksversammlungen  zu  leiten  (agere  cum  populo) 
und  beschränkte  auf  eine  nicht  weiter  bekannte  Weise  das 
Intercessionsrecht,  indem  er  Strafbestimmungen  gegen  die 
Durchbrechung  der  Schranken  hinzufügte  (in  allgemeinen 
Ausdrücken  Cic.  de  legg.  111,9:  Sulla  tribunis  plebis  stia  lege 
iniuriae  faciendae  potestatefn  ademit,  auxilii  ferencli  reliquU, 
Vell.  Pat.  II,  30:  tribuniciae  potestatis  Sulla  imaginem  sine  re 
reliqtierat]  specieller  Liv.  Epit.  LXXXIX:  omne  ins  legtim  fe- 
rendarum  ademiL  Caes.  B.  C.  I,  5  und  7:  Stdlam,  nudata 
Omnibus  rebus  trümnicia  potcstate,  tamcn  intercessionem  liberam 
reliquisse]  aber  die  Beschränkung  deutet  Cic.  in  Verr.  I,  60 
an,  wo  von  einer  Geldbufse  die  Rede  ist,  die  bei  dem  praetor 
urbanus  von  einem  Tribunen  verlangt  ward,  qtcod  contra  le- 
gem Corncliam  intercessisset).  Aber  noch  tiefer  ward  das  Tri- 
bunat  durch  die  Bestimmung  herabgedrückt,  dafs  derjenige, 
welcher  Tribun  gewesen  war,  nachher  keine  andere  obrig- 
keitliche Würde  bekleiden  durfte  (App.  Civ.  I,  100:  ^rjds^iav 
akkriv  xov  druiaQ^ov  a^^riv   an  aQ^siv,     Ascon.  ad  Cic.  pro 


*)  Iniblge  eines  grofsrn  Irrthumes,  wie  ßie  bei  diesem  Schrift- 
steller nicht  selten  sind,  verlegt  App.  Civ.  I,  59  Sullas  Mafsregeln  in 
sein  erstes  Konsulat.  Um  Appian  zu  retten,  hat  man  angenommen, 
dal's  Sulla  damals  einen  Versuch  gemacht  habe,  das  Tribunat  zu  be- 
schränken. Ein  solcher  Versuch  war  nach  den  damaligen  Zeitum- 
ständen ganz  und  gar  undenkbar. 


\ 
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Cornel.  p.  106),  wodurch  also  jeder,  der  die  Voraussetzungen 
einer  höheren  politischen  Carriere  und  Aussicht  auf  eine 
solche  hatte,  dem  Tribunate  entzogen  ward.  Unter  diesem 
verkümmerten  Zustande  des  Tribunates,  der  jedoch  schon  im 
J.  75  vermöge  eines  von  dem  Konsul  C.  Cotta  vorgeschla- 
genen Gesetzes,  welches  die  Ausschlief sung  von  weiteren 
höheren  Ämtern  aufhob,  um  ein  bedeutendes  verbessert  war 
(Ascon.  a.  0.),  treten  dennoch  einzelne  Tribunen,  z.  B.  L. 
Quinctius  74  und  M.  Acilius  Palicanus  72  oder  eher  71,  in 
den  contiones  (deren  Anberaumung  ihnen  nicht  untersagt  war) 
nicht  blofs  in  anderen  Beziehungen  recht  keck  auf,  sondern 
forderten  auch  die  Wiedereinführung  der  alten  tribunicischen 
Macht  (Ps.- Ascon.  ad  Cic.  div.  in  Caec.  3).*)  Dieser  Wunsch 
ging,  wie  es  scheint,  ganz  allgemein  und  ohne  besondere 
Bestimmungen  im  ersten  Konsulate  des  Crassus  und  Pom- 
peius,  im  Jahre  70,  durch  ein  konsularisches  Gesetz  in  Er- 
füllung (Liv.  Epit.  XCVII,  der,  wie  Ps.- Ascon.  ad  Cic.  div. 
in  Caec.  3  beide  Konsuln  namhaft  macht,  während  Cic.  de 
legg.  III,  9  und  11.  in  Verr.  act.  I,  15.  Vell.  Pat.  II,  30  und 
Plut.  Pomp.  22  den  Pompeius  besonders  hervorheben).  Wie 
der  Grund,  welcher  dieses  Gesetz  veranlafst  hatte,  das  Streben 
nach  der  Gunst  des  Volkes  und  die  Benutzung  desselben  zu 
persönlicher  Macht  gewesen  war,  so  blieb  das  Tribunat  im 
grofsen  und  ganzen  theils  ein  Werkzeug  zur  Förderung  der 
Pläne  der  mehr  und  mehr  gesondert  auftretenden  Macht- 
haber, namentlich  in  den  Händen  des  Pompejus  und  Cäsar 
(A.  Gabinius,  C.  Manilius,  L.  Flavius,  P.  Vatinius,  C.  Cato, 
C.  Curio  u.  s.  w.),  theils  ein  Tummelplatz  der  zügellosen 
Leidenschaft  einzelner,  z.  B.  des  P.  Clodius  (sieh  die  Auf- 
zählung der  von  Clodius  beantragten  Gesetze  bei  Cicero  pro 
Sest.  25  fif.  pro  Mil.  32  und  33.  Ascon.  ad  Cic.  in  Pis.  p.  124).**) 


*)  In  Betreff  des  Palicanus  sieh  des  Verfassers  Abhandlung  über 
Asconins  S.  116  ff. 

**)  Dafs  die  Tribunen  über  ihre  Thätigkeit  im  Dienste  der  Par- 
teipläne  anderer  auch   nicht  des   eigenen  Privatvortheiles  vergafsen, 
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Cäsar,  der  sich  beim  Ausbruche  des  Bürgerkrieges  scheinbar 
zum  Vertheidiger  des  in  den  Personen  des  M.  Antonius  und 
Q.  Cassius  beleidigten  Tribunates  aufgeworfen  hatte  (B.  C. 
I,  5.  7)*),  kümmerte  sich  als  Alleinherrscher  natürlich  nicht 
im  geringsten  um  dasselbe  und  machte  (durch  Absetzung) 
kurzen  Prozefs  mit  zwei  Tribunen,  welche  die  Sachlage  ver- 
kannt hatten  (Liv.  Epit.  CXVI.  Dio  Cass.  XLIV,  16.  App. 
Civ.  II,  108.  Cic.  Phil.  XIII,  15.  Vellejus,  Sueton,  Valerius 
Maximus,  Plutarch  imd  Zonaras).  Während  des  Bürgerkrieges 
nach  dem  Tode  Cäsars  und  während  des  Triumvirates  spielt 
das  Tribunat  keine  Rolle.  Nach  der  Befestigung  der  AUein- 
herrschafk  unter  Augustus  war  natürlich  noch  weniger  Raum 
für  eine  erspriefsliche  Thätigkeit  desselben,  und  seine  Be- 
deutungslosigkeit war  so  klar,  dafs  niemand  Tribun  werden 
wollte,  so  dafs  man  im  Jahre  13  v.  Chr.  einige  aus  der  Zahl 
der  quaestorii  zu  Tribunen  erlosen  mufste  (Dio  Cass.  LIV, 
26)  und  man  in  den  nächsten  Jahren  ein  paar  Male  einige 
römische  Ritter  mit  dem  censm  senatorius  das  Tribunat  be- 
kleiden liefs  und  es  ihnen  dann  anheimstellte,  ob  sie  nach 
Ablauf  des  Jahres  Senatoren  oder  Ritter  sein  wollten  (Dio 
Cass.  LIV,  30.  LVl,  27.  Suet.  Aug.  40).  Etwas  Ähnliches 
wiederholte  sich  unter  Claudius  (Dio  Cass.  LX,  11).  Was 
sich  im  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  über 
das  Auftreten  der  Tribunen  findet,  ist  entweder  das  offen- 
barste Schein wesen,  wie  wenn  ein  Tribun  unter  der  Regie- 
rung des  Tiberius  wirksamen  Einspruch  im  Senate  erhebt, 
wohl  zu   verstehen   im  Einvernehmen   mit  dem  Kaiser  (Dio 


sondern  sich  ihre  Diensie  in  klingender  Münze  bezahlen  liefsen,  deutet 
Cicero  in  Vat.  12  und  16  an,  andere  Schriftsteller  in  den  Berichten 
über  C.  Curio,  den  Cäsar  bestochen  haben  soll  (Vell.  Pat.  II,  38.  Val. 
Max.  IX,  1,  6.  App.  Civ.  II,  26  u.  a.).  Aber  die  Entschädigung  ward 
auch  in  Ernennung  zu  Legatposten,  in  Unterstützung  bei  Bewerbungen 
um  höhere  Amter  u.  s.  w.  gegeben. 

*)  Dio  Cassius  (XLI,  3)  meldet,  dafs  Antonius  und  Cassius  nach 
ihror  Abreise  zu  Cäsar  aus  der  Senatorenliste  gestrichen  wurden,  ein 
ganz  aufserordentliches  und  unregelmäfsiges  Verfahren. 


^-^ 
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Cass.  LVII,  15),  oder  wenn  Vitellius  als  Kaiser  die  Tribunen 
um  Unterstützung  gegen  einen  Senator  angeht,  der  ihm  wi- 
dersprochen und  sich  tadelnd  über  die  Soldaten  ausgesprochen 
hatte  (Dio  Cass.  LXV,  7),  oder  wenn  unter  Vespasian  die 
Tribunen  den  gegen  den  Kaiser  unehrerbietigen  Helvidius 
Priscus  ergreifen  und  ihn  ihren  Dienern  übergeben  (Dio  Cass. 
LXVI,  12),  oder  es  sind  unbedeutende  Versuche,  sich  in 
Kleinigkeiten  Geltung  zu  verschaffen,  die  zurückgewiesen 
werden.*)  Es  war  also  ein  Leichtes,  sich  das  Zeugnis  ru- 
higen Verhaltens  zu  verdienen,  welches  der  Senat  dem  Pli- 
nius,  wie  er  selbst  sagt  (Panegyr.  95),  in  seinem  Tribunate 
ertheilte  (vgl.  die  aflFectirte  Erwägung  Ep.  I,  23,  ob  er  im 
Tribunate  als  Rechtsanwalt  auftreten  solle). 

Vielleicht  ward  jedoch  den  Tribunen  als  ein  geringer 
Ersatz  eine  Art  Gerichtsbarkeit  in  gewissen  geringfügigen 
Privatsachen  zu  Theil;  denn  Juvenal  (VII,  228)  sagt,  dafs 
ein  Lehrer  in  der  Rhetorschule  selten  sein  Gehalt  erhält 
ohne  tribunicisches  Erkenntnis,  sine  cognitione  trihuni,  und 
eine,  wenn  auch  dunkle  Anspielung  auf  private  Rechtshändel, 
die  von  Tribunen  zum  Austrage  gebracht  werden,  kommt 
auch  bei  Tacitus  vor  (Ann.  XIII,  28).**) 

Dafs  die  Tribunen  nach  dem  Tode  des  Augustus  auch 
ihren  Theil  an  der  Abhaltung  öffentlicher  Spiele  zu  bekom- 


*)  Tac.  Ann.  XIII,  28  erzählt,  dafs  unter  Nero  ein  Tribun,  An- 
tistius,  in  der  Form  der  Intercession  gebeten  habe,  einen  Mann  frei- 
zulassen, den  ein  Prätor  wegen  Händel  im  Theater  verhaften  lassen 
wollte,  dafs  aber  der  Senat  das  Verfahren  des  Antistius  mifsbilligt 
habe.  Noch  unbedeutender  ist,  was  bei  Plin.  Ep.  IX,  13  angeführt  wird. 
**)  Simul  prohihiti  trihuni  ius  praetorum  et  consulum  praeripere 
aut  vocare  ex  Itdlia,  cum  quibus  lege  agi  posset.  Auch  was  bei  Taci- 
tus folgt,  ist  uns  wenig  klar:  addidit  L.  Piso  designatus  comul,  ne 
quid  intra  domum  pro  potestate  adverterent,  neve  multam  ab  iis  dictam 
quaestores  aerarii  in  publicas  tabulas  ante  quattuor  menses  referrent; 
medio  temporis  contra  dicere  liceret,  deque  eo  consules  statuerent.  Ist 
etwa  mit  dieser  animadversio  pro  potestate  seitens  der  Tribunen  und 
mit  den  von  ihnen  auferlegten  öffentlichen  Geldbufsen  eine  gewisse 
Polizeigewalt  angedeutet?    Oder  was? 
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men  suchten^  ihn  aber  nicht  behielten,  ersehen  wir  aus  Ta- 
citus  Ann.  I,  15. 

Wie  lange  das  Schattenbild,  zu  dem  das  Tribunat  herab- 
gesunken war,  fortlebte,  ist  ungewifs.  Noch  unter  Opelius 
Macrinus  (218  n.  Chr.)  beriefen  die  Tribunen  in  Abwesen- 
heit der  Konsuln  und  Prätoren  den  Senat,  was  sonst  damals 
ganz  aufgehört  hatte  und  in  Vergessenheit  gerathen  war 
(Dio  Cass.  LXXVIII,  37).  Senatoren  mit  dem  Titel  Tribun 
werden  noch  in  einer  Verordnung  des  Valentinian  und  des 
Valens  erwähnt  (cod.  Theod.  XII,  1,  74,  3). 

Von  der  Übertragung  der  Tribunatsidee  in  neuer  Auf- 
fassung auf  den  Kaiser  sieh  Kap.  VI. 

§  14. 
MagistratUB  minores  (vigintiviriy  vigintiviratus). 

Wie  schon  bemerkt,  zählt  Cicero  (während  Gellius  noch 
weiter  geht)  die  Quästoren  und  Kriegstribunen  zu  den  magir 
stratus  minores  j  unter  welchem  NameA  er  (de  legg.  III,  3) 
aufser  diesen  drei  andre  untergeordnete  Ämter  zusammen- 
fafst  und  ohne  die  einzelnen  Namen  anzuführen  durch  kurze 
Angabe  ihrer  Geschäfte  andeutet,  nämlich  die  tresviri  capi- 
tales,  tresviri  monetales  und  deeemviri  stlitibiis  (litibus)  indi- 
candis*)y  indem  er  weiter  von  allen  zugleich  sagt,  dafs  sie 
für  andre  aufserhalb  ihrer  speciellen  Sphären  liegende  Ge- 
schäfte dem  Senate  zur  Verfügung  stünden.  Diesen  drei 
Amtern  gesellen  andere  Schriftsteller  ein  viertes  (welches 
also  entweder  zu  Ciceros  Zeit  ruhte  oder  von  ihm  als  gar 
zu  unbedeutend  übergangen  ist),  die  qitaUuorviri  viarum  iir- 
ianartim,  zu  und  gebrauchen  von  allen,  da  sie  auf  einer 
Stufe  stehen,    einen  Gesauitnamen,  vigintiviri,  und  von  dem 


*)  Minores  magistratus  partiti  iuris  ploeres  in  ploera  sunto,  Mili- 
tiae,  quihus  iussi  erunt,  imperanto  eorumque  tribuni  sunto;  dornt  pecu- 
niam  puhlicam  custodiunio,  vincla  sontium  servanto,  capitalia  vindi- 
canto;  aes  argtntum  aurumve  publice  signanto;  Utes  cmitractas  iudi- 
canto,  quodcumque  senatus  creverit,  agunto. 
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Amte  selbst  vigintiviratus  (Dio  Cass.  LIV,  26  und  LX,  5.  Tac. 
Ann.  III,  29).  Dio  Cassius  (an  der  ersteren  Stelle)  sagt,  dafs 
sie  ehemals  viginti  sex  viri  gewesen  seien,  da  die  duoviri  via- 
rum  extra  urbemj  die  auch  in  der  lex  Inlia  municipalis  er- 
wähnt werden  [V.  50  sqq.  p.  94  Br.,  wo  die  Bezeichnungen 
lauten:  quattiiorvirei  vieis  in  tirbe  purgandeis  und  duovirei 
vieis  extra  propiusve  urhem  Romam  passus  {M)  purgandeis], 
und  die  quattuorviri  in  Gampaniam,  die  als  Richter  und  Obrig- 
keiten iu  den  campanischen  Präfekturen  fungirten,  den  zwanzig 
hinzugesellt  wurden,  und  dies  bestätigt  Festus  (v.  praefectu- 
rae).*)  (Pompon.  de  orig.  iur.  in  den  Dig.  I,  2,  2,  29 — 31 
fügt  den  zwanzig  Mänuern  quinqtie  viri  eis  Tiberim  et  uls 
Tiberim  hinzu  und  setzt  die  Errichtung  aller  dieser  Amter 
zwischen  der  Errichtung  der  praetura  peregrina  und  der  Ver- 
mehrung der  Prätoren  auf  acht.)  Es  ist  nicht  ganz  unwahr- 
scheinlich, dafs  diese  20  oder  26  Männer  auf  einmal  in  den 
comitia  trihuta  gewählt  wurden,  und  dafs  die  speciellen  Amter 
unter  ihnen  durch  sors  vertheilt  wurden;  als  ein  einzelner 
Magistrat  oder  doch  als  ein  Komplex  einzelner  Amter  gleichen 
Ranges  erscheint  auch  das  Vigintivirat,  wenn  unter  Tiberius 
(Tac.  a.  0.)  die  Bestimmung  getroflfen  wird,  dafs  Germani- 
cus^  Sohn  Nero  der  Bekleidung  des  Vigintivirates  überhoben 
sein  soll,  während  bei  Claudius  (Dio  Cass.  LX,  5)  hervor- 
gehoben wird,  dafs  er  seine  Schwiegersöhne  diese  Würde  be- 
kleiden liefs.  Das  Vigintivirat  war  demnach  eine  gewöhn- 
liehe  Durchgangsstufe  zu  höheren  Amtern  für  Senatoren- 
söhne.**) In  republikanischer  Zeit  haben  wir  keine  Angabe, 
aus  der  hervorginge,  dafs  die  Bekleidung  dieser  Stellung  eine 
nothwendige  oder  auch  nur  eine  gewöhnliche  Bedingung  für 


*)  Über  den  Sinn  kann  man  nicht  in  Zweifel  sein;  die  Worte 
müssen,  wie  es  scheint,  also  gelesen  werden:  praefecti  quatticor,  e  vi- 
ginti sex  virum  numero,  qui  populi  Bomani  suffragio  creati  erant, 

**)  LIV,  26  scheint  Dio  die  Sache  sogar  so  aufzufassen,  dafs  das 
Vigintivirat  ehemals  Zutritt  zum  Sonate  verliehen  habe;  ganz  gewifs 
falsch  (sieh  oben  Kap.  II  §  9). 

Madyio,  d.  Tom.  Staat.  3  t 
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eine  höhere  Magistratslaufbahn  gewesen  sei;  aber  wir  finden 
dennoch  nicht  nur  auf  den  Münzen  Männer  aus  den  an- 
gesehensten Familien  als  tresviri  monetales  genannt,  sondern 
auch  einzelne  andere  Spuren  einer  Verbindung  zwischen  diesen 
Amtern  und  der  höheren  Magistratur.*) 

Über  die  Thätigkeit  dieser  untergeordneten  Behörden, 
die  in  das  allgemeine  Staatsleben  wenig  eingriffen,  wissen 
wir  nicht  viel,  und  was  wir  wissen,  wird  sich  am  besten 
unter  den  besonderen  Gegenständen,  auf  welche  sich  die 
Thätigkeit  erstreckte,  darstellen  lassen  (die  decemviri  litHms 
ivdimndis  bei  der  Civil  gerichtsbarkeit;  die  tresviri  capitales^ 
welche  eine  polizeiliche  Thätigkeit  entfalteten  und  gegenüber 
Missethätern  niederen  Ranges  eine  gewisse  Gerichtsbarkeit 
ausübten,  sowie  die  Gefängnisverwaltung  und  die  Besorgung 
der  Hinrichtungen  hatten,  bei  der  Eriminalrechtspflege;  die 
tresviri  monetales  beim  Münzwesen).  Einzelne  Spuren  dieser 
Amter,  die  sonst  ganz  unseren  Blicken  entschwinden,  tauchen 
noch  im  2.  Jahrhunderte  n.  Chr.  auf:  ein  quattuorvir  viarum 
cnrandaruniy  der  später  quaestor  wird  und  höher  steigt,  aus 
Trajans  Zeit  in  einer  Inschrift  bei  Henzen  n.  5448,  und  ein 
decemvir  stlitihus  itidicandis,  der  dann  Quästor  u.  s.  w.  ward, 
aus  der  Zeit  der  Antonine  bei  Henzen  n.  5478,  Wilmanus 
n.  636. 

Anm.  Ganz  untergeordnete  Polizeibeamten  waren  quin- 
qneviri  eis  et  uls  Tiherim  (Pompon.  a.  0.  Liv.  XXXIX,  14) 
und  tresviri  nocturni  (Liv.  IX,  46.  Val.  Max.  VIII,  1  damn.  G). 


*)  In  einer  Inschrift  aus  dem  Grabmale  der  Scipionen  (C.  I.  L. 
I  n.  38)  ,  wird  Cn.  Cornelius  Scipio  Cn.  f.  Sdpio  Hispalus  im  2.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  als  Xvii'  st.  iudic.  genannt,  ehe  er  Kriegstribun  ward. 
Der  von  Cicero  vertheidigto  P.  Fontejus,  der  angeklagt  ward,  nachdem 
er  Prätor  und  Proprätor  gewesen,  war  triumvir  monetalis  gewesen  (Cic. 
pro  Font,  fragm.  3  Nieb.). 
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§  15. 
Magistratus  extraordinarii,  diotator,  magister  equitum. 

An  wirklich  aufserordentlichen  Magistraten,  d.  h.  be- 
sonderen amtliehen  Gestaltungen,  die  auf  eigenthümliche 
Fälle  berechnet  waren  und  in  derartigen  Fällen  nach  gesetz- 
licher Norm  und  nach  Herkommen  ins  Leben  gerufen  wurden, 
hatte  der  römische  Staat,  wie  oben  bemerkt,  zwei,  die  Dikta- 
tur und  das  Interregnum,  von  denen  die  erstere  stets  von 
einem  aufserordentlichen  Gehülfenamt,  dem  magisterium  equi- 
tum^ begleitet  war;  diesen  kann  gewissQrmafsen  der  den 
ordentlichen  Magistraten  jedoch  viel  näher  stehende  praefectus 
urbi  hinzugefügt  werden. 

a)  Der  Titel  Diktator  (von  didare  =  edicere,  der  Ge- 
bieter, nicht  wie  Cicero,  Varro  und  andere  wollen,  von  di- 
cere,  quod  dtcebatur)  war  eine  in  mehreren  latinischen  Städten 
angenommene  Benennung  der  in  einer  einzelnen  Person  dar- 
gestellten Oberbehörde,  die  wir  sowohl  bei  den  Schriftstellern 
als  in  den  Inschriften  antreffen  (in  Alba  und  Tusculum  bei 
Livius  und  Dionys,  in  Lanuvium  bei  Cicero  noch  zu  seiner 
Zeit,  pro  Mil.  10.  Ascon.  argum.  Milon.  p.  143;  in  Cora, 
Nomentum,  u.  s.  w.  in  Inschriften;  sieh  Kap.  VII  bei  der 
Munizipalverwaltung).  Als  eine  den  Römern  eigenthümliche, 
aber  veraltete  Benennung  neben  dieser  allgemeinen  wird  der 
Titel  magister  populi  angeführt  (Cic.  de  rep.  I,  40  nach  den 
Auguralbüchern,  de  legg.  III,  3.  Festus  v.  (yptima  lex,  Sen. 
Epist.  108,  31  u.  s.  w.  Magister  bedeutet  so  viel  wie  Leiter 
und  Meister  wie  in  magister  equitum,  magister  navis,  magister 
sodetatis). 

Die  Idee  der  Diktatur,  der  echten  älteren  Diktatur,  be- 
ruhte auf  einer  vorübergehenden,  in  der  Stunde  der  Gefahr, 
namentlich  im  Kriege,  eintretenden  Sammlung  der  höchsten, 
sonst  unter  den  Konsuln  getheilten  Regierungsgewalt  in  einer  • 

einzigen  Hand  mit  derselben  ausgedehnten  Machtfülle,  welche 

31* 
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die  Könige  in  Kriegszeiten  gehabt  hatten*),  eine  Machtfülle, 
die  um  die  Decemviralzeit  durch  Provokation  beschränkt  ward 
(s.o. §4)**),  aber  doch  nach  der  Darstellung  des  Livius  (VI,  16 
u.  38)  noch  in  der  nächsten  Zeit  den  Eindruck  einer  gröfseren 
Amtsgewalt  machte  als  die  konsularische.  Die  ursprüngliche 
kriegerische  Bestimmung,  als  solche  durch  die  Beigabe  des 
besonderen  magister  equikim  charakterisiri,  trat,  nachdem  die 
Stände  sich  in  das  Konsulat  theilten,  etwas  zurück,  wohl 
namentlich,  weil  der  Staat  den  weiter  von  der  Stadt  ent- 
fernten Kriegen  gegenüber  erstarkt  war,  und  kriegführende 
Diktatoren  (didatores  rei  gerendae  causa,  die  Liv.  VII,  3.  VIII, 
29  und  in  den  fasti  Capitolini  gebrauchte  Bezeichnung)  treffen 
wir  in  der  Folgezeit  sehr  selten,  wie  L.  Papirius  Cursor  im 
samnitischen  Kriege  325  (Liv.  VIII,  29  ff.).  Dagegen  er- 
scheinen, wie  schon  früher  z.  B.  L.  Quinctius  Cincinnatus  439 
von  Zeit  zu  Zeit  Diktatoren  bei  inneren  Unruhen  zur  Er- 
haltung und  Wiederherstellung  gesetzlicher  Ordnung:  Camil- 
lus  gerade  beim  Übergänge  zum  plebejischen  Konsulate, 
Q.  Publilius  Philo  339  und  zum  letzten  Male  Q.  Hortensius 
286,  die  beiden  letzten  nicht  ohne  wichtige  Gesetze.  Ein 
einzelnes  Mal  heifst  es,  ein  Diktator  sei  ernannt  wegen  um- 
fangreicher krimineller  Untersuchungen  quaestionum  exercen- 
dämm  causa,  Liv.  IX,  26.  8eit  dem  J.  280  ruht  die  aktive 
Diktatur,  sowohl  die  kriegerische  als  die  politische,  und  nach 
einer   wenig   bedeutenden  Erneuerung   im   ersten   punischeii 

*)  Cicero  schildert  die  Diktatur  mit  folgenden  Worten  (de  Icgg. 
III,  3):  Ast  quando  duellum  gravitcs  discordiacve  civium  escunt,  oenu-^ 
ne  amplius  sex  menses,  si  scnatus  creverü,  idem  iuris  qmd  duo  consules 
teneto,  isque  ave  sinistra  dicUis  popuU  magister  esio,  equilatumque  qui 
regat  haheto  pari  iure  cum  eo,  quicumque  erit  iuris  disceptator. 

**)  Wenn  aufser  Livius  (IV,  13)  auch  Plutarch  (Fab.  Max.  9)  sich 
so  ausspricht,  als  ob  der  Diktator  auch  nach  der  Decemviralzeit  ohne 
Provokation  gewesen  sei,  so  beruht  das  auf  einer  Übertragung  der  Vor- 
stellung von  der  ältesten  Zeit  auf  die  spätere.  In  der  pathetischen 
Schilderung  bei  Livius  VIII,  33  beruht  die  Andeutung  einer  Provoka- 
tion an  das  Volk  abseiten  des  Vaters  Fabius  zugleich  mit  einer  Appel- 
lation an  die  Tribunen  offenbar  auf  einer  schiefen  Eeminiscenz. 
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Kriege  uud  einer  bedeutenderen,  aber  unregelmäfsigen,  im 
Anfange  des  zweiten,  verschwindet  sie  gänzlich,  bis  Sulla 
und  Cäsar  den  alten  Namen  als  Deckmantel  einer  willkür- 
lichen Alleinherrschaft  brauchten,  Sulla  jedoch  um  eine  ari- 
stokratisch-republikanische Restauration  durchzuführen.  Aber 
seit  dem  Jahre  366  sehen  wir  häufig  einen  Diktator  um  un- 
wichtiger und  ganz  vorübergehender  Aufgaben  willen  er- 
nannt,, am  öftesten  aus  Zweckmäfsigkeitsgründen,  um  die 
behinderten  Konsuln  zu  vertreten,  zuweilen  vielleicht  infolge 
religiöser  Vorstellungen,  die  zu  dieser  oder  jener  Handlung 
die  Vereinigung  der  höchsten  Staatsgewalt  in  einer  Person 
erheischten.  Namentlich  finden  sich  derartige  Diktatoren 
comitiorum  causa  (s.  aufser  den  fasti  Cap.  Liv.  VIT,  24.  VIII, 
16.23.  IX,  7.44.  XXIT,  33.  XXV,  2.  XXVII,  29.  33.  XXIX, 
10  unter  dem  Jahre  205.  XXX,  39  unter  dem  Jahre  202). 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  bei  der  gröfseren  Ausdehnung 
der  militärischen  Operationen  die  Konsuln  oft  nicht  ohne 
grofse  Unbequemlichkeit  zur  Abhaltung  von  Wahlversamm- 
lungen kommen  konnten,  und  dafs  das  Interregnum  eine  in 
schwierigen  und  bewegten  Zeiten  sehr  wenig  befriedigende 
Form  und  überdies  eine  rein  patricische  Einrichtung  war. 
Ferner  werden  Diktatoren  Feste  und  religiöser  Handlungen 
halber  ernannt  (ludornm  causa  comitiorum  ludorumque  causa, 
Liv.  XXVII,  33,  feriarum  constituendarum  causa,  Liv.  VII,  28, 
insonderheit  clavi  ftgendi  causa*),  Liv.  VII,  3  und  VIII,  18). 
Bisweilen  müht  Livius  sich  vergeblich  ab,  eine  in  den  krie- 
gerischen oder  staatlichen  Verhältnissen  liegende  Veranlas- 
sung  zur   Ernennung   eines  Diktators   ausfindig  zu  machen. 


*)  Nach  altem  Brauche,  festgesetzt  durch  ein  Gesetz,  welches  an 
dem  der  Minerva  geweihten  Thoile  des  capitolinischen  Tempels  an- 
geschlagen war,  sollte  ein  solcher  clavus  (alljährlich)  als  Jahresmerk- 
mal Idihus  Septcmhribus  an  einer  bestimmten  Stelle  vom  praetor  ma- 
ximus  eingeschlagen  werden.  Die  Erzählung  des  Livius  läfst  uns 
glauben,  dafs  die  Ceremonie  verabsäumt  gewesen  und  Prodigien  zufolge 
wieder  eingeführt  sei.  Sie  wird  nach  der  ersten  Dekade  des  Livius 
nicht  mehr  erwähnt. 
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und  ein  solches  Bestreben  oder  Mifsverständnis  ist  vielleicht 
nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Erzählung  schon  bei  älteren 
Schriftstellern  geblieben  (Liv.  IX,  15).  Nach  dem  zweiten 
punischen  Kriege  hören  auch  diese  unbedeutenden  Diktaturen 
auf*);  sie  finden  sich  durchaus  nicht  bei  Livius  vom  31. 
Buche  an  (aber  ein  interregnum  XXXV,  5  . 

Ob  man  schon  bei  Vertreibung  der  Könige  an  eine 
solche  zeitweilige  Rückkehr  zur  Alleinherrschaft  gedacht  und 
sie  etwa  gar  ausdrücklich  vorbehalten  hat,  läfst  sich  nicht 
sagen.  Über  das  Jahr,  in  dem  die  Diktatur  zum  ersten  Male 
in  Anwendung  kam  und  hervortrat,  und  wer  zuerst  Diktator 
gewesen,  darüber  war  in  den  Berichten  eine  ünübereinstim- 
mung,  die  mit  einer  Unsicherheit  in  den  Fasten  in  Verbin- 
dung stand,  für  das  Institut  selbst  aber  ohne  Bedeutung  ist 
(Liv.  II,  18.  Dionys.  Hai.  V,  70—74.  Festus  v.  optima  lex. 
Zonar.  VII  p.  338);  jedenfalls  fiel  die  erste  Diktatur  nicht 
gar  weit  ab  von  zehn  Jahren  nach  dem  Anfange  der  Repu- 
blik (501 — 498).  Von  den  gesetzlichen  Vorbedingungen  für 
den  Eintritt  der  Diktatur  und  von  der  Übertragung  der  dik- 
tatorischen Gewalt  hatte  die  spätere  Zeit,  der  die  Diktatur 
so  fern  lag,  unklare  und  verworrene  Vorstellungen,  aber 
hinter  diesen  zeigen  sich  in  den  Quellen  Zeugnisse  genug, 
die  ein  Verfahren  darlegen ,  welches  völlig  sachgemäfs  ist. 
Dafs  ein  Diktator  ernannt  werden  sollte,  ward  durch  Senats- 
beschlufs  bestimmt  (Liv.  oft,  z.  B.  IV,  26  und  56,  wo  beide 
Male  die  fungirenden  Behörden  ungern  darauf  eingehen.  VI, 
38.  VII,  6.  VIII,  12.  X,  11.  Dionys.  H.  V,  70  und  öfters); 
alsdann  trafen  die  Konsularen  die  Wahl  (Liv.  II,  18:  consu- 
larcs  legere;  ita  lex  iiibebat  de  dictatore  creatido  lata]  anderswo 
bezeichnet  Livius    die  Wahl    nur    überhaupt   als    im   Senate 


*)  Gegen  Ausgang  des  zweiten  punischen  Krieges  (203)  findet 
sich  (Liv.  XXX,  24)  eine  ganz  eigenthüm liehe  Ernennung  eines  Dikta- 
tors, nämlich  um  einen  Konsul  zu  zwingen  nach  Rom  zu  kommen,  da 
man  voraussetzen  durfte,  dafs  er  einer  ihm  durch  einen  Prätor  mit- 
getheilten  Aufforderung  seitens  des  Senates  nicht  Folge  leisten  würde. 
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stattgefunden,  II,  30:  dictatorem  creant  III,  16:  consensu  om- 
nium  dicitur.  VII,  6  heifst  es  consensu  patridorum,  wohl  nur 
weil  die  Patricier  damals  die  Diktatorwahl  veranlafsten.  VI, 
28  ganz  allgemein:  creavere)*)  Der  Erkorene  des  Senates 
ward  von  dem  Konsul  (bez.  tribunm  milüum),  der  die  fasces 
führte  (Liv.  VII,  12;  dasselbe  wird  wohl  IV,  26  mit  sors 
bezeichnet)  und  überhaupt  anwesend  oder  zur  Hand  war, 
proklamirt  (dicebatur)  (vgl.  Liv.  VII,  12.  VIII,  17.  IX,  38, 
wo  Senatoren  ausgesandt  werden,  um  einen  Konsul  dahin  zu 
bringen,  einen  ihm  nicht  genehmen  Diktator  zu  ernennen). 
Dafs  der  abwesende  Konsul,  um  den  schon  Bestimmten  zu 
ernennen,  herbeigeholt  wird,  wird  ausdrücklich  Liv.  VII,  12 
und  Plut.  Marc.  24  gesagt.  Die  Proklamation  geschah  Nachts 
unter  Vermeidung  störender  Vorzeichen  (silentio).**)  Es 
heifst  ausdrücklich,  dafs  kein  Prätor,  kein  Interrex  einen 
Diktator  proklamiren  konnte  (Liv.  XXII,  8.  Cic.  ad  Att.  IX, 
15).  Sehr  widerspenstige  Konsuln  konnten  also  dem  Senate 
Schwierigkeiten  verursachen.  Aber  der  so  ernannte  Diktator 
konnte  dennoch  nicht  die  Ausübung  seiner  Gewalt,  wenig- 
stens nicht  der  militärischen,  beginnen  ohne  Zustimmung  des 


*)  Es  gehört  zn  den  sonderbarsten  Mifsyerständnissen,  wenn  man 
früher  und  jüngst  Liv.  II,  18  consulares  zum  Accusativ  gemacht  hat:  'Sie 
(d.  h.  man)  erkor  stets  einen  Eonsularen'.  Sowohl  der  Plural  consulares 
als  das  Perfekt,  welches  angiebt,  was  das  eine  Mal  geschah,  natürlich 
kraft  eines  allgemeinen  Gesetzes,  und  die  Wortstellung  und  die  natür- 
liche Absicht  des  Livius,  in  der  es  nicht  liegen  konnte  zu  sagen,  dafs 
man  zum  Diktator  einen  hervorragenden  Senator  zu  wählen  pflegte, 
Bchliefsen  jeden  Zweifel  über  den  Sinn  aus.  Dionys  lälat  es  den  Senat 
bei  der  Ernennung  des  ersten  Diktators  den  Konsuln  anheimstellen, 
wer  von  ihnen  den  Diktator  wählen  und  ernennen  soll,  und  läfst  dann 
nach  seiner  Art  einen  Wettkampf  an  Edelmuth  folgen.  Niebuhrs  Mei- 
nung, der  Diktator  sei  durch  das  Volk  erkoren  worden,  fufst  allein 
auf  der  falschen  Lesart  bei  Festus  v.  optima  lex  {magister  a  populo 
statt  magister  populi). 

**)  Liv.  VIII,  23:  consul  oriens  de  nocte  silentio  dictatorem  dicit; 
vgl.  IV,  21;  den  Grammatiker  Velius  Longus  p.  2234  P.  Religiöse 
Verstöfse  {vitio  creatus)  führen  auch  beim  Diktator  zur  äbdicatio  (Liv. 
Vm,  15.  17.  23). 
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Volkes,  da  laut  einer  Nachrieht,  die  zuföllig  aus  Anlafs  der 
Diktatur  des  Junius  Pera  und  der  Prodiktatur  des  Fabius 
Maximus  aufbewahrt  ist,  ein  Gesetz  angenommen  werden 
mufste,  dafs  der  Diktator  das  Rofs  besteigen  durfte  (liv. 
XXni,  14:  latoque,  ut  solet,  ad  populum,  ut  equum  escendere 
liceret.  Plut.  Fab.  Max.  4.*)  Zon.  VII  p.  338);  offenbar  ent- 
sprach dies  Gesetz  aufs  genaueste  der  lex  curiata  de  imperio 
der  ordentlichen  Magistrate.  Eines  tribunicischen  Straf- 
antrages wider  einen  Diktator,  wenn  er  es  wage,  seine  Thätig- 
keit  zu  beginnen  (natürlich  ohne  die  Ermächtigung  dazu  von 
Seiten  des  Volkes)  geschieht  Liv.  VI,  38  Erwähnung,  über 
die  aufsergewöhnlichen  Formen,  die  zur  Anwendung  kamen, 
als  der  verbannte  Camillus  zurückgerufen  und  zugleich  zum 
Diktator  ernannt  ward,  ist  die  Nachricht  bei  Livius  unklar 
(V,  46).  **) 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  man  auf  die  Proklamation 
des  Diktators  durch  den  Konsul,  der  ja  zugleich  auf  ihn  das 
ihm  selbst  und  seinem  Kollegen  vom  Volke  verliehene  im- 
peritim  übertrug,  von  Anfang  an  ein  besonderes  Gewicht  ge- 
legt und  ihr  eine  besondere  religiöse  Bedeutung  beigemessen 
hat;  jedenfalls  trug  die  Ernennung  gewifs  das  Gepräge  einer 
aus  freien  Stücken,  auf  Ansuchen  (ut,  si  eis,  videretur,  dicta- 
torem  hunc  diceret),  nicht  auf  Befehl  ausgeführten  Handlung 
(sieh  die  oben  citirte  Stelle  des  Livius  IX,  38).  Daraus  ent- 
wickelte sich  denn,  namentlich  da  bei  der  geringen  Bedeu- 
tung der  Diktaturen  nach  dem  Jahre  300  die  Personenfrage 
minder  wichtig  ward,  in  weit  späterer  Zeit  die  falsche  Vor- 


*)  Der  in  seinen  Betrachtungen  oft  naive  Pliitarch  sieht  in  dieser 
Erlaubnis,  das  Rofs  zu  besteigen,  deren  die  Annalisten  aus  Anlafs  der 
Erneuerung  der  halbvergessenen  (aktiven)  Diktatur  erwähnt  hatten, 
eine  besondere  Auszeichnung  des  Fabius,  'da  es  sonst  den  Diktatoren 
untersagt  war'. 

**)  Accepto  scnatus  consuUo,  uti  comitiis  curiatis  revocatus  de  ex- 
silio  iussu  populi  Camill'us  dictator  extemplo  diceretur.  Die  Wörter 
iussu  populi  scheinen  der  Wortstellung  nach  zunächst  zu  revocatus  zu 
gehören;  VI,  6,  8  scheint  dictatorem  unecht  zu  sein. 
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Stellung,  der  Konsul  (derjenige,  welcher  zufällig  die  fasces 
führte,  dessen  zweifelhafte  Fähigkeit  vielleicht  die  Veranlas- 
sung war,  dafs  man  zur  Diktatur  seine  Zuflucht  nahm)  könne 
ernennen,  wen  er  wolle,  eine  Vorstellung,  die  Liv.  IV,  13  in 
in  einer  Rede,  VIII,  12  und  X,  21  (wo  Livius  den  Konsul 
sich  sogar  so  ausdrücken  läfst,  als  könne  er  selbst  beschliefsen, 
dafs  die  Ernennung  eines  Diktators  stattfinden  solle)  andeutet, 
mit  dürren  Worten  aber  bei  Plut.  Marcell.  24  ausgesprochen 
wird  *),  und  deren  praktische  Verwirklichung  wir  alsdann 
schon  im  Jahre  249  v.  Chr.  angestrebt  sehen,  als  man  nach 
langer  Ruhe  die  aktive  kriegerische  Diktatur  zu  erneuem  in 
Begriff  stand,  indem  der  Konsul  P.  Claudius  Pulcher,  un- 
gehalten über  diesen  Beschlufs,  eigenmächtig  einen  gewissen 
Claudius  Glicia,  einen  unbedeutenden  Menschen,  Siyt'tis  ultimae 
hominem,  ernannte,  die  Anerkennung  aber  nicht  durchsetzen 
konnte  (Liv.  Epit.  XIX.  Fast.  Capit.  Suet.  Tib.  2).  Im  Jahre 
210  beschlofs  der  Senat,  dafs  ein  Diktator  zur  Abhaltung 
der  Wahlen  (comitiortim  causa)  gewählt  werden  solle,  da  die 
Konsuln  des  Krieges  wegen  dieses  Greschäft  nicht  besorgen 
konnten.  Der  gerade  in  der  Stadt  anwesende  Konsul  M.  Va- 
lerius  Lävinus  erklärte,  er  werde  in  seine  Provinz  Sicilien 
eilen  und  daselbst  M.Valerius  Messalla,  der  die  dort  statio- 
nirte  Flotte  kommandirte;  zum  Diktator  ernennen,  woraus  zu 
schliefsen  ist,  dafs  man  der  Meinung  war,  der  Ernennende 
und  der  zu  Ernennende  müfsten  sich  an  demselben  Orte  be- 
finden, da  Lävinus  ja  sonst  die  Ernennung  in  Rom  hätte 
bewerkstelligen  können.  Allein  der  Senat  genehmigte  das 
nicht,  weil  ein  Diktator  in  a{fro  Bomano,  nach  damaliger 
Auffassung  ganz  Italien,  ernannt  werden  müsse,  und  verlangte, 
dafs  der  Konsul  mittels  einer  Gesetzvorlage  das  Volk  ent- 


*)  'O  yuQ  dfiitdTmQ  ovx  ^czlv  vno  zov  nli^d'ovg  ovds  rrjg  ßovXijg 
atgstog,  dXXoc  tmv  vndtmv  rtg  rj  tmv  aTQattjyav  (falsch)  7tQ0sXd'(ov  slg 
xov  Srjfiov,  ov  ccvta  SoHsty  Xiyu  ömtcitmQcc.  Und  nun  erzählt  er  selbst, 
wie  Marcellus  nach  Rom  berufen  wird,  einen  im  voraus  bestimmten 
Mann  zu  eiiiennen! 
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scheiden  lassen  soll^,  quem  dictatorem  dici  placeret,  eine  Hin- 
einzieh iing  des  Volkes  in  die  Wahl,  die  offenbar  von  dem 
Überlieferten  abwich  und  durch  den  Streit  zwischen  dem 
Senate  und  dem  Konsul  verursacht  ward.  Als  der  Konsul 
sich  dessen  weigerte,  ward  der  Antrag  von  einem  Tribunen 
vor  die  comitia  tributa  gebracht,  und  dem  daselbst  gefafsten 
Beschlüsse  gemäfs  Q.  Fulvius  von  dem  andern  Konsul,  M. 
Marcellus,  der  zu  dem  Zwecke  auf  kurze  Zeit  nach  Rom 
kam,  zum  Diktator  ernannt  (Liv.  XXVII,  5). 

In  der  Bestimmung,  dafs  ein  Diktator  in  agro  Romano 
ernannt  werden  müsse  (Liv.  XXVII,  5  und  29)  war  aus- 
gesprochen, dafs  ein  in  Feindesland  stehender  Konsul,  selbst 
auf  Geheifs  des  Senates,  nicht  auf  der  Stelle  einen  Diktator 
ernennen  konnte.  Der  alte  Diktator  war  überhaupt  auf  Ver- 
hältnisse berechnet,  unter  denen  des  Staates  Heimath  und 
Herz  von  Feinden  in  geringer  Entfernung  bedroht  werden 
konnte;  ein  aufseritalischer  Diktator,  wie  er  nach  Claudius 
Glicias  Entfernung  in  der  Person  des  A.  Calatinus  erkoren 
ward,  war  ganz  aufserhalb  der  ursprünglichen  Idee  (Dio 
Cass.  XXXVI,  34),  und  kam  vor  Cäsars  Zeiten  nicht  öfter 
vor.  Als  man  im  anderen  Jahre  des  zweiten  punischen 
Krieges  nach  der  Schlacht  am  trasumenischen  See  zu  der  iu 
ihrem  wirklichen  Wesen  als  einer  Feldherrengewalt  fast 
vergessenen  Diktatur  seine  Zuflucht  nahm  (Liv.  XXII,  11: 
vctustafe  jfvrope  oWdi  eins  imperii),  geschah  es  abermals  in 
unregelmäfsiger  Form;  denn  Q.  Fabius  Cunctator  war  gar 
niclit  wirklicher  Diktator,  sondern  vom  Volke  gewühlt,  um 
pro  dictatore  zu  fungiren.*)  Dagegen  ging  im  Jahre  216 
die  Ernennung  des   M.  Junius  Pera,    allem   Anscheine  nach 

*)  Livius  läfst  an  der  ersten  Stelle,  wo  er  der  Sache  erwähnt, 
XXIII,  8,  Fabius  zum  Diktator  ernannt  werden  (denn  prodictatorem  ist 
eine  durchaus  willkürliche  Änderung),  nachdem  er  jedoch  erst  dar- 
gethan  hat,  welche  Hindernisse  der  normalen  Ernennung  eines  Dikta- 
tors entgegenstanden,  aber  Kap.  31  giebt  er  das  richtige  Verhältnis 
an,  obgleich  der  Text  an  beiden  Stellen  durch  das  Absehreiben  geUt- 
ten  hat. 
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in  normaler  Weise  vor  sich  (Liv.  XXII,  57:  ex  atictoritate 
patruni),  allein  eine  noch  gröfsere  Anomalie  trat  ein,  indem 
neben  ihm  ein  anderer  Diktator  zu  einem  ganz  speciellen, 
wenn  auch  wichtigen  Behufe,  nämlich  zur  Aufnahme  neuer 
Senatoren,  ernannt  ward;  dieser  Diktator,  M.  Fabius  Buteo, 
war  überdies  ohne  magister  equitum  (Liv.  XXIII,  22 — 23). 

Sehr  wesentlich  war  an  der  Diktatur  ihre  Beschränkung 
auf  höchstens  sechs  Monate  (Cic  de  legg.  a.  0.  Liv.  III,  29. 
IX,  24.  Dionys.  H.  V,  70.  Zonar.  VII  p.  338) ;  oft  entsagte 
man  ihr  früher,  und  diejenigen  Diktatoren,  die  blofs  zu  einem 
einzelnen  vorübergehenden  Zwecke  ernannt  wurden  (comitio- 
rum  cama)y  traten  wohl  gewöhnlich  gleich  zurück,  wenn  sie 
ihre  Aufgabe  gelöst  hatten,  wie  das  denn  auch  häufig  bei 
Livius  angedeutet  wird.*)  Dafs  die  für  vier  Jahre  (389,  324, 
309  und  301  v.  Chr.)  eingetragenen,  von  Livius  (trotz  des 
undeutlichen  Ausdruckes  VI,  1)  nicht  anerkannten,  aber,  was 
die  beiden  letzten  Jahre  betrifft,  in  die  fasti  Capitolini  auf- 
genommenen Diktaturen,  welche  ganze  Jahre  ausgefüllt  haben 
sollen,  in  denen  keine  regelmäfsigen  Magistrate  gewählt 
wurden,  erfunden  sind,  um  die  fasti  bis  zu  einer  bestimmten 
angenommenen  Totallänge  auszufüllen,  ist  jetzt  allgemein 
anerkannt. 

Mit  dem  Eintreten  eines  Diktators  hörten  die  Konsuln, 
die  bei  der  ersten  Einsetzung  der  Diktatur  die  einzige  Be- 
hörde des  ganzen  Staates  waren,  auf  zu  fungiren.   Das  ward 


*)  Dafs  die  Diktatur,  auch  wenn  die  sechs  Monate  nicht  ver- 
strichen waren,  dennoch  nicht  über  die  Grenze  desjenigen  Amtsjahres 
ausgedehnt  werden  konnte,  welches  dem  Konsul  gehörte,  der  den 
Diktator  ernannt  hatte,  wird  nirgends  gesagt  und  kann  nicht  aus  einem 
künstlichen  EoUegialitätsbegriiJ'e  hergeleitet  werden,  obgleich  es  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  die  übertragene  Gerechtsame  hinter  derjenigen  zu- 
rückstehen mufste,  welche  den  auf  das  nächste  Jahr  gewählten  Kon- 
suln gebührte.  Andererseits  konnte  ja  der  Fall  eintreten,  dafs  die 
Konsuln  des  nächsten  Jahres,  als  die  Diktatur  eintrat,  nicht  gewählt 
waren.  Sorgte  dann  der  Diktator  vor  Ablauf  des  Jahres  für  die  Wahl 
der  nächsten  Konsuln?  Es  ist  am  besten,  über  derartige  Fälle  keine 
Yermuthungen  auszusprechen. 
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später  so  verstanden,  dafs  nach  der  Ernennung  eiues  Dikta- 
tors  alle  Amter  mit  Ausnahme  des  Volkstribunates  während 
der  Dauer  der  Diktatur  ruhten  (Polyb.  III,  87.  Plut.  Fab. 
Max.  4  und  über  das  Weiterfungiren  der  Tribunen  9,  sowie 
Quaest.  Rom.  81).  Thatsächlich  indes  kommandiren  die  Kon- 
suln, zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  auch  Prätoren, 
zugleich  mit  den  Diktatoren  und  stehen  an  der  Spitze  selb- 
ständiger Heeresabtheilungen  (Liv.  III,  29:  der  Konsul  dankt 
ab,  abdicatj  fungirt  aber  als  Legat.  IV,  27:  der  eine  Konsnl 
befehligt  in  der  Stadt,  der  andere  erhält  ein  besonderes 
Kommando.  VI,  2.  VII,  11.  VIII,  32.  IX,  22.  26.  XXVII,  6), 
und  es  hat  geringe  Wahrscheinlichkeit,  dafs  nach  der  Spal- 
tung und  Entfaltung  der  Magistratur  seit  dem  Jahre  366 
die  Thätigkeit  des  Prätors  und  der  Adilen,  die  nirgends  mit 
der  des  Diktators  konkurrirte,  unter  der  Diktatur  ganz  auf- 
hörte, namentlich  unter  Diktaturen  für  ganz  besondere  Zwecke. 
Die  Tribunen,  die  weiter  fungirten,  finden  wir  im  Konflikte 
mit  der  Diktatur,  z.  B.  mit  Camillus  (Liv.  VII,  3.  Plut 
Cam.  39). 

Zum  Zeichen,  dafs  der  Diktator  die  Amtsgewalt  beider 
Konsuln  in  seiner  Iland  vereinigte,  hatte  er  24  Liktoren,  je- 
doch, abgesehen  von  Sulla,  nur  12  mit  Ruthenbündeln  (sieh 
oben  §  7  Anm.  1). 

Wie  schon  bemertt,  benutzte  Sulla  den  Titel  Diktator 
für  die  unumschränkte  Gewalt,  mit  der  er  nach  der  Bezwin- 
gung der  Marianischen  Partei  eine  aristokratische  Reaktion 
durchführte;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  vielleicht 
auch  dieser  oder  jener  Zug  in  den  griechischen  Schilderungen, 
namentlich  bei  Dionys.  H.  V,  73  der  Vergleich  des  Diktators 
mit  dem  altgriecliischen  Verfassungsordner,  dem  ai0v[i7fT^rrig 
(vgl.  Dio  Cass.  fragm.  17,  13),  der  Sullanischen  Diktatur 
entlehnt  ist,  obgleich  Diouys  (V,  77)  die  Ungesetzlichkeit 
und  die  Übergrili'e  der  letzteren  scharf  heraushebt.  Sulla 
liefs  sich  82  die  Diktatur  in  ganz  ungewöhnlicher  Form,  wie 
es   scheint   ohne   irgendwelche   Zeitbeschränkung,    durch  ein 
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Gesetz  übertragen,  welches  (natürlich  comitiis  centuriatis)  von 
einem  Interrex,  L.  Valerius  Flaccus,  beantragt  ward  und 
Sulla  eine  durchaus  willkürliche  und  unbegrenzte  Gewalt 
verlieh  (Cic.  de  leg.  agr.  III,  2:  ut  omnia,  quaecunque  Sulla 
fedsset,  rata  essent  de  legg.  I,  15:  ut  dictator,  quem  vellct, 
civium  f  [aufl  indicta  causa  impune  posset  occidere,  Plut.  Sulla 
33,  wo  es  von  Sulla  heifst,  ihm  sei  Macht  über  Leib  und 
Leben,  das  Recht  der  Konfiskation  und  der  Kolonialanlage 
u.  s.  w.  zugesprochen  worden.  App.  Civ.  I,  98  flf.,  eine  An- 
spielung auf  seine  Un Verantwortlichkeit  findet  sich  II,  23). 
Inwiefern  übrigens  einzelne  Ermächtigungen  dem  Sulla  duuch 
besondere  Gesetze  übertragen  wurden,  und  wie  viel  er  ein- 
fach mit  Berufung  auf  die  diktatorische  Gewalt  unternahm, 
läfst  sich  im  einzelnen  nicht  nachweisen;  alle  eigentlich  or- 
ganisatorischen Mafsregelü  wurden  durch  die  von  ihm  selbst 
beantragten  Gesetze  (leges  Comeliae)  ins  Leben  gerufen.  Be- 
kanntlich fungirten  neben  dem  Diktator  Sulla  Konsuln,  dar- 
unter im  Jahre  80  Sulla  selbst,  und  trat  Sulla  im  Jahre  79 
von  der  Diktatur  zurück.  Ein  magister  equitum  Sullas  wird 
nirgends  angedeutet. 

C.  Cäsar  liefs  sich  zum  ersten  Male  im  Jahre  48  kraft 
eines  angenommenen  Gesetzes  abwesend  vom  Prätor  Lepidus 
in  beider  Konsuln  Abwesenheit  bei  Pompejus  in  Griechen- 
land zum  Diktator  ernennen  (Caes.  B.  C.  II,  21.  Dio  Cass. 
XLI,  3G  *  gegen  der  Väter  Brauch').  In  den  fasti  Capitolini 
heifst  es  von  dieser  Diktatur  ohne  magister  equitum,  sie  sei 
ihm  comitimum  häbendomm  et  feriarum  Latinarum  causa 
übertragen  worden.  Unter  welchen  Formen  Cäsar  im  Jahre 
48  und  in  den  folgenden  Jahren  (erst  mit  M.  Antonius,  dann 
mit  M.  Lepidus  als  magistri  equitum)  die  Diktatur  übernahm, 
erst  auf  ein  Jahr,  später  auf  zehn  Jahre  und  schliefslich  auf 
Lebenszeit,  neben  den  Konsuln  (mit  Ausnahme  des  Jahres 
47,  da  Konsuln  erst  am  letzten  Tage  des  Jahres  ernannt 
wurden)  und  so,  dafs  er  drei  Jahre  lang  (46,  45  und  44) 
selbst  Konsul  war,  und  ob  dieser  Diktatur  irgend  ein  Schein 
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gesetzlicher  Schranke  gesetzt  ward,  wissen  wir  nicht,  und 
es  ist  für  eine  Darstellung  römischer  Verfassung  ohne  Be- 
deutung, da  diese  noch  dazu  (Dio  Cass.  XLII,  20)  mit  der 
tnbunicia  potestas  verbundene  Diktatur  aufserhalb  jeglicher 
Verfassung  lag,  und  durch  die  Hinzufügung  der  tribunida po- 
testas ein  Vorbild  des  Kaiserthums  ward. 

Das  ausdrückliche  Verbot  jeglicher  Erneuerung  der  Dik- 
tatur, das  nach  Cäsars  Tode  auf  Antrag  des  M.  Antonius 
angenommen  ward  (Cic.  Phil.  I,  1.  13.  V,  4.  App.  Civ.  III,  25. 
Dio  Cass.  XLIV,^  51  und  Anspielungen  an  mehreren  Stellen 
darauf,  Zonar.  X  p.  494),  hatte  höchstens  die  Bedeutung, 
dafs  hiernach  neue  Namen  und  Formen  für  die  Monarchie 
gesucht  werden  mufsten. 

b)  Dem  Diktator  schliefst  sich  als  ständiger  und  noth- 
wendiger  Gehilfe  der  magister  equitum  an,  der  ohne  den  Dik- 
tator undenkbar  ist.  Während  der  Name  der  Bezeichnung 
des  Diktators  als  eines  magister  populi  entspricht,  hat  die 
Würde  selbst  ihr  Vorbild  in  dem  den  Königen  zur  Seite 
stehenden  trUnmus  celerum,  ward  aber  in  der  republikanischen 
Magistratur  an  Rang  und  äufseren  Abzeichen  der  Gewalt 
dem  Prätor  gleichstehend  betrachtet  (lex  de  repet.  v.  8  p.  52 
Br.:  dicL,  cos,,  p'.,  mag,  eq.,  Cic.  de  legg.  III,  3.  Dio  Cass. 
XLII,  27).  Der  magister  equitum  ward  vom  Diktator  selbst 
ernannt,  dicehatitr,  es  ist  jedoch  ungewifs,  ob  nach  ganz  freier 
Wahl  (Liv.  VII,  12  und  24  bedient  sich  des  Ausdruckes: 
(Uctatori  magister  equitum  additus),  obgleich  es  natürlich  war, 
dafs  man  dafür  Sorge  trug,  dafs  die  Idee  und  das  Ziel  der 
Diktatur  nicht  durch  Gegensätze  und  Zwistigkeiten  gestört 
ward.  Ein  Konflikt  zwischen  beiden  wird  325,  nämlich  zwi- 
schen L.  Papirius  Cursor  und  Q.  Fabius  Rullianus,  erwähnt 
(Liv.  VIII,  30  ff.)-*)  Bekannt  ist  der  Streit  des  Fabius  Cun- 
ctator   mit  seinem  fnagiste)'  equitum  M.  Minucius  Rufus  und 


*)    Nach  Livius    bestellte    der  Diktator,    iodem  er  den  magister 
equitum  suapendirte,  einen  eigenen  praefectus  urhi. 


^ 
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ihre  zeitweilige  Gleichstellung  (Liv.  XXII,  25  flF.),  die  im 
schärfsten  Gegensatze  zu  dem  Wesen  der  Diktatur  stand, 
aber  auch  in  die  Zeit  fällt,  da  dieses  verschoben  war.  Der 
Name  selbst  giebt  die  Bedeutung  des  Amtes  in  der  alten, 
wesentlich  auf  den  Krieg  gerichteten  Diktatur,  gfemäfs  der 
Theilung  des  römischen  Heeres  in  zwei  Hälften,  an;  aber 
infolge  der  untrennbaren  Vereinigung  des  militärischen  und 
des  civilen  Elementes  in  der  römischen  Magistratur  war  der 
magister  equikim  auch  der  Gehilfe  des  Diktators  im  Inneren 
(vgl.  das  Auftreten  C.  Servilius  Ahalas  unter  dem  Diktator 
L.  Quinctius  Cincinnatus  gegen  Sp.  Mälius  439,  Liv.  IV,  14 
u.  s.  w.);  nur  wenn  der  Diktator  Gesetze  beantragte,  Wahlen 
leitete  oder  ähnliche  Geschäfte  besorgte,  mufste  der  magister 
equitum  ohne  jede  Theilnahme  an  der  Thätigkeit  bleiben. 

§  16. 

Fortsetzung:  Der  interrex,  das  Interregnum;  der  praefectus 

urbi,  die  praefectura  urbis. 

a)  Auch  der  interrex,  der  Zwischenkönig,  und  das  inter- 
regnum,  das  Zwischenkönigthum,  gehörten  zu  den  veralteten 
Einrichtungen,  die  in  der  späteren  Republik  nur  ganz  ver- 
einzelt in  willkürlicher  Weise  hervorgesucht  wurden,  und 
über  die  daher  die  Vorstellungen  der  späteren  Schriftsteller 
nicht  eben  klar  und  bestimmt  waren.  Sehr  wenig  Interesse 
hat  für  uns  Form  und  Einrichtung  des  Zwischenkönigthums 
des  patricischen  Senates  der  Königszeit,  wie  es  von  den 
Schriftstellern  nach  dem  Tode  des  Romulus  geschildert  wird 
(Cic.  de  rep.  II,  12.  Liv.  I,  17.  Dionys.  H.  II,  57.  Zonar. 
VII  p.  321),  namentlich  die  Frage,  ob  jede  der  Dekurien,  in 
die  der  Senat  zerfiel,  50  Tage  und  jedes  Mitglied  der  De- 
kurien fünf  Tage  als  interrex  (so  Dionys)  oder  (so  Livius 
und  Zonaras,  weit  wahrscheinlicher)  jede  Dekurie  fünf  Tage 
regierte  (App.  Civ.  I,  98  mischt  fälschlich  das  Volk  darein. 
In  Betreff  des  allgemeinen  Charakters  des  Interregnums  s. 
auch  Dionys  H.  XI,  20). 
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In  der  älteren  Zeit  des  Freistaates  blieb  aus  dem  Zwischen- 
königthume  der  Königszeit  eine  Form  der  Erneuerung  der 
höchsten  Behörde,  des  Konsulates,  wenn  die  Abhaltung  von 
Wahlversammlungen  vor  Ablauf  des  Jahres  durch  Abwesen- 
heit der  Konsuln  oder  aus  andern  Ursachen  verhindert  worden 
war,  und  eine  Form  der  ununterbrochenen  Vererbung  der 
Auspicien  und  der  darin  enthaltenen  Verbindung  mit  den 
Göttern ,  indem  auf  Geheifs  des  Senates  (Ascon.  argum.  Milon. 
p.  141)  die  Patricier,  das  heifst  offenbar  die  patricischen 
Senatoren  mit  Ausschlufs  der  plebejischen  Mitglieder  *),  sich 
versammelten,  coibant,  und  aus  ihrer  Mitte  einen  interrex  er- 
koren, prodebantj  der  auf  fünf  Tage  an  der  Spitze  des  Staates 
stand  und  einen  oder  mehrere  andere  Nachfolger  mit  der 
einzigen  Aufgabe,  Volksversammlungen  zur  Wahl  der  Kon- 
suln abzuhalten,  hatte  (Cic.  de  legg.  III,  3.  de  domo  14. 
Liv.  III,  40.  IV,  7.  43.  XXII,  33  u.  34.  Dio  Cass.  XLVI, 
45.  App.  Civ.  I,  98).  Es  wollte  jedoch  der  Brauch,  dafs 
der  erste  interrex  die  Wahl  nicht  vornahm  (Ascon.  a.  0.  p.  150; 
Beispiele  bei  Livius:  III,  8.  V,  17,  VI,  1  u.  s.  w.),  wohl  in- 
folge einer  überlieferten  Vorstellung  von  einer  Reihe  von 
Interreges,  Seit  beide  Stände  sich  in  das  Konsulat  theilten, 
tritt,  wenigstens  gewöhnlich,  ein  dictator  comitiorum  causa 
an  die  Stelle  des  patricischen  interregntim^  welches  uns  jedoch 
kurz  nach  dem  Anfange  des  zweiten  punischen  Krieges  wieder 
entgegentritt  (Liv.  XXll,  33  u.  34,  wo  beide  Male  patres  pa- 
tricii  bedeutet),  spiiter  schwerlich,  abgesehen  von  L.  Valerius 

*)  In  dieser  Weise  ward  der  rein  patricische  Senat,  der  das  In- 
terreguum  in  der  Königszeit  inne  gehabt  hatte,  und  in  dessen  Besitz 
die  Auspicien  waren  {penes  patres)^  erneut.  Dio  Cass.  XL  VI,  45  hat 
sich  unter  den  patricii,  die  tagen  sollten,  Männer  gedacht,  die  gerade 
damals  die  sogenannten  magistratus  patricii  bekleideten,  natürlich  mit 
Ausnahme  der  Konsuln  {pl  zag  svnaxQLÖag  ccqx^S  ^xovxsg).  Dafs  dies 
ein  offenbares  Mifsverständnis  ist,  erhellt  schon  daraus,  dafs  diese 
Ämter  zu  der  Zeit,  von  der  er  spricht,  gröfstentheils  von  Plebejern 
bekleidet  wurden,  sowie  daraus,  dafs  die  AmtvSzeit  der  andern  Behörden, 
nicht  nur  die  des  Konsulates,  gleichfalls  abgelaufen  war. 
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Placcus  im  J.  82  (s.  §  15  a  die  Diktatur  des  Sulla),  ehe  kurz 
vor  Ausbruch  des  Bürgerkrieges,  als  Parteihader  und  tribu- 
nicische  Intercessionen  die  rechtzeitige  Wahl  der  Konsuln 
auf  die  Jahre  55,  53  und  52  verhinderte  (Dio  Cass.  XXXIX, 
31  —  XL,  17.  App.  Civ.  II,  19.  —  Ascon.  a.  0.  Dio 
Cass.  XL,  46).  Im  J.  43  bediente  man  sich  statt  des  Inter- 
regnums einer  ganz  neuen  Form  (Dio  Cass.  XLVI,  45).  Als 
augenblicklicher  Inhaber  der  vollziehenden  Gewalt  ward  der 
interrex  im  J.  52  zugleich  mit  den  Tribunen  und  dem  Pompe- 
jus  mit  dem  sog.  senatiis  consuUum  uUiniae  necessitatis  aus- 
gestattet (Ascon.  argum.  Milon.  p.  143). 

b)  So  lange  der  König  oder  die  Konsuln  allein  die  voll- 
ziehende Gewalt  besafsen,  war  für  ihre  Abwesenheit  von  der 
Hauptstadt  (vornehmlich  des  Krieges,  aber  auch  religiöser 
Angelegenheiten  wegen,  namentlich  zum  Latinerfeste)  ein 
interimistischer  Stellvertreter  zur  Aufrechthaltung  der  Ord- 
nung und  zur  Besorgung  der  dringenden  Geschäfte  daheim 
vonnöthen.  Dieser  hiek  praefedus  urhi  oder  urhis  (bei  Dionys. 
H.  VIII,  G4.  X,  23.  24:  ^TtaQxog  TtoXsog^  bei  Dio  Cassius 
7toXcaQx<>s)'  Einen  solchen  sollten  bereits  Romulus  und  Tullus 
Hostilius  ernannt  haben  (Denter  Romilius  und  Numa  Marcius), 
und  beim  Aufstande  gegen  den  abwesenden  Tarquinius  Su- 
perbus treffen  wir  Sp.  Lucretius  auf  diesem  Posten  (Tac. 
Ann.  VI,  11,  und  über  Lucretius  zugleich  Liv.  I,  59).  In 
der  ersten  Zeit  des  Freistaates  erscheint  ebenfalls  oft  ein 
solcher  p'aefedus  (s.  z.  B.  Liv.  III,  8.  9.  29,  an  welchen  letzte- 
ren Stellen  er  eine  Senatssitzung  hält.  III,  24,  wo  er  mit 
den  Volkstribunen  unterhandelt.  VI,  6,  wo  der  Titel  sich 
indes  nicht  findet.  IV,  36).  Er  ward  (nach  Tac.  a.  0. ;  vgl. 
Liv.  III,  3)  von  den  Konsuln  ernannt  und  war  gewöhnlich 
ein  Konsular  (s.  Düker  zu  Liv.  III,  24).*)  Die  Theilung  der 
höchsten  Amtsgewalt  unter  mehreren  konsularischen  Kriegs- 


*)  Grundlose  Konjekturen  über  den  praefectus  urhi  der  ältesten 
Zeiten  sind  bei  der  Priltnr  erwähnt  §  8. 

Maüvio,  d.  röm.  Staat.  32 
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tribunen  (und  Decemviren)  machte  einen  besonderen  Präfekten 
überflüssig,  da  einer  der  Tribunen  zu  Hause  bleiben  konnte, 
und  bei  der  Rückkehr  zu  dem  normalen  Konsulate  ging  die 
Vertretung  der  Konsuln,  welche  der  praefectus  urbi  besorgt 
hatte,  auf  die  neue  ständige  Obrigkeit,  die  Prätur,  über;  da 
aber  die  Romer  sich  nicht  leicht  entschlossen,  eine  ältere 
Einrichtung  spurlos  verschwinden  zu  lassen  und  da  der  Prätor 
selbst,  wie  es  scheint,  zu  dem  jährlichen  Latinerfeste  auf 
dem  Albanerberge  hinauszog,  so  ward  auch  fernerhin  für 
diese  Festtage  ein  praefectus  urbi  feriarum  Latinarum  causa 
(6  nokiaQxog.  6  iv  ratg  ävoxatg,  Dio  Gass.  XUII,  48)  er- 
nannt, wahrscheinlich  von  den  Konsuln  (Dio  Cass.  LIV,  6 
nennt  jedoch  die  ;|^£i^0T0i^uK,  wobei  man  an  eine  Wahl  im 
Senate  denken  mufs),  aber  der  Posten  war  ohne  wirkliche 
Bedeutung  und  ward  gewohnlich  einem  ganz  jungen  Manne, 
einem  Oilulescens,  aus  vornehmer  Familie  übertragen  (Gell. 
XIV,  8,  wo  einer  durchaus  bedeutungslosen  Meinungsverschie- 
denheit zwischen  Junius  Gracchanus  und  Q.  Tubero  nebst 
M.  Varro  darüber  erwähnt  wird,  ob  dieser  Präfekt  das  Recht 
habe ,  den  Senat  zu  berufen,  Strabo  V,  229).  Dieser  Schat- 
ten einer  Obrigkeit  erlebte  noch  die  Kaiserzeit  (Tac.  a.  0.), 
und  Dio  erwähnt  mehrerer  unbedeutender  Abweichungen  hier- 
bei von  älterem  Herkommen  unter  August  (z.B.  die  Ernennung 
mohrorer  solcher  praefecti  nach  einander,  je  auf  einen  Tag, 
oder  eines  Präfekten  aus  dem  Ritterstande,  XLIX,  16.  42. 
Uli,  *>«>.  LIV.  i>.  wo  es  heifst,  dafs  im  J.  21  gar  keiner 
gewählt  worden  sei'.  Jüngere  Mitglieder  der  kaiserlichen 
Fanulie  traten  bisweilen  in  sehr  jungem  Alter  in  dieser  Wurde 
auf  v'^<*^*5^ws,  der  S^^hn  des  Germanicns,  Tac.  Ann.  IV,  36. 
Nero  unter  Claudius,  Suet,  Xero  Tu  Unter  den  öffentlichen 
lland)nnce'*K  >ä  eiche  dieser  Präfekt  nach  alter  Sitte  ausführte, 
winJ  s^iu  Aut\rt^ien  als  Leiter  der  Jurisdiktion  statt  des 
St«idt|urätors  genannt  ,^Tao,  und  Suet,  a.  OX 

Jer  Diktator  l'äs;tr  im  J.  45  l>ei    seiner   Abreise 
li^Iieu  KrieiS^i^hauplatc  cum  Kampfe  gegen  die 


UND   ÖßAMTßN   (MAGtStUAtÜS).  499 

Söhne  des  Pompejus  seinen  magister  equitum,  M.  Lepidus, 
mit  6  oder  8  praefecti  {pv  praetoribm,  TCokiavo^oi)  zur  Ver- 
waltung der  Stadt  und  der  städtischen  Angelegenheiten  zurück- 
Hefs,  war  eine  ganz  abnorme  und  vorübergehende  Mafsregel 
(Dio  Cass.  XLni,  28.  Suet.  lul.  16).  Über  den  neuen  kaiser- 
lichen praefedus  urhi  und  sein  sehr  wichtiges  Amt  wird  im 
Kap.  VII,  wo  von  der  Stadt  Rom  unter  den  Kaisern  die  Rede 
ist;  zu  handeln  sein. 

§  17. 

Die  vorübergehende  Umgestaltung  der  Magistratur  in  älteren 

Zeiten  in  den  decemviri  (legibus  scribendis)  und  in  den 

tribuni  militum  consulari  potestate. 

a)  Im  J.  451  v.  Chr.  ward  laut  eines  im  Jahre  vorher 
nach  mehrjährigen  Verhandlungen  angenommenen  tribunici- 
schen  Gesetzes  (lex  Terentilia),  unter  Aufhebung  des  Konsu- 
lates, der  den  Patriciern  allein  zugänglichen  Staatsgewalt, 
und  des  Volkstribunates,  durch  Wahlen  in  comitm  centurüita 
eine  durch  keine  Provokation  beschränkte  Zehnmännerregie- 
rung, decemmrattiSy  zu  der  8  Patricier  und  2  Plebejer  gehorten, 
gebildet  —  und  ebenso  wurden  auf  das  nächste  Jahr  wieder 
10  Männer,  7  Patricier  und  3  Plebejer  gewählt.  Diese  sollen 
in  willkürlicher  Weise  ihre  Herrschaft  bis  ins  nächste  Jahr 
fortgesetzt  haben,  bis  sie  durch  einen  von  dem  unzufriedenen 
Theile  des  Senates  unterstützten  Volksaufstand  gestürzt  wur- 
den, der  nicht  nur  infolge  der  angemafsten  Verlängerung 
der  Macht,  sondern  durch  ihr  ganzes  übermüthiges  Auftreten 
und  durch  besondere  Gewaltthaten,  namentlich  des  App.  Clau- 
dius, heraufbeschworen  und  mit  einem  tragischen  Ereignisse 
—  Virginius  tödtet  seine  Tochter  —  eingeleitet  ward.  Nach 
dem  Sturze  der  Decemviren  ward  nun  die  frühere  Regierungs- 
form, das  Konsulat  und  das  Volkstribunat,  wieder  eingesetzt 
und  feierlich  beschworen  {leges  sacratm)*^  namentlich  ward  dabei 
das  Provokationsrecht  und  die  Heiligkeit  des  Tribunates  ein- 
geschärft. (Die  geschichtliche  Überlieferung  s.Cic.  derep.II,  36. 
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37.  Liv.  III,  8.  9.  31.  33  ff.  Dionys.  H.  X,  48.  54  ff.  Zonar. 
VII,  346.  Diod.  Sic.  XII,  23.  24.  Pompon.  in  den  Dig.  1,2, 
2,  4.  Laur.  Lyd.  de  magg.  I,  34.  54  u.  s.  w.)  Diese  Zehn- 
mlinncr  werden  in  den  Berichten  (bei  den  genannten  Schrift- 
stellern und  sonst  z.  B.  Tac.  Ann.  III,  27)  als  eine  Gesetz- 
kommission  (decetnvin  legibus  scribendis)  bezeichnet,  die  nur 
so  lange  bestehen  sollte,  bis  sie  Entwürfe  zu  Gesetzen  über 
öffentliches  und  privates  Recht  ausgearbeitet  und  die  Ent- 
würfe dem  Volke  zur  Genehmigung  in  comitia  centuriata  vor- 
gelegt hätten,  eine  Aufgabe,  die  auch  durch  Ausarbeitung 
und  Annahme  der  zwölf  Tafeln,  dtiodecim  tabulae,  erst  zehn 
und  alsdann  zwei,  gelöst  ward  (über  die  Beschaffenheit  der- 
selben sieh  unter  dem  Rechtswesen  Kap.  VIII),  die  aber,  so 
lange  dies  Amt  dauerte,  zugleich  die  Regierung  führen  und 
die  Staatsgeschäfte  in  Krieg  und  Frieden  leiten  sollten;  als- 
dann sollte  die  frühere  Regierungsform  wieder  eintreten.  Er- 
wägt man  indes,  wie  ungereimt  es  gewesen  wäre,  die  ganze 
vollziehende  Gewalt,  namentlich  auch  die  Kriegsführung, 
Männern  zu  übertragen,  die  für  einen  ganz  besonderen  Zweck 
gewählt  waren,  dessen  schnelle  und  ungestörte  Förderung 
erwünscht  sein  mufste,  und  ferner  die  Aufhebung,  nicht  nur 
des  Konsulates,  sondern  auch  des  überwachenden  und  be- 
seliützenden  Volkstribunates,  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
diifs  man  bei  der  Einriclituug  des  Decemvirates  an  eine 
dauernde  Umgestaltung  der  Regierung  gedacht  hatte,  so  dafs 
das  Konsulat  und  das  Tribunat  in  eine  gemeinsame  Behörde 
verschmolzen  würde,  in  der  die  Patricier  zwar  die  Mehrheit 
hätten,  die  Plebs  aber  doch  auch  vertreten  wäre,  und  die 
wegen  des  Anthcils  beider  Elemente  mit  einem  volleren 
Rechte  (smc  provocatione)  ausgestattet  werden  konnte.  Der 
Versuch  mifslang,  ohne  dafs  es  jetzt  möglich  wäre  zu  unter- 
scheiden, welchen  Antheil  an  dem  unglücklichen  Ausfalle  die 
1  der  Organisation  selbst,  der  fortdauernde  Gegensatz 
m  den  beiden  Ständen  und  ilir  Kampf  um  die  Theilung 
flusses    und    endlich    die  Fehlgriffe    und   Missethaten 
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einzelner  Personen  gehabt  liaben.  (Unklare  Aufserungen  über 
die  beabsichtigte  Dauer  des  Decemvirates  Liv.  III,  36  u.  40).*) 
b)  Der  Anspruch  der  Plebejer  auf  Betheiligung  an  der 
Staatsverwaltung,  aber  gewifs  auch  ein  anderer  Grund,  der 
indes  in  den  Berichten  nur  leise  angedeutet  wird  (suut  qni 
u.  s.  w.,  Liv.  IV,  7;  vgl.  V,  31),  der  gröfsere  Bedarf  an  Kräf- 
ten und  Personen  zur  Erledigung  der  in  dem  anwachsenden 
Staate  zunehmenden  öffentlichen  Geschäfte,  führte  bald  nach 
der  Aufhebung  des  Decemvirats,  das  für  die  nämlichen  Zwecke 
berechnet  war,  eine  andere  Erweiterung  und  Umgestaltung 
der  obersten  Regierungsgewalt  herbei,  indem  man  statt  der 
beiden  Konsuln,  eine  gröfsere  Anzahl  Kriegsobersten  mit 
konsularischer  Gewalt,  tribuni  militum  constilari  potestate  (tri- 
buni  consulares  Liv.  VI,  1)  wählte,  während  das  überwachende 
Volkstribunat  beibehalten  ward  (Liv.  IV,  6  u.  7.  Dionys.  H. 
XI,  56.  60  ff.  Zonar.  VII,  349.  Diod.  Sic.  XII,  32.  XIV,  54). 
Der  Bericht  über  diese  ganze  Einrichtung  der  Regierung  ist 
uns  sehr  lückenhaft  und  offenbar  ohne  rechtes  Verständnis 
ihrer  Ziele  und  Normen  überliefert.  Die  konsularischen 
Kriegstribunen  kommen  zuerst  vereinzelt  gleichsam  als  vor- 
läufige Versuche  in  den  Jahren  444,  438,  433  und  432  vor, 
dann  aber  vom  J.  426  bis  367  fast  beständig  und  nur  aus- 
nahmsweise (423,  421,  413—409,  393,  392)  von  Konsuln 
abgelöst.  Diese  Rückkehr  zum  Alten  bezeichnet  Livius  als 
Gegenstand  der  Wünsche  der  Aristokraten,  und  sie  wird  vom 
Senate  beschlossen,  durch  tribunicischen  Einspruch  verhindert 
oder  zu  verhindern  gesucht,  aber  dennoch  trotzdem  bewerk- 
stelligt, als  ob  die  Entscheidung  allein  in  den  Händen  des 
Senates  gelegen  hätte  (Liv.  IV,  25.  43.  50.  53.  55.  V,  29). 
Die  Zahl  beläuft   sich   bei  Livius  in   den  ersten  zerstreuten 


*)  Bei  der  ersten  Erwähnung  der  lex  Terentilia  bezeichnet  Livins 
(III,  9)  als  einzigen  Zweck  derselben  die  Wahl  von  fünf  Männern  zur 
Abfassung  von  Gesetzen.  Dachte  man  etwa  ursprünglich  an  eine  Gc- 
setzkommission,  und  entwickelte  sich  erst  nach  und  nach  hieraus  eine 
Umgestaltung  der  Regierung? 
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Jahreii  meistens  auf  drei,  nur  einmal  (438,  Liv.  IV,  16)  auf 
sechs,  später  auf  vier,  hernach  wieder  in  zwei  einzelnen 
Jahren  (418  und  408)  auf  drei,  alsdann  regelmäfsig  auf  sechs. 
Es  sind  vorwiegend  Patricier,  obgleich  es  bei  der  ersten  Ein- 
setzung heifst,  dafs  beide  Stände  gleichen  Zutritt  haben  soll- 
ten, so  dafs  die  Wahl  entweder  promiscue  geschah  (Livius) 
oder  nach  Theilung,  in  einzelnen  Jahren  jedoch  mit  sogar 
starkem  plebejischem  Übergewichte.*)  Durch  die  im  J.  367 
angenommene  lex  Lidnia  erhielten  die  Plebejer  Zutritt  zum 
Konsulate,  das  wieder  eingeführt  und  für  immer  beibehalten 
ward,  aber  wohl  zu  merken,  unter  Hinzufügung  zweier  neuen 
Magistrate,  des  Prätors  und  der  kurulischen  Adilen  (also  der 
Kopfzahl  nach,  dreier).  Fügt  man  nun  hierzu,  dafs  die  ersten 
Uensoren  im  Jahre  nach  den  ersten  tribuni  militum  consulari 
potestate  (443)  fungirten,  so  zeigt  es  sich  ziemlich  klar,  dafs 
die  Einführung  des  konsularischen  Kriegstribunates  nicht  nur, 
wie's  die  Schriftsteller  darstellen,  den  Zweck  verfolgte,  den 
Ständekampf  dadurch  hinzuhalten  und  zu  mildern,  dafs  man 
den  Plebejern  einen  gewissen  Zutritt  zu  dem  höchsten  Amte 
einräumte,  sondern  dafs  man  zugleich  der  obersten  Ver- 
waltung mehr  Kräfte  dienstbar  und  eine  Geschäfts vertheilung 
ohne  Vikariat  möglieh  machen  wollte,  so  dafs  das,  was  im 
J.  367  angenommen  und  im  J.  366  ausgeführt  ward,  schon 


*)  Sowohl  Dionys  (a.  0.  Kap.  60)  als  Zonaras  melden  ausdrück- 
lich, dafs  dem  ersten  Beschlüsse  gemäfs  sechs  Tribunen,  drei  aus  jedem 
Stande,  gewählt  werden  sollten;  aber  Dionys  hat  dann  im  ersten  Jahre 
(Kap.  61)  wie  Livius  nur  drei  Tribunen,  lauter  Patricier,  ohne  einen 
andern  Grund  anzugeben  als  einen  unerklärlichen  Stimmungswechsel 
bei  der  Plebs.  Der  eine  der  bei  Livius  und  Dionys  angeführten  Namen 
ist  jedoch  plebejisch,  L.  Atilius.  Unter  dem  Jahre  400  bemerkt  Livius, 
dafs  fünf  der  Tribunen  Patricier  gewesen,  einer  ein  Plebejer;  allein 
die  Namen  zeigen,  dafs  gerade  umgekehrt  fünf  Plebejer  und  nur  einer 
ein  Patricier  war;  im  nächsten  Jahre,  399,  waren  wieder  fünf  der  Tri- 
bunen Plebejer.  Im  Jahre  397  verlangten  die  Volkatribunen,  nachdem 
sowohl  für  dieses  als  für  das  vorige  Jahr  sechs  Patricier  gewählt 
waren,  ut  maior  pars  tribunorum  militum  ex  plehe  crearetur  (Liv.  V,  17), 
und  im  nächsten  finden  wir  drei  aus  jedem  Stande  gewählt. 
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durch  das  konsularische  Kriegstribunat  vorbereitet  war  und 
theils  in  einer  genaueren  Fixirung  der  Theilung  zwischen  den 
Ständen ,  theils  in  einer  Spaltung  der  in  dem  Kriegstribunate 
gegebenen  Beaintenzahl  in  mehrere  besondere  Amter  mit 
eigenem  Wirkungskreise  und  eigener  Stellung  bestand.  Wes- 
halb man  übrigens  bei  der  Vermehrung  des  obersten  Beamten- 
personals, indem  man  den  Namen  ^Konsul'  fahren  liefs,  was, 
wie  die  Schriftsteller  angebeh,  geschehen  sein  mag,  um  den 
Glanz  dieses  Namens  von  den  Plebejern  ungetastet  zu  be- 
wahren, gerade  die  Bezeichnung  tribuni  militum  ohne  jede 
Andeutung  der  friedlichen  Seite  der  Regierung  wählte,  und 
wie  diese  regierenden  tribuni  militum  sich  des  weiteren  zu  den 
Tribunen  in  den  Legionen  verhielten,  darüber  sind  wir  eben- 
so wenig  im  stände  etwas  mit  Gewifsheit  oder  Wahrschein- 
lichkeit zu  sagen,  wie  über  das  gegenseitige  Verhältnis  der 
vier  oder  sechs  Tribunen  zu  einander.*) 

Anm.  Der  gewifs  ganz  aufserordentliche  triumviratus 
rei  puUicae  coustituendae  wird  am  besten  mit  der  Kaiser- 
regierung, deren  Einleitung  er  ist,  zusammen  betrachtet. 

§  18. 
Curatores,  ourae,  ministeria. 

Aufserhalb  der  regelmäfsigen  und  stets  fortlaufenden 
Thätigkeit,  die  von  den  eigentlichen  Obrigkeiten  ausging, 
konnte  zur  Erledigung  besonderer  und  vorübergehender  Mafs- 
regeln  durch  Volkswahl  einzelnen  oder  gewöhnlich  mehreren 
Männern  zugleich  die  Befugnis  und  Gewalt,  potestas  (extra- 
ordinaria),  übertragen  werden,  welche  durch  das  besondere 
über  die  Mafsregel  angenommene  Gesetz  bestimmt  ward,  und 


*)  Einmal,  nämlich  403,  hat  Livius  (V,  1)  acht  Kriegstribunen, 
während  die  kapitolinischen  Fasten  die  beiden,  die  bei  Livins  zuletzt 
genannt  werden,  als  Censoren  verzeichnen.  Censoren  kommen  auch 
418  (nach  den  fasti  Capitolini),  380  und  378  neben  den  tribuni  militum 
consulari  potestate  vor;  ihre  periodische  Funktion  lag  aufserhalb  des 
Gebietes  der  jährlichen  Magistratur. 
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zwar  auf  die  Zeit,  welche  das  Gesetz  verordnete  (ä.  B.  durch 
die  lex  Servilia  agraria  auf  fünf  Jahre,  Cic.  de  lege  agr.  II, 
13;  für  die  tresviri,  die  197  zur  Gründung  von  fünf  coloniae 
mariiimae  gewählt  wurden,  waren  es  drei  Jahre,  Liv.  XXXII, 
29;  vgl.  XXXIV,  53)  oder  das  Geschäft  vermöge  seiner  Art 
erforderte,  wie  ihnen  denn  die  nöthige  Bedienung  und  die 
nothwendigen  Hilfsmittel  zu  Theil  wurden  (Cic.  de  leg.  agr. 
III,  13).  Von  solchen  ctiratores,  Komissaren,  die  auch  bei 
Cicero  als  eine  Ergänzung  der  Magistratur  bezeichnet  werden 
(de  legg.  III,  A:  At  si  quid  erit,  quod  extra  magistratus  curari 
usus  Sit,  qui  oiiret  poptdus  creato  eique  ins  curandi  dato)  wird 
eine  nicht  geringe  Menge  von  sehr  verschiedener  Bedeutung 
und  Wichtigkeit  zu  verschiedenen  Zeiten  genannt  und  nach 
der  Anzahl  und  dem  Geschäfte  benannt.  Einige  von  diesen, 
die  öfter  vorkommen  und  für  allgemeinere  Einrichtungen  und 
Unternehmungen  von  Bedeutung  sind,  werden  bei  diesen  be- 
handelt und  genannt  werden,  namentlich  die  in  der  älteren 
Zeit  häufigen  tresviri  coloniae  deducendae  und  die  in  einer 
gewissen  Periode  wichtigen  tresviri  (decemviri,  einmal  gar 
vigintiviri)  agris  dandis  assignandisqiie.  Auch  gehören  zu 
dieser  Gattung  die  alten  duumviri  perdiicllionis  und  die  schon 
bei  den  Quästoren  erwähnten  qiiaestores  parricidii,  über  die 
bei  dem  Kriminalrechte  Kap.  VIII  die  Rede  sein  wird.  Andre 
Beispiele  sind  duoviri  zur  Erbauung  eines  Tempels  oder  zur 
Licitation  des  Baues  {templo  locando,  Liv.  VII,  28.  XXII,  33) 
oder  zu  dessen  Einweihung  (dedicando),  duoviri  navales  classis 
ornandae  rcficicndacque  causa  (Liv.  IX,  30.  XL,  18  u.  26,  auch 
mit  dem  Kommando  über  die  Flotte,  XLI,  5)^,  tresviri  sacris 
conquircndis  und  refidendis  a^dibus  sacris  (Liv.  XXV,  7),  tres- 
viri, qui  copiam  ingenuorum  inspiciant  (der  Aushebung  wegeu^ 
Liv.  XXV,  5),  quinqtieviri  muris  turribiisquc  reficiendis  (Liv. 
XXV,  7),  quinqueviri  mensarii  (zur  Erleichterung  und  Ord- 
nung der  Kreditverhältnisse,  Liv.  VII,  21,  auch  tresviri  XXIII 
21.  XXIV,  18).  Handelt  es  sich  um  Aufgaben  von  gröferer 
Bedeutung  und  längerer  Dauer,  so  wird  hin  und  wieder  der 
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Titel  magtstratus  gebraucht  (Liv.  XXXII,  29.  XL,  42).  Selten 
ward  eiu  Auftrag  von  Staats  wegen  in  dieser  Weise  einem 
einzelnen  Manne  ertheilt,  wie  z.  B.  der  Neubau  des  im  Ma- 
rianisclien  Bürgerkriege  abgebrannten  Kapitols  dem  Q.  Lu- 
tatius  Catulus  (Suet.  lul.  15.  Liv,  Epit.  XCVIII.  Cic.  in  Vcrr. 
IV,  31  u.  s.  w.),  indem  man,  wenn  auch  nur  einer  handelnd 
auftrat,  wie  bei  der  Einweihung  der  Tempel,  dennoch  alter 
Sitte  gemäfs  duoviri  wählte  (Livius  vieler  Orten).  -  Gleichfalls 
gehört  hierher  der  dem  jüngeren  Cato  durch  ein  Gesetz  des 
Clodius  im  J.  58  ertheilte  Auftrag,  das  Königreich  Cypern 
zu  annektiren  und  alle  Habe  des  Königs  Ptolemäus  einzu- 
ziehen. (Vell.  Paterc.  II,  95.  Dio  Cass.  XXXVIII,  30.  Liv. 
Epit.  CIV.  Flut.  Cato  min.  34.  Cic.  de  domo  8.  9.  20.  pro 
Sest.  26.  29  u.  s.  w.) 

Zu  derselben  Art  vorübergehender  Aufträge  und  Amter 
gehörte  auch  die  cura  annonae,  die  im  J.  440  einem  einzelnen 
Manne,  dem.  L.  Minucius,  mit  dem  Titel  praefectus  annonae 
übertragen  ward.  Der  Name  ward,  nachdem  schon  um  das 
Jahr  100  v.  Chr.  eine  auf  serordentliche  Verproviantirung  mit 
Getreide  auf  kurze  Zeit  dem  Konsularen  und  princeps  senatm 
M.  Scaurus  übertragen  gewesen  war  (Cic.  de  har.  resp.  20. 
pro  Sest.  17),  gegen  das  Ende  des  Freistaates  (57)  wieder 
hervorgezogen,  um  unter  diesem  Titel  Cn.  Pompejus  auf  fünf 
Jahre  eine  aufserordentlich  ausgedehnte  und  mit  einer  wahr- 
haft republikanischen  Verfassung  unverträgliche  Macht- 
befugnis zu  ertheilen  (Cic'  ad  Att.  IV,  1.  Dio  Cass.  XXXIX, 
19.  Plut.  Pomp.  49.  App.  Civ.  II,  18,  der  letzte  an  falscher 
Stelle).  Es  ward  ihm  prokonsularische  Gewalt  in  Italien  und 
den  aufseritalischen  Ländern  mit  zwanzig  Legaten  und  dem 
Rechte,  über  Kornhandel,  Schiffahrt  u.  s.  w,  Bestimmungen 
zu  treffen,  ertheilt.*)  Als  man  nach  dem  Tode  Cäsars  im  J. 
43  scheinbar  aus  Freiheitsdrang  die  Diktatur  auf  immer  auf- 


*)  Plutarch:  rijg  %al  &aXatt7}g,  ocriv  i^entrjVTO  ^Pcaficcioi,  nvQLog 
inoL8Lto  Tloimri'Cog.  'En'  avtm  yag  iyiyvovto  Xi^eveg,  ^(inogia,  nagnmv 
di.a&8csi,g,  svl  loym  ta  tüöv  nXeovTcov  n^dyiiata ,  xä  xmv  ystoQyovvvdov, 
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hob,  ward  auch  die  BestimmuDg  getroffen,  dafs  kein  einzel- 
uer  Bürger  IiiefÖr  zum  praefedus  atmantie  ernannt  werden 
dürfe  (Dio  Cass.  XLVI,  39);  dadurch  ward  der  Schatten 
gleichmäfsig  auf  Cäsar  und  Pompejus  yertheilt*) 

Aum.  Zu  den  Curatores  in  des  Wortes  weitester  Be- 
deutung gehorten  auch  die  legcUi,  die  Abgesandten  des  Sena- 
tes behufs  Unterhandlung  mit  Fremden  und  als  Rathe  der 
Feldherren  und  Statthalter  (vgL  über  den  umfassenden  Ge- 
brauch des  Wortes  Cic.  in  Vat  15). 

§  19. 

Die  nicht  in  der  Hauptstadt  fongirenden  Behörden  mit 

dem  Bange  der  Magistrate,  pro  magistratibus. 

Die  romische  Magistratur  war  auf  die  Thätigkeit  daheim 
in  der  Stadt  und  auf  eine  Kriegsführung ^  die  sich  nicht  in 
mehrere  entfernte  Gegenden  zerstreute  und  in  jeder  derselben 
besondere  Anfuhrer  erheischte,  berechnet  Diese  Voraus- 
setzung ward  hinfallig  mit  der  Erweiterung  des  Staates^  und 
dadurch  ward  es  veranlafst,  dais  die  militärische  und  admini- 
strative Obergewalt,  imperinrny  und  die  Leitung  öffentlicher 
Unternehmungen  und  Geschäfte  aufserhalb  der  Heimat  Män- 
nern übertragen  ward,  die  aufserhalb  der  Magistratur  standen, 
aber  Magistratsrang  hatten  (pro  mayistratu,  lex  Rubria  c.20 
p.  88  Br.  matjistratibiis  proic  mag  ist  rata  popidi  Ranumi,  lex 
Colon,  lul.  Gen.  c.  127;  pro  magisirafibus,  Cic.  pro  Plane.  32, 
wo  diese  Worte  wohl  mit  Unrecht  ausc'elassen  sind).  Dies 
geschah  theils  seltener  und  blois  zu  kriegerischen  Zwecken 
durch  eine  auiserordentliche  Ausnahmemafsregel,  theils  in 
einer  Form,  die  sich  der  regelmäfsigen  Magistratur  durch 
Verlängerung  der  einzelnen  Amtsthätigkeit  anschlofs  und  all- 

*">  Was  eji  für  eine  Thätigkeit  oder  Machtbefugnis  in  Betreff  der 
VtTproviantirung  mit  Getreide  ist.  von  der  Cicero  de  domo  10  mit 
sichtlicher  Vbertreibunp  sagt»  Clodius  habe  sie  58  (wahrscheinlich  aui 
Grund  seiner  lex  finmcHtariii)  seinem  Helfershelfer  Sex.  Clodius  über- 
tragen, wissen  wir  nicht. 
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mählich  in  der  Provinzialverwaltung  eine  feste  und  regel- 
mäfsige  Anwendung  fand.  Als  im  zweiten  punischen  Kriege 
neben  dem  Kampfe  in  Italien  und  auf  Sicilien^  der  die  Magi- 
strate und  selbst  ihre  nächsten  Vorgänger  in  Anspruch  nahm, 
ein  anderer  wichtiger  und  gefährlicher  Kampf  in  Spanien 
gefuhrt  ward,  wurde  das  Volk  aufgefordert,  die  Leitung 
dieses  Kampfes  als  ein  imperium  extraordinarmm  einem  frei 
und  ohne  Rücksicht  auf  die  Magistratur  erkorenen  Manne 
zu  übertragen,  und  die  Wahl  fiel  auf  den  vierundzwanzig- 
jährigen  P.  Cornelius  Scipio  (den  nachmaligen  älteren  Afri- 
canus),  der  noch  keinen  Magistrat  bekleidet  hatte  (Liv.  XXVI, 
2  u.  18).  Wie  es  sich  mit  der  ersten  Ernennung  seiner 
Nachfolger  in  diesem  Kommaudo,  L.  Cornelius  Lentulus  und 
L.  Manlius  Acidinus  (Liv.  XXVIII,  38),  von  denen  Lentulus 
erst  später  kurulischer  Adil  ward  (Liv.  XXIX,  16),  verhielt, 
wird  nicht  ausdrücklich  berichtet,  aber  im  J.  204  ward  ihr 
imperium  extraordinarium  im  Wege  der  Gesetzgebung  ver- 
längert (Liv.  XXIV,  13)*),  und  auf  dieselbe  Weise  wurden 
ihre  NacGfolger  bestellt  (Liv.  XXX,  41.  XXXI,  50).  Eben- 
so ward  späterhin  (während  Marius  wegen  des  cimbrischen 
Krieges  mehrere  Jahre  hinter  einander  zum  Konsul  wieder- 
gewählt ward)  der  Oberbefehl  im  Kriege  mit  den  Seeräubern- 
und  gegen  Mithridat  durch  das  Gabinische  und  Manilische 
Gesetz  Cn.  Pompejus  mit  konsularischem  Range  (pro  consule) 
übertragen,  nachdem  er  früher  schon,  wie  es  scheint  nur 
durch  Senatsbeschlufs,  ehe  er  irgend  eine  Magistratur  be- 
kleidet hatte,  als  Prokonsul  gegen  Sertorius  nach  Spanien 
gesandt  war  (Liv.  Epit.  XCI.  Cic.  Phil.  XI,  8.  de  imp.  Pomp. 

21.    App.  Civ.  I,  108:   rj  ßovkrj Uo^TtrjVov  STte^il^ev  ig 

^IßriQiav.  Plut.  Pomp.  17  u.  s.  w.).    Es  leidet  keinen  Zweifel, 
dafs  in  ähnlicher  Weise  im  Jahre  74  ein  ausgedehntes  Kom- 


*)  Das  imperium,  welches  nach  Livius  XXVI,  10  im  Jahre  211, 
als  Uannibal  vor  den  Thoren  der  Hauptstadt  stand,  denjenigen  ver- 
liehen ward,  qui  dictatores,  consules  censoresve  fuisscnt,  war  eine  augen- 
blickliche Nothmafsregcl  auf  wenige  Tage. 
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mando  gegen  die  Seeräuber  dem  M.  Antonius  übertragen 
ward  (Cic.  div.  in  Caec.  17  u.  s.  w.),  und  dafs  in  ähnlicher 
Weise  Cn.  Piso  kurz  vor  der  Catilinarischen  Verschwörung, 
während  er  Quästor  war,  jpro  praetore  nach  Spanien  gesandt 
ward  (Sali.  Catil.  19.  Ascon.  ad  Cic.  in  tog.  cand.  p.  117, 
der  jedoch  den  Augdruck  per  Jionorem  UgaMonis  gebraucht. 
C.  I.  L.  I,  598).  Während  aber  ein  solches  imperium  extrem 
ordinarium  höchst  selten  vorkam,  und  die  Verleihung  des- 
selben in  der  späteren  Zeit  als  eine  bedenkliche  Mafsregel 
betrachtet  ward  (Cic.  Phil.  XI,  7  und  8),  wurde  die  Verlän- 
gerung der  regelmäfsigen,  vom  Volke  ertheilten  Magistrats- 
gewalt über  das  Amtsjahr  hinaus,  prorogatio  imperii,  allmäh- 
lich das  gewöhnliche  Mittel,  zuerst  um  Führer  besonderer 
Heere  und  Heeresabtheilungen  neben  den  wirklich  fungiren- 
den  Magistraten  zu  beschaffen,  dann  um  die  Provinzen  mit 
Statthaltern  zu  versehen,  nachdem  diejenigen  Prätoren, 
deren  Amter  anfangs  zu  diesem  Zwecke  errichtet  waren,  in 
Rom  Beschäftigung  erhielten  (sieh  oben  §  8).  Bereits  im 
Jahre  214  verwaltet  Q.  Mucius,  der  im  Jahre  vorher  als 
Prätor  die  Provinz  Sardinien  gehabt  hatte,  die  nämliche  Pro- 
vinz als  Proprätor,  prorogato  impcrio.  Eines  Prokonsuls  im 
Kriege  erwähnt  Livius  schon  111,  4  und  Dionys  IX,  63  im 
Jahre  464;  eine  prorogatio  imperii  eines  Konsuls  im  Wege 
der  Gesetzgebung  findet  sich  Liv.  VIII,  23  und  26  mit  dem 
Zusätze  tum  prinmm,  durch  Senatsbeschlufs  IX,  42:  in  sex 
menacs,  durch  Senatsbeschlufs  und  Plebiscit  X,  22:  in  annuni] 
Prokonsuln  werden  ohne  weiteres  erwähnt  Liv.  X,  18  u.  31. 
Wenn  aber  Livius  X,  25  und  26  (vgl.  Kap.  30)  unter  dem 
Jahre  295  v.  Chr.  drei  Proprätoren  namhaft  macht,  können 
seine  Quellen  damit  nicht  eine  prorogatio  imperii  im  spä- 
teren Sinne  gemeint  haben,  da  damals  nur  ein  Prätor  jähr- 
lich gewählt  ward;  man  wird  zunächst  an  angesehene  Tri- 
bunen oder  Legaten  zu  denken  haben,  denen  die  Oberfeld- 
lierren  zeitweilig  das  Kommando  über  Heeresabtheilungen 
anvertraut  hatteu,    wie  z.  B.   bei  Livius  (X,  29)   M.  Livius 
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nach  dem  Tode  des  Decius  als  legatus  pro  praetore  auftritt, 
und  wie  es  bei  Sallust  (Jug.  36  und  103)  von  dem  Quästor 
oder  Legaten,  den  der  wirkliche  Feldherr  bei  einer  augen- 
blicklichen Abwesenheit  mit  dem  Kommando  betraut,  heifst, 
er  bleibe  da  pro  praetore.  Dagegen  werden  im  zweiten  pu-, 
nischen  Kriege  beständig  seit  dem  Jahre  214,  ohne  dafs  von 
einer  Verhandlung  mit  oder  vor  dem  Volke  die  Rede  ist,  die 
Konsuln  und  bisweilen  die  Prätoren  des  vorhergehenden 
Jahres  mit  verlängertem  imperixim  besonderen  Heeren  an  die 
Spitze  gestellt,  bisweilen  zwei  oder  mehrere  Jahre  nach  ein- 
ander (Liv.  XXIV,  10  und  44.  XXV,  3.  XXVI,  1  u.  s.  w.  je 
zu  Anfang  eines  Konsulatsjahres).  Alsdann  geht  diese  Ver- 
längerung der  obrigkeitlichen  Gewalt  und  der  Titel  Prokon- 
sul oder  Proprätor  (in  der  älteren  Zeit  pro  eonstile  oder  pv 
praetore,  woraus  später  das  eine  Wort  entsteht)  auf  die  nach 
beendeter  Magistratur  aus  der  Stadt  in  die  Provinzen  ent- 
sandten Statthalter  oder  (seltener)  auf  den  Feldherrn  über, 
der  im  Konsulate  selbst  ins  Feld  entsandt  wird,  aber  nun 
das  Kommando  über  das  Konsulatsjahr  hinaus  behält,  wie 
beispielsweise  Sulla  im  ersten,  LucuUus  im  zweiten  Mithri- 
datischen  Kriege;  denn  der  Krieg  und  das  Land,  wo  er  ge- 
führt ward,  war  ja  selbst  eine  provincia.  Der  Übergang  von 
der  Pro vinzial Verwaltung  mittels  wirklicher  Prätoren  zu  pro- 
konsularischen und  proprätorischen  Statthaltern  fällt  in  eine 
Zeit,  über  welche  unsere  Nachrichten  sehr  dürftig  sind,  so 
dafs  wir  kein  allgemeines  Gesetz  oder  Mafsregel  kennen, 
kraft  deren  die  Gewalt  regelmäfsig  den  alljährlich  unter  der 
Oberleitung  des  Senates  in  den  Provinzen  ex  magistratti  ge- 
sandten Statthaltern  verlängert  ward,  eine  Verlängerung,  die 
bisweilen,  wenn  man  der  zuletzt  abgegangenen  Magistrate 
anderswo  bedurfte,  auf  mehrere  Jahre  ausgedehnt  ward,  wie 
z.  ß.  dem  Verres  auf  drei  Jahre  während  des  Sklavenauf- 
standes in  Italien.  Eine  Erinnerung  an  eine  Mitwirkung  von 
Seiten  des  Volkes  bot  nur  die  lex  curiata  de  imperio,  welche 
wie  eine   reine  Formalität  jedem   Statthalter  bewilligt  ward 
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(sieh  Kap.  III  §  3).  Wenn  durch  ein  wirkliches  Special- 
gesetz  eine  Statthalterschaft  vom  Volke  selbst  einem  be- 
stimmten  Manne  übertragen  ward,  was  kaum  vor  dem  Jahre 
59  stattfand,  welches  die  lex  Vatinia,  Cäsars  fünfjährige 
Statthalterschaft;  in  Gallien  und  Illyricum  betreflPend,  brachte 
(Schol.  Bob.  ad  Cic.  in  Vat.  p.  317.  Suet.  lul.  22.  Dio  Cass. 
XXXVIII,  8.  App.  Civ.  II,  13.  Oros.  VI,  7),  so  näherte  sich 
das  Verhältnis  einem  Imperium  extraordinarium.  Cicero  (de 
div.  II,  36)  bemerkt,  dafs  Prokonsuln  und  Proprätoren  kein 
Recht  hatten  Auspicien  anzustellen,  woraus  zu  folgen  scheint, 
dafs  man  nicht  sagen  konnte,  sie  führten  einen  Krieg  ms 
auspiciis'^  dafs  sie  aber  nichtsdestoweniger,  mindestens  in  der 
späteren  Zeit,  triumphiren  konnten,  zeigt  schon  Ciceros  Hoff- 
nung auf  einen  Triumph  aus  Cilicien  und  andere  Statthalter- 
triumphe (sieh  z.  B.  Cic.  in  Pis.  25  über  Triumphe  ex  Ma- 
cedonia  und  Pompejus'  Triumph  aus  Spanien)  und  Liv.  XXVIII, 
38,  auf  den  man  sich  dagegen  beruft,  sagt  nur,  dafs  nie- 
mand, der  nicht  Magistrat  gewesen,  bisher  triumphirt  hätte, 
aber  selbst  diese  Beschränkung  schliefst  Prokonsuln  und  Pro- 
prätoren, die  ja  Magistrate  gewesen  waren,  nicht  aus.  Die 
Anitsthätigkeit  des  Statthalters  wird  Kap.  VII  betrachtet 
werden.  Hier  möge  nur  bemerkt  sein,  theils  dafs  der  Pro- 
prätor sehr  häufig  (z.  B.  überall  in  Ciceros  Verrinischen 
Reden,  pro  Cael.  4.  pro  Balbo  19)  vermöge  der  generellen 
Bedeutung  des  Wortes  (=  Leiter)  als  Prätor  bezeichnet  wird 
(vergl.  Sigonius  zu  Liv.  XXVIII,  38.  Düker  zu  Liv.  Epit. 
LXXXVI),  während  hingegen  der  Prokonsul  niemals,  es  sei 
denn  durch  Nachlässigkeit  (die  bei  Appian  nicht  selten  ist, 
sieh  Schweighäuser  III  p.  376)  Konsul  genannt  wird  (sieh 
den  Interpreten  zu  Liv.  XXVI,  33,  4),  theils  dafs,  während 
sonst  der  Titel  sich  nach  dem  vorher  bekleideten  Amte  rich- 
tete, dennoch  in  einzelnen  Fällen  ein  gewesener  Prätor  Pro- 
koiisul  genannt  wird  und  mit  den  diesem  gebührenden  zwölf 
Liktoren  auftrat,  was  namentlich  in  Spanien  stattfand,  wohl 
wegen  der  Wichtigkeit  der  Provinz  (Cic.  in  Vat.  3.  Plut.  Aem. 
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Paul.  4.  Drakenborch  zu  Liv.  XL,  39.  Düker  zu  Liv.  Epit. 
LXVIII;  Suet.  Aug.  3  nennt  Q.  Cicero  in  Asien  Prokonsul, 
indem  er  ohne  Zweifel  an  die  Kaiserzeit  denkt).  Von  den 
Gehilfen  der  Feldherren  und  Statthalter  in  Kommando  und 
Verwaltung,  von  den  legati,  wird  Kap.  VII  bei  den  Provinzen 
und  Kap.  X  bei  dem  Heerwesen  zu  handeln  sein. 

Anm.  Über  Magistratstitel  ohne  wirkliehe  Magistratur 
(ornamenta  consularia  u.  s.  w.)  sieh  im  folgenden  Kapitel. 

§  20. 

Die  Gehilfen  und  Unterbeamten  der  Magistrate, 
die  soribae  und  andere  apparitores. 

Zu  der  römischen  Magistratur  gesellte  sich,  wie  oben 
bemerkt,  ein  zahlreiches  untergeordnetes  Dienst-  und  Hilfs- 
personal. Diese  Dienstleistung  wird  nach  ihrer  ganzen  Art 
mit  dem  Worte  apparere  {magistratui^  quaestori  u.  s.  w.)  be- 
zeichnet, ein  Ausdruck,  der  sowohl  von  dem  höheren  und 
gebildeteren  Bureaupersonal,  als  von  denjenigen,  welche  die 
niederen  Dienste  in  rein  körperlicher  Thätigkeit  verrichteten, 
gebraucht  wird. 

a)  Die  erste  Gattung,  das  Personal,  welches  alle  Aus- 
arbeitungen, alle  schriftlichen  Aufzeichnungen  und  die  ge- 
samte Buchführung  besorgte,  begreift  unter  gemeinsamem 
Namen  die  zahlreichen  scrihcfe,  die  in  ihrer  Gesamtheit  un- 
serem Bureaupersonale  entsprechen  und  keineswegs  blos  rein 
mechanische  Schreibereien  besorgten.  Ihre  scharfe  Sonderung 
von  den  eine  politische  und  aristokratische  Stellung  einneh- 
menden Magistraten  durch  Geburt,  Vermögen  und  Aussichten 
fürs  Leben  ist  für  den  römischen  Staat  charakteristisch,  so- 
gar im  Gegensatze  zu  den  Griechen  (Corn.  Nep.  praef.).  Die 
scrihae  waren,  wie  alle  apparitores,  besoldete  Arbeiter,  merce- 
narii  (salarium  Plin.  Ep.  IV,  12),  und  gehörten  so  entschieden 
zu  der  eigentlichen,  den  beiden  höheren  Ständen  gegenüber- 
stehenden plebs,  zu  den  tenuiöres  und  humiliores,  dafs  wir  nur 
ein  einziges  Mal  in  der  Geschichte  der  römischen  Republik 
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von  einem  Übergänge  aus  dieser  Stellung  zur  Bekleidung 
eines  Magistrats  (der  kurulischen  Adilitat)  wie  von  einem 
durchaus  vereinzelten  Beispiele  hören  (Cn.  Flavius  im  Jahre 
304  V.  Chr.,  Liv.  IX,  46.  Gell.  VI,  9);  es  ist  dieselbe  Son- 
derung,  die  uns  auch  im  MiliULrdienste  zwischen  den  Centa- 
rionen  und  den  höheren  Offizieren  entgegentritt.  Cicero  nennt 
(in  Verr.  III,  7)  die  scribae  einen  ordo  honestus,  aber  mit 
einem  deutlichen  Seitenblick  auf  ihre  untergeordnete  Stellung 
(pah'es  familias  hont  et  honesti)]  sie  gehören  zu  denjenigen, 
deren  Ruhmestitel  pnulens  und  frugi  sind;  viele  derselben 
waren  gewifs,  wie  der  Dichter  Horaz,  Söhne  Freigelassener; 
dafs  die  Freigelassenen  selbst  diese  Stellung  eingenommen 
hatten,  wird  niemals  angedeutet.  (Über  den  anulus  aureuSj 
der  einem  scriha  als  besondere  Auszeichnung  von  dem  vor- 
gesetzten Magistrate,  namentlich  von  Feldherren,  ertheilt 
ward,  sieh  Kap.  II  §  16.)  Diese  scribae  (scribae  librarii,  lex 
lul.  munic.  v.  80  p.  95  Br.  Cic.  de  leg.  agr.  II,  13.  librarii 
Festus  V.  scribä)j  deren  Thätigkeit  und  Beruf  scriptus  heifst 
{serijrtHW  farerc  Liv.  a.  0.).  bildeten  eine  Art  Zunft,  die  in 
(itntriae  einscetheilt  war.  Die  Mitscliedschaft  war  wohl  zum 
jirofsen  Theile  erblich;  man  konnte  sie  jedoch  auch  erkaufen 
{st'^rijUum  cfmrc,  Jr^uet.  Vit.  Hör.,  ilecuriam  cmefe,  Cic.  in  Verr. 
a.  0.\*)  Selbstverständlich  jedoch  übte  der  Staat  eine  Kon- 
trollo, ob  der  Betreuende  brauchbar  und  ehrenhaft  sei,  so 
da  IS  neue  Mitglieder  anerkannt  und  aufgenommen  werden 
\^b'fh  nuifsten.  Diese  hcfio  ward,  wie  Cicero  (pro  Cluent.  45) 
erwähnt,  von  zwei  Pratoren  und  zwei  Adilen  nach  bestem 
Wissen  und  (lewissen  vorgenommen.  (Von  zwei  Adilen  ist 
hier  die  Kode,  weil  es  sich  in  diesem  Falle  um  einen  so'Uki 
thtiiUriiis  handelt:    käme  ein  Mrihij  quaestoritis   in   Betracht, 


*  Pie  Zahl  lUr  Mit^riiciUr  wai\i  natilriieh  je  nach  Bedürfnis  von 
Stauti^  wtiTin  l'0>lin;r.:: .  >c>  viaf>  nur  von  ileni  Kanfe  der  Stelle  eines 
.\u^<oiio;vU'"..at n  vnlor  \:i;  tiiur  au  lien  X-v:hlar<  eines  Verstorbenen  zu 
ontrivhttv.vU".'.  Veiv-".ti:r.i:  vv'.',r  v--n  einor  Art  Kintritt-^ijeld  an  die  De- 
kurio  viio  l^sle  i^^t. 
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wären  gewifs  Quästoren  genannt,  vgl.  Liv.  XL,  29,  scribam 
eum  qtiaestor  in  decuriam  legerat.)*)  Ob  bei  Livius  (IV,  8 
von  der  Censur:  magistratus,  cui  scfibarum  ministerium  ctisto- 
diixeqtie  tahularum  cura, . .  .suhiceretur)  eine  von  den  Censoren 
von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommene  allgemeine  Revision  des  (yrdo 
scribarum  angedeutet  wird  oder  vielmehr  nur  die  Aufsicht 
über  das  beim  Census  mitwirkende  Personal  und  die  dazu 
gehörenden  Urkunden,  ist  nicht  ganz  klar.  Die  einzelnen 
scribae  wurden  in  den  besonderen  Geschäften,  die  bei  den 
verschiedenen  Magistraten  vorkamen,  eingeübt  und  waren 
so  scribae  aedilidi,  qtiaestorii  u.  s.  w.,  obgleich  nur  diese 
beiden  Gattungen  ausdrücklich  namhaft  gemacht  werden, 
wohl  deshalb,  weil  sie  die  wichtigsten  waren;  von  diesen 
waren  offenbar  wiederum  die  quästorischen,  die  bei  der 
Buchführung  und  in  dem  Kassen-  und  Archiv wesen  der 
Schatzkammer  arbeiteten ,  die  zahlreichsten  **) ;  Brauch- 
barkeit in  verschiedenen  Gattungen  und  Übertritte  hatten 
wohl  auch  statt.  Über  die  sicherlich  nur  auf  Routine  aus- 
laufende Ausbildung  wissen  wir  nichts.  Die  scribae  gewisser 
Gattungen  wurden  zur  Dienstleistung  bei  den  einzelnen  Ma- 
gistratspersonen (auch  Statthaltern  und  Feldherren)  durch 
Losung,  die  bei  dem  Ärar  stattfand,  vertheilt  (Cic.  in  Cat. 
IV,  7.  -Plin.  Epist.  IV,  12);  die  in  den  Volksversammlungen 
oder  bei  den  Gerichtshöfen  erwähnten  scrilme  hat  man  sich 


*)  Dafs  ein  Diensteid  abzulegen  war,  wenigstens  von  gewissen 
scribae,  kann  aus  der  Analogie  in  der  lex  col.  lul.  Genet.  c.  81  gefol- 
gert werden,  wo  festgesetzt  wird,  dafs  namentlich  Buchführer  und 
Kassirer  den  Eid  leisten  sollen.  Oberhaupt  sind  die  in  diesem  Ge- 
setze c.  62  über  die  Anzahl  der  apparitores  und  ihre  Besoldung  in 
einer  Kolonie  der  Eaiserzeit  gegebenen  Bestimmungen  nicht  ohne  In- 
teresse zur  Vergleichung  mit  der  Einrichtung  bei  der  Administration 
in  der  Hauptstadt. 

**)  Aus  Liv.  XXX,  39  ist  zu  ersehen,  dafs  auch  die  scribae  aedi- 
lidi Geschäfte  am  aerarium  hatten  und  dafs  sich  ihnen  dort  zum 
ünterschleife  Gelegenheit  bot.  Alle  von  den  Ädilen  auferlegten  Geld- 
bufsen  (pecunia  muUaticia)  mufsten  ja  an  das  Arar  gezahlt  und  dort 
besonders  gebucht  werden. 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  33 
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wohl  im  Dienste  desjenigeD  Magistrats  zu  denken ,  der  die 
Volksversammlung  odeiv  die  betreffende  iurisdidio  oder  quae- 
sfio  leitete.  Es  war  selbstverständlich^  dafs  diese  scribaej 
welche  den  Magistraten  nahe  standen  {qui  ndbiscum  in  ratio- 
nibtis  monumentisque  versantur,  Cic.  de  domo  28)  und  auf 
welche  diese  sich  oft  bei  eigener  Verantwortung  verlassen 
miifsten  (Cic.  in  Verr.  III,  79:  Eonim  fidei  tab^dae  publieae 
periculdque  magistrahmm  committuntur),  allmählich,  wie  die 
Geschäfte  umfassender  und  complicirter  wurden,  vermöge 
ihrer  Routine  und  Detailkenntnis  unerfahrenen  und  ungeübten 
Magistraten  gegenüber  oft  bedeutenden  Einflufs  gewannen 
und  zum  Theil,  namentlich  am  Arar,  den  Geschäftsgang  be- 
herrschten (Cic.  de  legg.  ÜI,  20:  Eae  leges  sunt,  quas  appa- 
riUyres  nosiri  volunt,  und  weiter  unten:  Änimadverto,  plerasque 
in  fnagist)*atibus  ignoratione  iuris  sui  tantum  sapere,  quanhm 
apparitores  velint]  in  Betreff  der  scribae  an  der  Schatzkammer 
speziell  Plut.  Cato  min.  17  und  18).  Als  geschlossene  Kor- 
poration sehen  wir  scribarum  decuriae  die  Leiche  des  Drusus, 
des  Stiefsohnes  des  Augustus,  in  die  Stadt  tragen  (Suet. 
Claud.  1),  und  ebenso  erscheinen  sie  zusammen  mit  den  an- 
deren Gattungen  der  apparitores  (der  lictoreSy  praecones  und 
anderer)  bei  der  von  Septimius  Severus  angeordneten  Be- 
stattung des  Kaisers  Pertinax  (Dio  Cass.  LXXIV,  5).  Wie 
die  alten  decuriae  scribarum  in  der  spätesten  Kaiserverwal- 
tiing  in  die  scholae  notwiormn  übergingen,  liegt  jenseit  der 
Grenze  unserer  Darstellung. 

b)  Unter  den  übrigen  apparitores  (bei  denen  sich  auch, 
jedoch  erst  in  Inschriften  der  Kaiserzeit,  eine  zunftmäfsige 
Verbindung  und  Eintheilung  in  decuriae  zeigt*))  erscheinen 
die  Liktoren  {ot  Qaßdovxot)  mit  ihren  fasces  (ohne  secures 
in  der  Stadt;    sieh   oben  §  3)    als    die    ehrfurchtgebietenden 


*)  vSieh  z.B.  Oielli-Henzen  n.  6555:  apparitores  ex  trihiis  decurüs, 
quae  co'nfiulihus,  ce}isoribus,  praeiorihus  apparere  solent  und  andere  In- 
schriften im  Index  S.  120  a  nuter  dem  Worte  lictor  uud  121  b  unter 
viator.    Das  einzelne  ist  unklar  und  ohne  Bedeutung. 
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Diener  der  höchsten  Staatsbehörden,  die  Platz  ma<;hen  und 
Achtung  gebieten  (summovent  populum,  animadvertwnt,  animad- 
vertere  iubent)^  die  augenblickliche  Verhaftung  (prehensio) 
und  Bestrafung  (lege  agunt,  Liv.  XXVI,  15)  mit  secures 
oder  virgae  ausführen,  namentlich  im  Kriege  angesichts  einer 
Verletzung  der  Disciplin  (vgl.  z.  B.  den  Berieht  über  T. 
Manlius  Imperiosus  bei  Liv.  VIII,  7:  J,  lictor,  deliga  ad  pa- 
lum)  und  in  den  Provinzen  den  peregrini  gegenüber  (z.  B. 
Cic.  de  har.  resp.  16:  secures  sttas  cruentari  scelere  noluit]  vgl. 
Cic.  in  Verr.  V,  44.  45.  54),  während  der  römische  Bürger 
in  der  späteren  Zeit  durch  die  leges  Porciae  geschützt  war. 
(Für  die  ältere  Zeit  sieh  z.  B.  Liv.  I,  26:  7,  lictor,  colliga 
manus^  Unter  den  Liktoren  des  Magistrats  war  einer,  der 
primus  lictor^  der  Vornehmste  (Cic.  ad  Q.  fr.  I,  7  §  21); 
derselbe  ist  zweifelsohne  mit  der  Benennung  proximus  lictor 
gemeint  (Cic.  in  Verr.  V,  54.  Liv.  XXIV,  44).  Dafs  auch 
die  Liktoren  eine  Art  von  Korporation  mit  Unterabtheilungen 
bildeten,  ist  aus  Dio  Cass.  LXXIV,  5  zu  ersehen,  sowie  aus 
Inschriften  der  Kaiserzeit,  in  denen  decuriae  lictorum  mit 
ihren  Vorsteherur  und  lictores  consülures  erwähnt  werden  (im 
Gegensatze  zu  denen  der  Prätoren  und  Statthalter;  C.  I.  L. 
VI,  435  =  Or.  1273.  Or.  3216).  Über  ihre  Stellung  und 
Wahl  ist  sonst  nichts  bekannt,  es  waren  jedoch  immer  freie 
Männer  (Dio  Cass.  XLVIII,  43). 

Viatores,  d.  h.  Boten  oder  Überbringer  von  Ordres  und 
Ladungen,  werden  bei  allen  oder  den  meisten  Behörden  er- 
wähnt; sie  bildeten  eine  in  decuriae  eingetheilte  Korporation, 
in  welche  die  Mitglieder  von  Beamten,  vielleicht  eigens  für 
jede  Beamtenkategorie,  aufgenommen  wurden,  legebantur*) 


*)  In  dem  erhaltenen  Bruchstücke  der  lex  de  XX  qiiaestorihus 
(p.  79  Br.)  wird  infolge  der  Vermehrung  der  Qoästoren,  recht  umständ- 
lieh im  einzelnen,  eine  allmähliche  Aufnahme  mehrerer  viatores  durch 
die  Konsuln  zum  Dienste  bei  den  Quästoren  am  Ärar  geboten,  während 
die  Andeutung  mit  einfliefst,  dafs  die  regelmäfsige  lectio  dieser  viatwes 
durch  die  Hand  der  Quästoren  ging.  «Hiermit  läfst  sich  nicht  in  Ein- 

33* 
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Eine  besondere  Stellung  scheint  namentlich  bei  den 
Statthaltern  der  sog.  accensus  eingenommen  zu  haben.  Es 
war  ein  intimerer  Privatgehilfe  und  Hausmeister,  den  der 
Magistrat  selbst  erkor,  oft  aus  der  Zahl  seiner  Freigelassenen 
(Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1,  4  und  7.  ad  Att  IV,  16  §  12  [IV,  18], 
oft  in  den  Reden  gegen  Verres  von  Timarchides;  ein  ingenuus 
die.  in  Verr.  I,  28  und  in  Inschriften).  Ausrufer,  jjraecones, 
kamen  der  Mündlichkeit  der  öffentlichen  Verhandlungen  zu- 
folge, ungefähr  bei  allen  Magistraten  (selbst  bei  den  Tri- 
bunen, Liv.  XXXIX,  51),  und  ebenso  bei  den  Statthaltern  vor. 

Von  der  Gehaltszahlung  an  diese  appcmtares,  die  sich 
von  selbst  versteht,  ist  im  fragm.  legis  de  XX  quaestoribas 
und  in  einem  S.  C.  bei  Frontin  de  aquis  100  (vgl.  S.  12 
Anm.  2)  die  Rede.  Bei  Frontin  ist  namentlich  von  den  in 
Augusteischer  Zeit  bei  dem  ciirator  aquarum  und  bei  dem 
curatr/r  frumenti  angestellten  apparitores  verschiedener  Gat- 
tungen und  von  der  Einreichung  eines  Verzeichnisses  der- 
selben  an  das  Arar,  sowie  von  ihrer  Ausrüstung  mit  Bureau-. 
Utensilien  {tabula€y  chartae  u.  s.  w.)  die  Rede.  Dazu  bemerkt 
Frontin  Kap.  101,  dafs  man  diese  apparitores  zu  seiner  Zeit 
noch  beliefs,  obgleich  man  sie  nicht  brauchte. 

Aufser  den  freien  Bürgern,  den  apparitores^  benutzten 
die  Magistrate  in  nicht  ganz  geringem  Umfange  die  Staats- 
sklaven, die  scrvi  public i  j  zu  niederen  Dienstleistungen  und 
zur  Bedienung.  Diese  Sklaven  finden  wir  bei  den  Censoren 
genannt  (Liv.  XLIII,  16),  bei  den  Adilen  (Varro  bei  Gell. 
Xlll,  lo  stijxiti  servis  pttblicis,  vergl.  Dio  Cass.  LIV,  2,  wo 
Augustus  vor  der  Bestellung  der  vig^iles  den  kurulischeii 
Adilen  600  Sklaven  zur  Verwendung  in  der  Feuerwehr  ver- 
leiht), bei  den  Volkstribuneu  (comitatus  servilis,  Liv.  XXXVIII, 
51),  sogar  bei  den  Konsuln  (Plut.  Galba  8,  wo  sie  dem 
Kaiser  Krkunden  überbringen).  Aus  der  Livianischen  Stelle 
erhellt,   dafs    man   sich  bei  ganz  niederen  Schreibereien  iftid 

klang  bringen,  was  Varro  bei  Gell.  Xlll,  12  sagt,  dafs  die  Qnilstoren 
kein(Mi  vidtor  hätten. 
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Berechnungen  eigens  zu  dem  Zwecke  eingedrillter  servi  pu- 
blid  bediente  (vgl.  Hist.  Aug.  Gord.  12:  tit  non  scribae,  non 
servi  pviblici,  non  censuales  Ulis  actibus  interessent).  In  der 
Kaiserzeit  wird  ein  paarmal  (Tac.  Ann.  II,  30.  III,  67)  ein 
actor  publicum  genannt,  der  den  Staat  bei  gewissen  privat- 
rechtlichen Kontraktverhältnissen  vertritt  (z.  ß.  in  Comum, 
Plin.  Epist.  VII,  18,  wo  er  Namens  der  Stadt  Grund  und 
Boden  kauft  und  verkauft).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs 
er  selbst  servus  ptiblictis  war  und  dem  servtis  coloniae  ent- 
spricht, der  in  den  Quittungsinschriften  aus  Pompeji  (Hermes 
XII)  namens  der  Stadt  Geldposten  einkassirt  und  dafür  quit- 
tirt,  und  den  servi  publici,  die  in  ebenderselben  Funktion  in 
den  späteren  Rechtsquellen  vorkommen  (Dig.  I,  7,  18.  Cod. 
Just  VIII,  48,  2.  X,  69,  3.  XI,  39  [40]  in  einem  Reskripte 
des  Alexander  Severus.  Instit.  I,  11,  3).  Andererseits  ver- 
wandte man  die  servi  publici  als  Henkersknechte,  carnifices, 
zur  Ausführung  der  Tortur  und  zur  Vollziehung  der  Todes- 
strafe an  Sklaven  und  überhaupt  an  Personen,  die  in  ähn- 
licher Weise  behandelt  werden  konnten,  wie  z.  B.  Friedlose 
(Cic.  Phil.  VIII,  8.  Vell.  Pat.  II,  19  und  Val.  Max.  II,  10,  6, 
von  dem  Sklaven,  der,  um  C.  Marius  zu  tödten,  aus  Min- 
turnä  entsandt  ward).  Den  servi  publici  nahe  verwandt  waren 
die  verachteten  Bruttii  (Bruttiani)j  die  in  der  Zeit  nach  dem 
zweiten  punischen  Kriege,  statt  im  Heere  zu  dienen,  Sklaven- 
dienste bei  Magistraten  und  Statthaltern  thaten  (Henker- 
dienste Gell.  X,  3  §  17  in  einem  Bruchstücke  des  älteren 
Cato;  vgl.  hierüber  Kap.  VII  unter  den  italischen  freien 
Staaten).  Auch  bei  den  Priestern  kommen  servi  publici  zu 
niedriger  Arbeit  bei  den  Opfern,  zur  Wartung  der  Tempel 
u.  s.  w.  vor  (Liv.  IX,  29  von  den  zu  den  Opfergeschäften 
an  der  ara  maxima  eingeschulten  servi  ptiblici,  Tac.  Hist.  I, 
43  von  einem  servtis  publicus  in  aede  Vestae  u.  s.  w.  Bei 
manchen  niedrigen  Dienstleistungen,  z.  B.  bei  Abschlachtung 
der  Opferthiere,  ist  es  uns  unmöglich  zu  bestimmen,  ob  die 
dabei  Betheiligten  Freie  oder  Sklaven  waren). 
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§   21. 

Anhang  zu  den  Kapiteln  m — V. 
Die  Verwendung  des  Ärars  zu  arohivaliBChen  und  ver- 
wandten Zwecken. 

Eine  so  fest  geordnete  und  nach  und  nach  so  umfas- 
sende Verwaltung,  wie  die  römische,  mufste  aufser  der  Pu- 
blikation und  Aufbewahrung  der  Gesetze,  Senatsbeschlüsse 
und  anderer  öffentlicher  Urkunden  in  monumentaler  Form 
(in  Kupfer  und  Stein)  nothwendig  eine  archivmäfsige  Samm- 
lung und  Aufbewahrung  der  öffentlichen  Urkunden  and 
Aktenstücke  herbeiführen,  anfangs  wohl  auf  Tafeln  (in  aXbo\ 
später  mehr  und  mehr  auf  handlicheren  und  unserem  Papiere 
ähnlicheren  Stoffen,  deren  Gebrauch  im  Staatsleben  offenbar 
sehr  früh  eine  weit  gröfsere  Entwickelung  bei  den  Römern 
erhielt  als  bei  den  Griechen,  die  hierin  in  echthellenischer 
Zeit  auf  einer  älteren  Kulturstufe  stehen  blieben.  Dieses 
Archivwesen  lehnte  sich,  da  finanzielle  Akten,  Census-.  und 
Steuerlisten,  Kontrakte  u.  s.  w.  von  Anfang  an  den  haupt- 
sächlichsten Inhalt  ausmachten,  naturgemäfs  an  die  Schatz- 
kammer, das  aerarium,  an,  welches  zugleich  das  römische 
Staatsarchiv  ward,  das  mithin  unter  den  Quästoren  stand 
(Joseph.  Ant.  lud.  XIV,  10,  10:  ix  räv  Ssktcav  t(Sv  dri(io- 
öLcjv  räv  ta^LSvtLxäv),  Über  die  Hinterlegung  der  Gesetze 
und  Senatsbeschlüsse  daselbst  ist  oben  (Kap.  III  §  9  und 
Kap.  IV  §  6)  die  Rede  gewesen,  über  censorische  Akten- 
stücke, wenigstens  das  Verzeichnis  der  aerarii,  sieh  Liv.  XXIX, 
37.  Dals  das  Verzeichnis  der  Feldherren  über  heimgebrachte 
Beute  (Cic.  in  Verr.  I,  21)  und  die  Rechenschaftsberichte 
der  Statthalter  (sieh  Cic.  in  Verr.  1, 14*)  und  ferner  Kap.  Vll, 
wo  von  den  Provinzen  die  Rede  sein  wird)  dem  Ärar  über- 
liefert wurden,  folgte  schon  aus  der  Beschaffenheit  und  dem 


*)  An  dieser  Stolle  ist  zunächst  eine  Sammlung  von  Rechen- 
schaftsberichten angedeutet,  die  zweien  quaestores  urbani  während  ihrer 
Amtszeit  erstattet  wurden. 
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Zwecke  dieser  Dokumente,  aber  hierzu  wurden  zugleich,  wie 
es  scheint  (nach  der  Hermes  II  S.  103  S.  mitgetheilten  In- 
schrift) auch  Sammlungen  vo'n  anderen  Dokumenten,  welche 
die  Thätigkeit  des  Statthalters  in  der  Provinz  betrafen,  ge- 
fügt, wie  abgegebene  Erkenntnisse,  decreta  mit  Beilagen  etc. 
Der  Schatzkammer  wurden  nun  ebenfalls  die  Berichte  der 
Statthalter  und  Feldherren  über  Männer,  die  sich  im  Kriege 
verdient  gemacht  hatten,  überliefert  (deferre  aliquem  in  bene- 
ficiis  ad  aerarium,  Cic.  pro  Arch.  5;  deferre  allein,  Cic.  pro 
Balbo  28.  ad  fam.  Y,  20  §  7);  damit  hing  nun  auch  zusam- 
men, dafs  die  Feldherren,  die  einen  Triumph  verlangten,  am 
Arar  ihre  Angabe  über  die  Anzahl  der  getödteten  Feinde 
beschwuren  (Val.  Max.  II,  8,  1).  Es  ist  daher  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  auch  die  übrigen  Berichte  und  Schreiben  der 
Statthalter  ebendaselbst  aufbewahrt  wurden.  Aber  auch 
mancher  öffentliche  Vorgang  in  der  Hauptstadt,  dessen  Eon- 
statirung  von  Nöthen  war,  erhielt  diese  Beglaubigung  durch 
Bericht  an  das  Arar  und  durch  den  gewöhnlichen  Anschlag 
daselbst,  wie  z.  B.  das  Richterverzfeichnis  und  die  Aufnahme 
in  dasselbe  (Cic.  Phil.  V,  4),  die  Ernennungen  der  praefecti 
seitens  der  Statthalter  (Cic.  ad  Att.  V,  7  und  11,  auch  hier 
deferre  allein,  *  anmelden',  statt  deferre  ad  aerarium).  Hiermit 
steht  nun  wiederum  in  Verbindung,  dafs  die  Vertheilung  der 
seribas  zum  jährlichen  Dienste  am  Arar  stattfand  (s.  §  20  a) 
und  dafs  Kriminalprozesse  hier  in  tabulis  publids  angeschlagen 
wurden  (Cic.  pro  Cluent.  31.  Suet.  Dom.  9).  Dafs  über  die 
Ankunft  fremder  Sendboten  dem  Arar  Meldung  gemacht 
ward,  beruhte  darauf,  dafs  die  Quästoren  für  ihr  Unterkom- 
men und  für  ihren  Unterhalt  zu  sorgen  hatten. 

Wenn  Cicero  (in  der  Rede  pro  Rab.  perd.  r.  4)  von 
einem  tabularium  incensum  spricht,  so  ist  es  ungewifs,  ob 
damit  an  eine  Abtheilung  des  Ärars  gedacht  ist,  die  speciell 
zum  Archive  benutzt  ward.  Das  republikanische  Staatsarchiv 
ward  in  der  Kaiserzeit  ersetzt  durch  und  ging  vielleicht  zum 
Theil  auf  in  ein  tabularium  principis,   welches  in  der  eben 
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angezogenen  Inschrift  erwähnt  wird,  wo  von  einem  dort 
aufbewahrten  codex  ansatas  (mit  Henkel  versehen)  die  Rede 
ist,  der  Urkunden  über  die  Statthalterschaft  eines  gewissen 
L.  Helvius  Agrippa  auf  Sardinien  aus  der  letzten  Begierungs- 
zeit des  Nero  enthielt,  und  aufserdem  bei  Hygin  (de  limit« 
const.  p.  202)  und  Siculus  Placcus  (de  cond.  agr.  p.  154; 
hier  jedoch  als  sandtiarium  principis)^  daraus  erhellt,  dafs 
sich  daselbst  Karten  und  Urkunden,  Eolonialanlagen  betref- 
fend, fanden.  (Eine  Anspielung  auch  Plin.  EpisiX,  65==  71.)*) 
Neben  dem  allgemeinen  Staatsarchive  werden  ein  paar 
Special archive  erwähnt,  nämlich  das  Archiv  der  plebejischen 
Adilen  bei  dem  templum  Cereris,  nach  Polybius  auf  dem  Ka- 
pitole  (sieh  §  11)  und- das  Archiv  der  Censoren  im  atrium 
Libertatis  oder  später  in  der  aedes  Nymphartim  (sieh  §  10). 
Als  ein  Zeichen,  wie  sorgsam  man  öffentliche  Urkunden  auf- 
bewahrte, mag  ein  unter  Tiberius  im  J.  16  n.  Chr.  behufs 
Sammlung  und  Kopirung  derartiger  Schriftstücke  ernannter 
Ausschufs  von  drei  Senatoren  erwähnt  werden  (Dio  Cass. 
LVII,  16). 


'^)  In  einer  loschrift  aus  Smyrna  aus  dem  2.  Jahrhundert  (C.  I.  L. 
III  n.  411)  ist  von  der  Erlaubnis,  von  einem  kaiserlichen  Dekrete  eine 
Abschrift  zu  nehmen,  die  Bede,  welches  sich  vermuthlich  im  kaiser- 
lichen Archive  befand. 


Kapitel  VI. 

Das  Kaiserthum ,  seine  Formen  und  centralen 

Regiernngsorgane. 

§  1. 

Der  Übergang  und  die  Vorläufer. 

Das  Mifsverhältnis,  welches  allmählich  zwischen  der  aus 
der  Vorzeit  überlieferten  Verfassung  und  Einrichtung  des 
römischen  Staates  und  seiner  thatsächlichen  Gröfse  und 
Machtentfaltung  entstanden  war,  wurde  durch  den  Bundes- 
genossenkrieg und  durch  die  Ertheilung  des  Bürgerrechtes 
an  alle  Italiker  so  schreiend,  dafs  die  Verfassung  schlechter- 
dings entweder  gründlich  nach  ganz  neuen  Formen  um- 
gestaltet, wofür  es  jedoch  au  einem  Vorbilde,  an  Analogien 
und  an  Erfahrung  gebrach,  oder  gesprengt  werden  mufste. 
Die  Sullanische  Reaktion  hatte  nur  den  Versuch  gemacht, 
innerhalb  des  alten  Rahmens  die  Aristokratie  zu  kräftigen 
und  den  Mifsbrauch  des  demokratischen  Volkstribunates  durch 
fast  völlige  Vernichtung  desselben  zu  entfernen,  ohne  dafs 
sie  Mittel  und  Wege  gesucht  oder  gefunden  hätte,  die  neue 
Bürgerschaft  dem  schon  früher  in  seiner  Thätigkeit  gestörten 
Organismus   wirklich  einzuverleiben.*)     Während   daher  die 


*)  Selbst  innerhalb  des  überlieferten  Rahmens  ist  kein  Grund 
vorhanden,  wie  Einzelne  in  der  neueren  Zeit  wollen,  dem  Sulla  eine 
allgemeine  und  durchgeführte  Revision  der  ganzen  Verfassung  zuzu- 
schreiben und  nun  auf  vorausgesetzte  Mafsregeln  Sullas  an  solchen 
Punkten  hinzuweisen,  wo  davon  in  den  Quellen  weder  Zeugnis  noch 
Andeutung  sich  findet. 
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neue  Bürgerbevölkerung,  von  welcher  ein  nicht  geringer  Theil 
und  nicht  der  am  wenigsten  kräftige,  »die  Samniten  und  die 
Lucaner,  nur  ungern  in  das  römische  Volk  unter  den  ge- 
stellten Bedingungen  aufgegangen  war,  an  der  Behandlung 
der  staatlichen  Angelegenheiten  in  Rom  durch  den  im  grofseo 
Ganzen  altrömischen  Senat  und  durch  die  hauptstädtische 
Bevölkerung,  die  in  bei  weitem  überwiegender  Anzahl  in  den 
Volksversammlungen  erschien,  unbetheiligt  und  daher  theil- 
nahmlos  bleiben  mufste,  entwickelte  sich  in  Rom  den  Ver- 
tretern der  alten  Aristokratie,  Männern,  wie  dem  jüngeren 
Q.  Catulus,  Q.  Hortensius  und  L.  LucuUus  gegenüber,  welche 
die  Sullanische  Verfassung  und  die  Autorität  und  das  Über- 
gewicht des  Senates,  die  schon  gleich  nach  Sullas  Tode  an- 
gefochten worden  waren  (M.  Amilius  Lepidus),  zu  erhalten 
suchten,  andererseits  ein  Kampf  zwischen  ehrgeizigen  und 
herrschsüchtigen  Persönlichkeiten,  welche  nach  dem  von  Ma- 
rius  und  Sulla  gegebenen  Beispiele  sich  nicht  an  der  Rolle 
eines  Aristokraten  unter  seinesgleichen  genügen  liefsen,  Gn. 
Pompejus,  M.  Crassus  und  später  C.  Cäsar.  Diese  suchten 
für  ihre  Pläne  mehr  oder  weniger  bestimmt  und  kühn  sich 
der  wieder  das  Haupt  emporhebenden  und  durch  die  Wieder- 
einsetzung des  Tribunates  gekräftigten  und  in  Bewegung  ge- 
setzten Demokratie  zu  bedienen,  die  sich  im  wesentlichen  aus 
der  niederen  hauptstädtischen  Bevölkerung  rekrutirte.  Neben 
jenen  besonneneren  und  mit  gröfseren  Mitteln  an  militäri- 
schem Ansehen  und  Reich thum  nach  eigener  Macht  und 
eigenem  Einflüsse  trachtenden  Männern  stürzten  politische 
Abenteurer,  ohne  Aussichten  auf  Fortkommen  und  mit  zu 
(irunde  gerichteter  pekuniärer  und  gesellschaftlicher  Stellung, 
sich  entweder  in  tolle  Umsturzpläne  hinein,  wie  Catilina, 
oder  tummelten  sich,  theils  auf  eigene  Rechnung,  theils  als 
Helfershelfer  der  Mächtigeren  und  weiter  Zielenden,  in  Volks- 
bewegungen aller  Arten,  in  Gesetzentwürfen  u.  s.  w.,  wie  Q. 
Metellus  Nepos,  namentlich  aber  der  ursprünglich  patricische, 
dann    zur  Plebs    übergetretene   P.  Clodius,    P.  Vatinius  und 
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andere.  Es  zeugte  von  fast  gleich  grofser  Illusion  und  Kurz- 
sichtigkeit, wenn  Cicero,  der  durch  seine  Thätigkeit  als 
Rechtsanwalt  und  durch  seine  Redegewandtheit,  seit  dem 
Jahre  70  in  gemäfsigtem  Anschlüsse  an  Pompejus,  zum 
Konsulate  gelangt  war,  eine  Weile  des  Glaubens  lebte,  er 
habe  den  Staat  gerettet,  weil  er  ein  tolles  und  rohes  Kom- 
plott überwunden  hatte,  und  später  die  Erinnerung  an  die 
ältere  Verfassung,  mit  einem  Wenigen  von  griechischer  Theorie 
untermischt,  als  Heilmittel  wider  die  Gebrechen  des  Staates 
empfahl,  und  wenn  der  charakterfestere  M.  Cato  das  Heil  in 
stoischer  Strenge  und  Trotz  und  in  persönlicher  Sittenrein- 
heit suchte.  Der  allmächtige  politische  Einflufs,  der  sich 
seit  dem  Jahre  56  um  Crassus,  Pompejus  und  Cäsar  an- 
gesammelt hatte,  vertheilte  sich  nach  des  ersten,  des  persön- 
lich unbedeutendsten,  unglücklichem  Zuge  gegen  die  Parther 
und  nach  seinem  Tode  auf  Pompejus  und  Cäsar,  von  denen 
der  eine  schon  etwas  ferner  liegenden  militärischen  Thaten 
stolz  vertrauend,  unsicher  zwischen  rein  persönlichem  Ehr- 
geize und  Herrschsucht  einerseits  und  der  Führerschaft  des 
Senates  und  der  Aristokratie  andererseits  schwankte,  der 
andere  mit  Willenskraft  und  genialer  Sicherheit  sein  persön- 
liches Ziel  durch  frischgeübte  Kräfte  und  Mittel  verfolgte. 
In  dem  unvermeidlichen  Zusammenstofse  trug  Cäsar  den  Sieg 
davon  und  stand  nach  dem  Siege  vermöge  seines  Heeres, 
vermöge  der  Bewunderung  und  Gunst  des  grofsen  Haufens, 
aber  namentlich  vermöge  der  überall  empfundenen  Untaug- 
lichkeit  der  bisher  dem  Namen  nach  bestehenden  Formen 
und  der  Nothwendigkeit  eines  kräftigen  Armes,  der  Ordnung 
schüfe  und  dem  Kampfe  Einhalt  thäte,  unbestritten  als  AI- 
leinherrscher  des  eine  Neugestaltung  erheischenden  Staates 
da.  Während  er  noch,  wie  Sulla,  zur  Bezeichnung  dieser 
Alleinherrschaft  sich  des  Namens  Diktator  bediente  (jedoch 
so,  dafs  er  nebenher  das  Konsulat  bekleidete  oder  es  gegen 
Ende  des  Amtsjahres  zu  Gimsten  anderer,  der  suffecti,  nieder- 
legte, zum  ersten  Male  im  Jahre  46),  tauchte  die  Idee  einer 
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dauernden  Monarchie  bestimmt  schon  auf^  als  er  sich  (46) 
die  Diktatur  auf  zehn  Jahre  und  alsdann  (44)  auf  Lebenszeit 
übertragen  liefs.  Aber  dazu  kam,  während  Schmeichler  und 
dienstbeflissene  Freunde  mit  dem  Königstitel  und  dem  Dia- 
deme, die  er  abwehrte,  einen  Versuch  machten  (Cic.  Phil. 
II,  34.  Liv.  Epit.  CXVI.  Suet.  lul.  79.  App.  Civ.  II,  109. 
Dio  Cass.  XLIV,  11.  Plut.  Caes.  61  u.  s.  w.),  ganz  wie  später 
bei  Augustus  eine  Reihe  von  Specialbefugnissen,  Vorrechten, 
Ehrennamen  und  äufseren  Ehrenzeichen,  deren  InbegriflF  die 
Regentengewalt  andeutete,  die  man  mit  Namen  zu  nennen 
nicht  wagte  oder  zu  definiren  und  begrenzen  nicht  im  Stande 
war*);  besonders  mag  hervorgehoben  werden  der  dem  Eigen- 
namen einverleibte  ständige  Imperatortitel  (Dio  Cass.  XLIII, 
44)  und  das  Prägen  der  Münzen  mit  dem  Bildnisse  Cäs'ars 
(Dio  Cass.  XLIV,  4  und  die  erhaltenen  Münzen  selbst);  auch 
fehlt  nicht  eine  Andeutung  der  späteren  kaiserlichen  Frei- 
gelassenen (Suet.  lul.  76)  noch  der  kaiserlichen  Leibtrabanten 
aus  fremden  Völkern  {custodes  Hispani,  Suet.  lul.  86).  Dem 
entsprach  die  thatsii  eh  liehe  Ausübung  der  Macht,  z.  B.  die 
Ernennung  der  Behörden  nach  eigenem  Ermessen  auf  mehrere 
Jahre  u.  s.  w.  Welches  bestimmtere  Gepräge  Cäsar  nun  der 
Monarchie  hätte  geben  und  wie  er  Staat  und  Reich  in  dieser 
neuen  Gestalt  hätte  reorganisiren  wollen,  darüber  läfst  sich 


*)  Die  hauijtfcächlichsten ,  jedoch  mit  Ausnahme  der  tribunicia 
potestas  {(og  slndv  öia  ßiov ,  Dio  Cass.  XLll,  29)  sind  bei  Sueton  in 
der  kurzen  Aufzählung  lul.  76  angegeben:  Kon  enim  honores  inodo  ni- 
mios  rcccpit:  continuum  considatum ,  2)erpetuam  dictaturairif  praefectu- 
ramque  morum,  insupef  praejiomcvi  impcratoris,  cognomen  patris  imtriac, 
statuam  inter  reges,  suggestum  in  orchestra;  sed  et  ampliora  etiam  hu- 
mano  fastigio  decerni  sibi  2)cissus  est:  sedem  auream  in  curia  et  pro  tri- 
biinalij  tensam  et  ferculum  circensi  pompa,  templa,  ariis,  simulacra  ixucta 
deoSy  pulvinar,  /lamincm.  Luper  cos,  u2)pellationem  mensis  e  suo  nomine; 
ac  nuUos  fwn  honores  ad  libidinem  cepit  et  dedit]  vgl.  Liv.  K}»it.  CXVI. 
Die  einzelnen  Angaben  finden  sich  bei  Appian  (Civ.  II,  106  und  128), 
namentlich  aber  bei  Dio  Cassius  (XLII,  20.  XLIII,  14.  44.  45.  46.  47. 
XLIV,  4.  5.  8),  vielleicht  nicht  alle  mit  völlig  genauer  Begrenzung  und 


'1^ 


Trennung  der  Zeiten. 
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nicht  urtheilen,  da  er  an  der  Ausführung  gehindert  und  der 
Verantwortung  überhoben  ward  durch  einen  Mord,  der  selbst 
von  Seiten  derjenigen  Theilnehmer,  die  am  wenigsten  aus 
Rachsucht  und  niedrigen  Motiven  handelten,  frevelhaft  und 
unklug  war,  weil  sie,  wie  sich  herausstellte,  weder  einen 
klaren  Plan  zur  Ordnung  des  Staates  noch  Mittel  zur  Durch- 
führung einer  solchen  hatten.*) 

Der  Versuch  nach  Oäsars  Tode  die  republikanische  Re- 
gierungsform wieder  zurückzuführen  (unter  Aufhebung  der 
Diktatur  für  die  Zukunft,  sieh  oben  Kap.  V  §  15)  scheiterte 
bald;  allein  es  verging  noch  eine  Reihe  von  Jahren,  ehe  die 
Monarchie  endgültig  auftrat,  in  dem  Zwischenzustande  einer 
auf  den   starken   Überbleibseln   der   Cäsarischen   Macht**) 


*)  Es  ist  in  der  neuesten  Zeit,  ich  weifs  nicht  ob  am  meisten 
nach  Mommsen  oder  nach  dem  kaiserlichen  Verfasser  der  Vie  de  Cesar, 
Mode  geworden,  in  hohem  Tone  Cäsars  grofsartige  und  klare  Ideen 
und  Pläne  zur  Umgestaltung  des  römibchen  Staates  und  Reiches  zu 
feiern,  aus  denen  eine  ganz  andere  Schöpfung  hervorgegangen  sein 
würde  als  die  Augusteische.  Bei  aller  Anerkennung,  die  man  Cäsars 
strategischem  Genie,  seinem  klaren  politischen  Blicke  und  seinem 
energischen  Willen  zollen  mag,  mufs  es  dennoch  ausgesprochen  werden, 
dafs  wir  von  diesen  Ideen  und  Plänen  gar  nichts  wissen,  dafs  in  der 
wirklichen  Geschichte  gar  kein  Cäsar  zu  finden  ist,  dem  der  Ausgangs- 
punkt und  das  von  Anfang  an  erstrebte  Ziel  ein  neugebildeter,  besserer 
Staat  war,  sondern  nur  ein  von  seiner  Tüchtigkeit  überzeugter,  ehr- 
geiziger und  keinen  Nebenbuhler  duldender  Mann,  und  endlich,  dafs 
es  höchst  problematisch  ist,  ob  Cäsar  mit  den  Voraussetzungen,  welche 
die  ganze  politische  Entwickelung  der  Vorzeit  seinem  Geiste  darbot, 
eine  viel  bessere  Lösung  der  gestellten  ungeheuren  und  an  sich  nur 
sehr  langsam  und  unvollständig  lösbaren  Aufgabe  gefunden  haben 
wurde  als  August.  Cäsar  hat  eine  grofse,  aber  nichtpoliiische  Reform 
hinterlassen,  die  Verbesserung  der  Zeitrechnung;  allein  die  Vorberei- 
tung auf  einen  parthischen  Krieg  iiv  Cäsars  letzter  Lebenszeit  spricht 
nicht  dafür,  dafs  er  mit  Bewufstsein  grofse  organisatorische  Pläne 
hegte.  Auch  das  Genie  ist  einseitig  und  den  Zeitbedingungen  unter- 
worfen. 

**)  Dafs  die  Ermordung  Cäsars  den  Staat  keineswegs  frei  gemacht 
hatte,,  zeigte  sich  in  charakteristischer  Weise  an  dem  Einflüsse  una  der 
Giltigkeit,  welche  die  von  ihm  getroffenen  Bestimmungen,  bewilligten 
Vergünstigungen  u.  s.  w.  behaupteten.     Die   Untersuchung  und  Veri- 
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erbauten  Willkurherraehafty  in  die  sich  jedoch  nach  einigen 
Jahren  zwei  der  Theilnehmer,  CSsar  Octayianns  mid  Anto- 
niuSy  unter  Aussehliefsung  des  Lepidns  theiUen.  Dieser  Herr 
schafl  suchte  man  einen  gewissen  gesetzlichen  Stempel  auf- 
zudrucken und  ihr  einen  schicklichen  Naaen  zu  yerleiheii 
durch  das  im  Jahre  43  von  einem  Tribunen,  P.  Titius,  be- 
antragte Gesetz  (lex  Titia)^  kraft  dessen  die  drei  H«irscher 
zu  trfsviri  (triumvirr)  rei  pUblkae  eonstiiuemlae  auf  fänf  Jahre 
mit  aufserordentlicher  Gewalt,  Amter  u.  s.  w.  zu  vergeben 
und  die  unter  ihnen  yertheilten  Provinzen  zu  beherrschen, 
ernannt  wurden  (App.  Cir.  IV,  7.  Dio  Cass.  XL VII,  2,  wo 
nur  dtjiioQxoi  im  allgemeinen  genannt  werden,  Orelli  n.  594); 
die  Machtbefugnis  ward  von  ihnen  selbst  im  Jahre  36  von 
neuem  auf  fünf  Jahre  ausgedehnt  (Dio  Cass.  XL VIII,  54. 
App.  Civ.  V,  95.  Illyr.  28,  wo  jedoch  der  Bestätigung  durch 
das  Volk  Erwähnung  geschieht).  Im  Jahre  28  hob  der  da- 
malige Alleinherrscher  Augustus  die  Mafsregeln  des  Trium- 
virates auf  I  Tac.  Ann.  III,  28.  Dio  Cass.  LID,  2),  das  heifst 
uaturlicli,  insofern  er  Antonius  und  Lepidus  als  Urheber  der- 
selben betrachtet  wissen  wollte. 

b   — • 

Vorbemerkung  über  die  Perioden  der  Kaiserregierung  und 
über  die  Gründung  und  den  allgemeinen  Charakter 

derselbeB. 

Betrachtet  man  die  von  Augustus  gegründete  romische 
Monarchie  in  ihrer  Ausdehnung  bis  zum  Untergänge  des 
weströmischen  Reiches  und  läfst  man  den  Blick  noch  etwas 
weiter  dem  ostlichen  Reiche  bis  zum  Verschwinden  der  latei- 
nischen Form  folgen,  so  tritt  ein  sehr  auffälliger  Gregensatz 
in    allen   Formen    des    öffentlichen   Lebens    hervor    zwischen 

tication  der  dies  alles  enthaltenden,  Yon  Cäsar  hinterlassenen  commen- 
tarii  und  ncta  ward  den  KonsulR  cum  faw.^i/io  übertragen  (Cic.  Phil. 
II,  3y  ;  \iele  Kinzelheiten  daraus  wenlen  in  den  Pbilippisehen  Reden 
erwlUint. 
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dem  ersten  Zeitabschnitte  bis  zum  Tode  Hadrians  oder  so- 
gar bis  zum  Ende  der  Antoninisehen  Periode  und  der  letzten 
seit  Diocletian  und  Gonstantin  dem  Grofsen,  während  der 
zwischen  beiden  liegende  Zeitraum  ein  weniger  entschiedenes 
Gepräge  trägt.  Die  erste  Periode  stellt  uns  ein  noch  im 
grofsen  und  ganzen  heidnisches  Römervolk  dar  mit  einem^ 
trotz  der  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  namentlich  auf  einige 
westliche  Provinzen  (Gallien  und  Spanien),  dennoch  hervor- 
ragenden Centrallande,  Italien,  welches  von  Provinzialbevölke- 
rungen  umgeben  ist;  sie  zeigt  uns  eine  monarchische  Regie- 
rung, die,  wenn  auch  thatsächlich  ungebunden  und  oft 
tyrannisch,  dennoch  gleichsam  ihr  Wesen  unter  dem  bewahr- 
ten Scheine  republikanischer  Institutionen  und  Erinnerungen 
birgt,  so  dafs  die  Disharmonie  zwischen  dem  Überlieferten 
und  dem  Neuen,  welches  das  Ganze  noch  nicht  durchdrungen 
oder  bestimmte  Gestalt  erhalten  hat,  überall  zum  Vorschein 
kommt,  und  Formen  und  Einrichtungen  sich  schwieriger  dar- 
stellen und  begrenzen  lassen,  weil  sie  auszusterben  oder  sich 
zu  bilden  im  Begriff  stehen  und  oft  von  persönlicher  Will- 
kür und  Laune  durchkreuzt  werden.  Der  letzte  Abschnitt 
hingegen  entrollt  uns  das  Bild  einer  gleichartigen  Reichs- 
organisation mit  konsequent  durchgeführten  Verwaltungs- 
formen in  ausgeprägt  despotischer  Gestalt,  unter  der  eine 
im  ganzen  politisch  gleichberechtigte  (oder,  wenn  man  will, 
gleich  rechtlose)  aus  vielen  Bestandtheilen  gemischte  Bevölke- 
rung lebt  mit  zwei  in  den  verschiedenen  Reichstheilen  be- 
sonders hervortretenden  und  in  der  Verwaltung  ungefähr  in 
gleichem  Mafse  anerkannten  Nationalitäten  und  Kulturformeu, 
der  römischen  und  der  griechischen,  das  Ganze  durchdrungen 
von  einer  neuen  Religion  und  Weltanschauung;  die  Regierung 
wird  eben  oder  ist  schon  nach  einem  neuen  festen  Sitze 
aufserhalb  der  Grenzen  der  lateinischen  Nationalität  verlegt. 
Zwischen  diesen  so  deutlich  hervortretenden  Gegensätzen 
liegt  eine  unter  Hadrian  sich  ankündigende,  unter  den  An- 
toninen fühlbarere,  und  alsdann  über  den  Ausgang  des  zwei- 
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ten  Jahrhunderts  und  das  ganze  dritte  Jahrhundert  aus- 
gedehnte  Zeit  des  Übergangs  und  der  Ausgleichung,  in  deren 
Verlauf,  zum  Theil  unter  harten  äufseren  Heimsuchungen 
und  unglücklichen  Zustanden,  das  antike  Leben  und  seine 
Einrichtungen  allmählich  verschwinden  und  das  Neue  sich 
Bahn  bricht.  Während  der  erste  Hauptabschnitt  im  Latein 
bis  Hadrian  (das  silberne  Zeitalter)  das  frohere  geistige 
Leben  und  die  literarische  Tradition  in  frischem  Andenken 
erhält,  fortpflanzt  und  erneut  und  daneben  eine  griechische 
(zwar  nur  prosaische)  recht  umfangreiche,  wenn  auch  meistens 
in  Reminiscenz  und  Bearbeitung  sich  ergehende  Literatur 
sich  erhält,  und  diese  Literatur  die  Mittel  zu  einer  ausgiebi- 
gen Anschauung  der  Zustände  und  Einrichtungen  gewährt, 
hört  hingegen  mit  den  Antoninen  die  lateinische  literarische 
Produktion,  und,  wenigstens  in  Betreff  der  Schriften,  welche 
die  Verhältnisse  des  romischen  Staates  erläutern  helfen,  auch 
die  griechische  fast  ganz  auf  oder  schmilzt,  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Geschichte,  zu  ganz  dürftigen  Arbeiten  von 
Schriftstellern  zusammen,  die  auf  einem  niedrigen  Stand- 
punkte  der  Einsicht  und  des  Überblickes  stehen  (scriptores 
Itisforiav  AiigustaCy  Herodian\  und  diese  Beschaffenheit  der 
(Quellen  erschwert  noch  den  Versuch,  ein  klares  und  anschau- 
liilies  Bild  von  der  bezeichneten  Übergangsperiode  mit  ihren 
fort  schreitenden  Veränderungen  der  Institute  und  der  Ein- 
richtungen zu  geben. *^  Die  Sammlungen  von  und  Nachrich- 
ien  üborKegierungsmalsregeln  auch  aus  der  Li  bergangsperiode, 
die  uns,  ohne  ein  liistorisches  Ziel  zu  verfolgen  und  ohne 
durch  einen  geschichtlichen  Faden  verknüpft  zu  sein,  aus 
der  letzten  Periode  ^im  coilex  Tiieodosimius  und  Jnstinimietis, 
sowie   theilweise    in    den  Pandekten)    erhalten    sind,    tragen 

*'  In  nouereu  Schrifteu  wird  bisweilen  zu  viel  aus  der  letzten 
Kai?er/oit  auf  dio  Zwisoher.poric^de  übertragen,  wodurch  einzelne  In- 
stitute in  dieser  uuitausrreioher  und  bestimmter  erscheinen  als  sich  aus 
tlon  v^uellen  erjriebt.  r.  B.  die  i^ro/fWiara  praetorii  in  Bezng  auf  den 
l  uifan»;  der  IVfujrnis  und  den  Geschäftsgang  im  3.  Jahrhundert. 
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nur  wenig  dazu  bei,  diese  Lücke  auszufüllen.  Wir  setzen  uns 
in  diesem  Werke  den  Zweck,  eine  einigermafsen  ausgeführte 
Schilderung  zu  geben  von  dem  ersten  Abschnitte  der  Kaiser- 
regierung und  ihren  Einrichtungen,  die  sich  dem  antiken 
Leben  anschmiegen  und  durch  eine  bedeutende  antike  Litte- 
ratur  vertreten  sind,  und  dieser  Schilderung  möglichst  rich- 
tige, aber  allgemeine  Andeutungen  und  Umrisse  für  die 
Übergangszeit  und  für  den  letzten  Abschnitt  hinzuzufügen. 

Die  Macht,  die  C.  Cäsar  Octavianus,  nachdem  er  im 
J,  43  als  Civilerbe  Cäsars,  als  Rächer  seiner  Mörder  und 
eine  kurze  Zeit,  unter  auf  serordentlichen  Ehrenbezeigungen 
von  Seiten  des  Senates,  als  Bekämpfer  des  M.  Antonius  auf- 
getreten war,  sich  gemeinschaftlich  mit  demselben  Antonius 
und  mit  Lepidus  angemafst  und  alsdann  mit  dem  ersteren 
getheilt  hatte,  fiel  nach  dem  Siege  bei  Actium  ihm  allein 
in  den  Schofs.  Ihre  Stütze  fand  sie  in  dem  siegreichen 
Heere,  ihre  Kräftigung  beim  Heer  und  bei  der  Bürgerschaft 
in  dem  Andenken  Cäsars,  und  noch  mehr  in  dem  Bedürfnisse 
der  Ruhe  und  Ordnung,  welche  die  zerbröckelte  frühere  Ver- 
fassung nicht  gewähren  konnte  und  im  letzten  Menschenalter 
nicht  gewährt  hatte.  Diese  Macht  erhielt  eine  gewisse 
Sanktion  und  ward  in  eine  gewisse  Form  gebracht  in  den 
Jahren  28  und  27  v.  Chr.,  in  welchen  letzteren  Augustus, 
wie  er  von  jetzt  an  heifst,  zum  Scheine  feierlich  die  bisher 
besessene  aufserordentliche  Gewalt  wieder  in  die  Hände  des 
Volkes  legte*),  und  dann  in  den  folgenden  Jahren,  nament- 


*)  Den  festen  Namen  *  Imperator'  erhielt  Augustus  im  Jahre  29 
(Dio  Cass.  LH,  41),  den  Titel  princeps  senatus,  aus  dem  sich  das  blofse 
princeps  als  Bezeichnung  des  Regenten  entwickelte,  im  Jahre  28  (Dio 
Cass.  LIII,  1),  den  Namen  'Augustus'  im  Jahre  27  (Dio  Cass.  LIII,  16. 
Censor.  de  die  natal.  21,  8.  Liv.  Epit.  CXXXIV  und  die  übrigen  bei 
Mommsen,  Mon.  Ancyranum  p.  101  aufgeführten  Zeugnisse;  Datum: 
der  13.  oder  16.  Januar);  seine  lebenslängliche  trihunicia  potestas  wird 
in  den  Fasten  und  auf  den  Münzen  in  Übereinstimmung  mit  Dio  Cass. 
LIII,  32  vom  Jahre  23  gezählt,  während  sie  nach  Dio  Cass.  LI,  19  ihm 
schon  im  Jahre  30  eitheilt  ward;    wenn  App.  Civ.  V,  132  und  Oroa. 

Madyio,  d.  röra.  Staat.  34 
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lieh  im  J.  23,  aber  keineswegs  durch  irgend  welchen  politi- 
schen Akt;  den  man  als  Stiftung  oder  allgemeine  gesetz- 
liche Grundlage  Siner  neuen  Begierungsform  bezeichnen 
könnte.  Die  Darstellung  in  den  Quellen  ^  sowohl  die  aus- 
führliche bei  Dio  Cassius*),  als  die  kürzere  bei  anderen,  auch 
die  eigene  des  Augustus  auf  dem  marmor  Äncyranum,  zeigt 
deutlich,  dafs  ihm  förmlich  einzig  und  allein  vom  Senate, 
der  selbst  ohne  jegliche  konstitutionelle  und  rechtliche  Be- 
fugnis zu  solchen  Handlungen  war,  einige  Mal  nur  hin  und 
wieder  mit  Hinzufügung  eines  Scheinantrages  an  das  Volk**), 
eine  Menge  einzelner,  gewifs  aufserordentlich  grofser  und 
mit  einer  Republik  unverträglicher  Gewalten  und  Gerecht- 
samen übertragen  wurden,  allein  keineswegs  irgend  ein 
ausgesprochener  Bechtstitel  als  Regent  oder  Staatsober- 
haupt; dazu  kam,  dafs  diese  ganze  Machtfülle  ihm  auf  kurze 
Zeit  verliehen  und  später  verlängert  ward,  ohne  dafs  es  je 
während  seiner  ganzen  Regierungszeit  ausgesprochen  wäre, 
dafs  sie  als  bleibend  auf  andere  übergehen  und  nach  fester 


VI,  18  meldeu,  dem  Octavian  sei  schon  im  Jahre  36  auf  Lebenszeit 
die  Macht  eines  Tribunen  verliehen  worden,  so  ist  damit  jedenfalls  eine 
von  der  eigentlichen  tribunici sehen  Macht  etwas  verschiedene  Ünver- 
letzlichkeit  gemeint,  und  darauf  weisen  auch  Dios  Worte  (XLIX,  19) 
hin;  damals  theilte  er  sich  noch  mit  Antonius  in  die  Macht.  Die 
Rückgabe  der  früheren  Macht  und  ihrer  Besiandtheile  (onXa,  riXri, 
nQoaodoL,  vo^ioi)  erwähnt  Dio  Cass.  LUX,  2  und  3  und  läfst  (ebend. 
Kap.  17)  damals  die  Monarchie  gegründet  werden.  Tac.  Ann.  ITI,  28 
])ezcichnet  das  Jahr  28  als  das  Gründungsjahr  der  Monarchie. 

*)  Von  Dios  genauen  chronologischen  Angaben  der  einzelnen  Er- 
eignisse und  Entwickelungsstadien  der  Augusteischen  Regierung  sind 
ganz  und  gar  verschieden  die  beiden  langen  Reden,  die  er  im  52. 
Buche  (Kap.  2  ff.  und  Kap.  14  ff.)  dem  Agrippa  und  dem  Mäcenas  in 
den  Mund  legt,  Rathschläge  über  die  Politik,  die  Augustus  einschlagen 
soll,  oder  über  den  Staat,  den  er  einrichten  soll,  enthaltend,  in  welche 
Dio,  namentlich  in  die  letztere,  eine  Menge  Einrichtungen  und  Züge 
aus  der  späteren  und  aus  seiner  eigenen  Zeit  verwoben  hat. 

**)  Im  griechischem  Texte  des  marmor  Äncyranum  (c.  5  v.  19) 
wird,  wo  der  trihunicia  potestas  Erwähnung  geschieht,  hinzugefügt: 
vo/Lto)  lv,vQ(ü^ri'^  vgl.  die  Übertragung  der  prokonsularischen  Gewalt 
auf  Tiberius  durch  ein  ausdrückliches  Gesetz  (sieh  unten). 
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Norm  fortgesetzt  werden  sollte  (s.  unten).    Ebenso  wenig  ist 
später  irgend  ein  politischer  Akt  zustande  gekommen,  durch 
den  die  Kaiserregierung  als  Verfassung  des  Reiches  angenom- 
men   wäre.     In   den    späteren   Rechtsquellen   begegnet   uns 
freilich   die  Vorstellung   von   einem  Gesetze,   auf  dem   das 
Kaiserthum  beruhe  (Gaius  I,  5:  cum  ipse  imperator  per  legem 
Imperium  accipiat,    Ulp.  in  den  Dig.  I,  4,  1:  tttpote  cum  lege 
regia  y  quae  de  imperio  dus  lata  est,  populus  ei  et  in  eum  omne 
suum  imperium  et  potestatem  conferat    Cod.  tust.  1, 17,  1  §  7 : 
cum  enim  lege  antiqua^  qtuie  regia  nuncupabatur,  omne  ins  om- 
nisque  potestas  populi  Bomani  in  imperatoriam  translata  sunt 
potestatem]  vgl.  Instit.  I,  2,  6);   allein  dafern   hierbei  an  ein 
einzelnes  allgemeines  Gesetz  gedacht  wird  (wie  bei  ülpian, 
obgleich  mit  einem*  wunderlichen  Gebrauch  des  Präsens  con- 
ferat, und  im  Codex),  ist  es  eine  oflFenbare  Fiktion  (über  ein 
etwaiges    Specialgesetz   für   einzelne   Kaiser    s.   unten),   was 
schon  der  aus  der  Urzeit  geborgte,  aber  allen  späteren  Vor- 
stellungen  widersprechende   Name,   lex  regia,   zeigt.*)     Das 
römische  Kaiserthum  entwickelte   sich  aus   einem  rein  that- 
sächlichen   Zustande,    auf   der    anerkannten   Nothwendigkeit 
beruhend,    zu    einer    allmählich   durch   die  Gewohnheit  gut- 
geheifsenen  absoluten  Monarchie  und  vererbte  sich  als  solche 
sehr   lange    Zeit  jeder   einigermafsen   konsequenten    konsti- 
tutionellen Theorie   fremd,    so    dafs   in   Betreff  der    älteren 
Zeit  die  Versuche  begrifflicher  Bestimmung  und  Begrenzung 
der  Gerechtsame  sich   in  hohle  und   widersprechende  Spitz- 
findigkeiten auflösen.   Der  Kaiser  erschien  ursprünglich  als  ein 
ungewöhnlich  angesehener  und  hohes  Vertrauen  geniefsender, 
dabei  sehr  reicher  Bürger,  dem  Volk  und  Senat  aufserordent- 
liche  Gewalten  anvertraut  hatte  und  in.  dessen  Hand  nament- 
lich die  ganze  bewaffnete  Macht  gelegt  war,  ihm  gegenüber 
das  Volk,  von  dem  der  bei  weitem  gröfsere  Theil  nach  dem 


*)  Dio  Cassius  LITT,  32  sagt,    dafs  der  Kaiser   h  vofiq)  üri  xivi 
toig  Tf  äXXoig  nal  xij  i^ovaia  tij  Stj^ccqx^'^V  ixQ'^<itxvTo. 
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Bundesgenossenkriege  nie  zu  einer  wirklich  bedeutenden  Aus- 
übung der  nominell  erworbenen  politischen  Rechte  gelangt 
war,  und  der  andere  Theil,  die  hauptstädtische  Bevölkerung, 
zur  Ruhe  und  Ordnung  und  zum  Aufgehen  in  materiellen 
Interessen,  Vergnügen  und  Versorgung  verwiesen  ward,  und 
der  Senat,  in  dem  noch  zu  Anfang  die  alten  Familien  trotz 
der  Zerstörung  durch  die  Bürgerkriege  und  die  Proscription 
stark  vertreten  waren,  aber  allmählich  durch  Verarmung 
und  Aussterben  verdrängt  wurden.*)  —  Dieser  Senat  sollte 
mit  der  alten  Magistratur  den  Staat  vertreten;  aber  in  Wirk- 
lichkeit gebrach  es  ihm,  abgesehen  davon,  dafs  diese  Stellang 
selbst  zum  grofsen  Theile  als  Anmafsung  der  Volksrechte 
erschien,  an  jeglicher  selbständigen  Grundlage  einer  Macht 
und  Autorität.**)  Aber  diese  Theilung  und  das  ganze  Ver- 
hältnis mufste  nothwendig  dem  wirklichen,  der  Form  nach 
aber  nicht  völlig  anerkannten  Machthaber  die  Versuchung, 
mifstrauische  Tyrannei  zu  üben,  nahe  legen,  eine  Versuchung, 
die  dadurch  sich  verstärkte  und  mit  anderen  Mifsbräucheu 
verband,  dafs  der  Regent,  indem  er  die  äufsere  Lebensweise 
des  Bürgers  und  zum  Theil  des  Privatmannes  bewahren 
mufste,  infolge  der  römischen  Anschauungen  (jedoch  erst 
rocht  nach  Augustus  und  Tiberius)  nicht  umhin  konnte,  sich 
sehr  untergeordneter  Leute  (Freigelassener)  in  wichtigen  und 
einflufsreichen  Stellungen  zu  bedienen,  während  er  anderer- 
seits die  Abhängigkeit  von  den  Soldaten  empfand,  auf  denen 

*)  Als  Galba  Piso  adoptirte,  wurden  zwei  alte  grofse  republika- 
nische Geschlechter  verbunden,  aber  weder  Otho,  noch  Vitellius,  noch 
Vespasian  zählten  irgend  einen  republikanischen  Senator  unter  ihren 
Ahnen.  Wie  gering  der  Rest  des  alten  Adels  am  Schlüsse  des  zweiten 
Jahrhunderts  war,  erhellt  am  deutlichsten  daraus,  dafs  so  viel  Auf- 
hebens von  einem  noch  vorhandenen  Glabrio  gemacht  wird  (Herod. 
H,  3). 

**)  Der  Gegensatz  zwischen  Fiktion  und  Wirklichkeit  kann  nicht 
schärfer  ausgedrückt  werden,  als  es  naiv  bei  Sueton  Cal.  26  geschieht, 
wo  er  erzählt,  dafs,  als  der  Kaiser  die  Konsuln  abgesetzt  und  keine 
neuen  ernannt  hatte,  der  Staat  drei  Tage  hindurch  ohne  eine  höchste 
(Jewalt  gewesen  sei,  fuit  per  triduum  sifie  svmma  potestate  res  publica. 
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seine  Macht  doch  am  Ende  zum  grofsen  Theile  ruhte.*)  Die 
Reihe  von  Kaisem,  welche  die  nächsten  Nachfolger  des 
Augustus  waren,  von  denen  nur  der  erste  eine  ursprünglich 
kräftige  und  in  der  Schule  ernster  Unternehmungen  aus- 
gebildete, aber  finstre  und  mifstrauische  Natur  war,  die  im 
höheren  Alter  in  genufssüchtige  Schlafheit  zusammensank, 
waren  durchaus  unfähig,  die  Entwickelung  der  Monarchie  zu 
besserer  Gestaltung  zu  fördern**),  und  später  fand  ein  häu- 
figer Wechsel  der  Geschlechter  statt,  die  weder  sich  selbst 
Vertrauen  noch  anderen  den  Respect  der  Tradition  ein- 
flöfsten. 

Dafs  eine  nach  Art  der  römischen  gegründete  Monarchie 
Erörterungen  in  Rede  und  Schrift  über  politische  Angelegen- 
heiten, geschichtliche  Darstellungen,  die  ihren  Ursprung  be- 
rührten, und  überhaupt  geistige  Strömungen,  welche  das 
Freiheits-  und  Selbständigkeitsgefühl  zu  erhalten  trachteten, 


*)  Der  Hafs  nnd  das  Mifstranen,  welches  die  militärischen  Träger 
des  älteren  Kaiserthumes,  die  Prätorianer,  gegen  den  Senat,  als  den 
Repräsentanten  des  legitimen  Staates,  hegten,  zeigt  sich  z.  B.  nach 
dem  Tode  Calignlas  und  im  Berichte  bei  Suet.  Otho  8. 

**)  Mehrere  Schriftsteller  haben  in  neuester  Zeit  den  Versuch  ge- 
macht, die  Kaiser  des  Jnlischen  Hauses  wieder  zu  Ehren  zu  bringen, 
deren  Geschichte,  wie  sie  insgemein  erzählt  wird,  gröblich  entstellt, 
deren  Charaktere  unbillig  angeschwärzt  seien,  theilweise  aus  aristokra- 
tischer Mifsgunst.  Ganz  gewifs  sind  in  den  Bericht,  und  zwar  nament- 
lich bei  dem  am  allerwenigsten  aristokratischen  Schriftsteller,  dem 
Suetoniüs,  und  bei  Bio  Cassius,  manche  lose  Anekdoten  und  manche 
Tolksthümliche  Ausschmückung  hineingerathen,  allein  das  Gesammt- 
bild  ist  zu  einhellig  überliefert  und  in  sich  zu  konsequent,  und  na- 
mentlich Caligulas  und  Neros  Ausschweifungen,  Gemeinheiten  und 
Lächerlichkeiten  erklären  sich  zu  wohl  aus  der  ganzen  Lage,  aus  den 
Verhältnissen,  unter  denen  sie  heraufwuchsen,  und  aus  der  tiefen  Ün- 
sittlichkeit  und  Verkommenheit  der  Zeit,  als  dafs  ein  berechtigter 
Zweifel  aufkommen  kann.  Nur  mufs  man  sich  vergegenwärtigen,  dafs 
die  Launen  und  Leidenschaften  dieser  Tyrannen  und  der  Menschen, 
die  den  armen  Claudius  beherrschten,  ganz  besonders  in  der  Haupt- 
stadt und  in  den  höchsten  Kreisen  empfunden  wurden,  während  das 
Volk  aufserhalb  Roms  und  in  den  Provinzen  nicht  direkt  etwas  davon 
merkten. 
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mit  Mifstrauen  und  Unwillen  betrachtete,  ist  kein  Wunder. 
Dieses  Verhältnis  trat  alsbald  zu  Tage,  in  der  Gestalt  der 
Anklage  wegen  Majestätsverbrechen  und  in  der  Verdammung 
von  Schriften  durch  Senatsbeschlüsse  (erstes  und  bekanntes 
Beispiel  die  Verbrennung  der  Schriften  des  Cremutius  Cor- 
dus  unter  Tiberius,  Tac.  Ann.  IV,  34.  35.  Dio  Cass.  LVII, 
24.  Suet.  Calig.  16),  und  in  Verboten  gegen  Vorlesungen 
und  in  Verbannung  der  Philosophen  unter  Domitian,  ja  so- 
gar unter  Vespasian  (Dio  Cass.  LXVI,  13),  Mafaregeln,  die 
ganz  gewifs  zum  Theil  durch  unbesonnenen  Trotz  und  heraus- 
fordernde Aufserungen  hervorgerufen  wurden  (vgl.  die  War- 
nung an  die  Philosophen,  welche  Dio  Casius  dem  Mäcenas 
in  den  Mund  legt  LH,  36). 

§3. 
Des  Kaisers  Titel,  Recht  und  Macht. 

a)  Die  römische  Monarchie,  die  von  Anfang  an  weder 
sich  ihres  Wesens  bewul'st  war,  noch  es  oflPen  zu  zeigen 
wagte,  konnte  sich  des  Königstitels  nicht  bedienen,  den  die 
Römer  mit  hergebrachtem  Aberglauben  auch  dann  noch 
fürchteten  und  scheuten,  als  die  Despotie  in  ihrer  rohesten 
Gestalt  aufgetreten  war.*)  Die  gewöhnlichste  und  gebräuch- 
lichste Bezeichnung  des  Kaisers  in  seiner  Eigenschaft  als 
Regent  ist  in  geschichtlicher  Darstellung,  nicht  aber  in  offi- 

*)  App.  Prooem.  6:  FaCog  KaCaag. .  .rb  fisv  oxijfici  zfjg  noXtrsias 
xal  to  ovofia  S(pvXa^s,  fiovagxov  d*  savxov  snsGtijas  naai.  Kai  futiv 
rjös  rj  dgxo  f^'^XQ*'  *''^*'  '^v'  ^^^  ccqxovti,  ovs  ßaaiXias  fisv  ov  XsyovöiVj 
mg  sym  vofii^co,  tov  oq-üov  aldovfisvoi  xov  nocXaij  avtOTiQccTOQag  ds  ovo- 
fid^ovaiv,  o  Mal  tav  ngoüKaigav  azQazrjyiav  ovofia  riv.  slal  ds  sgym 
ta  ndvTa  ßaaiXscg.  Suet.  Calig.  22:  cum  {C.  Caesar)  audiret,  forte  re- 
ges, qiii  officii  causa  in  urhepi  advenerant,  concertantes  apud  se  super 
cenam  de  nohüüate  gencris,  exclamavit:  Elg  Tioigavog  ^axco,  slg  ßaat- 
Xtvg!  ncc  multum  afuit,  quin  statim  diadema  sumeret  spcciemque  prin- 
cipatus  in  regni  formam  converterct\  vgl.  Dio  Caas.  LIII,  17.  18.  In 
Betreft'  der  licrgebrachteu  Scheu  vor  dem  Köuigstitel  vgl.  Kap.  V  §  6, 
Anm.  1. 


UND   CENTRALEN    REGIERUNGSORGANE.  535 

zieller  Titulatur*)  der  Name  princeps  (seine  Stellung  princi- 
pat%is)f  der  aus  der  Ernennung  des  Augustus  zum  princeps 
senatus  entspringt  (Tac.  Ann.  I,  1:  Äugustm  cuncta  discordiis 
dvilibtis  fessa  nomine  prindpis  st4h  imperium  accepit.  Hist.  I, 
15:  principatum  adcptus  est]  vergl.  über  Tiberius  Dio  Cass. 
LVII,  8).**)  Noch  häufiger  kommt  imperator  (avtoxQatcDQ) 
vor,  ein  Titel,  der  natürlich  ursprünglich  die  militärische 
Seite  der  Macht  bezeichnet,  aber  ganz  in  die  allgemeiner  Be- 
zeichnung des  Regenten  übergeht  (Gaius  I,  5:  constitutio  prin- 
dpis est,  quod  impmator. .  .constituit),***)  Der  ständige  Titel 
*  Imperator',  der  dem  Augustus  im  J.  29  verliehen  ward  (Dio 
Cass.  LTI,  41),  wurde  als  ein  Bestandtheil  (praenomen)  des 
kaiserlichen  Personennamens  betrachtet  (Suet.  Tib.  26),  und 
aufserdem  liefs  sich  der  Kaiser  nach  alter  Weise  zum  impe- 
rator ausrufen  wegen  kriegerischer  Thaten ,  die  er  selbst  oder 
seine  Unterfeldherren  vollführt  hatten,  und  fügte  diese  in 
Zahlen  ausgedrückten  Ernennungen  zum  Imperator  an  seinen 
Namen,  so  z.B.  Augustus,  Wie  Münzen  und  Inschriften  zeigen, 
bis  zu  XIX,  während  dagegen  kein  nicht  zum  kaiserlichen 
Hause  gehöriger  Mann  von  dieser  Zeit  an  diesen  Titel  erhielt. 
Der  personliche  Geschlechts-  und  Familienname,  den  Octa- 
vian  im  Wege  der  Adoption  erhalten  hatte  (Julius  Caesar), 
ging  durch  Erbschaft  und  Adoption  auf  Tiberius  und  Cali- 
gula  über,   und  alsdann   mit  Claudius f)   statt  Julius  auf 


*)  Am  Ende  der  Titel  jedoch  zuweilen  als  allgemeine  Bezeich- 
nung princeps  parensque  noster  (z.  B.  acta  fratrum  Arval.  p.  CXLI 
Henzen). 

**)  Beiläufig  mag  bemerkt  sein ,  dafs  res  publica  nur  hie  und  da 
in  der  speciellen  Bedeutung  'Republik'  im  Gegensatze  zu  principatus 
vorkommt,  z.  B.  Tac.  Ann.  I,  3  (quotus  quisque  reliquus,  qui  rem  pu- 
blicam  vidisset).  Hist.  I,  16  {dignus  eram,  a  quo  res  publica  incipcret). 
***)  Noch  Tiberius  wollte  im  Anfange  seiner  Regierung  nicht  mit 
dem  Titel  'Imperator'  angeredet  werden,  es  sei  denn  von  Soldaten 
(Dio  Cass.  LVII,  8). 

t)  Daher  in  der  lex  de  imper.  Vespas.  p.  ilSBr.:  Tiberius  Julius 
Caesar  Augustus,  Tiberius  Claudius  Caesar  Augustus  von  Tiberius  und 
Claudius. 
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Nero,    mit  dem  die  Verwandtschaft  aufhorte,  während  der 
Familienname  (Cäsar)  wegen  des  mit  dem  Andenken  an  seine 
früheren  Inhaber  und  an  die  Gründung  der  Monarchie  ver- 
bundenen Glanzes,  ja  fast  Aberglaubens*)    willkürlich  von 
Galba  und  den  folgenden  Kaisern  für  ihre  eigene  Person  und 
für   ihre    wirklichen   oder  Adoptivsöhne   angenommen  ward 
(Tac.  Hist.  I,  29:  Caesar  adscittis  sum  von  Piso,  und  30:  GaV 
ham  consensus  generis  humani,  me  Galba  consentientibus  vöbis 
Cacsarem  dixit]  III,  86  und  IV,  2  von  der  Übertragung  des 
Namens  auf  Vespasians  Söhne);  es  war  also  ein  Mittelding 
zwischen  einem  Namen  und  einem  Titel,  ward  aber  allmäh- 
lich in  letzterem  Sinne  aufgefalst.     Der  dem  Octavian  im  J. 
29  beigelegte  Ehrenname,  Augiistiis  (^Zeßaötog)^  ward  eben- 
falls von  den  folgenden  Kaisern  beibehalten  (s.  über  Tiberius 
Dio  Cass.  LVIII,  8,  über  Otho  Tac.  Hist.  I,  47),  aber  nur 
für  die  Person  des  Regenten  selbst  (Caesar  Auguste  beständig 
bei  dem  jüngeren  Plinius  in  den  Briefen  an  Trajan),  so  dafs 
auf  diese  Weise   das    nackte  *  Cäsar'  die   Bezeichnung  des 
kaiserlichen  Prinzen  oder  des  Thronfolgers   ward,   auch  (in 
späterer   Zeit)   wenn   er  abhängiger  Mitregent  war.     Durch 
die  Theilmig   der  Regierung    unter   zwei    gleichberechtigten 
Regenten  entstanden  also  zwei  Auyusti,  die  ersten  M.  Anto- 
ninus  und  L.  Verus  im  J.  161.     Zu   diesen  Titeln   und  Na- 
men  ward   in   offiziellen  Erlassen    und   auf  Denkmälern   die 
Zahl  des  gegenwärtigen  oder  zuletzt  bekleideten  Konsulates 
und  die  Jahreszahl   der  tribunicischen  Gewalt,  oft  auch  der 
Titel  pontifex  maximus  hinzugefügt;   dazu  kamen   aber  noch 
besonders    verliehene  Ehrennamen,    vor    allen  pater  patria^j 
welcher  Ehrentitel  Cäsarn  im  J.  44  (Dio  Cass.  XLIV,  4)  und 
Augustus    im    J.  2  v.  Chr.    (Mon.  Ancyr.  Lat.  col.  6   v.  24, 
Craec.  c.  18  v.  9  f.    Suet.  Aug.  58)  beigelegt  und  auch  her- 
nach   eigens    nach    einer   kurzen  Regierungszeit    ertheilt  zu 


*)  Tac.  Hist.  1,  5:  3files  urbanus  longo  Caesarum  sacramento  m- 
biUus\  vgl.  Galba  1. 
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werden  pflegte  (App.  Civ.  II,  7;  vgl.  in  BetreflP  des  Tiberius 
Tac.  Ann.  I,  72  und  Dio  Cass.  LVIII,  8),  dann  aber  andere 
aus  Eitelkeit  und  Schmeichelei  zum  Andenken  an  Siege 
{Britanniens,  Dacicus,  Germanicus,  Parthictis  u.  s.  w.)  oder 
andere  glückliche  Ereignisse  oder  kaiserliche  Wohlthaten  er- 
sonnene  (Caligula  liefs  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  piits, 
castrorum  filius,  pater  eooercituum,  optim^is  maximus  Caesar 
nennen,  Suet.  Calig.  22).*) 

Die  allgemeine  und  unumschränkte  Regierungsgewalt, 
die  in  ihrer  vollen  Stärke  z.  B.  schön  bei  Seneca  ad  Polyb. 
26  ausgesprochen  wird:  Ca^esari  omnia  licent,  Caesar  orhem 
terrarum  possidet,  sammelte  und  festigte  sich  um  die  Special- 
gewalten, die  nach  und  nach  ausdrücklich  dem  Augustus 
übertragen  waren  (s.  im  allgemeinen  Dio  Cass.  LI,  19  u.  20 
nach  der  Schlacht  bei  Actium  LIII,  16.  17.  18.  26,  sowie 
das  Mon.  Ancyranum  und  die  lex  de  imperio  Vespasiani,  wo- 
von unten).**) 


*)  Beispiele  von  mehr  oder  weniger  vollständigen  offiziellen  Be- 
zeichnungen des  Kaisers  aus  der  späteren  Zeit  des  Augustus  sind:  Im- 
perator Caesar  divi  f.  Aug.  pontifex  maximus  imp.  XIV,  tribunicias 
potestatis  XVII  (Plin.  H.  N.  111,  136  nach  einer  offiziellen  Inschrift), 
Caesar  Augustus  p.  p.  p.  m,  trib.  pot.  XXV  mehrmals  in  den  pisa- 
nischen  Inschriften  (Or.  642.  643),  einmal  in  der  letzteren  mit  dem 
Zusätze  custos  imperii  Homani,  totius  'orbis  terrarum  praeses,  femer  C. 
Caesar  Augtistus  Germanicus  (Acta  fratr.  Arval.  p.  XLIII,  Henzen),  Ti. 
Claudius  Caesar  Augustus  Germanica  pont.  max,  trib,  potest,  VI  imp, 
XI  p.  p.  COS.  designatus  IV  (Dekret  des  Claudius  Bruns  p.  152),  Nero 
Claudius  divi  Claudii  f.  Geimanici  Caesaris  n.  Ti,  Caesaris  Augusti 
pron.  divi  Augusti  abn.  Caesar  Augustus  Germanicus  pontifex  maxi- 
mus trib,  pot.  V  imp,  VI  cons.  III  design.  IV  (Acta  fratr.  Arval. 
p.  LXXI),  Imp.  L,  Otho  Caesar  Aug.  (ebend.  p.  XCII),  Imp,  Vespasianus 
Caesar  Aug.  trib.  pot.  cons.  VIII  et  T.  Caesar  Aug.  f,  Vespasiani  cos, 
VI  (ebend.  p.  CI),  Imp.  Titus  Caesar  Vespasianus  Aug,  pontifex  mav. 
trib.  potest.  p.  p.  (ebend.  p.  CVII).  Wer  mehr  Beispiele  wünscht,  kann 
sie  leicht  finden  z.B.  mit  Hilfe  des  Index  bei  Or.-Henzen  n.  V  p.  57ff. 
**)  Der  jüngst  gemachte  Versuch,  diese  verschiedenen  kaiserlichen 
Specialgewalten  in  begrifflichem  Zusammenhange  darzustellen,  ist  we- 
nig glücklich,  namentlich  insofern  die  prokonsularische  Gewalt  zum 
Ausgangspunkte  genommen  wird.    Gewifs  war  die  Anerkennung  des 


538  DAS   KAISKRTHUM,   SEINE   FORMEN 

Im  J.  19  V.  Chr.  ward  dem  Augustus  konsularische  Macht 
auf  Lebenszeit  neben  den  Jahreskonsuhi  ertheilt,  jedoch  so, 
dafs  der  Kaiser  fortfuhr,  hin  und  wieder  das  jährliche  Kon- 
sulat zu  bekleiden  (Dio  Cass.  LIV,  10).*)  Ein  Ausflufs 
dieser  Gewalt  war  der  fortwährende  Gebrauch  der  fasces  (die 
in  späterer  Zeit  stets  laureati  waren,  Herod.  VI,  6,  2)  und 
was  wichtiger  war,  das  Recht  den  Senat,  dessen  erstes  Mit- 
glied der  Kaiser  war,  zu  berufen  und  daselbst  Anträge  zu 
stellen  (Dio  Cass.  LTV,  3:  *zu  berufen,  so  oft  er  wollte'). 
Schon  etwas  früher  sagt  Dio  Cassius  (LIII,  32),  dafs  es  dem 
Augustus  verstattet  ward,  in  jeder  Senatssitzung  einen  Gegen- 
stand vorzutragen.  Dieses  Recht,  das  noch  in  BetreflP  des 
Vespasian  allgemein  ausgedrückt  wird  (utiqtie  ei  senatum  Aa- 
herc,  relationem  facere,  remittere,  senatus  consulta  per  relationem 
discessionetnqne  facere  liceat,  Lex  de  imp.  Vesp.  v.  3  flF.  p.  119 
Br.)**),  erscheint  später  mit  einer  gewissen  Beschränkung, 
die  jedoch  oflFenbar  im  Sinne  schmeichelnder  Erweiterung 
gemeint  ist  {im  teriiae,  quartae  relationis,  Hist.  Aug.  M.  An- 
tonin.  6.    Pert.  5.    Alex.  Sev.  1.    Probus  12). 

Die  dem  Augustus  endgiltig  im  J.  23  ertheilte  lebens- 
längliche trihunicia  potestas   (über  den  Zeitpunkt  sieh  oben), 

kaiserlichen  Kommandos  über  alle  Heere  thatsächlich  überaus  wichtig, 
aber  der  Kernpunkt  der  Vorstellung  von  einem  Regenten  lag  anders- 
wo, zunächst  in  der  konsularischen  Macht.  Weil  der  Kaiser  in  Wirk- 
lichkeit alle  Macht  beeafs,  und  jede  andere  Macht  und  jedes  andere 
Recht  Schein  war,  schweigen  die  Schriftsteller  über  Veränderungen 
und  Übergänge,  die  uns  bedeutend  scheinen,  z.  ß.  über  die  Verwaltung 
des  Münzwesens  und  über  das  Münzrecht.  Von  allem  gelten  Tacitua' 
Worte  über  das  Verhältnis  zwischen  der  Staatskasse  und  dem  Fiscus: 
tamquam  referret  (Ann.  VI,  2). 

*)  Bei  dem  Rücktritte  von  einem  solchen  regelraäfsigen  Konsu- 
late legten  die  Kaiser  bisweilen  den  alten  Kid  ab  (Dio  Cass.  LX,  10; 
sieh  Kap.  V  §  5  c). 

**)  Der  Ausdruck  relationem  rcmittcre  ist  ungewöhnlich,  kann  je- 
doch nach  dem  allgeineiuen  Sprachgebrauche  des  Verbum  kaum  eine 
andere  Bedeutung  haben  als  ''aufgeben,  fallen  lassen',  so  dafs  der 
Kaiser  das  Recht  hatte,  seinen  Antrag  zurückzuziehen,  vielleicht  auch 
das  Recht,  die  Anträge  anderer  abzuwehren. 
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deren  Wichtigkeit  sich  sowohl  in  der  Zählung  ihrer  Jahre, 
die  eine  Zählung  der  Regierungsjahre  wird,  als  auch  in  der 
Ausdehnung  auf  den  Thronfolger  zeigt,  sprach  auf  einmal 
die  persönliche  Unverletzbarkeit  des  Kaisers  aus  und  bezeich- 
net ihn  zugleich  dem  Senate  gegenüber  andererseits  als  den 
Vertreter  der  Rechte  des  Volkes;  sie  umfafste,  wie  ausdrück- 
lich bemerkt  wird,  das  Schutzrecht  und  das  auch  dem  Senate 
und  den  Magistraten  gegenüber  bedeutungsvolle  Einspruchs- 
recht (Dio  Cass.  LI,  19.    Tac.  Ann.  I,  13). 

August  erhielt  im  J.  23  auf  Lebenszeit  die  prokonsula- 
rische Gewalt  für  die  ihm  bei  der  Theilung  überwiesenen 
Provinzen  (Dio  Cass.  LIII,  32).  Zum  InbegriflFe  derselben 
gehörte  sowohl  das  Recht,  diese  Provinzen  durch  Statthalter, 
die  ihm  als  legati  untergeordnet  waren,  zu  verwalten,  als 
auch  das  Recht  als  alleiniger  Oberfeldherr  die  sämtlichen 
stehenden  Heere  zu  kommandiren,  wie  denn  auch  die  pro- 
konsularische Gewalt  ihn  zugleich  ermächtigte,  eine  militä- 
rische Eskorte,  cdhors  prcLetoria,  zu  haben,  aus  der  die  kaiser- 
liche Leibgarde  (cohortes  praetoriae)  entsprang;  darauf  fufste 
auch  die  Errichtung  des  aerarium  militarej  der  allgemeinen 
Kriegskasse  des  Feldherrn.  Die  frühere  Unverträglichkeit 
prokonsularischer  Gewalt  mit  dem  Aufenthalte  in  der  Haupt- 
stadt innerhalb  des  pomoerium  ward  insofern  berücksichtigt, 
als  die  Kaiser  nicht  Prokonsuln  zu  heifsen  pflegten,  aufser 
wenn  sie  sich  aufserhalb  der  Hauptstadt  aufhielten  (Dio  Cass. 
LUI,  17).  Eine  Folge  dieser  Amtsgewalt  und  der  Theilung 
der  Provinzen  war  ein  aufserordentlich  ausgedehntes  Patro- 
nat,  welches  alle,  die  eine  militärische  Stellimg  einnahmen 
oder  in  den  kaiserlichen  Provinzen  dienten,  in  ein  bestimmtes 
Unterordnungs-  und  Dienstverhältnis  zum  Kaiser  brachte. 

Auch  die  censorische  Gewalt  ward  dem  Augustus  im  J. 
19  auf  fünf  Jahre  übertragen  (Dio  Cass.  LIV,  10.  Suet.  Aug. 
27),  was  im  J.  12  wiederholt  ward  (Dio  Cass.  LIV,  30), 
während  Augustus  auch,  trotz  wirklich  ernannter  Censoren, 
selbst  ohne  diesem  Namen,  wesentliche  Theile  der  censori- 
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rischeu  Gewalt^  namentlich  die  lectio  senatuSy  ausübte  (Dio 
Cass.  LIV,  2;  vgl.  Kap.  V  §  10).  Es  scheint,  dafs  die  fol- 
genden Kaiser  nicht  fortwährend  sich  die  censoria  potestas 
beigelegt  haben,  sondern  sich  nur  hin  und  wieder  zu  Gen- 
soren  ernennen  liefsen,  wie  Claudius  und  Vespasian  (vgl. 
Dio  Cass.  LIII,  18),  bis  Domitian  sich  nicht  nur  die  censoria 
potestas  beilegte,  sondern  sich  vielmehr  zum  censor  perpetuus 
machte  (Dio  Cass.  LIII,  18.  LXVII,  4)  und  nun  die  folgen- 
den Kaiser  den  Titel  behielten. 

Einen  wichtigen  Bestandtheil  der  kaiserlichen  Gewalt  bil- 
dete die  Stellung  als  pontifex  niaocimus,  die  Augustus  nach 
Lepidus'  Tode  übernahm  (Mon.  Ancyr.  Lat.  col.  II,  v.  23  fif. 
Dio  Cass.  LIV,  27.  Suet.  Aug.  31)  entweder  im  J.  13  v.  Chr. 
(nach  Dio  Cassius)  oder  im  J.  12  (nach  den  fasti  Praene- 
stini)]  er  trat  hiedurch  an  die  Spitze  des  collegium  pontificum 
und  des  ganzen  offiziellen  römischen  Kultus.  Die  Würde 
behielten  die  folgenden  Kaiser  bei,  den  Titel  sogar  christ- 
liche Kaiser  bis  Valens  und  Valentinian  (Zos.  IV,  36),  so  dafs 
es  sogar,  wenn  zwei  Auyusti  da  waren,  zwei  pontifices  maximi 
gab  (Dio  Cass.  LIII,  17.  Hist.  Aug.  Max.  et  Balb.  8).  Über- 
dies waren  die  Kaiser  nach  dem  Beispiele  des  Augustus 
(Mon.  Ancyr.  Graec.  e.  4  v.  5  ff.  und  Mommsen  daselbst)  Mit- 
glieder aller,  wenigstens  aller  wichtigeren  Priesterschaften 
(Dio  Cass.  LIII,  17:  iv  Ttccöatg  ratg  iBQo6vvaig  iBQä^d^ai)*) 
Zu  diesen  positiven  Gewalten  kam  noch  eine  umfangreiche 
Dispensation  von  gesetzlichen  Bestimmungen,  nach  Dios 
Worten  eine  ganz  allgemeine  von  allen  Gesetzen,  die  dem 
Augustus  im  J.  24  eingeräumt  ward  (Dio  Cass.  LIII,  28: 
7ta6rjg  avtov  tijg  täv  i^o/lioji/  avdyxrjg  a7trikkai,av^  Xva  x«l 
avroxek7]g  ovtcjg  xal  avroTCQdtoQ  Tcal  iavrov  xal  tciv  vo^cov 


*)  Es  mag  noch  hinzugefügt  werden,  dal's,  wie  Augustus  ratricier 
war  sowohl  durch  die  Aufnahme  des  Octavischen  Geschlechtes  unter 
die  Patricier  von  seiten  Cäsars  als  auch  infolge  seiner  Adoption,  so 
auch  alle  folgenden  Kaiser  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Herkunft  als  Pa- 
tricier angesehen  wurden  (Dio  Cass.  LIII,  17). 


\ 
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ndvr»  t€  o6a  ßovXoLto  tioloCti  xal  jtccvd'^  oöa  /li^  ßovkoito 
^rj  itQattot)  und  später  auf  die  folgenden  Kaiser  überging 
(Lex  de  imp.  Vesp.  v.  16.  119  Br.:  utique^  qumcfumque  ex  um 
rei  puhlicae,  maiestate  divinarum  humanarum  publicartmi  pri- 
vatarumqu^e  verum  esse  censehit,  ei  agere  facere  ius  potestasqne 
sit  ittty  ut  divo  Ätig.  Tiberioque  lulio  Caesari  Äug.  Tiberioque 
Claudio  Caesari  Aug.  Germanico  fuit;  utique,  quibus  legibus 
plebeive  scitis  scriptum  fuit  ne  divus  Äug.  Tiberiusve  lulius 
Caesar  Äug,  Tiberiusque  Claudius  Caesar  Äug.  Germanicus  te- 
nerentnr,  iis  legibus  pUbisque  scitis  imp.  Caesar  Vespasianus 
solutus  sit.  Dio  Cass.  LIII,  18:  XiXwxai  täv  vofiov).'  Allein 
auch  mit  diesem  Zusätze  und  selbst  wenn  man  annimmt^  dafs 
das  in  der  lex  de  imperio  Vespasiani  erwähnte  Recht,  Bünd- 
nisse und  Verträge  zu  schliefsen  (foedusve  cum  quibus  volet 
facere  lieeat  ita,  ut  licuit  divo  Augusto  etc.)  in  dieser  oder 
jener  Form  ausdrücklich  dem  Augustus  ertheilt  ist,  so  fehlt 
es  doch  an  einem  Rechtstitel  für  die  Befugnis  des  Kaisers 
als  allgemeiner  Inhaber  der  vollziehenden  Macht  den  alten 
konstitutionellen  Behörden  irgend  einen  Befehl  zu  ertheilen 
oder  sie  in  ihrer  Thätigkeit  zu  behindern,  und  noch  mehr  für 
die  Ausübung  der  gesetzgebenden  Gewalt,  sei  es  allein  oder 
zusammen  mit  dem  Senate,  oder  für  die  Befugnis,  Magistrate 
zu  ernennen  oder  dem  Senate  die  Ernennung  derselben  und 
damit  das  Recht  der  Selbstergänzung  (unter  Leitung  des 
Kaisers)  zu  übertragen,  sowie  auch  für  irgend  welchen  Ein- 
flufs  auf  die  richterliche  Gewalt.  Augustus  bediente  sich 
daher  auch  scheinbarer  Volksversammlungen  sowohl  zum 
Zwecke  der  Gesetzgebung  als  zu  Wahlen  (Dio  Cass^  LIII,  21, 
wo  das  erste  ivofiod^stst  nur  im  allgemeinen  die  thatsäch- 
lichen  Mafsregeln  bezeichnet,  obgleich  der  Schriftsteller  nicht 
an  den  Unterschied  gedacht  hat.  Ebenso  unklar  ist  der  Sinn 
des  vofio^atstv  LIV,  10).  Hier  beruhte  der  ganze  spätere 
Zustand  und  das  ganze  spätere  Gewohnheitsrecht  (dessen  Vor- 
handensein Dio  [LIII,  17]  schon  unter  dem  J.  27  v.  Chr.  an- 
giebt:   ovtco   fihv  8rj  to  rs  tov  Sri^ov  xal  xo  r^g  ysQovöiag 
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XQcirog  %äv  ig  tbv  Avyovötov  ^areötri  xal  an  avtov  xal 
dxQißrig  fiovuQxicc  xatsötri)  auf  dem,  was  sich  thatsächlich, 
oflfenbar  seit  Tiberius,  entwickelt  hatte,  obschon  untergeord- 
nete Einzelheiten  eine  formelle  Sanktion  erhielten,  wie  z.  B. 
das  kaiserliche  Recht  der  Empfehlung  für  Amter  durch  die 
lex  de  imperio  Vespasiani  bestätigt  ward. 

§4. 

Die  Fortpflanzung  der  Begiertmg,  die  Erblichkeit, 
die  Ernennung,  die  äufseren  Auszeichnungen, 

die  kaiserliche  Familie. 

a)  Weit  entfernt,  dafs  unter  Augustus  eine  Erbmonarchie 
ausdrücklich  errichtet  wäre,  wurden  vielmehr  die  dem  Au- 
gustus  ertheilten  Vorrechte,  wir  wissen  nicht  genau  unter 
welchem  Gesamtausdrucke  oder  in  welcher  Form,  ihm  an- 
fangs nur  auf  zehn  Jahre  übertragen  und  alsdann  von  Zeit 
zu  Zeit  erneut  erst  auf  fünf,  dann  nochmals  auf  fünf,  femer 
auf  zehn  und  wiederum  auf  zehn  Jahre  (Dio  Cass.  LIII,  16, 
nachdem  der  Zeitraum  besonders  mit  Rücksicht  auf  Augusts 
Verwaltung  der  Provinzen  Kap.  13  erwähnt  ist;  vgl.  LV,  12 
und  LVI,  28:  trjv  7tQ06ta6Cav  rciv  xoiväv  rriv  ösxdrtv  ro 
Tta^Tttov  axov  6  Avyov6rog  ikaßs),  Tiberius  veränderte  die 
wiederholte  Übertragung  in  ein  blofses  Erinnerungsfest  zehn- 
jähriger Regierung  (Dio  Cass.  LVII,  24.  LVIII,  24),  und  ein 
solches,  de  cennalia  imperii,  ward  auch  von  den  folgenden 
Kaisern  gefeiert  (Dio  Cass.  LIII,  16);  Münzen  und  Inschriften 
gedenken  sein.  Gleichwohl  war  es  eine  stillschweigende 
Voraussetzung,  dafs  Augustus  dafür  Sorge  tragen  würde,  dafs 
die  nothweudig  gewordene  Alleinherrschaft  einen  Fortsetzer 
erhielte,  und  obgleich  er  im  J.  23  (Dio  Cass.  LIII,  31)  sich 
darin  gefiel,  zu  zeigen,  dafs  er  keinen  Nachfolger  in  seinem 
Testamente  ernannt  habe,  sah  man  dennoch  einen  solchen 
zuerst  in  Augustus'  Schwiegersohne  M.  Marcellus,  dann  in 
dem  einen  seiner  Tochtersöhne  C.  und  L.  Cäsar,  von  denen 
Gajus  mit  einer  pisanischen  Inschrift  (Orelli  n.  643)  als  rZc- 
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signatus  iam  princeps  bezeichnet  wird  —  denn  ihr  Vater 
Agrippa  ward  durch  die  ihm  ertheilte  trihmicia  potestaSj  Dio 
Cass.  LIV,  12  u.  28,  mehr  als  ßegierungsgehilfe  bezeichnet 
—  und  schliefslich  bestimmter  in  Tiberius,  nachdem  er  im 
J.  4  n.  Chr.  adoptirt  und  zum  zweiten  Male  mit  der  tribti- 
nicia  potestas  auf  fünf  Jahre  bekleidet  war  (Dio  Cass.  LV,  13. 
Suet.  Tib.  16;  zum  ersten  Male  schon  6  v.  Chr.),  und  nach- 
dem  endlich  im  J.  13  nicht  nur  diese  potestas  erneuert,  sondern 
ihm  zugleich  durch  ein  von  den  Jahreskonsuln  beantragtes 
Gesetz  prokonsularische  Gewalt  und  Kommando  in  den  Pro: 
vinzen  wie  dem  Augustus  verliehen  war  (Vell.  Pat.  11,  121. 
Suet.  Tib.  21.  Dio  Cass.  LVI,  28).  Aber  obwohl  Tiberius 
nach  Augustus'  Tode  thatsächlich  und  namentlich  dem  Heere 
und  den  Provinzen  gegenüber  sofort  die  Regierungsgewalt 
ausübte,  so  ward  einige  Tage  hindurch  dem  Senate  gegen- 
über eine  Komödie  gespielt,  bis  er  nach  inständigen  Bitten 
desselben  die  Regierung  übernahm  (Tac.  Ann.  I,  7  ff.  Dio 
Cass.  LVIII,  2  fif.),  formell,  wie  es  scheint,  mehr  kraft  der 
Übertragung  von  seiten  des  Senates  (vom  Volke  ist  keine 
Rede),  der  früher  verliehenen  tribunicia  potestas  und  der  im 
Wege  der  Gesetzgebung  eingeräumten  prokonsularischen  Ge- 
walt als  auf  Grund  des  Testaments  des  Augustus,  worin  er 
ofiFenbar  nur  zum  Civilerben  eingesetzt  war.  Tiberius  empfahl 
(Tac.  Ann.  IV,  8.  9)  nach  seines  Sohnes  Drusus  Tode  öffent- 
lich dem  Senate  die  Söhne  des  Germanicus,  aber  ohne  sie 
ausdrücklich  als  Nachfolger  in  der  Regierung  zu  bezeichnen, 
ja  so  dafs  er  sich  stellte,  als  wollte  er  selbst  abdanken  (rfe 
reddenda  re  publica  utqtte  consules  seu  quis  alius  regimen  sus- 
ciperet).  Etwas  deutlicher  scheint  der  Sinn  ausgesprochen  zu 
sein,  als  Nero  von  Claudius  adoptirt  ward  (Tac.  Ann.  XII, 
25:  consuleret  rei  pi4blicae).  So  bildete  sich  faktisch  eine  Erb- 
lichkeit aus,  die  sich  hauptsächlich  an  die  von  dem  Vor- 
gänger getrofifene  Wahl  und  an  die  von  ihm  unter  seinen 
Verwandten  vorgenommene  Bezeichnung  eines  Nachfolgers 
anlehnte,  aber  ohne  ausdrückliche  Norm  und  Form  war,  und 
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zwar  derart,  dafs  zugleich  die  Idee  einer  Wahl  oder  doch 
einer  Bestätigung  durch  den  Senat  in  seinem  eigenen  und 
in  des  Volkes  Namen  vorschwebte,  ein  Bestätigungsrecht, 
das  auch  als  Sanktion  der  Ergebnisse  der  häufigen  Militar- 
revolutionen  und  Bärgerkriege,  aus  denen  neue  Kaiser  hervor- 
gingen, auftrat;  eine  wirkliche  Kaiserwahl  vollzog  der  Senat 
erst  im  dritten  Jahrhunderte,  zum  ersten  Male  237  (Maxi- 
mus und  Balbinus)  mit  nicht  günstigem  Ausfalle  und  als- 
dann im  J.  275,  als  M.  Claudius  Tacitus  erkoren  ward.  Auf 
Grund  der  thatsächlichen  Erblichkeit  folgte  C.  Cäsar  (Cali- 
gula),  nachdem  er  bei  Lebzeiten  des  Tiberius  (durch  Priester- 
thümer  und  andere  Auszeichnungen),  patüatim  ad  spem  sttcces- 
sionis  admotus  gewesen  war  (Suet.  Calig.  12),  dem  Tiberius, 
aber  so,  dafs  das  Testament,  in  dem  Tiberius  ihn  und  seinen 
Enkel  Drusus,  noch  ein  Kind,  zu  gleichberechtigten  Erben 
eingesetzt  hatte,  in  BetreflP  des  letzteren  willkürlich  mifs- 
achtet  und  ihm  unter  der  durch  eine  unordentliche  Volks- 
demonstration unterstützten  Zustimmung  des  Senates  {consen&A 
senatiis  et  imimpentis  in  curiam  turbae)  die  Regierungsgewalt 
übertragen  ward  (ins  arhitriumque  omnium  rerum  Uli  permis- 
sum  est^  Suet.  Calig.  14.  Dio  Cass.  LIX,  1).  Nachdem  Cali- 
gula  ermordet  war,  ohne  einen  Thronfolger  ernannt  zu  haben, 
—  und  eine  solche  Ernennung  eines  Regenten,  dessen  An- 
denken öfiFentlich  verdammt  ward,  anzuerkennen,  würde  wunder- 
lich gewesen  sein  —  sah  daher  der  Senat  mit  den  Konsuln 
an  der  Spitze  einen  Augenblick  die  Sache  so  an ,  als  sei  die 
Republik  wieder  hergestellt  (adserturi  commtinem  libertatentj 
Suet.  Claud.  10)  oder  die  Wahl  eines  Regenten  ihm  anheim 
gegeben;  als  aber  die  Prätorianer  den  schwachen  Oheim  des 
Verstorbenen  zum  Kaiser  ausgerufen  hatten,  stimmte  der 
Senat  bestätigend  bei  (coiiokoyrjöav^  xal  ra  Xoma^  o6a  ig 
rrjv  avxaQxiav  ijxovra  iiVy  avtä  itl^rj(pL0avtOj  Dio  Cass.  LX,  1. 
Suet.  Claud.  10).  Auch  die  Thronbesteigung  Neros  war,  wenn 
wir  von  den  Künsten  Agrippinas  beim  Claudius  absehen, 
ganz  wesentlich  ein  Werk  der  Prätorianer.     Nachdem  schon 
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beim  Sturze  Neros  und  bei  der  Ernennung  Galbas  die  Prä- 
torianer  sieh  mit  den  Provmziallegionen  in  die  Macht^  einen 
Kaiser  zu  schaffen,  hatten  theilen  müssen,  und  alsdann  allein 
Otho  erkoren  hatten,  zeigte  das  Beispiel  des  Vitellius  und 
des  Vespasiän ,  dafs  die  Provinzialheere  auch  imstande  waren, 
einen  Kaiser  zu  machen  (Tac.  Hist.  I,  4:  evölgato  imperii  ar- 
cano  posse  principem  alibi  quam  Bomae  fieri).  Nachdem  Vespa- 
sian  zwei  wirkliche  Söhne  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt 
zu  Naxjhfolgem  gehabt  hatte,  gelangte  Nerva  zur  Regierung, 
indem  der  Senat  und  die  Prätorianer  sich  der  Wahl  an- 
schlössen, welche  die  gegen  das  Leben  Domitians  Verschwo- 
renen vollzogen  hatten,  und  nach  ihm  kam  vermittelst 
Adoptionen  und  natürlicher  Beerbung  (Commodus)  die  längste 
Reihe  regelrechter  Thronbesteigungen,  die  das  römische  Reich 
je  gesehen  (96 — ,192).  Die  Prätorianer  machten  zum  letzten 
Male  einen  Kaiser  auf  die  gemeinste  Weise  im  J.  193  n.  Chr. 
(Didius  Julianus).  Von  dieser  Zeit  an  war  die  entscheidende 
Macht  auf  die  Provinzialheere  üj^ergegangen,  während  gleich- 
zeitig die  Rolle  der  Stadt  Rom  als  der  Reichscentralpunkt 
sich  mehr  und  mehr  verlor. 

Unter  welchen  allmählich  entwickelten  Formen  der  Re- 
gierungsübemahme  durch  Erbschaft  und  Ernennung  von  Sei- 
ten des  Vorgängers  stattfand,  wird  uns  nicht  im  einzelnen 
von  den  Schriftstellern  geschildert;  bei  den  Revolutionen  und 
Thronbesteigungen  tritt  die  Rolle  des  Senates  deutlich  bei 
Tacitus  hervor,  (Hist.  I,  47  von  Otho:  vocat  senatum  praetor' 
urbanus,  certant  aduiationibus  magistratm,  adcurrunt  patres; 
decernitur  Othoni  tribunicia  potestas  et  nomen  Augusti  et  omnes 
principum  honores.  II,  55  (von  Vetellius):  in  senatu  cuncta 
longis  aliorum  principatüms  composita  statim  decernuntur.  IV,  3 
(von  Vespasian):  senatus  cuncta  prindpibus  solita  Vespasiano 
decernit)\  man  sieht,  wie  die  besonderen  Vorrechte  wieder- 
holt, vereinigt  und  allmählich  hie  und  da  erweitert  werden.*) 

*)  Noch  Didins  Julianus  empfing,  als  er  aus  der  Prätorianer- 
kaserne  in  den  Senat  eintrat,  hier  durch  Beschlul^  den  Titel  Imperator, 

Madyio,  d.  röm.  Staat.  35 
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Dies  zeigt  sich  auch  in  der  in  einer  schon  seit  dem  14.  Jahr- 
hunderte bekannten  Inschrift  {(Jola  di  Rienzi)  lückenhaft  er- 
haltenen^ aus  Anlafs  der  Thronbesteigung  Vespasians  aus- 
gestellten Urkunde ;  die  gewöhnlich  lex  de  imperio  Vespasiani 
genannt  wird  (Bruns  p.  118)  und  sich  selbst  d\A  lex  bezeich- 
net  {ante  hanc  legem  rogatam  u.  s.  w.),  die  aber  ihrer  Form 
nach  stark  an  einen  Senatsbeschlufs  erinnert  (die  lange 
Reihe  voll  verschlungeneu  und  in  Abhängigkeit  von  ttt  ge- 
brachten Bestimmungen,  als  ginge  ita  censuerunt  vorauf,  statt 
selbständiger  Gesetzesparagraphen  im  Imperativ).  Es  ist 
möglich,  dafs  man  in  diesen  Angelegenheiten  den  Beschlüssen 
des  Senates  den  Schein  und  das  Ansehn  eines  Gesetzes,  viel- 
leicht gar  mit  Hinzufügung  gewisser  äufserer  Formen,  ge- 
geben hat,  wie  wir  ja  auch  die  im  Senate  gewählten  Konsuln 
in  einer  Art  von  Scheinkomitien  proklamirt  sehen  (s.  Kap.  III 
§  10)  und  einzelne  Gesetze  bis  Nerva  hin  antreffen  (s.  eben- 
daselbst), imd  dafs  daran  gedacht  ist  in  den  oben  angezogenen  ' 
Stellen  der  Juristen,  in  deaen  von  einer  Übertragung  der 
Regierung  durch  eine  lex  die  Rede  ist.*)  Von  sehr  wesent- 
licher Bedeutung  war  die  Anerkennung  des  neuen  Regenten 
durch  den  ihm  seitens  der  Soldaten  geleisteten  Eid  der  Treue, 
sowohl  der  Prätorianer  als  der  Provinzialheere  {iurare  in 
ve>'ba  z.  B.  Tibc7Ü,  adigere  in  verha  alicuitis,  Tac.  Ann.  I,  7. 
IV,  30;  die  Feldherren  und  Offiziere  schwuren  zuerst,  der 
iwaefectus  inaetorio  nach  Augustus'  Tode  vor  den  Konsuln). 
Daran  reihte  sich  der  Eid  der  Magistrate  und  des  Senates, 
die  Mafsregeln  des   Regenten  aufrechthalten  zu  wollen,  be- 


(lie  trihunicia  ][.otestas  und  die  prokonsularische  Gewalt  und  ward  zum 
Patricier  ernannt  (Hist.  Aug.  Did.  lulian.  3),  und  bei  Elagabal  wird  es 
von  Dio  Casßius  (LXXIX,  2)  als  Anmafsung  bezeichnet,  dafs  er  sich 
der  besonderen  Namen  der  Amter  und  Würden  bediente,  ehe  sie  ihm 
zuerkannt  waren. 

*)  Die  von  neueren  Gelehrten  herangezogene  Analogie  der  lex 
curiuta  de  imperio  liegt  zu  fern;  denn  die  alte  lex  ctiriaia  bezog  sich 
in  republikanischer  Zeit  lediglich  auf  das  militärische  Kommando  in- 
nerhalb ein(  r  gewissen  Zeitgrenze. 
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zeichnet  mit  dem  Ausdrucke  iurare  in  acta  alicunis  (Dio  Cass. 
LIII,  18  unter  dem  J.  24;  die  Sitte  von  den  Triumviren 
stammend,  Dio  Cass.  XLVII,  18),  der  später  in  einen  Eid 
in  a>cta  principum  d.  h.  des  jetzigen  und  der  früheren  Regen- 
ten, unter  Auslassung  derjenigen,  deren  Regierung  verdammt 
ward,  überging  (Tac.  Ann.  XIII,  11.  Dio  Cass.  LVII,  8.  LVIII, 
17.  LIX,  9.  LX,  4.  10.  25;  es  war  nichtssagende  Ziererei, 
wenn  Tiberius  anfangs  und  später  Nero  ihre  eigenen  acta 
nicht  unter  den  Eid  hineingezogen  wissen  wollten,  Dio  Cass. 
LIV,  8.  Tac.  a.  0.).  Dieser  Eid  ward  alljährlich  am  1.  Ja- 
nuar erneut  (Dio  Cass.  LVIII,  17).*) 

Wie  das  Ableben  des  Kaisers  regelmäfsig  eine  Hof-  und 
Landestrauer  unter  dem  alten  Namen  und  in  der  alten  Form 
iustitium  zur  Folge  hatte  (Tac.  Ann.  1, 16.  III,  7  etc.),  so  waren 
mit  dem  Regieiningsantritte  natürlich  allerlei  Feste,  Opfer  und 
Gebete  des  Kaisers  auf  dem  Kapitole  und  in  andern  Tempeln  von 
verschiedenen  Priesterschaften  verbunden  **),  sowie  Gaben,  die 
dem  Volke  (congiaria),  und  die  noch  wichtigeren,  die  den 
Soldaten  gespendet  wurden  (donativa  [s.  in  den  Kap.  IX  u.  X]). 
Sowohl  bei  den  Opfern  (Acta  fratr.  Arv.  p.  CXCVII  von  Ca- 
racalla)  als  auch  im  Senate  (Hist.  Aug.  Tac.  5  und  sonst) 
ward  der  neue  Kaiser  in  der  späteren  Zeit  mit  schmeichle- 
rischen Zurufen,  acclamationes,  die  sich  auch  bei  anderen 
festlichen  Gelegenheiten  wiederholten,  begrüfst***),  wie  denn 


*}  Plinius  berichtet  als  Statthalter  an  Trajan  über  gemachte  vota 

und  Eidesleistnngen  am  Tage  des  Regierungsantritts,  Ep.  X,  52. 100.  102. 

•*)  Sehr  interessante  Beispiele  gewähren  uns  die  acta  fratrum  Ar- 

Valium   der   au  Thronwechseln   reichen  Jahre  68  und  69  p.  XC  sqq. 

Henzen. 

***)  Das  erste  erhaltene  Beispiele  solcher  acclamationes  findet  sich 
Plin.  Paneg.  74—75:  0  te  felicem;  crede  nobis,  crede  tibi;  sie  te  ament 
dii,  qiwnadmodum  tu  nos;  sie  nos  ament  dii,  quemadmodum  tu;  o  nos 
felices.  Sie  wurden  allmählich  in  eine  gewisse  rhythmische  Form  ge- 
bracht mit  gemessenen  Wiederholungen,  deren  Anzahl  in  dem  Berichte 
über  die  Festlichkeit  des  Tages  in  den  acta  publica  genau  angegeben 
ward  (Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  6).  Bei  der  Thronbesteigung  des  Kaisers 
Tacitus  lauteten  einige  der  acclamationes  also  (Hist.  Aug.  Tac.  5):  Et 

.35* 
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auch  die  Priesterkollegien  und  Magistrate  am  3.  Januar  Für- 
bitteU;  Vota,  für  den  Kaisei^  und  das  kaiserliche  Haus  thaten 
(Tac.  Ann.  IV,  17.  Gaius  in  den  Dig.  L,  16,233  §  1.  Plut.Cic2. 
Eunap.  Vita  Maximi  113;  vgl.  Dio  Cass.  LIX,  24,  in  den  Kalen- 
darien  vota,  votorum  nuncupatio,  s.  C.  I.  L.  I  p.  334).  Von  ge- 
ringerer Bedeutung  waren  die  regelmäfsige  Aufwartung  (salu- 
tatio)  beim  Kaiser  am  ersten  Tage  des  Jahres  und  die  damit 
verbundenen  Neujahrsgeschenke  (Suet.  Aug.  57),  eine  Sitte, 
die  Tiberius  zu  Anfang  seiner  Begieung  abschaffte  (Dio  Cass. 
LVII,  8),  die  aber  später  wieder  aufgekommen  zu  sein  scheint 
(Suet.  Calig.  42.    Dio  Cass.  LIX,  24). 

Es  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  gemäfs  dem 
Verhältnisse  des  Senates  zum  Kaiser  die  Senatorenwürde  fQr 
die  Wahl  zum  Kaiser  vorausgesetzt  ward,  und  dafs  Opelius 
Macrinus  sich  entschuldigte,  dafs  er  sich  zum  Kaiser  habe 
wählen  lassen,  während  er  nur  noch  dem  Ritterstande  an- 
gehörte (Dio  Cass.  LXXVIII,  41.  Herod.  V,  1,  5;  vgl.  Eutrop. 
IX,  1  über  Maximinus  Thrax). 

b)  Zu  der  wirklichen  Macht  des  Kaisers  gesellten  sich 
natürlich  gewisse  äufsere  Auszeichnungen,  als  da  sind  aufser 
den  Liktoren  mit  fasces  laureati  (s.  oben  §  3,  b)  die  toga  prae- 
texta,  die  einige  Kaiser  jedoch  nur  als  fungirende  Konsuln 
und  bei  besonders  feierlichen  Gelegenheiten,  bei  Schauspielen 
oder  bei  dem  Empfange  fremder  Fürsten  u.  s.  w.,  anlegten, 
ferner  die  vestis  triumphaliSj  aufserhalb  der  Stadt  auch  die 
Feldherrntracht,  palndamentum'^),   in    späterer    Zeit    (schon 

Traianus  ad  Imperium  senex  venu  (dixerunt  dedes).  Et  Hadrianus 
ad  imj)erium  senex  venu  (dixerunt  decies).  Et  Äntoninu^  ad  Imperium 
senex  venit  (dixerunt  decies)  ....  Imperatorem  te  nos,  non  milites  faci- 
mus  (dixerunt  vieles).  Tu  iuhe,  milites  pugtient  (dixerunt  tricies),  etc. 
Viele  andere  Beispiele  finden  sich  in  der  Historia  Augusta,  ein  Pracht- 
exemplar einer  langen  Reihe  von  acdamationes  mit  eingestreuten  kai- 
serlichen Dankesworten  Alex.  Sev.  6 — 11. 

*)  Die  bei  den  Schriftstellern  (Dio  Cassius,  Tacitus,  Suetonius, 
Historia  Augnsta)  vorkommenden  Notizen  über  die  kaiserliche  Tracht 
sind   nicht  ganz  klar  oder  vollständig,  allein  der  Gegenstand  ist  von 
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unter  den  Antoninen)  auch  vorangetragene  Fackeln  (itvQj 
Dio  Cass.  LXXI,  35.  Herod.  II,  3  u.  8.  VII,  6,  2),  im  Se- 
nate der  Sitz  zwischen  beiden  Konsuln  u.  s.  w.  In  dieser 
Verbindung  mag  die  Anbringung  des  kaiserlichen  Bildnisses 
und  Namens  auf  den  Gold-  und  Silbermünzen,  die  indes  der 
Ausdruck  eines  wirklichen  Rechtes  war,  Erwähnung  finden 
(s.  Kap.  IX). 

Während  Augustus  sowohl  andere  übertriebene  Ehren- 
bezeigungen und  Unterwürfigkeitszeichen  von  seiten  anderer 
abwehrte  (Dio  Cass.  LIV,  25  u.  35)  und  es  untersagte,  ihn 
mit  dominus  anzureden  (Suet.  Aug.  53),  worin  er  an  Tiberius 
zu  Anfang  seiner  Regierung  (Suet.  Tib.  31  u.  32.  Dio  Cass. 
LVII,  8)  und  später  an  dem  im  ganzen  bürgerlich-schlichten 
Vespasian  (Suet.  Vesp.  12.  Dio  Cass.  LXVI,  10)  Nachahmer 
fand,  entwickelten  sich  dennoch  allmählich,  nicht  nur  unter 
einem  Caligula*)  und  einem  Domitian  (Suet.  Dom.  13:  do- 
minus ac  deus  noster),  sondern  überhaupt  starke  Unterwürfig- 
keitsformen, und  Plinius  redet  Trajan  regelmäfsig  mit  domine 
an.  Nicht  nur  die  eigene  Person*  des  Kaisers  war  heilig 
{sacratissimus  princeps,  Dig.  XXXVIII,  17,  9),  sondern  alles, 
was  mit  ihr  in  Verbindung   stand,    erhielt    nachgerade   das 

geringer  Bedeutung.  Die  Beschränkung  des  Gebrauches  der  toga  prae- 
texta  wird  Eist.  Aug.  Alex.  Sev.  40.  Elagab.  15  angedeutet.  Der  dem 
Julius  Cäsar  in  weitem  Umfange  verstattete  Gebrauch  der  vestis  trium- 
phalis  (Dio  Cass.  XLIV,  4.  6;  vgl.  Cic.  de  div.  I,  52.  II,  16.  Phil.  II,  34. 
riut.  Caes.  61),  kam  unter  Augustus  und  den  folgenden  Kaisern  nur  in 
geringerem  Umfange  vor,  zum  Theil  infolge  besonderer  Beschlüsse  (s. 
z.  B.  Tac.  Ann.  XIII,  8.  Dio  Cass.  LXVII,  4),  wird  aber  (Tac.  Ann.  XII,  41) 
als  der  eigentliche  decor  imperatorius  bezeichnet  (sieh  hierüber  Dio 
Cass.  LIII,  26  in  Betreff  des  Augustus  unter  dem  Jahre  25.  LIX,  7.  LX, 
6.  33.  LXIII,  4).  Natürlich  zeigten  einige  Kaiser  mehr  Neigung,  im 
Prunkgewande  zu  erscheinen,  als  andere. 

*)  Suet.  Calig.  22:  consistens  saepe  inter  fratres  deos  [Castm'em  et 
FoUuceni]  medium  ctdorandum  se  adeuntibus  exhihebai,  et  quidam  cum 
Latiarem  loveni  consalutarunt;  vgl.  Dio  Cass.  LIX,  29  von  einem  zu 
den  Füfsen  Caligulas  essenden  Konsul  und  LIX,  24  über  die  Aufwar- 
tung des  Senates  vor  seinem  leeren  Throne,  sowie  andere  Züge  bei 
Suet.  Calig.  26. 
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Prädikat  ^heilig'  (sacrum  Palatium,  sacrae  largitiones  erst  im 
3.  Jahrhunderte,  aber  domus  divina  schon  Phaedr.  V,  7,  38. 
Stat.  Silv.  V,  1  praef.  «=  sacra  domus  v.  85.  Inschriften  seit 
der  letzten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts,  aufgeführt  im  Index 
zu  Orelli-Henzen  p.  57).  Der  Hoheitsbegriff,  maiestas,  ward 
wohl  schon  unter  Augustus  mit  der  tribunicischen  Heiligkeit, 
aber  bestimmter  unter  Tiberius,  vom  Volke  auf  den  Kaiser 
übertragen,  und  diese  Hoheit  und  die  Ehrfurcht  vor  ihr,  diö 
selbst  durch  unbedeutende  Kleinigkeiten  verletzt  werden 
konnte,  ward  durch  die  bald  mehr,  bald  weniger  streng  ge- 
handhabten,  unter  einzelnen  Kaisem  auf  kurze  Zeit  abgeschaff- 
ten iudicia  maiestatis  behauptet  (s.  imter  dem  Gerichtswesen 
Kap.  VIII),  Neben  dem  Ubermuthe  zeigte  sich  das  despo- 
tische Mifstrauen  schon  unter  Claudius  darin,  dafs  er  die 
Personen  derjenigen,  welche  sich  ihm  naheten,  auf  verborgene 
Waffen  untersuchte  (Suet.  Claud.  35),  eine  Sitte,  die  Vespa- 
sian  jedoch  aufhob  (Dio  Cass.  LX,  3),  und  darin,  dafs  er 
sich  aus  Furcht  vor  Vergiftung  eines  praegustator  bediente 
(Suet.  Claud.  44). 

Zur  sicheren  Bewachung  des  Kaisers  dienten  nicht  nur 
die  cohmics  iiraetoriae,  von  denen  eine  nebst  einer  gewissen 
Anzahl  von  speculatores  stets  im  Palaste  die  Wache  hatte 
und  den  Gastmählern,  zu  denen  der  Kaiser  geladen  war,  bei- 
wohnte (Tac.  Hist.  I,  29  u.  31.  Suet.  Otho  4.  Dio  Cass. 
LX,  3),  sondern  auch  die  Leibtrabanten  aus  fremden  und 
barbarischen  Völkern  {corporis  custodes  Gerniani,  Batavi  u.  s.  w., 
s.  unter  dem  Heerwesen  Kap.  X). 

Die  knechtische  Kriecherei  vormenschlicher  Macht  und 
die  allmählich  eingetretene  Herabwürdigung  der  polytheisti- 
schen Gottesidee  begegneten  sich,  wie  unter  der  Herrschaft 
der  Diadochen  und  namentlich  der  Ptolemäer,  in  förmlicher 
Vergötterung  des  Kaisers  als  einer  dis  aeqiia  potestas  (luv. 
8at.  IV,  71),  indem  Cäsarn  bei  Lebzeiten  Tempel  geweiht 
wurden  (Suet.  lul.  76),  eine  Übertreibung,  die  Augustus  wohl- 
weislich in  Rom  und  Italien  untersagte   und  in  den  griechi- 
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sehen  Provinzen,  wo  man  bereits  früher  den  Prokonsuln  Tempel 
erbaut  hatte ,  nur  dann  duldete,  wenn  die  Tempel  zugleich 
ihm  und  der  Roma  geweiht  wurden  und  die  romischen  Bür- 
ger nichts  damit  zu  schaffen  hatten  (Suet.  Aug.  52.  Dio  Cass. 
LT,  20).*)  Von  den  griechischen  Provinzen  aus  verbreitete 
sich  der  Brauch,  derartige  Tempel  dem  lebenden  Kaiser  zu 
weihen,  in  andere  (Tac.  Ann.  IV,  37  u.  38  verbittet  Tiberius 
sich  einen  Tempel  in  Tarraco,  IV,  55  läfst  er  sich  einen  in 
Asien  gefallen),  war  aber  noch  zu  Dio  Cassius'  Zeiten  von 
Rom  und  Italien  ausgeschlossen.  Dagegen  hatte  Augustus 
selbst  die  dem  Cäsar  nach  seinem  Tode,  ungewifs ,  in  welchen 
speciellen  Formen  und  Ausdrücken,  zuerkannten  göttlichen 
Ehren  sanktionirt  (Suet.  lul.  88.  App.  Civ.  II,  148),  indem 
er  noch  dazu  gestattete,  dp-fs  die  römischen  Bürger,  zuerst 
die  zu  Ephesus  und  Nikäa,  dem  Cäsar  Tempel  mit  festem 
Kulte  weihten.  Alsbald  (ungewifs  wann)  ward  auch  der  ihm 
in  Rom  anfangs  geweihte  Altar  in  einen  Tempel  verwandelt 
(Dio  Cass.  LI,  20.  App.  a.  0.,  wo  für  itQätog  ngcitov  zu 
lesen  ist),  und  diese  Verleihung  göttlicher  Ehren  (divini  ho- 
nores)  nebst  dem  Zunamen  Divus  (relatio  inter  äws,  conse- 
cratio)  wiederholte  sich  alsdann  bei  Augustus  (Dio  Cass.  LVI, 
42:  der  Adler,  welcher  die  Seele  des  Kaisers  vom  Scheiter- 
haufen gen  Himmel  trägt)  und  den  folgenden  Kaisern,  so 
dafs  in  der  Unterlassung,  einen  Senatsbeschlufs  darüber  her- 
beizuführen, sowie  in  der  Ausschliefsung  von  der  Beschwö- 
rung der  acta  eine  förmliche  Verdammung  des  verstorbenen 
Kaisers  lag  (Tac.  Ann.  XV,  74.  Dio  Cass.  LVI,  46,  App. 
a.  0.  Herod.  IV,  2;  vgl.  Senecas  Spottschrift  Itdus  de  morte 
Claudii).  **)   Es  beschränkte  sich  jedoch  natürlich  dieser  Kult 


*)  Wie  willig  man  sich  indefs  in  Rom  selbst  der  Vorstellung  an- 
schmiegte, zeigt  Hör.  Epist.  II,  1,  16:  lurandasque  tuum  per  numen 
ponimus  aras. 

**)  Nur  bei  Augustus  scheint  der  lächerliche  Eid  eines  vir  prae- 
torium vorgekommen  zu  sein,  der  den  Augustus  hatte  gen  Himmel 
wandern  sehen  wollen,  wie  es  einst  Bomulus  gethan  (Suet.  Aug.  100. 
Dio  Cass.  LVI,  46). 
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der  Kaiser  bei  den  allermeisten  auf  den  Namen  DItus,  bei 
einzelnen  andern  auf  kurze  Erinnerungaceremonien,  während 
der  des  Augustus  einen  mehr  dauernden  Charakter  annahm 
imd  zwar  durch  Tempel  in  Rom  und  anderswo  (der  Tempel 
auf  dem  Palatium  ward  wohl  später  auch  den  übrigen. Kaisern 
geweiht,  und  wird  wohl  darum  in  den  acta  fratrum  Arvalnm 
templum  Divomm  in  PalaÜo  genannt,  wenn  nicht  Cäsar  und 
Augustus  allein  gemeint  sind),  femer  durch  ständige  Fest- 
spiele, Aiigtistaliay  an  seinem  Geburtstage,  die  schon  bei 
seinen  Lebzeiten  ihren  Anfang  genommen  hatten  (Tac.  Ann. 
I,  15.  54.  Dio  Cass.  LIV,  34;  vgL  calend.  Maff.  und  Pinc. 
unter  dem  23.  September),  neben  denen  ein  besonderes  Fest 
von  den  Kaisern  im  Palaste  gefeiert  ward  (Dio  Cass.  LVl, 
46\  und  weiter  durch  eine  besondere  Priesterschaft  (sodales 
Auffioialcii)  in  Rom  und  Vereine  zur  Pflege  seines  Andenkens 
{ÄHifHstales)  in  den  Municipien  und  Kolonien,  nachdem  schon 
Livia  unmittelbar  nach  seinem  Tode  zur  Priesterin  für  seinen 
Kult  ausersehen  war  (Dio  Cass.  a.  O.;  s.  femer  Kap.  XI). 

c>  Den  Ehrenbezeigungen  und  Auszeichnungen,  die  dem 
Kaiser  selbst  zu  Theil  wurden,  schlössen  sich  andere  für 
seiue  Familie  an.  erstens  lür  seine  Gemahlin,  die,  nachdem 
Li  via  durch  das  Testament  des  Augustus  den  Namen  Augusta 
erhalten  hatte  iTac.  Ann.  I.  S.  Vell.  Pat.  II,  75;  sieh  den 
Index  zu  Orelli-Henzen  S.  ö9).  später  regelmäfsig  diesen 
Namen  trusi*  i  bisweilen  auch  durch  ungewöhnliche  Schmei- 
chelei  KaisertCHrhier,  Hist.  Aue.  Did.  lulian.  3\  dann  für 
Sohne.  S\^hwiegersolme  und  andere  Verwandte,  denen  un- 
siewohnlich  fnih  der  Zutritt  zu  Ämtern  und  Priest^rschaften 
namentlich  den  vier  groisen  Kollegien  ^  der  Titel  princq)S 
?N!>^*:i*:i.N**  .    bosoudore  Ehrenijreschenke  und  Festlichkeiteil 

*'  Svfcor.  in:  Jiiirv  S6  wjkrv::  «.»ciüvia  uod  Livia  (wie  die  Vest-a- 
.;:-v.oi\'  dvv  No;hwcv.v;:j:ici:  eict-  ;*.Vt-r  su  haben  enthoben  und  ihnen 
:•.  .lu":o-.>cb.t^    Hti.:4:kci:    :Mr    ibrv    Ptr^-^n    tttgesprochen    worden    (Dio 

**    Vo"    d:T\<v:"    ri:e*.   d^r   e:~r   *??wis5e  Kolle  spielt,    ist  oben 
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beim  Anlegen  der  toga  virüis  und  ähnlichen  Gelegenheiten^ 
jedoch  ohne  feste  und  allgemeine  Norm,  bewilligt  wurden 
(über  die  Einzelheiten  dieses  an  sich  unwichtigen  Gegen- 
standes mag  verglichen  werden  Suet.  Tib.  9  und  54.  Calig.  1. 
Tac.  Ann.  I,  14.  Dio  Cass.  LIV,  10  von  Tiberius  und  Dru- 
sus.  LV,  12  von  C.  und  L.  Caesares^  über  welche  die  In- 
schriften von  Pisa  über  ihnen  nach  dem  Tode  erwiesene 
Ehren,  Orell.  642.  643,  zu  vergleichen  sind.  Dio  Cass.  LVI, 
17  von  Germanicus  und  Drusus,  dem  Sohne  des  Tiberius. 
LVI,  28  von  demselben  Drusus.  LX,  5  von  den  Schwieger- 
söhnen des  Claudius;  dazu  die  Orelli-JIenzen  Index  S.  67  fiT. 
aufgezählten  Inschriften  und  die  Münzen).*)  Eine  besondere 
Auszeichnung  des  präsumtiven  Thronfolgers  war  der  Antheil 
an  der  tribunicischen  Macht  (s.  oben  in  BetrefiF  des  Tiberius, 
über  seinen  Sohn  Drusus  Tac.  Ann,  III,  56  und  über  den 
Titus  Suet  Tit.  6). 

§  5. 

Der  kaiserliche  Hofstaat,  die  Freigelassenen, 

das  kaiserliche  Eabinet. 

Früh  begann  man  die  Wohnung  des  Kaisers  auf  dem 
palatinischen  Hügel,  die  in  der  späteren  Augusteischen  Zeit  mit 
postes  laureati  und  mit  einem  Eichenkranze,  Corona  qmrnea, 
über  der  Hausthür  geschmückt  war  (Mon.  Ancyr.  c.  6  v. 
16  if.  und  mehrere  Anspielungen  bei  Ovid),  unter  dem  Namen 
Falatium  als  ein  Gebäude  besonderer  Art  zu  betrachten  und 
die  ganze  kaiserliche  Umgebung  mit  dem  von  den  späteren 


Kap.  II  §  16  kurz  die  Rede  gewesen;  sieh  Mon.  Ancyr.  Lat.  c.  3  v.  Iff. 
Dio  Cass.  LIX,  8.  LXXI,35.  LXXVIII,  17.  Eckhcl  D.  N.  VIII  p.  371  sqq. 
Griechisch  wird  der  Titel  mit  nqouLQitoq  tfjg  vs6tip;og,  nQOKQitog  trjg 
iTcnaSog  wiedergegeben. 

*)  Ein  Beispiel  launenhafber  Übertreibung  der  Ehrenbezeigungen, 
auch  in  Betreff  der  weiblichen  Mitglieder  des  Kaiserhauses  nach  ihrem 
Ableben,  bietet  der  Bericht  Dies  (LIX,  11)  über  das,  was  der  Schwe- 
ster Caligulas,  der  Livia  Drusilla,  dekretirt  ward,  unter  anderem  zwan- 
zig Priester  und  Priesterinnen. 
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griechischen  Monarchien  hergeholten  Namen  atda  *Hof'  zu 
bezeichnen  (öfters  bei  Tacitus,  z.  B.  Ann.  I,  7.  II,  43.  Hist. 
I,  13:  2>rona  in  cum  aula  Neronis.  Suet.  Nero  6  und  Seneca). 
Aber  die  ursprüngliche  Vorstellung,  der  Kaiser  sei  ein  Privat- 
mann, neben  dem  altrömischen  Herkommen,  das  alle  häus- 
liche und  persönliche  Dienstleistung  in  fremdem  Hause  auf 
Sklaven  uud  Freigelassene  beschränkte,  machte  es  geraume 
Zeit  dem  Kaiser  unmöglich,  sich  zur  täglichen  Bedienung 
und  Hilfeleistung  zur  Mitwirkung  bei  den  Geschäften 
im  Hause  mit  freigeborenen  Männern  zu  umgeben.  Die  Be- 
sorgung des  ganzen  kaiserlichen  Hauswesens  war  daher  aus- 
schliefslich ,  dafem  nicht  Sklaven  Verwendung  fanden,  in 
den  Händen  Freigelassener,  libertorum  Caesaris,  Aber  vod 
weit  gröfserer  Wichtigkeit  und  Bedeutung  war,  dafs  erstens 
die  Verwaltung  des  ungeheuren  Privatvermögens  (worüber 
Näheres  Kap.  IX)  und  zweitens  alles,  was  wir  unter  dem 
Namen  kaiserliches  Kabinet  imd  Kanzlei  zusammenfasSeu 
würden*)  eben  diesen  Freigelassenen  anvertraut  werden 
mulste,  durch  deren  Hände  mithin  die  wichtigsten  Regierungs- 
angelegenheiten  gingen,    und   die   dadurch    imter   schwachen 

*)  Natürlicb  gab  es  bier  eine  Anzahl  besonderer  untergeordneter 
Bedienungen  mit  eigenen,  zum  Tbeil  wechselnden  Namen,  die  wir  in 
den  Inschriften  antreffen.  In  einer  Inschrift  aus  Alexander  Severus' 
Zeit  (Grell,  n.  2952,  korrekter  bei  Friedländer  I  S.  191)  ist  von  einem 
Manne  die  Rede,  der  vom  praepositus  a  chrystallinis  (der  Aufseher 
über  die  kaiserlichen  Kr^'stallsachen^  praefyositiis  a  fibtilis  (über  die 
kaiserlichen  Spangen)  und  iriclinarcha  ^Obertafeldecker)  in  etwas  an- 
gesehenere Posten  in  der  Veiwaltiing  des  kaiserlichen  Privatvermögens 
aufrückte.  Eines  kaiserlichen  prarffu^tator  geschah  oben  Erwähnung. 
Eine  höhere  Stellung  nahmen  diejenigen  Freigelassenen  ein,  welche 
dem  Kaiser  bei  der  Lektüre  und  bei  seinen  litterarischen  Beschäf- 
tigungen Heihülfe  leisteten  und  a  stwh'is  waren  (Suet.  Claud.  28.  Grell, 
n.  719.  2958.  C.  1.  ii.  III.  5900>.  Hiermit  verwandt  war  die  Stolle  des 
Hibliothokars  (Grell.  41:  a  bihliothcca  Latina  ApoUinis).  Ein  officium 
admissiotii.^  (als  eine  Mehrheit  von  Personen\  um  den  Zutritt  zur 
Audienz  beim  Kaiser  zu  ordnen,  wird  schon  unter  Nero  erwähnt  (Suet. 
Vos]^as.  14\  aus  dem  später  ein  tnagi^ter  admissionum  hervorging 
yAmm.  Marc.  XV.  5\ 


^ 
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Kaisern  eine  unbegrenzte  Gelegenheit  zur  Einmischung  und 
Beeinflussung  erhielten.  Ihren  Einflufs  suchten  sie^  des  Ehr- 
gefühles ledig  und  ohne  Aussicht  auf  eine  ehrenvolle  öffent- 
liche Stellung  und  politisches  Ansehn^  am  öftesten  von  frem- 
der Herkunft,  durch  kriechende  Förderung  und  Befriedigung 
der  theilweise  von  ihnen  selbst  hervorgerufenen  und  gepfleg- 
ten Lüste  und  Leidenschaften  des  Kaisers  zu  festigen^  und 
benutzten  ihn  dazu,  durch  Gunst,  Geschenke  und  Bestechungen 
ßeichthümer  anzuhäufen  und  eigenen  Lüsten,  eigener  Eifer- 
sucht und  Rache  zu  fröhnen.  Von  diesem  ganzen  Unwesen, 
das  bisweilen,  wie  unter  Claudius,  mit  den  Ränken  schlechter 
Weiber  (der  Messalina,  der  Agrippina)  im  Bunde  oder  im 
Kampfe  war,  erscheinen  eine  Menge  Einzelheiten  bei  Taci- 
tus,  Sueton,  Dio  Cassius  und  andern;  das  Ganze  wird  bei 
dem  jüngeren  Plinius  charakterisirt  (Paneg.  88:  Flerique  priu- 
cipeSy  cum  essent  dvium  dominiy  libertorum  erani  servi;  liorum 
consilio,  horum  nutu  regehantur  u.  s.  w.).  Zwar  war  ihnen  der 
Zutritt  zu  den  höheren  officiellen  Stellungen  (in  der  Magi- 
stratur, im  Senate  und  im  Ritterstande)  versperrt,  und  höch- 
stens ward  den  Mächtigsten  derselben  ein  Titularrang,  orna- 
nienta  praetoria  und  quaestoria,  ertheilt,  wie  unter  Claudius 
dem  Pallas  und  dem  Narcissus  (Suet.  Claud.  28.  Tac.  Ann. 
XI,  38.  XII,  53),  aber  thatsächlich  beugte  sich  unter  den 
schlechten  Herrschern  alles,  der  ganze  Senat  wie  die  ein* 
zelnen,  mit  wenigen  ehrenwerthen  Ausnahmen  (sieh  z.  B. 
die  Anekdote  über  Lateranus,  Arr.  diss.  Epictet.  I,  1,  20) 
vor  diesen  Menschen.  Der  litterarische  Gehilfe  des  Claudius, 
Polybius  (a  sttfdiis  Suet.  a.  0.)  *),  der  sich  oft,  einen  Konsul 
zur  Rechten  und  einen  zur  Linken,  öffentlich  zeigte  (Suet. 
a.  0.),  ist  bei  Seneca  in  der  an  ihn  gerichteten  consolatio  der 
Gegenstand  kriechender  Schmeichelei,  die  jedoch  fast  von 
der  ekelhaften  Verhandlung  im  Senate  (mitgetheilt  bei  Taci- 
tus,  Ann.  XII,  53  zum  Jahre  53)  übertroffen  wird,  als  man 


*)  Sen.  CoD8.  ad  Pol.  5  u.  6  kennzeichnet  ihn  eher  als  a  ItbeUU. 
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dem  Pallas^  ^der  trotz  seiner  Abstammung  von  arkadischen 
Königen  sich  zum  Dienste  inter  ministros  prmcipis  (a  ratio- 
nibus)  herabgelassen  habe'^  omamenta  praetoria  und  eine 
Geldbelohnung  yon  15,000,000  Sesterzien  zuerkannte,  die  er 
jedoch  nicht  annahm,  sondern  ^in  seiner  Armuth  blieb', 
während  der  Senatsbeschlufs  in  Kupfer  gestochen  und  noch 
von  dem  jüngeren  Plinius  gelesen  ward  (Ep.  VIII,  6).  Der 
arme  Mann  hatte  nach  Tacitus  ein  Vermögen  von  30,000,000 
Sesterzien  (rund  5,000,000  M.),  eine  Angabe,  die  nicht  übel 
zu  der  bei  Sueton  (Claud.  28)  gemeldeten  Anekdote  stimmt, 
ein  Mann  habe,  als  Claudius  über  seine  leere  Kasse  klagte, 
gesagt,  er  werde  Überflufs  haben,  wenn  er  von  zwei  seiner 
Freigelassenen  in  Gütergemeinschaft  aufgenommen  werde. 
Darf  man  sich  da  noch  wundern,  wenn  Hofpoeten  wie  Sta- 
tins in  langathmigen  Gedichten  (Silyae  III,  3.  V,  1)  die  Frei- 
gelassenen und  Kabinetsbeamten  Domitians,  Claudius  Etrus- 
cus  und  Abascantius,  priesen  (über  den  ersteren  vgl.  Mari 
VII,  40)?*)  In  administrative  Stellungen  aufserhalb  des 
Hofes  und  der  niederen  Posten  der  kaiserlichen  Domänen- 
verwaltung wurden  die  kaiserlichen  Freigelassenen  gewöhn- 
lich nicht  befördert,  und  es  ist  eine  seltene  Ausnahme,  wenn 
Claudius  einen  Freigelassenen,  Felix,  zum  Prokurator  in 
Judäa  machte  (Säet  Claud.  28),  nachdem  schon  Tiberius  auf 
kurze  Zeit  einem  solchen  die  Verwaltung  Ägyptens  über- 
lassen hatte  (Dio  Cass.  LVIII,  19).  Eine  ganz  aufserordent- 
liche  Gewalt  legte  Nero  während  seiner  Abwesenheit  in 
Griechenland  in  die  Hand  des  Freigelassenen  Helius,  der 
früher  kaiserlicher  Domäueninspektor  in  Asien  gewesen  war, 
ohne  dafs  jedoch  angegeben  wird,  in  welcher  Form  er  in 
Rom  und  Italien  das  Regiment  führte  (Tac.  Ann.  XIII,  1. 
Dio  Cass.  LXin,  12.  12.    LXIV,  3). 


*)  Schon  unter  AugustuB  machten  sich  die  grofsen  Keicbthümer 
des  Freigelassenen  Licinius  bemerkbar,  von  denen  er  dem  Kaiser  be- 
deutende Beiträge  zu  öffentlichen  Arbeiten  gewährte  (Dio  Cass.  LIV, 
21.   Macr.  Sat,  II,  4,  24. 
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Es  war  mithin  ein  Zeichen  des  Fortschritts  zu  besserer 
Ordnung,  dafs  Vitellius,  obgleich  er  selbst  unter  dem  Ein- 
flüsse eines  schlechten  Freigelassenen,  Asiaticus,  stand  (Tac. 
Hist.  II,  57.  95.  Suet.  Vitell.  12),  die  Hofämter  (ministeria 
prindpis),  die  bisher  Freigelassene  inne  gehabt  hatten,  römi- 
sehen  Rittern  übertrug  (Tac.  Hist.  I,  58);  diese  Änderung 
ward  jedoch  erst  yollständiger  und  dauernd  unter  Hadrian 
durchgeführt  (Aurel.  Vict.  Caes.  14,  der  jedoch  zu  weit  geht, 
wenn  er  die  spätere  Hofordnung  auf  Hadrian  zurückführt. 
Hist.  Aug.  Hadr.  22).  Da£s  man  es  als  eine  Verbesserung 
empfand,  ist  darin  ausgesprochen,  dafs  Dio  Cassius  (LH,  33) 
Mäcenas  dem  Augustus  den  Rath  ertheilen  läfst,  Ritter  zu 
seinen  Kabinetsgeschäften  zu  benutzen.'*')  Allein  die  aus 
dem  kaiserlichen  Eabinet  verdrängten  Freigelassenen  be- 
hielten einen  Theil  ihres  Einflusses  im  kaiserlichen  Schlaf- 
zimmer (cuhicuhim)  und  in  den  inneren  Gemächern  als  cubi- 
cularii,  jtQoxocrov  {iv  tfj  TCQOxocticc  äv,  Dio  Cass.  LXVII,  15), 
und  Dio  nahm  daher  noch  Veranlassung  (LXXVI,  6)  hervor- 
zuheben, dafs  Septimius  Severus  seine  Freigelassenen  im 
Zaume  hielt.  Der  Haupttypus  der  Macht  und  Thätigkeit  der 
Eämmerlinge  ist  Oleander  unter  Commodus  (Dio  Cass.  LXXII, 
4.  12.    Hist.  Aug.  Comm.  6.  7.  17.    Herod.  I,  12  u.  13). 

Ein  kaiserliches  Eabinet  oder  eine  Eanzlei  mit  einer 
bestimmten  Vertheilung  der  Geschäfte  unter  einigen  Frei- 
gelassenen tritt  uns  erst  bei  Sueton  (Claud.  28)  deutlich  be- 
zeichnet entgegen,  während  derselbe  Verfasser  in  der  Lebens- 
beschreibung des  Horaz  sagt,  dafs  Augustus  dem  Dichter 
das  officium  epistularum  angeboten  habe.  Die  Einrichtung 
dieses  Eabinets  trug  ein  so  offlcielles  Gepräge,   dafs   es   als 


*)  Ka\  jisvTOi  ytal  nQog  tag  dinag  rag  ts  iniöToXäg  xol  va  'tfffi' 
(piaiiata  rcov  nolscov  tcc$  ts  xav  Idimt^v  a^itaaBig  %al  oaa  aHa  t^ 
rijg  aQxvS  StoiTtTjasi  ^r^o^rjicft,  avvsQyovg  ts  Tivag  xal  vnrjQeTag  in  rav 
tnnsfov  ^%si.  Die  Worte  bezeichnen  die  Amter  oft  epistuUs  und  a  li- 
bellis,  das  erstere  mit  Hinzufügung  der  Ausfertigung  der  Urtheilssprüche 
und  Erkenntnisse,  die  der  Kaiser  selbst  abgab. 
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ein  bedenkliches  Zeichen  hochverratherischer  Pläne  betrachtet 
ward^  dafs  unter  Nero  ein  Privatmann  eine  ahnliche  Ein- 
richtung traf  (Tac.  Ann.  XV,  35.  XVI,  8).  Indem  die  Ver- 
waltung des  kaiserlichen  Priratvermogens  noch  zu  den  eigent- 
lichen Kanzlei-  und  Sekretariatsgeschäften  hinzugefügt  ward; 
entstanden  drei  besondere  Amter,  die  nach  der  bei  den  Rö- 
mern üblichen  Weise,  die  Stellang  und  Thätigkeit  unter- 
geordneter Personen,  der  Sklaven  und  Freigelassenen  zu  be- 
zeichnen *)y  die  Namen  a  libeUiSy  ab  qnstulis  und  a  roHamlms 
führten.**)  Zum  Ressort  des  Amtes  a  libellis  (dessen  an  der 
angeführten  Stelle  aus  Sueton  nicht  Erwähnung  geschieht) 
gehorte  die  Bearbeitung  eingelaufener  Gesuche  und  Eingaben 
(z.  B.  Orelü-Henzen  n.  6947.  Dio  Cass.  LXVII,  15:  'EvrÜXas 
6  rä  r^g  aQX'^g  ßißXia  Siixmv.  Sen.  ad  Polyb.  6,  wo  indes 
der  Name  nicht  ausdrücklich  vorkommt).***)  Das  Amt  ab 
epistulis  (Orelli  n.  1641.  2922.  Dio  Cass.  LXIX,  3:  'HlLoda^og 
6  tag  iniötoXäg  avxov  \^AdQtavov]  diaymv)  hatte  die  Ab- 
fassung aller  abgehenden  Briefe  und  Befehle;  es  erheischte 
somit  besonders  eine  gewisse  stilistische  Befähigung  und 
litterarisehe  Bildung,  f)  Eine  prunkhafte  Schilderung  des 
umfangreichen  und  höchst  wichtigen  Amtes  entwirft  Statins 
(Silvae  V,  1,  83  ff.),  indem  er  den  Freigelassenen,  Abascan- 


*)  Servus  a  pedibus  u.  s.  w. 

**)  Das  aufäerdem  bei  Sueton  bezeichnete  Amt  eines  wichtigen 
Freigelassenen,  a  studiis,  war,  wie  oben  bemerkt,  sicher  anderer  Art. 
nie  in  einer  späteren  Inschrift  (Wilmanns  1223)  und  Cod.  Theod.  XII, 
1,  20  unter  den  Bureaubeamten  erscheinenden  magistri  studiomm  (ma- 
gister  a  studiis,  Orelli-Henzen  n.  6356)  waren  zweifelsohne  wieder  an- 
derer Art;  vielleicht  lag  ihnen  die  grammatische  und  rhetorische  Vor- 
bildung der  jüngeren  Bnreaubeamten  ob. 

***)  Bei  Seneca  heilst  es:  audiendi  sunt  (tibi)  tot  hominum  milia, 
tot  disponendi  libelli;  tantus  rerum  ex  orbe  toto  coeuntium  congestus,  ut 
possit  per  oidinem  suum  principis  ma.rimi  animo  subici,  extgendus  est 
(in  den  Ausgaben  falsch:  erigendus  est), 

f)  Diese  Bildung  preist  der  jöngere  Plinius  (Ep.  VIII,  12)  in 
hohem  Grade  an  Titinius  Capito,  in  dessen  Händen  das  Anit  unter 
Tmjan  war;  er  war  aber  kein  Freigelassener,  sondern  ein  Mann  von 
freier  Herkunft. 
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tius,  der  es  unter  Domitian  bekleidete,  besingt  und  unter 
den  Geschäften  {magnum  late  dimittere  in  orbem  Romulei  man- 
data  ducis)  neben  andern  Regierungsmafsregeln  auch  die  Aus- 
fertigung der  Ernennungs-  und  Bestallungsurkunden  und  die 
Annahme  der  militärischen  Rapporte  hervorhebt.  Wegen  der 
grofsen  Ausdehnung  der  Geschäfte  und  des  stets  sich  meh- 
renden Gebrauches  der  griechischen  Sprache  in  Erlassen  an 
die  griechischen  Provinzen  ward  das  Amt  später  (nicht,  vor 
Hadrian)  in  zwei  getheilt,  ab  epistulis  Latinis  (Dio  Cass. 
LXXII,  7:  6  xa^  AaxCvag  dvoixi]6ag.  Orelli  n.  2997)  und  ab 
epistidis  Graecis  (Orelli  n.  1727),  in  welches  letztere  grie- 
chische Bhetoren  (Sophisten  nach  damaligem  Sprachgebrauche) 
berufen  wurden;  Lobpreisungen  und  Schmeicheleien  werden 
solchen  gespendet  bei  Philostrat  (Vitae  soph.  II,  24)  und  bei 
dem  Grammatiker  Phrynichus  (aus  dem  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts,  Epit.  p.  379  und  410),  *)  Mit  dem  Ausdrucke 
ab  epistulis  verbindet  Dio  Cassius  (LXXVIII,  13  unter  Cara- 
calla)  die  Bezeichnung  rag  Si^ayvdöatg  avtov  dioixi]6ag^  mit 
der  offenbar  die  Thätigkeit  gemeint  ist,  die  in  einer  Inschrift 
(Orelli-Henzen  n.  6524)  als  besonderes  Amt  bezeichnet  wird 
unter  dem  Namen  a  cognitionibus  (domini  nostri  Septimii  Se- 
veri)  und  bei  Philostrat  (a.  0.  II,  32)  mit  dem  Ausdrucke 
6  rag  ÖLxag  slöxakäv;  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs 
hiemit  die  Protokollführung  und  die  Ausfertigung  der  Ent- 
scheidungen, wenn  der  Kaiser  Recht  sprach,  sowie  die  Lei- 
tung der  äufseren  Ordnung  bei  der  Verhandlung  angedeutet 
wird.  **)    Über  den  Posten  a  rationibm  (Orelli  n.  1494.  2986), 


*)  Wenn  Phrynichus  an  der  ersteren  Stelle  seinem  Gönner  die 
Verwaltung  der  Angelegenheiten  selbst,  zä  'ElXi^vcav  anavta  ngayfiatot 
dioiTisCv,  zuschreibt,  so  dafs  er  dem  Namen  nach  der  Kaisers  Sekretär, 
aber  thatsächlich  sein  Mitarbeiter,  avvsgyog,  sei,  so  liegt  darin  eine 
Mischung  serviler  Übertreibung  und  eines  wahren  Ausdrucks  des  Ein- 
flusses, den  der  Sekretär  haben  konnte. 

**)  Eine  äbnlicbe  Thätigkeit  bei  dem  Statthalter  von  Ägypten 
wird  von  Lucian  geschildert  (de  merc.  cond.  12).  Der  Abascantius,  der 
bei  Statins   als  ab  epistulis  geschildert  wird,    heifst  in  einer  Inschrift 
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der  das  Rechnungswesen  und  die  Bachf&hrung  umfafste  und 
sich  allmählich  von  den  andern  absonderte,  wird  bei  dem 
Finanzwesen  Kap.  IX  zu  handeln  sein.  Zu  den  Ämtern  a 
libeüis  und  ab  ^nstiUis  kam  später  ein  drittes,  a  memoria^ 
hinzu  (ad  memoriam  apparere,  Hist  Aug.  Pesc.  Nig.  7.  Herod. 
IV,  8:  ccTtsXsvd'eQog  tfjg  ßaöikeiov  iiv^firjg  n^oscrmg),  wobei 
wohl  zunächst  an  das  Archivwesen  und  an  geschichtliche 
Auskunft  über  Präcedenzfölle  zu  denken  ist.  Von  dem  Über- 
gänge dieser  sämtlichen  Amter  auf  römische  Bitter  ist  schon 
oben  die  Rede  gewesen;  zu  Anfang  dieser  Übergangszeit 
schwankte  man  hin  und  wieder,  so  dafs  wir  z.  B.  unter  Alias 
Verus  wieder  zwei  Freigelassene  treffen,  von  denen  der  eine 
ab  epistuiis  LatiniSy  der  andere  ah  epistulis  Graecis  ist  (Do- 
nati supplem.  ad  Murat  p.  309,  4.    Gruter  p.  586,  8). 

Nach  und  nach  erhielt  jeder  dieser  Beamten  eine  Anzahl 
Unterbeamten,  und  so  entstanden  gesonderte  Abtheilungen 
der  Kanzlei,  scrinia,  je  mit  einem  Dirigenten  oder  magister 
an  der  Spitze  (magister  libeUorum,  magister  a  libeUis,  magister 
episttilarumj  magister  memoriae\  sieh  Wilmanns  Index  p.  562, 
wo  man  auch  in  einer  Inschrift  einen  magister  libdlorum  et 
cognitiontmi  sacrarum  findet).  Der  Jurist  Ulpian  soll  schon 
unter  Alexander  Severus  7}iagister  scrinii  gewesen  sein,  ehe 
er  in  höhere  Amter  aufrückte  (Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  26. 
Eutrop.  VIII,  23  [14];  Pescenn.  Nig.  7  heifst  es  von  Paulus 
und  Ulpian,  der  eine  habe  arf  memoriam,  der  andere  ad  li- 
hellos  Dienste  geleistet).  *) 


bei  Fabretti  272  a  cognitiombtis.  Justin  sagt  (XLIII,  5,  12),  dafs  der 
Vater  des  Ponipejus  Trogns  bei  dem  Diktator  Cäsar  die  cura  epistu- 
larum  et  legcUionum  simul  et  anuli  gehabt  habe.  Anulus  ist  natürlich 
Cllsars  Siegel;  was  aber  das  legationes  bedeutet,  ist  unklar. 

*)  Eine  Menge  Personalnotizen  über  Männer  in  den  hier  behan- 
delten Ämtern  sind  gesammelt  bei  Friedländer:  Sittengeschichte  Roms 
1*  S.  99  ff.  und  namentlich  S.  165  ff.  ders.  Ausgabe. 
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§6. 

Die  kaiserliche  Begierung  durch  den  Senat.  Die  Gesetz- 
gebung des  Senates  und  die  Ablösung  derselben  durch 
kaiserliche  Verordnungen.     Der  Senat  als  hoher  Eriminal- 

gerichtshof. 

a)  Während  der  Kaiser  vom  Anbeginn  der  Monarchie 
an  ganz  unmittelbar  und  ohne  jede  Betheiligung  des  Senates 
oder  der  republikanischen  Behörden  (mit  einer  scheinbaren 
Ausnahme  zu  Anfang  der  Regierung  des  Tiberius)*)  von 
seinem  Kabiuet  aus  und  durch  seine  Legaten  und  die  neuen 
Magistrate  {praefectus  urbi,  praefectus  praetorio)  alle  ihm 
übertragenen  Provinzen  und  die  ganze  bewaflFnete  Macht  (die 
mit  Ausnahme  der  Garde  in  jenen  Provinzen  staud),  sowie 
den  damit  verbundenen  Theil  des  Finanzwesens  (theils  als 
aerarium  militare,  theils  als  fiscus)  verwaltete,  und  ebenfalls 
allein  alle  persönlichen  Gnadensachen,  wie  z.  B.  die  Verlei- 
hung des  Bürgerrechtes,  des  sog.  im  Quiritium  und  des  ius 
liberorum  erledigte  (Plin.  Ep.  X,  11.  5.  2.  94),  führte  er  sonst, 
namentlich  im  ersten  Jahrhunderte  und  in  einem  Theile  des 
zweiten,  die  Regierung  mit  dem  Senate  und  durch  denselben 
(vgl.  Dio  Cass.  LH,  31  in  der  Rede  des  Mäcenas).  Dieser 
vertrat  nebst  den  republikanischen  Magistraten  formell  die 
hergebrachte  republikanische  administrative  und  seit  Tiberius 
(sieh  Kap.  III  §  10)  zugleich  die  gesetzgebende  Gewalt,  war 
aber  auf  beiden  Gebieten  thatsächlich  nur  das  Organ    des 


*)  Wie  Tiberius,  als  er  nach  dem  Tode  des  Augustus  eine  Weile 
})iirgerlich  auftrat,  nicht  nur  alle  anderen  wichtigen  Angelegenheiten, 
sondern  auch  solche,  welche  dfe  kaiserlichen  Provinzen  und  das  Kriegs- 
wesen betrafen,  dem  Senate  überwies,  schildert  Sueton  Tib.  30  und  32 
(Kap.  30 :  Neque  tarn  parvum  quicquam  neque  tarn  magnum  publici  pri- 
vatique  negotii  fuit,  de  quo  non  ad  patres  conscriptos  referretur;  de 
vectigalihus  ac  monopoliis,  de  exstribendis  reficiendisve  operihus,  etiam 
de  legendo  vel  exauctorando  milite  ac  legionum  et  auxiliorum  descriptione, 
deniqtie,  quibus  imperium  prorogari  aut  extraordinaria  beJla  mandari, 
quid  et  qua  forma  Utteris  rescribi  placeret.  Kap.  32:  Corripuit  consu- 
Inres  exercitibus  praepositoa,  quod  non  de  rebus  gestis  senatui  scriberent). 

Madvig,  d.  röm.  Staat.  36 
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kaiserlichen  Willens,  da  der  Senat  nach  dem  Wunsche  des 
Kaisers  durch  die  Empfehlung  für  obrigkeitlich^  Stellen  (s. 
Kap.  III  §  10)  zusammengesetzt  ward  und  keinen  selbstän- 
digen Willen  zu  haben  wagte,  zu  geschweigen,  dafs  manche 
Senatoren  pekuniär  von  der  kaiserlichen  Gnade  abhingen 
(sieh  Kap.  11  §  10).*)  (Vgl.  auch  den  Rath  des  Mäcenas 
bei  Dio  Cassius  LH,  20,  den  alten  Magistraten  den  Rang 
ohne  die  Macht  zu  lassen.)  Mit  dem  Senate  stand  der  Kaiser 
in  unmittelbarer  Verbindung,  nicht  nur  wenn  er  das  Konsulat 
übernahm,  sondern  auch  fortwährend  kraft  der  ihm  über- 
tragenen tribunicia  potestas  und  der  ihm  ertheilten  beson- 
deren Ermächtigung,  den  Senat  zu  berufen  und  daselbst  An- 
träge zu  stellen  (sieh  oben  §  3).  Als  Mittelglied  bei  dieser 
Verbindung  diente  einer  der  republikanischen  geringeren  Be- 
amten, dessen  Amt  sich  dadurch  zu  einer  besonderen  Be- 
deutung und  Gestalt  entwickelte.  Schon  Augustus  hatte 
nämlich,  ohne  Zweifel  nach  Analogie  der  den  Konsuln  über- 
wiesenen Quästoren,  ausnahmsweise,  wenn  er  unwohl  war, 
und  dann  in  seiner  eigenen  Gegenwart,  oder  aus  sonstigen 
Gründen  sich  eines  Quästors  bedient,  um  in  seinem  Namen 
im  Senate  eine  längere  Rede  zu  verlesen  (Dio  Cass.  LIV,  25 
zum  Jahre  13  v.  Chr.  Suet.  Aug.  65).  Diesem  Beispiele 
folgten  öfter  Claudius  (Dio  Cass.  LX,  2)  und  Nero  (Tac. 
Ann.  XVI,  27.  Suet.  Nero  15).  Sueton  (Calig.  26)  bezeichnet 
einen  Qaästor  als  besonderen  Quästor  des  Kaisers  {quaesto- 
rem  suum)  vgl.  qnaestor  Tiberii  Augnsti  V  consuliSy  Orelli 
n.  723).  Von  Vespasian  hören  wir,  dafs  er  seinen  Sohn  Titus 
sowohl  selbständig  Briefe  und  ecUcta  entwerfen  als  Reden  im 
Senate  verlesen  liefs,  quaestoris  vice  (Suet.  Tit.  6).  Der  Quä- 
stor oder  die  Quästoren  (Plin.  Ep.  VII,  16:  simul  quaestm'es 
Caesar is  fitimus),  die  so  infolge  eines  allmählich  entstandenen 
festen  Herkommens  dazu  bestellt  wurden,  hiefsen  nun  qtiae- 


*)  Dies  ist  das  tbatsächliche  Verhältnis,  welches  einer  schiefen 
Auffassung  ausgesetzt  ist,  wenn  man  von  einer  zwischen  dem  Kaiser 
lind  dem  Senate  getheilten  Regierung,  von  einer  Dyarchie,  redet. 
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Stores  candidati  oder  blofs  candidoti  principiSj  wohl  weil  zu 
diesem  besonderen  Posten  einer  von  denen  erkoren  ward, 
welche  der  Kaiser  speciell  für  die  Quästur  empfohlen  hatte*), 
und  als  ihre  Beschäftigung  giebt  Ulpian  (Dig.  I,  13)  die 
Verlesung  kaiserlicher  Botschaften  (libri  inrincipales)  im  Se- 
nate an.  Es  lag  nahe,  dafs  diese  vom  Kaiser  nach  Gunst 
und  Begabung  erkorenen  candidati  prindpis  Einflufs  nicht 
nur  auf  die  Redaktion,  sondern  auch  auf  den  Inhalt  der 
Botschaften  erhalten  konnten,  und  daraus  entwickelte  sich 
dann,  obgleich  der  Übergang  sich  unserer  Beobachtung  ent- 
zieht, das  in  der  letzten  Kaiserzeit  so  wichtige  Amt  des 
quaestor  sacri  Palatii  oder  kaiserlichen  Kanzlers  (sieh  §  10).**) 
Vom  Senate  gingen  also  entweder  auf  Anträge,  die  mit 
Wissen  des  Kaisers  und  auf  seinen  Wunsch  oder  doch  mit 
seiner  Zustimmung  von  den  Konsuln,  selten  von  Prätoren 
und  Volkstribunen  gestellt  wurden,  oder  auf  unmittelbare 
Veranlassung  des  Kaisers  selbst  kraft  seines  ius  relationis, 
das  er  durch  einen  von  ihm  selbst  gehaltenen  oder  von  sei- 
nem  Quästor  verlesenen  Vortrag,   oratio,   ausübte***),   Be- 


*)  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  in  Inschriften  nicht  selten 
praetores  und  tribuni  candidati,  praetor  candidatus  divi  Traiani  u.  dgl. 
vorkommen,  sieh  Orelli-Henzen  Index  S.  103  und  105,  namentlich  die 
Inschrift  n.  3179,  wo  jemand  als  trihumcs  plebis  und  praetor  bezeichnet 
wird  mit  dem  Zusätze:  in  utroque  honore  candidatus  divi  Traiani 
Augusti,  und  n.  6501 :  candidatus  imperatoris  in  amnibus  honoribus. 

**)  Quaestor  candidatus  kommt  oft  in  Inschriften  vor,  noch  am 
Ausgange  des  vierten  Jahrhunderts  (Orelli  n.  1130.  1131.  3162),  ja  so- 
gar im  Anfange  des  fünften  (Orelli  n.  3169),  gewöhnlich  als  quaestor 
candidatus  eines  bestimmten  Kaisers,  z.  B.  D.  Hadriani  u.  s.  w.  (sieh 
Henzens  Index  VII  S.  105). 

***)  Ein  Beispiel  einer  solchen  matio  ist  die  inschriftlich  erhaltene 
des  Claudius  de  iure  honorum  Gdllis  dando  (Br.  p.  156).  Wenn  der 
abwesende  Kaiser  sich  brieflich  mit  dem  Senate  in  Verbindung  setzte 
(wie  z.  B.  Tiber  durch  das  berüchtigte  Schreiben,  welches  den  Sturz 
des  Sejan  herbeiführte,  Tac.  Ann.  VI,  12—15.  Suet.  Tib.  67.  Dio  Cass. 
LVIII,  10),  ward  das  Schreiben  an  die  Konsuln,  allein  oder  auch  zu- 
gleich  an  die  übrigen  Magistrate,    adressirt,   und  diese  stellten  dann 


den  Antrag. 
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schlösse  sowohl  über  alle  administrativen  Angelegenheiten, 
die  nicht  unter  die  unmittelbare  Regierung  des  Kaisers  fielen 
(also  Rom^  Italien  und  die  senatorischen  Provinzen  betrafen) 
als  auch  legislative  Bestimmungen  aus.  Das  ganze  Verhältnis; 
von  dem  in  den  Rechtsquellen  zuweilen  die  Ausdrücke  vor- 
kommen: p'incqps  senatus  consuUnm  fieri  iussit  oder  decemendum 
curavity  erscheint  namentlich  klar  in  Tacitus'  Schilderung  sol- 
cher Verhandlungen  in  den  Annalen  (z.  B.  IV,  6. 15.  XII,  53. 
Xin,  4,  wo  jedoch  die  kaiserliche  Kabinetsregierung  unter 
Claudius  stark  hervorgehoben  wird.  XV,  19;  vgl.  Suei  Tib. 
30  —  32),  während  Sueton  gewöhnlich  alles  als  rein  kaiser- 
liche Mafsregeln  hinstellt  (z.  B.  die  Niederschlagung  schwe- 
bender Prozesse  durch  Caligula,  Suet.  Cal.  15).  Die  Lehre 
von  der  Gesetzeskraft  der  Senatsbeschlüsse  (Gaius  I,  4:  se- 
natus  consuUum  legis  vicem  obtinet,  Instit.  I,  2,  5.*)  Dig.  I, 
3,9:  Non  ambigitur,  senatum  ms  facere  passe '^  sieh  Kap.  III 
§  10)  ist  natürlich  nur  die  spätere  juristische  Einkleidung 
des  seit  Tiberius  thatsächlich  ausgebildeten  Verhältnisses, 
nachdem  wohl  schon  unter  Augustus  die  Beschränkung  der 
Senatsgewalt  dem  Volke  gegenüber  oft  bei  Seite  gesetzt  war, 
drückt  aber  die  wirkliche  Form  der  Gesetzgebung  aus,  wie 
sie  ausschliefslich  das  ganze  erste  Jahrhundert  hindurch  und 
tief  in  das  zweite  hinein  angewandt  ward.  In  den  Rechts- 
quellen wird  eine  Reihe  von  Senatsbeschlüssen  aus  der  Kai- 
serzeit citirt,  die  den  Namen  der  Männer  tragen,  unter  deren 
Vorsitz  sie  zustande  gekommen  sind,  und  ganz  wie  Gesetze 
behandelt  werden,  zum  Theil  als  Grundlagen  wichtiger  Rechts- 
normen angezogen,  namentlich  Senahis  consuUum  Velleianunif 
Trehellianum,  Macedonianum,  Fegasianum,  Orfitianmn]  hin  und 
wieder  wird  auch  die  o^^atio  p'incipis  als  Gewähr  angeführt, 
vielleicht  weil  der  Kaiser  als  Antragsteller  auftrat  und  ein 
Senatsbeschlufs    nicht    wohl    seinen    Namen    tragen    konnte 

*)  Kam  c\im  auctus  esset  populus  Jiomanus  in  eum  7nodum,  ut 
(Ufßcile  esset  in  ununi  eum  convocari  legis  sanciendae  caiisa,  aeqimm 
Visum  est  senatum  vice  populi  consuli. 
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(Dig.  XXIII,  2,  60:  Paulus  lihro  singulari  ad  orationem  divi 
Äntonini  et  Commodi,  XXIV,  1,  3.  XXVII,  9  u.  s.  w.).*)  Ab- 
gesehen indefs  davon,  dafs  die  Grenze  zwischen  dem,  wofür 
der  Kaiser  unmittelbar  und  wofür  der  Senat  zuständig  war, 
von  Anfang  an  nicht  scharf  gezogen  war,  wozu  namentlich 
auch  das  kaiserliche  fiskalische  Interesse  sogar  in  den  sena- 
torischen Provinzen  beitrug,  und  davon,  dafs  hier  und  da 
die  Grundlage,  namentlich  die  Vertheilung  der  Provinzen  all- 
mählich geändert  ward,  z.  B.  durch  Austausch  der  Provinzen 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Senate,  und  schliefslich  ver- 
schwand, während  Italien  in  die  Formen  der  Provinzialverwal- 
tung  hineingezogen  ward,  lag  es  in  der  Natur  der  Sache 
und  in  der  Tendenz  der  Monarchie,  dafs  allmählich  das  un- 
mittelbare Eingreifen  des  Kaisers  aller  Orten  sich  mehr  und 
mehr  Geltung  verschaffte  und  dafs  der  Senat  zurückgedrängt 
ward.  Dazu  trug  auch  die  Abwesenheit  des  Kaisers  von 
Rom  bei,  die  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  stets  häufiger 
stattfand  und  durch  Kriege  und  Unruhen  von  längerer  Dauer 
wurde,  der  Regierungen  zu  geschweigen,  die  in  den  Pro- 
vinzen selbst  entstanden  und  sich  bildeten.  Daraus  erfolgte 
nun  zuerst  eine  sehr  ausgedehnte  und  auf  allen,  auch  auf 
den  ursprünglich  dem  Senate  unterstellten  Gebieten  hervor- 
tretende Erledigung  einzelner  Verwaltungsangelegenheiten 
und  Gnadenakte  unmittelbar  vom  Kaiser  aus  durch  epistulae 
und  edkta,  zum  Theil  durch  Ordres  an  den  praefectus  urbi 
u.  s.  w.  Beispiele  solcher  Kabinetsbefehle  finden  sich  in  In- 
schriften bei  Bruns  p.  170  ff.;  in  einzelnen  Fällen  mögen 
besondere  Umstände  sich  geltend  gemacht  haben,  z.  B.  bei 
Venafrum,  dafs  es  eine  Kolonie  des  Augustus  war,  für  Clau- 
dius' Edikt  über  das  Bürgerrecht  der  Anaunen,  dafs  kaiser- 
liche Domänen   und  Soldaten  zu  berücksichtigen  waren,  für 


*)  In  den  Digesten  (V,  3,  20,  6)  wird  ein  unter  dem  Vorsitze  der 
Konsuln  pridie  idus  Maritas  gefafster  Beschlufs  über  Gegenstände,  die 
Kaiser  Hadrian  a.  d.  F.  nonas  Mart.  in  einem  libelltts  dem  Senate 
unterbreitet  hatte. 
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Vespasiaus  Schreiben  ad  Vanadnos,  dafs  Gorsica  in  einem 
eigenthümliehen  Verhältnisse  zu  einem  kaiserlichen  Proku- 
rator stand.*)  Aber  allmählich  erfolgten  allgemeine  Mafs-' 
regeln  und  direkte  Gesetzgebung  durch  kaiserliche  Verord- 
nungen^ constitutiones ,  die  seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts mehr  und  mehr  und  schliefslich  ganz  die  Senats- 
beschlüsse mit  Gesetzeskraft  ablösten.  (Über  die  speciellen 
Formen  und  Namen  dieser  Verordnungen  sieh  Kap.  VIÜ.) 
Die  volle  rechtliche  Giltigkeit  der  kaiserlichen  Verordnungen 
nach  Art  der  Gesetze  wird  schon  ohne  jede  Beschränkung 
als  eine  vor  Alters  anerkannte  Sache  von  Gajus  ausgespro- 
chen (I,  5  **). )  Als  der  Senat  ein  Weilchen  durch  die  Wahl 
des  Kaisers  Tacitus  sein  früheres  Ansehen  oder  jedenfalls 
eine  gröfsere  Bedeutung,  als  er  seit  langer  Zeit  gehabt, 
wiedergewonnen  zu  haben  wähnte,  versprach  auch  Probus 
bei  seinem  Regierungsantritte,  dafs  die  von  ihm  zu  erlassen- 
den Verordnungen  dem  Senate  zur  Bestätigung  unterbreitet 
werden  sollten  (Hist.  Aug.  Prob.  13:  leges,  quos  Probtis  ederet^ 
senatas  consuUis  pi'op'iis  consecrarent) ,  aber  das  Ganze  be- 
schränkte sich  wohl  auf  eine  Art  Registrirung  der  kaiser- 
lichen Verordnungen  im  Senate.  Davon  finden  sich  nämlich 
auch  Spuren  in  Verordnungen  aus  dem  Anfange  des  fünften 
Jahrhunderts  (Cod.  Just.  I,  14,  3  und  8),  und  damit  hängt 
ohne  Zweifel  auch  die  Feierlichkeit  zusammen,  mit  der  ein 
Exemplar  des  eben  gesammelten  codex  Theodosianus  dem 
Rathe  zu  Rom  übersandt  wurde,  um  daselbst  als  authen- 
tisches Original  hinterlegt  zu  werden  {Gesta  in  senatti  urUs 
liomae  de  reciinendo  cod.  Theodos,  vor  diesem). 

*)  Bemerkenswerth  ist  der  Bericht  des  Sueton  (Tit.  8),  dafs  Tituö 
mittels  eines  allgemeinen  Ediktes  alle  von  seinen  Vorgängern  gewähr- 
ten persönlichen  Vergünstigungen  bestätigte,  während  früher  seit  Ti- 
berius  jeder  einzelne  für  sich  die  Bestätigung  durch  den  neuen  Herrscher 
hatte  nachsuchen  müssen.  Ebenso  machte  es  Nerva  (Plin.  Ep.  X,  58). 
**)  Coyistitutio  principis  est,  quod  Imperator  decreto  vel  edicto  vcl 
cpislula  constituit,  nee  timquam  dubitatum  est,  quin  id  legis  vicem  ob- 
tincatj  cum  ipsc  Imperator  per  legem  Imperium  accipiat. 
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b)  Wie  die  Gesetzgebung  durch  den  Senat  formell  eine 
bedeutende  Erweiterung  seiner  Gewalt  und  seiner  Thätigkeit 
bezeichnet,   in  Wirklichkeit  ihn  aber  als  Werkzeug  des  kai- 
serlichen   Willens   hinstellt,    so    war   auch   die   Übertragung 
der  höchsten  richterlichen  Gewalt,  namentlich  der  kriminellen, 
in  Wirklichkeit   ein   Hineinziehen   dieser   Gewalt   unter   den 
Einflufs  des  Kaisers.    Ohne  dafs  eine  einzelne  Mafsregel  oder 
ein  besonderer  Akt  genannt  wird,  durch  welchen  dem  Senate 
richterliche  Befugnis  verliehen  wird,  erscheint  derselbe,  nach 
einigen  vereinzelten  Andeutungen  unter  Augustus  *),  seit  Ti- 
berius   bestimmt  und   in  sehr  vielen  Fällen   als   eigentliches 
Kriminalgericht.     Da  alle  Rechte   des  Volks  auf  den  Senat 
übergingen,  lag  eine  allmähliche  Erweiterung  seiner  Thätig- 
keit auch  nach  dieser  Seite  hin,  wo  ja  schon  die  qtiaestiones 
an  die  Stelle  der  iudkia  pojmli  getreten  waren  und  im  Namen 
des  Volkes  Recht  sprachen,  nicht  fern  und  ward  durch  eine 
Mischung    und    Verwechselung    politischer    Sicherheitsmafs- 
regeln   mit  richterlichem  Strafrechte  gefördert,   da  einerseits 
der  Kaiser  die  Behandlung  strafrechtlicher  Sachen,  die  hoch- 
stehende Personen  betrafen  und  einen  politischen  Charakter 
trugen,  an  einer  Stelle  und  in  Formen  vorzog,  die  ein  will- 
kürliches Verfahren  und  eine  willkürliche  Einmischung  leich- 
ter zuliefs    als  vor  den  eigentlichen  Gerichten,  und  anderer- 
seits der  Senat   allmählich  seinen  Mitgliedern   einen  beson- 
deren Gerichtsstand  in  strafrechtlichen  Sachen  zu  verschaffen 
wufste.    Dem  Senate  wurden  nämlich  erst,   wie   etwa  einem 
Pairsgerichte,  alle  Strafsachen,  mindestens  alle  Kapitalsachen, 
gegen    Senatoren,   ihre   Ehefrauen    und    Kinder    überwiesen, 
wodurch    zugleich   nichtsenatorische  Mitschuldige  ihrem  Ur- 
theile    unterstellt    wurden.     Dieser   Umfang    der   Kriminal- 
gerichtsbarkeit   des   Senats,    wie   er  sich   allmählich    in  den 
beiden  ersten  Jahrhunderten  entwickelt  hatte,  wird  von  Dio 
Cassius  allgemein  LII,31  unter  den  von  Mäcenas  dem  Augustus 

*)  Suet.  Aug.  66:  Salvidienum  Eufum. .  .damnandum  senatui  tra- 
didit;  vgl.  Dio  Cass.  LIII,  23,  von  Cornelius  Gallus. 
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ertheilten  Bathschlägen  und  in  Betreff  des  Gerichtsstandes 
der  Senatoren  selbst  LXVII,  2  und  LXXIV,  2  angegeben; 
vgl.  Hist.  Aug.  Sept.  Sev.  7.*)  Beispiele  sind  sehr  häufig 
bei  Tacitus,  Sueton,  Dio  Gassius  und  dem  jüngeren  Plinius, 
und  prozessualische  Verhandlungen  im  Senate  gelten  als 
etwas  Regelmässiges  und  Gewöhnliches  (z.  B.  Suet.  Calig.  53: 
magnorum  in  senatu  reorum  accusationes  defensionesque.  Quinci 
III,  10),  während  sich  bei  denselben  Schriftstellern  kein  Bei- 
spiel einer  Kapitalklage  gegen  einen  Senator  vor  einem  an- 
deren Gerichte  findet.  Insonderheit  hören  wir  in  den  Briefen 
des  Plinius,  wie  Klagen  über  Mifsbrauch  der  obrigkeitlichen 
Gewalt  zu  Gelderpressung  {de  repetundis)  im  Senate  zur  Ver- 
handlung gelangen  und  wie  daselbst  über  die  Straffälligkeit 
im  allgemeinen  entschieden  wird,  während  die  Verhandlung 
über  die  einzelnen  Ersatzforderungen  den  iudices  überwiesen 
wird  (II,  11.  111,4.  9.  IV,  9.  V,  4.  15  u.s.w.**);  vgl.  Juv.Sat. 
VIII,  43);  Beispiele  von  Anklagen  wegen  anderer  Verbrechen 
sind  bei  den  Historikern  zahlreich  (venefidum  Tac.  Ann.  III, 
10  ff.  22.  IV,  22:  andere  Mordarten,  inter  sicarios,  Tac.  Ann. 
XIII,  44;  falsiim  Tac.  Hist.  IV,  10.  40.  Ann.  XIV,  40;  Un- 
zucht der  Frau  eines  Senators  Tac.  Ann.  II,  85).  Femer 
scheint  es  aus  den  vorkommenden  Beispielen  (sieh  allein  in 
Betreff  des  Tiberius  Tac.  Ann.  I,  72.  II,  27-32.  50.  HI,  37. 
44.  IV,  42  u.  s.  w.  Suet.  Tib.  58.  61:  in  media  curia,  Dio 
Cass.  LVII,  15.  22.  LVIII,  9  ff.  19)  hervorzugehen,  dafs  Ma- 
jestätsprozesse ohne  Ansehen  der  Person  des  Angeklagten  in 


*)  Die  zuerst  aus  Dio  Gassius  citirte  Stelle  lautet  also:  Tqltov, 
av  tovg  ts  ßovXsvüocg  tovg  iti  tr^g  ysQOVüiccg  yial  tovg  naiSag  zag  zs 
ywat-nocg  avztZv,  äv  nozs  ztvcc  alzCav  ßuQVzsQccv,  Süzs  zov  aXovta 
0(p(öv  dzifiLav  7]  (pvyrjv  rj  Hat  d'dvazov  ocpsiXsiv,  Xocßcoatv,  vno  zs  z6 
ßovX£VT7]QLOv  vnocyrjg  ^rjösv  nQOUcczccyvovg ,  Hai  BUBiVio  näcav  zi^v  nsgl 
avvmv  ÖLailjrjcpiöLV  d'HBQaiov  snLZQsnrjg. 

**)  Im  ersten  Briefe  bekennt  d^r  Angeklagte,  Marius  Priscus,  sich 
der  repetundae  schuldig  und  bittet,  ihn  Richtern  zu  überweisen;  allein 
es  werden  noch  gravireudere  Anschuldigungen  wider  ihn  erhoben,  die 
eine  weitere  Verhandlung  im  Senate  erheischen. 
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den  Senat  verlegt  worden,  obgleich  gewöhnlich  wohl  Sena- 
toren mit  darin  verwickelt  waren.*)  Bisweilen  ward  die 
Kompetenz  des  Senats  durch  einen  besonderen  Beschlufs  er- 
weitert oder  in  Bewegung  gesetzt  in  Betreff  gewisser  Arten 
von  Verbrechen  (Tac.  Hist.  II,  10:  Ein  römischer  Ritter  wird 
im  Senate  angeklagt;  nam  recmti  Galbae  principatu  censue- 
rant  patres,  ut  accusatorum  causae  noscermitur]  vgl.  IV,  10  u. 
40).  Aber  in  diese  richterliche  Thätigkeit  des  Senates  mischte 
sich  der  Kaiser  beständig,  häufig  verschärfend,  selten  mil- 
dernd, so  dafs  oft  nur  die  Verkündigung  des  vorherbestimm- 
ten Urtheils,  nicht  aber  Untersuchung  dem  Senate  überlassen 
ward  (Dio  Cass.  LVIII,  21).  (Über  die  Bestätigung  des  To- 
desurtheils  durch  den  Kaiser  sieh  unter  dem  Rechtsweseu 
Kap.  VIII.)  Der  besondere  Gerichtsstand  der  Senatoren 
ward  beschränkt  oder  aufgehoben  im  dritten  oder  vierten 
Jahrhundert,  als  das  strafrechtliche  Verfahren  wider  die  Se- 
natoren dem  praefectus  praetorio,  dem  praefectus  urbi  und  den 
Statthaltern  übertragen  ward,  zum  Theil  mit  der  Mafsgabe, 
dafs  sich  der  Kaiser  eine  Revision  der  ürtheile  vorbehielt; 
die  Detailbestimmungen  darüber  gehören  nicht  hierher.**) 

Neben  dieser  Strafgerichtsbarkeit  ward  dem  Senate  seit 
Neros  Zeiten  bisweilen  eine  Thätigkeit  als  Berufungsinstanz 
in  bürgerlichen  Streitsachen  zu  Theil  (Suet.  Nero  17:  [cati- 
tum],  ut  omnes  appellationes  a  iudicibus  ad  senatum  fierent 
Tac.  Ann.  XIV,  28:  quia  privatis  iudicibus  ad  senatum  provo- 
cavissent*^  darüber  unter  dem  Rechtswesen  Kap.yill). 

Anm.  Es  bildeten  sich  natürlich  für  derartige  Senats- 
verhandlungen über  Rechtssachen  besondere  Satzungen  und 
Formen  nach  Analogie   der   an   den   eigentlichen  Gerichten 


*)  An  der  ersten  Stelle  bei  Tacitus,  wo  von  der  Behandlung  der 
Majestätsverbrechen  die  Kode  ist,  Ann.  I,  72,  fragt  jedoch  ein  Prätor, 
ob  Majestätsprozesse,  iudicia  maiestatis,  stattfinden  sollen;  es  ist  also 
an  eine  gewöhnliche  Quästion  mit  einem  Prätor  an  der  Spitze  gedacht. 
**)  Sieh  Dirksen:  Civilistische  Abhandlungen  I  S.  158  ff.;  die 
Hauptstellen  sind  Cod.  TbeodQs.  IX,  1,  1.  2,  2.  40,  10. 
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geltenden,  wie  z.  B.  in  Betreflf  der  Erlaubnis  eine  Klage  ein- 
zubringen nach  Art  der  delatio  nominis  (eine  hieher  gehörige 
Verhandlung  bei  Plin.  Epist.  IX,  13),  in  Betreflf  der  Anwälte, 
der  ihnen  zum  Beden  verstatteten  Zeit  (sieh  z.  B.  Plin.  Episi 
IV,  9),  Vertagungen  u.  s.  w.  Bei  Tacitus  (Ann.  IV,  21)  heifst 
es  vom  Senate,  er  habe  nach  abgelegtem  Eide  (iuratus)  zu 
Gericht  gesessen.  Bei  Anklagen  von  starkem  politischem 
Charakter  {maiestatis)^  wie  z.  B.  gegen  C.  Piso  und  nament- 
lich gegen  Sejan  unter  Tiberius,  und  gegen  diejenigen,  welche 
in  Pisos  Verschwörung  unter  Nero  verwickelt  waren,  fand 
wohl  oft  ein  sehr  summarisches  Verfahren  statt. 

§  ^. 

Die  Bildung  eines  neuen  kaiserlichen  Käthes,  amioi,  oomites, 

oonsiliariiy  oonsilium  prinoipis. 

Der  Übergang  von  der  Regierung  und  der  Gesetzgebung 
durch  Senatsbeschlüsse  zur  Regierung  durch  Verordnungen 
und  selbst  die  allmählich  erfolgende  Beschränkung  der  Se- 
natsgerichtsbarkeit steht  mit  der  Ausbildung  eines  engeren 
Rathes  um  die  Person  des  Kaisers  statt  des  vollständigen 
Senates  in  Verbindung,  welcher  letztere  dadurch  zuletzt  von 
der  Verhandlung  und  dem  Zusammenwirken  mit  dem  oft  weit 
und  lange  abwesenden  Kaiser  fast  ganz  zurückgedrängt  wurde. 
Augustus  führte  (jedoch  wohl  kaum  schon  im  J.  27,  unter  dem 
Dio  diesen  Gegenstand  erwähnt),  während  er  die  ordentlichen 
Sitzungen  des  Senates  beschränkte,  eine  Art  von  engerem 
Rathe  mit  wechselnden  Mitgliedern  ein  {seniestria  consüia, 
nach  Dio  Cassius  aus  den  Konsuln,  je  einem  aus  den  übrigen 
Magistratsklassen  und  fünfzehn  Erlosten  bestehend),  mit 
welchem  er  die  Sachen  vorbereitete  und  verhandelte,  die  er 
dem  Gesamtsenate  vorlegen  wollte  (Suet.  Aug.  35:  cum  qui- 
hus  de  neyotiis  ad  frequentem  senatum  7'efcreiidis  ante  tractarei. 
Dio  Cass.  LUX,  21).  Als  Augustus  hochbetagt  war,  im  Jahre 
13  n.  Chr.,    verlangte   er   zwanzig  jährliche  Räthe    aus  den 
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Mitgliedern  des  Senates,  und  es  ward  die  Bestimmung  ge- 
troffen, dafs,  was  er  mit  ihnen  und  mit  Tiberius  und  den 
fungirenden  Konsuln  und  wen  er  sonst  jedesmal  hinzuziehen 
würde,  beschlösse,  Giltigkeit  haben  sollte,  als  wäre  es  vom 
ganzen  Senate  angenommen  (Dio  Cass.  LVI,  28).  Von  Ti- 
berius heifst  es  bei  Sueton  (Tib.  55),  dafs  er  super  veteres 
amicos  ac  familiäres  (deren  Stellung  also  ganz  von  der  Gunst 
des  Kaisers  abhängig  war)  sich  zwanzig  e  numero  principum 
civitatis  als  Rathgeber  in  Staatsgeschäften  erbat,  velut  con- 
siliarios  in  negotiis  puhlicis.  Auch  unter  Caligula  erwähnt 
Dio  Cassius  (LX,  4,  wo  aber  von  richterlicher  Thätigkeit  die 

Rede  ist:  idixa^e)  kaiserlicher  övvsdQOL^  deren  Hinzuziehung 

• 

aufgehört  hatte,  als  Tiberius  auf  Capri  weilte,  obgleich  Dio 
auch  von  besonderen  Verhandlungen  des  Kaisers  mit  den 
Konsuln  und  Prätoren,  namentlich  mit  denjenigen,  welche 
die  Schatzkammer  verwalteten,  spricht.  Während  wir  unter 
den  folgenden  Kaisern  für  derartige  senatorische  Ausschüsse 
keine  ausdrücklichen  Belege  haben,  es  sei  denn  dass  in  den 
ersten  Jahren  des  Alexander  Severus  seine  weiblichen  Vor- 
münder 16  Senatoren  zu  seinen  Räthen  erkoren  (Herod.  VI, 
1),  hören  wir  dennoch  nicht  nur  im  allgemeinen  von  kaiser- 
lichen Freunden,  die  eine  intime,  einflufsreiche  Stellung  inne 
haben  (sieh  z.  B.  namentlich  Suei  Tit.  7:  Arnikas  elegit,  qui- 
hus  etiam  post  eum  prindpes  ut  et  sibi  et  rei  puhlicae  necessa- 
riis  adquieverunt  praecipueqae  sunt  usi,  Herod.  1, 8  von  Com- 
modus:  Ttdvta  iTt^atte  övfißovkotg  XQiOinevoQ  tolg  TtaxQcooig 
fpCkoig),  sondern  namentlich  umgeben  sich  die  Kaiser  be- 
ständig, wenn  sie  aufserhalb  Roms  weilen,  namentlich  in  den 
Provinzen  (plötzlich  aufgetauchte  Usurpatoren  natürlich  aus- 
genommen) nicht  nur  mit  Beamten,  namentlich  mit  den 
praefecti  praetorio,  sondern  auch  mit  einer  nicht  geringen 
Anzahl  Senatoren,  von  welchen  sie  wohl  die  meisten  selbst 
erkoren,  einige  der  Senat  vielleicht  bezeichnet  haben  wird. 
Mit  diesen  comites  et  amici  verhandelten  die  Kaiser  mehr 
oder  weniger,  je  nach  ihrem  Charakter,  uud  erledigten  Sachen 
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iu  einem  aus  ihnen  gebildeten  consiliuin  *),  namentlich  Rechts- 
sachen ^  für  die  wir  denn  auch  ein  solches  kaiserliches  cofir 
silinm  durch  Berufung  in  Rom  selbst  gebildet  finden  (Plin. 
Epist.  IV,  22:  interfui  principis  cognitiom,  in  consilium  ad- 
stimptusm  Hisi  Aug.  Hadr.  22).  Dafs  zuweilen  auch  Ritter 
gegenwärtig  waren,  sagt  die  Hist.  Aug.  Hadr.  8.  Aufserhalb 
Roms  hatten  diese  den  Kaiser  begleitenden  Räthe  eine  feste 
Stelle  auf  längere  Zeit  inne  (Papinian  in  den  Dig.  XXVII, 
1,  30:  circa  latus  principum  agunt,  et  Jumor  delatas  fifiem  certi 
temporis  et  loci  non  1iabet\  vgl.  Dig.  IV,  4,  11,  2).  Natürlich 
ward  ihnen  eine  Vergütung  und  allmählich  Gehalt  gewährt; 
nur  von  dem  der  republikanischen  Zeit  nahestehenden  und 
persönlich  kargen  Tiberius  bemerkt  Sueton  (Tib.  46),  dafs  er 
seinem  Gefolge  auf  Reisen  und  Zügen  nicht  Gehalt,  salarium, 
gegeben,  sondern  nur  Diäten,  cibaria]  nur  bei  einer  einzelnen 
Gelegenheit  habe  er  eine  Ausnahme  gemacht,  indem  er  ihnen 
auf  Kosten  des  noch  lebenden  Augustus  (ex  indtUgentia  vic- 
trici)  in  drei  Stufen  eine  Gratifikation  ertheilt.  Dafs  in 
diesem  kaiserlichen  Rathe  nicht  ausschlief slich  Rechtssachen 
behandelt  wurden,  ersieht  man  aus  Hist.  Aug.  Anton.  Phil. 
22  (semper  sane  cum  opttmatihus  non  solum  bellicas  res,  sed 
ctiam  civileSy  priusquam  faceret  aJiquid,  contulit]  vgl.  Hist.  Aug. 


*)  Tac.  Ann.  I,  47:  Tiberins,  der  sich  zu  einer  Reise  zu  den 
Heeren  in  Gallien  und  lllyrien  rüstete,  legit  comites.  Suet.  Tib.  46 
allgemein:  co7nites peregrinationum  expeditionumque.  Veapasian  war  als 
Konsular  inter  comites  Xcronia  in  Griechenland  (Suet.  Vespas.  4).  Von 
lladrian  heifst  es  Hist.  Aug.  Hadr.  8:  optimos  quosqiie  de  senatu  m 
contubernium  imperatoriae  maiestatis  adscivit.  18:  cum  iudicaret,  in 
consilio  hahuit  7ion  amicos  suos  aut  comites  solum,  sed  iuris  consultos 
et  praccipue  lulium  Celsum . . .  aliosque,  quos  tarnen  senatus  omnis  pro- 
hasset, also  wohl  durch  eine  Wahl.  22:  causas  Bomae  atque  in  pro- 
vinciis  frequenter  audivit,  cuJIiibitis  in  consilio  suo  consulihus  atque 
praetorihus  et  optimis  senatorihus.  Von  Antoninus  Philosophus  heifst 
es  (Hist.  Aug.  Ant.  Phil.  11):  hahuit  secum  praefectos,  quorum  et  aucto- 
ritate  et  periculo  semper  iura  dictavit;  usus  autem  est  Scaevola  praeci- 
pue  iuris  perito.  Bei  Alexander  Severus  (Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  32) 
werden  amici  comitesque  neben  magistri  et  principes  officiorum  erwähnt. 
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Alex.  Sev.  29:  res  bellicae  et  civiles  per  amicos  traetahantur)'^ 
dafs  aber  die  Erledigung  von  Justizsachen  eine  Hauptrolle 
spielte,  zeigt  die  Hervorhebung  der  Theilnahme  angesehener 
Juristen  (Hist.  Aug.  Hadr.  18.  22.  Anton.  Pius  12.  Alex.  Sev. 
15.  68.  Herod.  VI,  1),  und  daran  schlofs  sich  denn  ganz 
natürlich  die  Redaktion  civilrechtlicher  Verordnungen,  die, 
wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  einer  solchen  Behandlung 
unterzogen  wurden  (Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  16:  neque  ullam 
constitutionem  sacravit  sine  vigintis  iu/ris  peritis  et  doctissimis 
ac  sapientibus  viris  isdemque  disertissimis  non  minus  quinqua- 
ginta,  ut  non  minus  in  consilio  essent  sententiae  quam  senatus 
consuUum  conficerent]  die  letzten  Worte  weisen  auf  eine  nicht 
näher  bekannte  Bestimmung  über  die  damals  beschlufsfahige 
Anzahl  gegenwärtiger  Senatoren  hin;  vgl.  den  Bericht  über 
die  Erörterung  einer  rechtlichen  Streitfrage  zwischen  den 
kaiserlichen  Juristen,  amici  nostri  iuris  periti,  unter  dem  Vor- 
sitze der  Kaiser,  divorum  fratrum,  d.  h.  des  M.  Antoninus 
und  des  L.  Verus,  Dig.  XXXVH,  14,  17).*)  Wir  sehen  hier 
also  eine  stark  vorgeschrittene  Entwickelung,  wenn  auch 
noch  keine  feste  Organisation,  eines  vom  Senate  verschie- 
denen, aber  doch  meistens  Senatoren  umfassenden  kaiser- 
lichen Rathes,  der  zugleich  die  höchste  richterliche  Instanz 
war.  Selbst  die  Benennung  consiliarius  kommt  vor  (Hist. 
Aug.  Alex.  Sev.  26:  consiliarius  AUxandri  von  Ulpian;  vgl. 
Dig.  IV,4, 11, 2.  Orelli  n.  2648 :  consiliarius  Augusti.  n.3190); 
die  Benennung  consistorium  erscheint  nicht  vor  dem  vierten 
Jahrhundert,  wohl  aber  auditorium  vom  Sitzungslokale  (z.B. 
Ulpian  in  den  Dig.  IV,  4,  18.  XXXVI,  1,  22).  Aus  der  Stel- 
lung  der  Mitglieder  als  Begleiter  im  Gefolge  des  Kaisers, 
comitatus  sacratissimus  (Cod.  Theod.  VI,  23,  4  freilich  aus 
einer  viel  späteren  Zeit)  entspringt  der  spätere  Gebrauch  des 
Wortes  comes  als  eines  allgemeinen  Titels  höherer  Beamten 


*)  Über  die  hier  und  schon  früher  in  unbestimmten  Formen  er- 
scheinende Einmischung  in  die  Ausübung  der  bürgerlichen  Gerichts- 
barkeit sieh  des  weiteren  unter  dem  Bechtswesen  Kap.  YIIl. 
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und  solcher,  die  an  der  Spitze  eines  gewissen  Zweiges  der 
Verwaltung  stehen  (z.  B.  comes  rei  militaris'^  sieh  §  10).*) 
Diesem  kaiserlichen  Gefolge  und  Rathe  gegenüber  tritt  der 
eigentliche  Senat  stets  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrand 
ein  Herabsinken,  das  gerade  auch  darin  zu  Tage  tritt,  dafs 
es  schon  früh  (an  Hadrian)  als  etwas  Besonderes  hervor- 
gehoben wird,  dafs  der  Senat  als  Gesamtheit  und  die  Sena- 
toren verbindlich  behandelt  werden  (Dio  Cass.  LXVH,  7.  Hist. 
Aug.  Hadr.  8).  Seine  Stellung  als  ßegierungsorgan  und  als 
Theilhaber  an  der  Behandlung  der  allgemeinen  Beichsange- 
legenheiten  hatte  er  thatsächlich  verloren  und  an  die  kaiser- 
lichen Magistrate,  an  die  kaiserlichen  Räthe  und  an  das 
kaiserliche  Kabinet  überlassen  müssen,  lange  ehe  er  aus- 
gesprochen ermafsen  durch  die  Nebenordnung  des  Rathes  zu 
Konstantinopel  (sieh  Kap.  H  §  13)  und  durch  die  Benennung 
senatus  urhis  Romae  (z.  B.  gesta  in  seriatu  urbis  Romae  vor 
dem  codex  Theodosiantis)  zu  einem  nur  etwas  vornehmeren 
Gemeindeamte  herabgesetzt  ward. 

§8. 
Die  neuen  kaiserliclien  Ämter.    Gehalte. 

Die  Kaiser,  namentlich  die  besseren,  die  sich  nicht  von 
den  Freigelassenen  beherrschen  Hessen,  nicht  zum  wenigsten 
Augustus  selbst,  bedienten  sich  natürlich  bei  der  Regierung 
des  Staates  besonderer  Rathgeber,  welche  ihnen  zuverlässiger 
und  tüchtiger  schienen  als  der  grofse  Haufe  der  Senatoren 
und  deren  Mitwirkung  einen  stetigeren  und  festeren  Charakter 
trug  als  die  Betheiligung  der  jährlich  wechselnden  Magi- 
strate;  aber  die  ganze  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Monar- 

*)  Bereits  seit  Vespasian  finden  wir  in  Inschriften  comes  impera- 
toris  als  Ehrenname  (Orelli  n.  3139.  3440.  comes  Verl  n.  3186:  comes 
Severi  et  Antonini  Augustorum  3662.  co^nes  Augusti  als  Titel  Epheni. 
(pi^r.  I,  130.  Hermes  IV  S.  126.  Orelli  128  findet  sich  schon  ans  der 
Zeit  des  Tiberius  comes  IJrusi  filii  Germanici;  n.  750).  Diese  Inschriften 
bieten  Senatoren  verschiedenen  Ranges,  meistens  praetorii. 
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chie  bildete   und   von  Anfang  an   in   die  Geschichte   eintrat, 
machte  es  schwierig  oder  vielmehr  unmöglich,   diesen  ßath- 
gebern  und  Gehilfen  eine  offizielle  Stellung  anzuweisen,  die 
ihnen  eine  anerkannte  Einwirkung  auf  bestimmte  und  geson- 
derte  Seiten   der  Geschäfte   und  eine  Verantwortung  dafür, 
unter  Beihilfe  einer  regelmässig  gegliederten  Mitarbeiterschaft 
verlieh,  —  kurz,  die  sie  zu  Ministem  machte.    Sie  übten  also 
ihren  Einflufs    entweder  ganz  als  Privatleute    und.  Freunde 
des  Kaisers,  ohne  ein  Amt  zu  bekleiden  oder  im  Senate  zu 
sitzen,  wie  unter  Augustus  viele  Jahre  hindurch  C.  Mäcenas 
und  später  C.  Sallustius  (Tac.  Ann.  III,  30;  vgl.  die  Stellung 
des  Seneca   unter  Nero  in   den  ersten  Jahren   seiner  Regie- 
rung), oder  sie  verbanden  den  besonderen  personlichen  Ein- 
flufs mit  der  gewöhnlichen  Laufbahn  durch  den  Senat,  durch 
die  Amter  und  durch  die  militärischen  Kommandos  hindurch, 
wie  M.  Agrippa   oder   unter  Tiberius  Coccejus  Nerva   (Tac. 
Ann.  VI,  32).    Es  lag  jedoch  erstens  in  der  Natur  der  Sache, 
dafs   der  Kaiser  die   von  ihm  abhängigen  Statthalter  seiner 
Provinzen  und  die  ihnen  überwiesenen  civil-militärischen  Ge- 
hilfen, Legaten  zweiten  Ranges,   in  freierer  Weise  und  mit 
einer   weniger   strengen  Berücksichtigung  der   senatorischen 
Rang-  und  Anciennetätsverhältnisse    wählen   und   vertheilen 
und    sie   bald   auf  kürzere,   bald    auf  längere  Zeit   in   ihrer 
Stellung  je  nach  Vertrauen    und  Belieben  belassen    mufste. 
Daraus    erwächst    dann    eine   Reihe    besonderer  kaiserlicher 
Provinzialämter  und  Kommandostellen,    welche  Männer,    die 
im  Senate  safsen,  inne  hatten.    Ferner  erheischte  die  Noth- 
wendigkeit  die  Einrichtung  einiger  Vertrauensposten,  denen 
Aufgaben  zufielen,   die  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die 
öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  in  der  zu  Anfang  der  Kaiser- 
zeit einen  überwiegenden  Einflufs   bewahrenden  Hauptstadt 
und  für  die   Sicherheit  der  Person  und  der  Regierung  des 
Kaisers   waren.    Von   diesen   Posten   ward  jedoch   der   eine, 
die  praefedu^a  praetorii,  gerade  wegen  ihres  Verhältnisses  zu 
der  Qrundlage  des  Kaiserthums,  dem  Militär,  aufserhalb  der 


576  HAS  KAISEBTHUM,  SEINE  FORMEN 

republikanischen  Amtshierarchie  und  des  Senates  belassen, 
entwickelte  sich  jedoch  auf  einem  durch  die  umstände  ge- 
gebenen Wege  von  einem  scheinbar  bescheidenen  Amte  zu 
einer  alles  verschlingenden  Machtstellung^  zu  einem  Oentral- 
organ  der  Despotie^  das  dem  Despoten  selbst  geföhrlich  ward. 
Weiter  erschien  es  auch  ohne  politische  Rücksichten  bald 
zweckmäfsig,  diese  und  jene  Geschäfte  unter  eine  stetigere 
und  speciellere  Obhut  zu  stellen,  als  die  jährlichen  republi- 
kanischen Magistrate  zu  gewähren  im  Stande  waren;  hierhin 
gehört  die  Verwaltung  der  republikanischen  Schatzkammer, 
praefectura  aerarii  Satumi,  die  Aufsicht  über  öflfentliche  Ge- 
bäude und  Denkmäler  und  die  Fürsorge  für  die  grofsen 
Heerstraf sen  (sieh  unter  dem  Wegewesen  Kap.  XII),  wobei 
das  Verschwinden  der  alten  Censur  zu  berücksichtigen  ist, 
die  Thätigkeit  bei  der  öffentlichen  Getreidevertheilung  (sieh 
Kap.  IX),  sowie,  als  etwas  Neues,  die  Aufsicht  über  einzelne 
Bürgergemeinden  (sieh  unter  dem  Municipalwesen  Kap.  VII). 
Während  auch  diese  in  die  Gesamtverwaltung  wenig  ein- 
greifenden Funktionen,  curae,  nach  der  Analogie  früherer 
Verhältnisse  passend,  zum  Theil  wohl  als  unbesoldete  Ehren- 
ämter, Senatoren  höheren  oder  niederen  Ranges  ertheilt 
werden  konnten,  wofür  sich  ein  Herkommen  bildete,  war 
dies  dagegen  nicht  möglich  bei  der  Verwaltung  dessen,  was 
ursprünglich  zu  den  Privatangelegenheiten  des  Kaisers  ge- 
hörte, bei  der  Verwaltung  der  kaiserlichen  Kasse  und  der 
grofsen  kaiserlichen  rings  zerstreuten  Besitzungen  und  Ein- 
künfte, die  mithin  Verwaltern,  prociiratores ,  aus  dem  Ritter- 
stande oder  aus  noch  niedrigerem  Stande  anvertraut  wurden. 
So  erwuchs  eine  zwiefache  Reihe  neuer  kaiserlicher  Ämter  *), 

*)  Über  die  Entstehung  dieser  Ämter  schon  unter  Augustus  sieh 
im  allgemeinen  Suet.  Aug.  37:  nova  officia  excogitavit:  curam  operuvt 
jmhlicorum,  viaruvi,  nquarum,  dlvei  Tiheris,  frumenti  populo  dividundiy 
2)ra€f€cti4ram  urhis,  tnuvwiratum  legendi  senatus  et  alterum  recogno- 
i  ttirmns  equituiu.  Aus  den  beiden  letzten  wurden  jedoch  keine 
und  ständigen  Ämter. 


UND   CENTRALEN   REGIERÜNGSORGANE.  577 

senatorischer  und  niclitsenatorischer,  deren  gegenseitiges  Ver- 
hältnis jedoch  allmählich  im  zweiten  und  namentlich  im 
dritten  Jahrhunderte  durch  die  steigende  Bedeutung  und  das 
wachsende  Ansehen  einiger  nichtsenatorischer  Amter  modi- 
ficirt  ward,  eine  Modifikation,  die  kenntlicher  wurde,  als  im 
dritten  Jahrhundert  der  Senatorenstand  aus  dem  Militärdienste 
verdrängt  ward  (sieh  Kap.  II  §  13  und  Kap.  V  §  12  Anin. 
über  das'Kriegstribunat),  weshalb  denn  nun  auch,  indem  die 
alten  republikanischen  Ämter  und  die  senatorische  Würde 
ihren  Vorrang  behielten,  Männer,  die  sich  in  einflufsreiche 
Stellungen,  ohne  Senatoren  zu  sein,  emporgeschwungen  hat- 
ten, durch  allectio  in  den  Senat  auf  eine  höhere  Rangstufe 
eingeschoben  wurden  (sieh  Kap.  II  §  13).  Die  neuen  kaiser- 
lichen Amter  wurden  ausschliefslich  vom  Kaiser  selbst  auf 
unbestimmte  Zeit  vergeben,  bis  er  den  Beamten  abrief,  beför- 
derte oder  absetzte  (Dio  Cass.  LH,  21).  Die  Inhaber  dieser 
Amter  erhielten  feste  Gehalte  theils  in  Geld,  theils  in  Na- 
turalien, sälaria  et  annonae  (Dio  Cass.  LH,  23  und  25  in  der 
Rede  des  Mäcenas,  der  auch  der  kaiserlichen  Prokuratoren, 
aber  nicht  ausdrücklich  der  Beamten  in  der  Stadt  erwähnt. 
LIII,  15),  eine  Einrichtung,  die  zweifelsohne  seit  Tiberius 
(Suet.  46,  wo  jedoch  von  Statthaltern  nicht  die  Rede  ist) 
auch  auf  die  Statthalter  (und  somit  auch  auf  Quästoren  und 
Legaten)  in  den  senatorischen  Provinzen  Anwendung  fand 
(Dio  Cass.  LH,  23.  Tac.  Agr.  42:  salaritim  proconsulare). 
Pescennius  Niger  gewährte  den  consiliarii  bei  den  Magistraten 
und  Statthaltern  salaria  (Hist.  Aug.  Pesc.  Nig.  7).*)  Bei  ein- 


*)  Hist.  Aug.  Cland.  14  findet  sich  ein  Ernennungspatent  eines 
Tribunen  bei  einer  Legion  in  Syrien  mit  detaillirter  Angabe  seiner  Be- 
soldung (die  de  nostro  privato  aerario  bestritten  werde)  und  des  ihm 
bewilligten  Quantums  Weizen,  Gerste,  Speck,  Wein,  öl  (zweierlei), 
Salz,  Wachs',  Heu,  Stroh,  Essig,  Gemüse,  Kräuter,  Felle,  Maulesel, 
Pferde,  Kamele  und  Silbergeschirr,  und  Kap.  15  wird  ein  kaiserliches 
Schreiben  angezogen,  in  dem  angegeben  wird,  dafs  einem  ernannten 
dtix  verwilligt  sei  tantum  salarii,  quanUim  habet  Aegypti  praefectura, 
tantum  vestium,  quantum  proconsulatui  Africano  detuUrmis,  tantum  ar- 

Madyio,   d.  röm.   Staat.  37 
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zelnen  geringeren  Posten  kommen  daher  Spuren  einer  Be- 
nennung nach  der  Gehaltsklasse  vor,  wie  procuratar  trecena- 
rius  (Orelli  n.  946),  dtu^enaritis  (z.  B.  Orelli-Henzen  n.  6930), 
in  der  spätesten  Zeit  auch  bei  kaiserlichen  Bäthen,  z.  B. 
ducenaritis  a  consiliiSy  sexagenarius  a  consüiis  sacris  in  der 
Inschrift  zu  Ehren  des  Gälius  Saturninus  aus  dem  vierten 
Jahrhundert,  Wilmanns  n.  1223  und  centenarius  cansäiarius 
Äugtisti. . .  .adsumpttis  in  consüium  ad  LX  milia  nummum  in 
einer  ebenfalls  späten  Inschrift,  Orelli  n.2648.  Welche  wirk- 
lich verabreichte  Summen  diesen  hoch  klingenden  Gehalten, 
die  nach  alter  Weise  in  sestertia,  also  ducenta  sestertia  etc., 
ausgedrückt  sind,  entsprachen,  ist  ungewifs. 

Anm.  Die  Namen  sowohl  der  senatorischeii  als  der 
nichtsenatorischen  Amter  mit.  speciellen  Zusätzen  namentlich 
über  den  Amtsort  nehmen  natürlich  einen  überaus  grofsen 
Raum  ein  in  der  ungeheuren  Menge  der  Inschriften  »der 
Kaiserzeit,  besonders  in  den  zahlreichen  Ehren-  und  Grab- 
inschriften, in  denen  die  bekleideten  Amter  in  genauer 
Reihenfolge  aufwärts  oder  abwärts  hergezählt  werden.  Leider 
geben  diese  Namen,  die  nach  manchen  Seiten,'  besonders 
bei  den  Finanzbeamten,  zu  einer  gewissen  Zeit  schwankend 
und  unbestimmt  gewesen  zu  sein  scheinen,  keine  rechte  Auf- 
klärung über  die  Thätigkeit  und  den  Zusammenhang,  der 
nicht  einmal  für  die  späteste  Kaiserzeit  klar,  wenn  auch  et- 
was deutlicher,  in  den  Rechtsquellen,  namentlich  in  den 
kaiserlichen  Verordnungen,  hervortritt.  Indes  erhellt  aus 
der  Herzählung  der  Titel  im  grofsen  und  ganzen  das  her- 
kömmliche Avancement  in  jeder  Laufbahn,  wenn  auch  das 
Herkommen  je  nach  der  Zeit  und  je  nach  der  Begünstigung 
oder  dem  Verdienste  schwankt.  Was  aber  hier  für  unseren 
Zweck  von  Bedeutung  ist,  nämlich  das  Ansehn  und  der  Platz 
der  für  uns  wichtigen  Amter  in  der  Rangordnung,  wird  am 


genti,  quantum  accipit  curator  Illyrici  metallarius,  tantum  ministerio- 
rum,  quantum  nos  ipsi  nohis  per  singulas  quasque  decemimus  pro- 
vincias. 
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besten  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Amter  bemerkt 
werden  können.  Wer  einen  Gesamteindruek  z.  B.  von  der 
senatorischen  Laufbahn  nebst,  ihrer  Ausschmückung  auch 
mit  Priesterschaften  und  Scheinämtern,  z.  B.  der  praefectura 
Latinarum  oder  dem  seviratus  turmarum  equestrium,  und  von 
ihrer  Verschiedenheit  in  den  verschiedenen  Jahrhunderten  zu 
empfangen  und  zu  behalten  wünscht,  kann  sich  diesen  bilden, 
wenn  er  in  chronologischer  Reihenfolge  eine  Anzahl  der 
gröfseren  Ehren-  oder  Grabinschriften  durchliest,  wie  sie  bei 
Orelli-Henzen  Kap.  10  §  7  zusammengestellt  sind.  (Ein  be- 
kanntes Stück  aus  der  Zeit  der  Antonine  ist  die  von  Bor- 
ghesi  erläuterte  Inschrift  des  Burbulejus,  Orelli  r.  6484;  ein 
Gegenbild  aus  der  Zeit  Constantins  des  Grofsen,  jedoch  von 
einer  nichtsenatorisQhen  Laufbahn,  bietet  die  von  Mommsen 
und  anderen  behandelte  Ehreninschrift  des  Gälius  Saturninus, 
Wilmanns  n.  1223.)  In  die  Reihe  der  eigentlichen  Amter 
werden  zuweilen  interessante  Angaben  über  aufserordentliche 
vom  Kaiser  übertragene  Geschäfte  eingeschoben,  welche  von 
der  Mannigfaltigkeit  der  Aufgaben,  die  das  ungeheure  Reich 
und  die  schwierigen  Zeitläufte  stellten,  Zeugnis  ablegen,  wie 
wenn  es  (Orelli  n.  6483)  von  einem  Senator  heifst,  er  sei 
von  Hadrian  als  Legat  ad  ratioiies  civitatmm  Syriae  putandas 
entsandt,  oder  wenn  in  einer  Inschrift  aus  der  ersten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts  (Ephem.  epigr.  I  p.  130)  von  einem 
Octavius  Sabinus  erwähnt  wird,  er  sei  eledus  ad  corrigendum 
statum  Italiae.  Derselbe  Mann  hatte  vorher  einen  aufser- 
ordentlichen  Auftrag  in  Bezug  auf  die  Rechtspflege  als  iudex 
ex  delegatu  cognitionum  Ca^arianarum]  vgl.  Orelli  n.  6482. 

§  15. 
Fraefectus  praetorio. 

Während   die   kaiserlichen   Amter    speciellerer  Art    bei 

den  Gegenständen  zu  besprechen  sein  werden,  die  ihre  Thä- 

tigkeit   betraf,   ist   hier   ein  Amt  besonders   zu   betrachten, 

welches,    obgleich   zu   Anfang    untergeordnet   und   niederen 

37* 
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Ranges,  namentlich  weit  tiefer  stehend  als  die  gleichzeitig 
eingerichtete  pt'ocfectura  urhis,  sich  allmählich  zu  einem  höchst 
wichtigen  Centralpunkt  der  ganzen  Regierung  aufschwang, 
nämlich  die  paefectura  praetorii. 

Die  cohortes  praetoriae^  mit  denen  Augustus  sich  schon 
während  der  Bürgerkriege  umgeben  hatte  und  die  er  später 
behielt  (App.  Civ.  V,  3)  und  in  der  Umgegend  Roms  ver- 
theilte,  hatten  schon  unter  ihm  einen  gemeinsamen  Chef, 
einen  Kommandanten  des  kaiserlichen  Hauptquartiers,  den 
praefectus  praetorio.  In  dieser  Charge  finden  wir  bei  seinem 
Tode  den  römischen  Ritter  C.  Sejus  Strabo  (Tac.  Ann.  I,  7. 
IV,  1),  der  als  der  erste  genannt  wird,  der  vor  den  Konsuln 
dem  Tiberius  den  Eid  leistete,  und  dem  nach  kurzer  Zeit 
sein  Sohn,  L.  Alius  Sejanus,  im  Kommando  beigegeben  ward 
(Tac.  Ann.  I,  24);  nach  der  Versetzung  des  Vaters  auf  einen 
anderen  Posten  übernahm  der  Sohn  dieses  Amt  allein  (Die 
Cass.  LVII,  19).  Während  der  Posten  zu  des  Vaters  Zeiten 
keine  hervorragende  Rolle  spielt,  erhielt  er  unter  Tiberius 
und  Sejan  sowohl  in  militärischer  als  auch  in  politischer 
Beziehung  eine  weit  gröfsere  Bedeutung,  erstens  durch  die 
Zusammenziehung  sämtlicher  Gardekohorten  in  ein  befestigtes 
Lager,  castra  praetoria,  unmittelbar  vor  der  Hauptstadt,  die 
sie  mithin  stets  im  Zaume  halten  konnten  (Tac.  Ann.  IV,  2. 
Suet.  Tib.  37.  Dio  Cass.  LVII,  19),  zweitens  durch  Sejans 
persönliches  Verhältnis  zu  dem  äufserst  argwöhnischen  Kaiser, 
dessen  vertrauter  Rathgeber  und  zum  Theil  Vermittler  zwi- 
schen ihm  und  den  offiziellen  Gewalten  (namentlich  während 
des  Aufenthaltes  auf  Capri)  er  war.  Obgleich  nun  Sejan 
schon  früh  nicht  nur  wirkliche  Macht  erhielt,  sondern  auch 
als  Inhaber  derselben  bezeichnet  und  anerkannt  ward  (Tac. 
a.  0.:  Tiberius  ita  p'mio,  ut  sociiim  lahonim  non  modo  in  ser- 
monibuSy  sed  apxid  patres  et  popidum  celebraret,  colique  pe)' 
theatra  et  fora  effigies  eius  interqne  principia  legionum  sineret), 
und  obgleich  er  nach  und  nach  den  Kaiser  gänzlich  be- 
herrschte  und  Gegenstand   der  Furcht  und   der  kriechenden 
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Schmeichelei  der  Senatoren  und  Magistrate  war,  blieb  er 
dennoch  dem  Namen  und  der  offiziellen  Stellung  nach  ein 
römischer  Ritter  (Tac.  Ann.  IV,  39),  sogar,  wie  es  scheint, 
nachdem  ihm  omamenta  prastoria  verliehen  waren  (Dio  Cass. 
LVIl,  19),  bis  Tiberius  ihn  zu  seinem  Kollegen  im  Konsulate 
ernannte  (Dio  Cass.  LVIII,  4),  um  ihn  gleich  nachher  zu 
stürzen ;  der  vertraute  Beirath  und  militärische  Wächter  sollte 
ganz  aufserhalb  des  noch  mit  mifstrauischen  Augen  betrach- 
teten Senates  und  der  eigentlichen  Magistratur  mit  ihrem 
republikanischen  Gepräge  stehen  (vgl.  Dio  Cass.  LII,  24  in 
der  Rede  des  Mäcenas) ;  in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten 
genofs  der  Senat  und  die  Magistratur  noch  eines  zu  grofsen 
Ansehens,  als  dafs  ein  römischer  Ritter  gefährlich  werden 
konnte.  Unter  den  zunächst  folgenden  Kaisern  treffen  wir 
bald  einen,  bald  —  und  das  ist  das  Gewöhnliche  —  zwei 
praefecti  pra^etorio'^)  ( —  die  Doppelung,  der  Dio  Cassius  auch 
Mäcenas  das  Wort  reden  läfst,  natürlich  auf  eine  Schmäle- 
rung  der  Macht  und  auf  gegenseitige  Überwachung  berech- 
net — ),  noch  stets  Ritter  (Suet.  Tit.  6),  wenn  auch  zuweilen 
mit  dem  Titularrang  der  Magistrate,  so  unter  Nero  anfangs 
Burrus,  später  Sophonius  Tigellinus  und  Nymphidius  Sabinus, 
dieser  mit  ornamenta  consularia,  jener  mit  ornamenta  trium- 
phalia,  beide  so  ausgezeichnet  nach  der  Verschwörung  des 
Piso  (Tac.  Ann.  XV,  72),  unter  Galba  Cornelius  Laco,  unter 
Otho  zwei  von  den  Prätorianern  selbst  gewählte  (Tac.  Hist 
1, 13.  46),  lauter  einflufsreiche,  in  die  allgemeinen  Regierungs- 
beschlüsse eingreifende  Männer,  aber  noch  ohne  eine  zu  Tage 
tretende  oder  bei  den  Historikern  bezeichnete  Form  der  Ex- 
pedition oder  Erledigung  nichtmilitärischer  Aufträge**),  wäh- 

*)  In  der  letzten  Zeit  der  Regierung  des  Commodus  (Hist.  Aug. 
Comm.  6)  und  hin  und  wieder  später  (z.  B.  zu  Anfang  der  Eegierung 
des  Alexander  Severus.  Zos.  1, 11)  treffen  wir  drei  praefecti  praetorio  an. 
**)  Der  ursprünglich  rein  militärische  Charakter  findet  auch  darin 
seinen  Ausdruck,  dafs  es  von  dem  Präfekten  heilst,  ihm  sei  das  kai- 
serliche Schwert  anvertraut  (Philostr.  V.  Apoll.  VII,  16),  und  dafs  er 
das   Schwert  als  Amtsabzeichen  trägt  (Plut.  Galba  8.   Herod.  I,  11). 
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rend  ihre  grofse  militärische  Disciplinar-  und  Strafgewalt 
hervorgehoben  wird  (Dio  Cass.  a.  0.),  die  senatorische 
Würde,  die  noch  unter  Antoninus  Philosophus  als  mit  der 
praefedura  praetorii  unverträglich  galt  (Hist.  Aug.  Pert.  2), 
obgleich  Hadrian  einen  Präfekten,  dem  er  ornamenta  consti- 
laria  verlieh,  in  den  Senat  eingeführt  hatte  (Hist.  Aug.  Hadr. 
8),  ward  uuter  ^Alexander  Severus  für  immer  mit  dieser 
Charge  verbunden  (Hist  Aug.  Alex.  Sev.  21).  (Es  war  ganz 
gegen  die  Gewohnheit,  dafs  unter  Vespasian  der  Sohn  Titus 
als  praefectiis  paetorio  fungirte,  Suet.  Tit.  6.)  Erst  unter 
Commodus  trat  der  praefectus  praetorio,  damals  nur  einer,  der 
allmächtige  Perennis,  ofiFen  als  allgemeiner  Gehilfe  des  Kai- 
sers in  der  ganzen  Regierung,  mithin  auch  Civilsachen  er- 
ledigend und  besorgend,  auf  (Dio  Cass.  LXXH,  9:  6  TIbqbv- 
viog  rivayxd^eto  ovx  oti  tä  ötQattcDtixd^  ällcc  xal  rakXa  dia 
XetQog  i%Biv  xal  tov  xotvov  TtQOtftatstv.  Hist.  Aug.  Commod. 
5:  Commodus  nihil  sibi  nuntiari  passus  est,  nisi  quod  Perennis 
ante  tractasset, . .  Perennis  persitasit  CommodOy  ut  ipse  deliciis 
vacaret,  idem  vero  Perennis  ctiris  inctimheret  Herod.  I,  8);  es 
war  eine  übermächtige,  aber  zugleich  gefährliche  Stellung; 
Perennis  selbst  kam  bei  einer  Soldatenempörung  um.  Nach 
dieser  Zeit  tritt  uns  der  prciefectus  praetorio,  während  zugleich 
die  Bedeutung  der  Prätorianer  nach  Septimius  Severus  ab- 
nahm, mehr  und  mehr  als  Civilminister  entgegen,  und  zum 
Theil  als  ein  alle  Zweige  der  civilen  Regierungsgeschäfte 
umspannender,  einziger  Minister,  so  dafs  das  Amt  oft  mit 
angesehenen  Juristen  besetzt  ward  (mit  Papinian,  Paulus, 
Ulpian,  Hist.  Aug.  Pesc.  Nig.  7.  Alex.  Sev.  26).  (Welche  die 
Vertheilung  der  Geschäfte  zu  dieser  Zeit  unter  mehreren 
gleichzeitigen  praefecti  war,  darüber  wissen  wir  nichts.)  Die 
kaiserlichen  Verordnungen  wurden,    wie  zahlreiche  Beispiele 

Hiervon  ist  wohl  zu  unterscheiden  das  ius  gladii,  das  von  den  Juristen 
als  wesentlicher  Bestandtheil  des  reinen  Imperium  (imperiiim  merum), 
nur  mit  Strafgericbtsbarkeit  verbunden,  bezeichnet  wird  (Ulp.  in  den 
Big.  II,  1,  3). 
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sowohl  im  codex  Theodosiantis  als  im  codex  Itistinianeus  zeigen, 
ihm  übers  andt;  auf  dafs  er  sie  publicire,  und  seinen  eigenen 
Vorschriften  wird  fast  die  Kraft  einer  Verordnung  verliehen 
(Cod.  Inst.  I,  26,  2  aus  der  Zeit  des  Alexander  Severus).  *) 
Zugleich  entfaltete  der  Präfekt  oder  die  Präfekten  (ursprüng- 
lich wohl  zusammen  mit  dem  Kaiser  oder  auf  Anweisung 
seinerseits,  später  aber  selbständig)  eine  sehr  umfassende 
richterliche  Thätigkeit  sowohl  in  Straf-  als  in  Civilptozessen, 
in  den  letzteren  jedoch  wohl  ausschliefslich  oder  überwiegend 
als  Apellinstanz  (Dosith.  Sent.  Hadr.  5.  Hisi  Aug.  Anton. 
Philos.  11.  Sept.  Sev.  4:  reus  f actus,  sed  a  praefectis  praetorio, 
qtiibus  audiendus  datus  fuerat,  iam  Commodo  in  odium  veniente, 
absolutus,  Herod.  I,  8.  VII,  6).  Allein  sonst  ist  vieles  in  der 
Entwickelung  und  Begrenzung  der.  praefectura  praetorii  das 
dritte  Jahrhundert  hindurch  uns  unklar,  bis  sie  in  der  letz- 
ten kaiserlichen  Regierungsform  eine  neue  und  bestimmte 
Gestaltung  und  Stellung  erhielt.  Nach  Zosimus  (II,  32)  fun- 
girten  noch  unmittelbar  vor  dem  Eintritte  dieser  Veränderung 
zwei  Präfekten  gemeinsam  als  Civilminister  und  zugleich  als 
Chefs  der  Palasttruppen  (tä  Tte^l  triv  avXrjv  tdy^ata),  wo- 
bei es  dahingestellt  bleiben  mufs,  wie  das  Verhältnis  bei  den 
schon  in  dieser  Zeit  hin  und  wieder  eingetretenen,  zeitwei- 
ligen Theilungen  der  Regierungsgewalt  geordnet  ward. 

Noch  mag  bemerkt  werden,  dafs  wir  schon  ziemlich 
früh  im  dritten  Jahrhundert  den  praefecttis  praetorio  von  ju- 
ristisch gebildeten  assessores  und  einem  besonderen  Bureau- 
personale (einem  scrinium  unter  einem  magister  scrinii)  unter- 
stützt finden.**) 

Im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  fingen  ohne  Zweifel 
neben  den  obengenannten  Ämtern  einige  der  übrigen  hohen 

*)  Formam  a  praefecto  praetorio  datam,  st  generalis  sit,  minime 
legtbtis  vel  constitutionibtts  contraria,  si  nihü  postea  ex  auctoritaie  mea 
innovatum  est,  servari  aequum  est. 

**)  Hist.  Aug.  Pesc.  Nig.  7:   ut  probant    Pauli  et  Ulpiani  prae- 
fecturae  qui  Papiniano  in  consilio  fuerunt  ac  postea,  quum  unus  ad  me- 
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Staats-  und  Hofämter  mit  untergeordneten  Abtheilungen  von 
Bediensteten  {pfficid)  an  sich  zu  gestalten  und  zu  entwickeln, 
die  wir  in  der  Ordnung  Diocletians  und  Constantins  hervor- 
treten sehen.  Dies  folgt  sowohl  aus  der  inneren  Nothwen- 
digkeit  der  Sache  selbst,  indem  das  Bedürfnis  neuer  Glieder 
und  Gentralstellen  statt  der  alten,  die  durch  das  Herabsinken 
des  Senats  und  der  republikanischen  Magistrate  unbrauchbar 
geworden  waren,  sich  fühlbar  machte  (z.  B.  in  der  Finanz- 
verwaltung), als  daraus,  dafs  die  constantinische  Form  und 
Ordnung  der  Amter  nicht  plötzlich  ohne  Vorbereitung  und 
Übergang  geschaflfen  werden  konnte  (z.  B.  der  hochstehende 
und  einflufsreiche  quaestor  sacri  Pcdatii  nicht  plötzlich  die 
Stelle  eines  einjährigen,  auf  der  untersten  Stufe  der  repubU- 
kanischen  Ämterreihe  stehenden  quaestor  candidatus  einneh- 
men konnte),  und  es  wird  durch  einzelne  Spuren  in  den 
sparsamen  Quellen  bestätigt,  wie  wenn  wir  z.B.  schon  unter 
Alexander  Severus  (Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  32)  magisiri  et  prin- 
cipes  officiortim  genannt  finden  oder  ein  Plan  erwähnt  wird, 
sämmtlichen  officia  und  dignitates  eine  Amtstracht  zu  geben 
(ebend.  27:  genus  vestium  proprium.  Prindpales  ofßciorum 
werden  schon  in  einer  Verordnung  aus  der  Zeit  Caracallas 
genannt,  Cod.  lust.  IX,  51,  1)^  Aber  das  Einzelne  läfst  sieb 
nicht  nachweisen,  und  andererseits  haben  bisweilen  spätere 
Schriftsteller  die  Formen  und  Benennungen  ihrer  Zeit  auf 
frühere  Zeiten  überführt,  wie  wenn  in  Hist.  Aug.  Hadr.  11 
frumcntarii  als  rolizeis2)äher  unter  Hadrian  genannt  werden, 
oder  wenn  Aurelius.  Victor  (Caes.  39)  Domitian  bei  seiner 
Thronbesteigung  als  dornest icos  rcgens  bezeichnet,  also  als 
vomci>  dornest  kor  um  nach  dem  späteren  Sprachgebrauch. 

moriam  y  alter  ad  libelJos  paruüset  [appariiisset]  statim  praefecti  facti 
siDit.  Alex.  Sov.  26:  Kam  et  coyisiliarins  Alexandri  et  magister  scrinii 
Vlpianus  fuisse  perhibetur,  qui  tarnen  ambo  assessores  Papiniani  fuisse 
dicxintur.  In  den  Dig.  XII,  1,  40  wird  eine  Verhandlung  in  auditorio 
Papiniani  praefecti  praetor io  erwähnt  über  eine  Kautionsverpflichtung, 
über  welche  diejenigen,  die  in  consilio  waren,  verschiedene  Meinungen 
iiufiSortiMi. 


\ 
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§  10. 

Die  Regierung  und  Ämtereinriohtung  der  spätesten 

Kaiserzeit. 

Was  Dach  und  nach  vorbereitet  war,  trat  von  Diocle- 
tian  und  besonders  von  Constantin  dem  Grofsen  an,  durch 
die  Schwierigkeit  den  ganzen  Reichskörper  zusammenzuhalten 
beschleunigt,  als  eine  vollständige  und  zusammenhängende 
Ordnung  und  Verwaltung  hervor.  Während  Aurelius  Victor 
(Caes.  39)  bei  Diocletian  nur  die  orientalische  Entfaltung  der 
kaiserlichen  Pracht  und  Hoheit  hervorhebt*),  schreibt  Lactan- 
tius  (de  mort.  pers.  7)  ihm  vorwiegend  die  neuen  Einrichtungen 
zu;  Zosimus  hingegen  (II,  32.  33fiF.)  führt  sie  auf  Konstantin 
zurück,  von  dem  wir  auch  im  Cod.  Theod.  I  Titel  5  flf.  eine 
Reihe  von  Verordnungen  über  die  einzelnen  höheren  Amter 
und  ihr  Ressort  haben.  Offenbar  hat  die  Einrichtung  nicht 
auf  einmal  ihre  volle  und  feste  allseitige  Durchführung  er- 
halten und  ist  hier  und  da,  z.  B.  die  Zahl  der  magistri  miH- 
tum  u.  s.  w.',  später  erweitert  und  verändert  worden,  wie  sie 
sich  denn  auch,  trotz  der  symmetrischen  Regelmäfsigkeit, 
mit  der  sie  in  beiden  Reichen  auftritt,  hier  und  da  den  be- 
sonderen Verhältnissen  und  Überlieferungen  hat  anbequemen 
müssen.  Ein  loses  äufserliches  Schema  der  ganzen  Anord- 
nung, wie  sie  sich  nach  der  schliefslichen  Reichstheilung 
darbot  (zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts,  vor  dem  Tode 
des  Arcadius),  haben  wir  in  der  damals  redigirten  sogen. 
Notitia  dignitattim  tarn  dvüium  quam  miUtarium  in  partibus 
Orientis  et  Occidentis]  dazu  kommen  viele  zerstreute  Züge  in 
beiden  Codices,  bei  Zosimus,  Symmachus,  Cassiodorus  und 
in  Inschriften.**) 


*)  Se  primum  omnium  Caligulam  pvst  Domitianumque  dominu/m  pcdam 
dici  passus  et  adorari  se  appellarique  se  uti  deum ;  vgl.  Eutrop.  IX,  26. 
**)  Auch  Laurentius  Lydus  gewährt  hier  für  eine  Zeit,  die  ihm 
näher  lag,  einige  Beiträge,  obgleich  für  das  Wesentliche  weit  weniger, 
als  man  erwarten  könnte,  da  er  meistens  in  seiner  Eitelkeit  bei  der 
an  sich  untergeordneten  Stellung,  in  der  er  gedient  hatte,  verweilt. 


586  DAS   KAISERTHUM,   SEINE   FORMEN 

Der  ganze  Staatsdienst,  der  sich  nun  scharf  in  Civil- 
und  Militärdienst  sonderte  (Cod.  Theod.  VIII,  5,  39:  seu  civi- 
lis seu  müitaris  dignitas),  obgleich  müitare  von  jeder  Dienst- 
leistung überhaupt  gesagt  wird,  namentlich  unter  dem  Bu- 
reaupersonale,  wird  von  den  durch  den  Kaiser  selbst  oder 
namens  desselben  ernannten,  nach  dem  Dienstalter  und  nach 
Gunst  und  Gnaden  avancirenden  Beamten  ausgeführt,  welche 
für  Gehalt  und  Naturalverpflegung,  die  jedoch  später  in  Geld 
berechnet  ward,  dienen,  oder,  wie  namentlich  das  ganze  Bu- 
reaupersonal, die  officiales,  auf  Sportein,  sporttUae,  angewiesen 
sind  und  hierarchisch  geordnete  Reihen  bilden,  in  denen  jeder 
seinen  Platz  unter  dem  Befehle  eines  höheren  Beamten  hat 
(suh  disiiositione  eim),  und  welche  ihren  Impuls  vom  Kaiser 
und  seiner  Umgebung  empfangen.  Obgleich  die  Ernennungen 
(nach  dem  Wortlaute  der  Bestallungsformulare  bei  Cassiod. 
Var.  VI,  4  flf.  u.  o.)  auf  ein  Jahr  lauteten  und  die  Erneuerung 
als  eine  kaiserliche  Gnade  bezeichnet  wird,  und  obgleich  sich 
in  der  That  in  einigen  der  höchsten  Amter,  namentlich  bei 
den  pracfecti  praetorio  und  den  praefedi  tirhi*),  ein  häufiger 
und  fast  jährlicher  Wechsel  zeigt,  wie  denn  auch  Statthalter 
oft  versetzt  sein  mögen,  leidet  es  doch,  auch  nach  den  in 
den  Quellen  enthaltenen  Personalien,  keinen  Zweifel,  dafs  die 
Amter  längere  Zeit  hindurch  bekleidet  wurden,  und  für  die 
Unterbeamten,  die  officiales,  war  ein  fester  Dienst  und  ein 
regelmäfsiges  Aufrücken  von  Stufe  zu  Stufe  gesetzlich  vor- 
geschrieben. Der  Kaiser  jedes  Reiches  ist  von  einem  glän- 
zenden Hofstaate  und  von  einer  Anzahl  höchster  Civil-  und 
Militärbeamten  umgeben,  welche  theils  die  allgemeinen  und 
centralen  Regierungsgeschäfte  leiten,  theils  an  der  Spitze  der 


*)  Dies  erhellt  aus  dem  erhaltenen  Verzeichnisse  der  praefedi  urbi 
und  aus  den  Notizen  über  die  praefedi  praetorio,  die  sich  beiden  Co- 
dices entnehmen  lassen.  Daher  tertio  ex  praefedo  urbi  in  der  Ver- 
handlung über  den  codex  Theodosianus  und  praefedus  Italiae,  Illyrici, 
Afn'cae,  GaUiarum,  Orelli  n.  1130;  vgl.  n.  1146  u.  a.  m.  Ex  (ex  co- 
mite  doviesticorum  \x,  s.  w.)  ist  der  ganz  gewöhnliche  Ausdruck  zur  Be- 
zeichnung des  in  den  Ruhestand  versetzten  Beamten. 
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Civil-  oder  Militärverwaltung  in  den  grofsen  Haupttheilen, 
in  welche  das  Reich  sich  auflöst,  stehen,  und  unter  welchen 
wiederum  eine  Anzahl  anderer  Statthalter  und  Befehlshaber 
der  verschiedenen  Klassen  die  einzelnen  Provinzen  und  klei- 
neren Provinztheile  verwalten  und  die  daselbst  stationirten 
Truppen  kommandiren. 

An  der  Spitze  der  Civilverwaltung  der  grofsen  Haupt- 
massen, in  die  das  Reich  sich  zergliederte,  standen  die  vier 
praefecti  praetofio:  im  östlichen  Reiche  der  praefecttis  praetorio 
Orientis  oder  per  Orientem,  mit  der  Residenz  in  Konstanti- 
nopel, und  der  pr,  pr.  Illyrid,  in  Sirmium,  in  dem  westlichen 
der  pr.  pr,  Italiae,  gewöhnlich  in  Mailand  wie  der  Hof  selbst, 
und  der  pr.  pr,  Galliarumy  in  Trier,  jedoch  so,  dafs  die  Chefs 
der  Verwaltung  der  beiden  Hauptstädte,  der  praefedus  urhis 
Bomae  und  der  pr,  urlns  Constantinopolitanae,  ihnen  neben- 
geordnet waren  und  unmittelbar  unter  dem  Kaiser  standen. 
Die  allgemeine,  nicht  örtlich  geth eilte  Verwaltung  ward  ge- 
leitet zuerst  von  dem  magister  offkiorum,  dem  Reichshof- 
meister  (der  Name  von  officia  in  der  unten  angegebenen  Be- 
deutung), dem  die  vier  Abtheilungen,  scrinia,  der  kaiserlichen 
Kanzlei,  nämlich  memoriae,  epistularum,  libelloriim  und  dispo- 
sitionum  *),  je  mit  einem  in  hohem  Range  stehenden  magister 
an  der  Spitze  (das  scrinium  dispositionum  unter  einem  comes), 
in  Bezug  auf  Anstellung,  Beförderung  und  Disciplin,  nebst 
dem  eigenthümlichen  Kurier-  und  Polizeicorps  agentes  in  re- 
hm  (davon  unten)  und  aufserdem  das  Audienzwesen,  officium 
admissionum,  und  gewisse  Abtheilungen,  scholae,  von  Palast- 
truppen, Trabanten  und  Hofbedienten,  Falatini,  unterstellt 
waren,  ferner  vom  qiiaestor,  vollständiger  quaestor  sacri  Pa- 
latii,  intra  Falatium,  dem  Kanzler,  als  dessen  Geschäftskreis 
leges  dicta/ndae,   d.  h.   die  Redaktion  und  Ausfertigung  aller 


*)  Wie  sich  das  untergeordnete  scrinium  dispositionum  hinsicht- 
lich des  Geschäftskreises  zum  scrinium  epistularum  verhielt,  ist  nicht 
ganz  klar;  vielleicht  gehörten  hierhin  Ausfertigungen,  die  mehr  den 
Hof  als  die  eigentliche  Regierung  betrafen, 
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kaiserlichen  Verordnungen,  sowie  die  preces^  Bittschrifken  an 
den  Kaiser,  bezeichnet  werden,  von  dem  comes  sacrarum  lar- 
gitionum,  dem  Finanzminister,  und  vom  comes  rei  privaiaef 
dem  Domänenminister.  Wie  an  den  Punkten,  wo  die  Tlmtig- 
keit  dieser  Fachminister,  namentlich  der  drei  letzten,  sich 
berührte  und  mit  der  nach  Landestheilen  getrennten  Ver- 
waltung zusammenstiefs,  die  Kompetenz  abgegrenzt  und  das 
Zusammenwirken  geordnet  war,  wissen  wir  nicht  recht^  wie 
sich  denn  auch  sonst  in  der  Geschäftsyertheilung  einzelne 
wunderliche  Zufälligkeiten  zeigen,  wie  wenn  eine  Anzahl  von 
Staatsfabriken  und  -Werkstätten,  namentlich  Waffenfabriken, 
dem  moffister  ofßciorum  unterstellt  war.  Neben  diesen  höch- 
sten Ciyilbeamten  standen  die  kommandirenden  Generale, 
magistri  militutny  im  Osten  fünf,  zwei  in  der  Hauptstadt,  in 
praeseiUi,  praesentales,  einer  im  Oriente,  einer  per  Thracias, 
einer  per  Illyricum,  im  Westen  drei,  davon  zwei  m  praesenti, 
nebst  zwei  comites  dotnesticonim  in  jedem  Reiche,  den  Chefs 
der  Palasttruppen,  die  unter  diesem  Namen  an  die  Stelle 
der  von  Diocletian  aufgelösten  Prätorianer  getreten  waren. 
Alle  diese  Beamten  gehörten  nebst  dem  Oberkämmerer,  dem 
pracpositiis  sacri  cubiciili,  zur  höchsten  Rangklasse,  zu  den 
viri  illustres.*)  Während  der  (juaestor  für  seine  Erlasse  und 
Bureauarbeiteu  nach  freiem  Ermessen  sich  der  unter  dem 
magistcr  officionim  stehenden  scrinia  bediente,  hatte  jeder 
praefedus  practorio,  die  beiden  comites  und  mag^istri  militum  ein 
zahlreiches  Bureau  oder  eine  Ministerialabtheilung,  officium^ 
unter  sich,  die  unter  einem  piinceps  oder  primicerius  ver- 
schieden  eingetheilte  und  benannte  Stufen  von  Bureaubeam- 
ten, offkialeSy  aul'ser  den  Unterbeamten,  den  apparitores,  be- 
grifl;  dazu  kam  obendrein  eine  besondere  schola  notarionim 
unter  einem  primicerius,   dem   aufser  allerlei  Bureaudiensten 


*)  Die  genaue  Rangordnung  war  in  jedem  Reiche  nach  der  No- 
tum  folgende:  praefecti  praetorio,  praefectus  urhi,  magistri 
Situs  sacri  cuhiculi,  magister  officiorum,  quaestor,  comes 
Itionum,  comes  rei  privatae,  comes  domesticorum. 
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die  Anfertigung  gewisser  Verzeichnisse  über  den  Stand  des 
Dienstpersonals  in  den  Provinzen  und  bei  den  Armeen  über- 
wiesen war.  Die  höchsten  allgemeinen  Staatsbeamten,  der 
magister  officiorum,  der  qtmestor,  der  comes  sacrarum  largitio- 
num  und  der  comes  rei  privatae  bildeten  mit  einer  gewissen 
Anzahl  besonders  ernannter  Mitglieder^  comites  consistoriani 
(Cod.  Theod.  VI,  12),  einen  kaiserlichen  Rath,  an  dessen 
Sitzungen  auch  die  praefedi  praetorio  und  magistri  militum 
bisweilen  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Verhandlungsgegen- 
stände theilnahmen;  der  Rath  war  indes,  obgleich  kaiserliche 
Verordnungen  in  demselben  erörtert  oder  doch  gewisser- 
mafsen  zur  Annahme  vorgelegt  wurden  (Cod.  lust.  I,  14,  8 
eine  Verordnung  aus  dem  Jahre  446),  mehr  ein  oberstes 
Gericht  als  ein  politischer  Staatsrath. 

Unter  jedem  praefectus  praetorio,  welcher  für  seinen 
Reichstheil  ohne  militärische  Gewalt  die  ganze  Civiladmini- 
stration,  die  Publikation  der  Gesetze,  die  Erhebung  der 
Steuern  in  Händen  hatte,  welcher  die  Statthalter  vorschlug, 
ihnen  Verweise  ertheilte,  ja  sie  absetzte,  und  mit  seinen  As- 
sessoren eine  vice  principiSy  vice  sacra  Recht  sprechende 
oberste  Instanz  bildete,  von  der  keine  Berufung  eingelegt 
werden  konnte,  stand  eine  Anzahl  von  vicarii  und  anderen 
Statthaltern.*)  Unter  den  magistri  militum  standen  ebenso 
comites  rei  militaris  (im  Westen  nach  der  Not.  Dign.  sechs) 
und  eine  gröfsere  Anzahl  von  duces  (im  Westen  zwölf)  für 
die  einzelnen  Provinzen.  Und  wiederum  hatten  diese  Beam- 
ten, namentlich  die  Civilbeamten,  ihr  Bureau-  und  geringeres 
Dienstpersonal,  und  aufser  dem  eigentlichen  Bureaupersonal, 
officia,  einzelne,  von  ihnen  selbst  angenommene  assessores 
oder  Räthe,  deren  sie  sich  namentlich  zur  Erledigung  von 
Justizsachen  bedienten;  denn  mit  der  Civiladministration  war 


*)  Von  dem  amtlichen  Titel  vicarius  ist  die  Bezeichnung  einer 
blofs  interimistischen  Anstellung  für  einen  anderen  Beamten  mittelst 
des  Wortes  vicem  wohl  zu  unterscheiden  {vice  fungens  praefecti  urbis, 
vices  (Jagens  praefecti,  vice  praefecti). 
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die  Gerichtsbarkeit,  sowohl  die  Kriminal-  als  auch  die  Ciyil- 
gerichtsbarkeit,  verbunden,  so  dafs  namentlich  alle  Statt- 
halter Jurisdiktion  hatten  und  es  keinen  besonderen  Richter- 
stand gab  (sieh  unter  dem  Rechtswesen  Kap.  VIH).  Dagegen 
erschienen  unter  den  beiden  cmnites  sacramm  largitianum  und 
rei  privatae  eine  weitverzweigte  Reihe  fiskalischer  Beamten, 
rationales,  von  denen  etwas  mehr  unter  dem  Finanzwesen 
Kap.  IX.  Eine  allgemeine  Rangbezeichnung  für  höhere, 
auf  serhalb  der  officia  und  über  den  ofßcia  stehende  Beamten 
war  conieSy  welche  mit  Hinzufügung  eines  Genetivs  zur  Be- 
zeichnung specieller  Amter  diente,  z.  B.,  aufser  den  oben- 
genannten höchsten,  conies  stahüi,  der  kaiserliche  Stallmeister, 
comes  riparum  et  alvei  Tiberis  et  chacarumy  der  ehemalige 
curator  alvei  Tiberis,  conies  patrimonii  Gildoniaci,  der  Verwalter 
der  eingezogenen  Liegenschaften  des  Aufrührers  Gildo,  ein 
Titel,  der  nur  ganz  kurze  Zeit  zu  Anfang  des  fünften  Jahr- 
hunderts vorkommt.  Diese  comites,  deren  Würde  comitiva 
hiefs,  waren  in  drei  Klassen,  comitiva  primi,  secundi,  tertii 
mdinis,  getheilt  (sieh  Cod.  Theod.  VI,  13flF.),  und  es  gab 
aulser  denen,  die  wirklich  ^im  Dienste',  in  actu,  auch  vacan- 
tes,  die  ^aufser  Dienst'  waren,  und  reine  honorarii,  die  nur 
den  Titel  comites  führten,  eine  Auszeichnung,  die  am  öftesten 
älteren  oder  in  den  Ruhestand  versetzten  Bureaubeamten  zu 
Tlieil  ward.  Die  Beamten,  welche  bestimmte  allgemeine  und 
besondere  Abzeichen,  insignia,  hatten,  das  gewöhnlichste  eine 
rothe,  mannigfach  verzierte  lederne  Schärpe,  cingtilum,  und 
mit  Bestallungsurkunden,  codicilU  dignitatis,  versehen  wurden, 
aber  auch  eine  nicht  unbedeutende  Gebühr  dafür  zahlen 
mufsten,  waren  in  fünf  scharf  gesonderte  Rangklassen  als 
illustres,  spectdbiles,  clarissimi,  perfectissimi,  egregii  eingetheilt 
(der  Rang  selbst  illiistrissiniatiis,  spectabilitas  u.  s.  w.).  In  der 
niederen  Beamtenliierarchie,  unter  den  offkiales,  fand  in  Be- 
treff der  Thätigkeit  und  der  Beförderung  eine  strenge,  bis- 
weilen aus  Gunst  durchbrochene  Regelmäfsigkeit  statt,  und 
allmählich  wurden   sie  zeitlebens  an  dasselbe  officium  gefes- 
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seit  (Dig.  Xn,  1,  34  Cod.  Theod.  VIE,  4,  14  u.  s.  w.).  (Bei 
den  niederen  offidales  und  apparitores  entwickelte  sieh  sogar 
eine  Art  von  erblichem  Zwangsdienste.  God.  Theod.  VI,  35, 
14.  Vin,  7,  19  neben  der  Sitte  des  Stellenkaufes  und  -Ver- 
kaufes.) Das  Mifstrauen,  das  schon  unter  Antoninus  Philo- 
söphus  die  Bestimmung  aufgebracht  hatte,  dafs  Niemand  in 
der  Provinz  Statthalter  sein  durfte,  in  welcher  er  geboren 
war  (Dio  Cass.  LXXI,  31  durch  Avidius  Cassius  veranlafst), 
rief  später  dieselbe  Bestimmung  in  BetreflF  der  assessores  und 
offidales  hervor,  es  sei  denn  bei  einer  Dienstleistung  auf 
kürzere  Zeit  (Hist.  Aug.  Pesc.  Nig.  7.  Paul.  Sent.  rec.  V,  12, 
5.  Cod.  Theod.  I,  35,  1.  VIII,  8,  4.  Cod.  lust.  an  manchen 
Stellen).  Andererseits  zeigen  Vorschriften,  wie  dafs  die  of- 
fidales ihre  Vorgesetzten,  die  Statthalter,  unterstützen  und 
an  Gesetz  und  Herkommen  mahnen  sollten,  und  dafs  Ver- 
sehen des  Statthalters  auch  Verantwortlichkeit  seines  offidum 
oder  seiner  Dirigenten  zur  Folge  hatten  (Cod.  Theod.  XI, 
29,  5  und  vieler  Orten),  dafs  man  an  den  Unterbeamten  eine 
schwache  Stütze  gegen  die  Unkenntnis  oder  Willkür  der 
Oberbeamten  suchen  mufste.  Es  war  kein  Mangel  an  Be- 
stimmungen über  die  Abgrenzung  der  Amtsgewalt  in  Bezug 
auf  die  Anwendung  von  Haft,  Geldbufsen  und  anderer  Stra- 
fen überhaupt  und  gegen  Leute  der  veschiedenen  Stände, 
honestiores ,  namentlich  Senatoren,  und  tenuiores  (sieh  Cod. 
lust.  I,  54,  4.  5.  6);  da  aber  jede  wirksame  Kontrolle  und 
jede  freie  und  selbständige  Mitwirkung  abseiten  der  Bevöl- 
kerung fehlte,  war  Mifsbrauch  der  Gewalt  zu  Erpressung 
jeglicher  Art  und  andere  Verunglimpfung  ebenso  verbreitet, 
wie  die  kaiserlichen  Drohungen  dagegen  in  den  Verordnungen 
häufig  sind.  Charakteristisch  in  dieser  Beziehung  ist  das  in 
mehreren  Verordnungen  im  Cod.  Theod.  VIII,  11  eingeschärfte 
Verbot,  dafs  öfiFentliche  Sendboten,  die  frohe  Zeitungen  in 
die  Provinzen  brachten,  dafür  hohe  Sportein  erprefsten.  Um 
die  Verbindung  zwischen  der  Centralregierung  und  den  ein- 
zelnen   Theilen   des   unermefslichen  Reiches    zu   unterhalten 
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und  ZU  fördern,  fühlte  man  schon  früh  die  Nothwendigkeit 
eines  ausgedehnten  Kurier-  und  Postwesens.  Der  Anfang 
desselben  läfst  sich  bis  auf  August  zurück  verfolgen,  es  ent- 
wickelte sich  aber  später  stark  durch  verschiedene  Phasen, 
speculatores  im  ersten  Jahrhunderte,  alsdann  frumentarii  bis 
Diocletian,  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  agentes  in 
rebus  und  curiosi  (veredarii)  und  ging  unter  dieser  Entwicke- 
limg,  indem  die  Einziehung  von  Nachrichten  und  die  Ent- 
deckung und  Verhaftung  von  Verbrechern,  Verdächtigen  und 
Verfolgten  damit  verbunden  ward,  mehr  und  mehr  dazu 
über,  zugleich  eine  reisende  und  geheime  Polizei  und  ein 
Spionirsystem  zu  werden,  in  welcher  Gestalt  es,  gefürchtet 
und  verhafst,  vornehmlich  in  den  frumentarii,  den  agentes  in 
rebus  und  den  curiosi  erscheint.  (Sieh  hierüber  des  weiteren 
Kap.  XII  über  das  Kommunikationswesen.) 

Von  der  ganzen  republikanischen  Magistratur  ist  in 
dieser  Verwaltungsorganisation  keine  Spur  mehr  übrig;  nur 
die  Ehre,  dem  Jahre  als  kaiserlich  ernannter  Konsul  den 
Namen  zu  verleihen,  und  der  gleichfalls  vom  Kaiser  aus- 
gehende Titel  patricius  fügte  dem  höchsten  Amtsrange  eine 
besondere  Auszeichnung  hinzu.  Von  den  Einrichtungen  der 
ersten  Kaiserzeit  ward  in  der  Stadt  Rom  der  praefectus  urbi 
beibehalten,  dem  einige  rein  städtische  Beamte  überwiesen 
waren,  z.B.  der  praefectus  annonae  und  der  praefectus  vigilum 
mit  den  alten  Titeln,  andere  mit  neuen  oder  halbneuen,  der 
comes  formanim  (=  dem  älterem  curator  aquarum),  der  comes 
riparum  et  alvei  Tiheris  et  cloacarum. 

Die  Geschäftssprache  der  Regierung,  die  in  den  früheren 
Jahrhunderten  ausschlief slich  lateinisch  gewesen  war,  ob- 
gleich, wie  die  Trennung  der  episttdae  Latinae  und  epistulae 
Graecae  zeigt,  mit  nicht  geringer  Berücksichtigung  des  prak- 
tischen Bedürfnisses  in  den  östlichen  Provinzen,  wo  übrigens 
die  offiziellen  römischen  Urkunden  sehr  früh  in  und  mit 
einer  griechischen  Übersetzung  bekannt  gemacht  wurden  (s. 
Kap.  IV   §  (),    marmor  Ancyranum  u.  s.  w.),    neigt    sich    im 
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vierten  Jahrhundert  etwas  dem  Griechischen  zu  für  den  öst- 
lichen Theil  des  Reiches  und  geht  nach  der  Theilung  des 
Reiches  in  dem  östlichen  Theile,  trotz  der  lateinischen 
Rechtsgrundlage,  die  sich  in  der  Redaktion  Justinians  be- 
hauptet, allmählich  in  allen  neueren  Erlassen  ganz  darin  über. 
Der  hier  in  seinen  allgemeinen  Umrissen  geschilderte 
Regierungsmechanismus  ward  nicht  von  irgend  einer  Mit- 
wirkung des  Volkes  unterstützt-,  er  mufste  jede  Anregung 
und  Bewegung  von  dem  kaiserlichen  Mittelpunkte  aus  em- 
pfangen, von  dem  die  Fortpflanzung  in  die  entfernten  und 
unter  den  verschiedensten  Natur-  und  Bevölkerungs- Verhält- 
nissen stehenden  Provinzen  auf  grofse  Hindernisse  stiefs  und 
leicht  erlahmte;  aber  im  Mittelpunkte  selbst  wechselte  unter 
Schwierigkeiten,  die  von  allen  Seiten  hereinbrachen,  despo- 
tische Gewaltthätigkeit  mit  überwiegender  Schwäche  und 
allerlei  Launen  und  zufälligen  Einflüssen.  Es  ward  viel  re- 
giert, aber  wenig  ausgerichtet;  die  Verordnungssammlungen 
selbst  legen  Zeugnis  ab  von  dem  beständigen  Schwanken 
zwischen  allgemeinen  Vorschriften  und  Ausnahmen,  und,  in 
dem  häufigen  Einschärfen  derselben  Sache,  von  der  Wirkungs- 
losigkeit der  Vorschriften.*) 


*)  Belege  im  einzelnen  haben  bei  diesem  Abschnitte  nicht  ge- 
geben werden  können,  welcher  aufserhalb  der  wesentlichen  Aufgabe 
dieses  Werkes  liegt.  Einige  der  allgemeineren  Quellenangaben  stehen 
bei  Walter  §§  401 — 404,  das  Beamtenwesen,  und  bei  Bethmann -  Holl- 
weg, der  römische  Civilprozefs  III  S.  35  ff. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 

Seite  9  Zeile  7  statt  dem  Lande  lies  des  Landes 

S.  12  Z.  16  y.  u.  st.  diese  Zahlen  1.  diese  grolsen  Zahlen 

S.  17  Z.  9  st.  einen  revolutionären  1.  einen  fast  reyolationären 

S.  18  Z.  12  st.  Staatsform  1.  Staatsform* 

S.  28  Z.  6  V.  u.  st.  agri  1.  agr, 

S.  31  Z.  18  st.  Kolonien*  1.  Kolonien** 

S.  32  Z.  5  y.  n.  st.  dande  1.  dandd 

S.  39  Anm.  Z.  2  y.  n.  praetor  sit  zu  tilgen 

S.  44  Anm.  Z.  2  y.  u.  st.  bürgerlicher  1.  bürgerlichen 

S.  45  Z.  2  st.  sie  cives  sine  suffragio  hatten  1.  dafs  sie  ursprünglich 
die  civitas  sine  suffragio  hatten 

S.  48  Z.  16  st.  wohl  noch  einzelne  1.  wohl  einzelne 

S.  48  Z.  10  y.  ü.  yor  ^36'  ist  '28  und'  hinzuzufügen.  Es  möge  noch 
bemerkt  werden,  dafs  Liyius  (XXVI,  6)  den  Maddix  Tuti- 
cus,  der  im  J.  211  fnngirte,  als  den  letzten  bezeichnet. 

S.  50  Z.  12  st.  festorum,  dierum  1.  festorum  dierum 

S.  53  Z.  10  nach  Weranlafsten'  ist  hinzuzufügen:. Bei  Liyius  XXVII,  5 
wird  berichtet,  dafs  der  Überläufer  Muttinos  durch  ein 
Gesetz,  yon  einem  Tribunen  dem  Beschlüsse  des  Senats 
gemäfs  beantragt,  zum  römischen  Bürger  gemacht  ward. 

S.  55  Z.  6  st.  Strafe  1.  Strafen 

Z.  4  y.  u.  Eine  ähnliche  Mafsregel  wird  schon  bei  Liyius  XXXIX, 

3  erwähnt. 

S.  69  Z.  2  st.  S.  94  Note  *  1.  S.  64  Note  ** 

S.  72  Z.  1  st.  priyatim  1.  priyaten 

S.  95  Z.  1  Ein  mit  der  alten  Klientel  nahe  verwandtes  Verhältnis  wird 
dennoch  in  der  lex  Acilia  de  repet.  y.  10  (p.  55  Br.  IV) 
mit  den  Worten:  quoiav^  in  fide  is  erit  maioresve  in  ma- 
iorum  fide  fuerint  angedeutet. 

S.  103  Z.  7  ist  die  Klammer  hinter  'Pollia*  zu  setzen. 

S.  110  Z.  12  st.  )*,  die.... gehören  1.  ).*  (Die gehören.) 

S.  112  Anm.  **  Z.  6  st.  mille  L  nullo 

S.  117  Z.  15  st.  beruhte)  1.  beruhte,  geht) 

S.  122  Z.  14  y.  u.  st.  Pantagthus  1.  Pantagathus 

S.  136  Z.  2  y.  u.  st.  freilich  1.  feierlich 

S.  142  Z.  12.  Nach  dem  Citate  aus  Sueton  ist  hinzuzufügen:  'Plin. 
Ep.  X,  4' 

S.  157  Z.  5  y.  u.  st.  eguitum  1.  equitum 

S.  166  Z.  9  y.  u.  st.  Besatzung  1.  Besetzung 

S.  185  Z.  11  st.  wurden  1.  würden 

S.  192  Note**  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  '(Plin.  Ep.  X,  5)' 
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•  Z.  10  T.  IL  it  ffinkas  L  8«iik«n 

»Z.  lit|lL|S 

B  Z.  4  T.  o.  tt.  (ovJUgi)  L  (övMa,  «ttif/u^a  conwiepta,  aes  Maladü 

1  .Z.  8  T.  o.  it  nub  1.  mfl» 

B  Z.  T.  NMh  dam  Citato  Mi  Oelliaa  ist  eiazuecbieban:  Ein  Gb 
letMBtwnrf,  dio  ObartMgaiig  einer  Thätigkett  im  Dieniite  d 
StMtei  la  aiua  aiudiM  Feraon  (i^.  B.  ein  imperium  exti 
orXturiim)  betrdhnd,  war  kein  pitttiVe^iuiR.  Hingegen  « 
dar  obganannto  Aatng  dai  Appulejua  gegen  Metellus  Nud 
äiou  ain  wirkliolu«  frvrittgtum,  dnrch  welches  die  aUgemaii 
Norm  Miliar  Aolit  galawea  ward. 

»  Z.  1  T.  n.  iL  48  L  41 

I  Z.  1  nadi  'Eljpliax*  iit.hinHunfilgeD:   'XLY,  9  von  Persei: 
Obrigani  ward  Uaibii  anoh  des  Volkes  Ern^hnung  gethai 
■ei  et,   (lab  aiu  Bntworf  vorgelegt  oder  dtiTs   der   Sem 
beMhlnlk  all  im  Namen  de«  Volkes  gefaTst  betrachtet  wa 
■iah  Ci«.  da  hamp.  re^.  13.    pro  Seat.  26. 

B*  irt  hiamnfagan  'neh  t.  B.  Liv,  XXXIX,  19' 

I  Z.  T  T.  n.  mnCi  m  heiOeat  (nltitio),  nach  der,  . . .  ,  unmitt«lbi 
aJüToneUag  daa  refarirandeo  Magistrat«  aelhat  Eur  Annahin 
empfohl«L  werden  konnte 

I  Z.  S  It  J.  4S  L  J.  U 
—    et  LU  L  XLII 

D  Z.  6.  Der  Pnnkt  ut  in  ein  Komma  zu  verwandeln  and  hiasl 
safSgen:  wie  Prokonioln  und  Proprätoren  aufeerhalb  di 
Stadt  (ad  wrbem),  Cic.  in  Verr.  act,   I 

S  Z.  T  ist  nach  der  Ciceroniachen  Stelle  hioEozufügen :    'vgl.  In 
Salpene.  36' 

1  Z.  6  T.  a.  st.  Catilina.  1.  Catilina). 

g  Z.  8  st.  sechsjUirlicher  1.  von  sechti  jKbrlieben 

i  Z.i  St.  hatten  1.  hatte 

1  Z.  6  T.  V.  st.  Oferhr&ache  1.  OpferbrKnohe 

1  Z.  13  T.  u.  nach  'Tiherius'  iit  hinEninftigen:  Ein  bei  eiiM 
Eonsnl  angestellter  Qt^tör  wird  anch  PHn.  Ep.  X,  S$  erwUc 

1  Z.  6  at.  eormts  edebat  1.  eomu  sedtbat 

9  Z.  6  T.  u.  st.  den  1.  die 

»  Z.  1  V.  n.  et.  diesem  1.  diesen 

i  Z.  11  Y.a.  eb.  de  cennalia  I.  decenttalia 

■-  Z.  ]  V.  IL  st  mit  1.  auf 

5  Z.  13  V.  n.  st.  der  1.  die 

D  Z.  8  V.  u.  st.  vormenschlicher  L  vor  tneniehlichw 

i  Note  *  Z.  3  st.  der  1.  des 

i  Note  Z.  1  T.  u.  st.  halte.  1.  hatte,  angefahrt. 
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aSS  8.J    gr.  8.    geh.    n.  .Ä  3.— 
Droeser,  l>r.  A.,  IMreklur  des  Gfmivuäiuii^  :m  A 

Syntai  der  laUinischea  Spraoii 
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